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Vorwort. 


Das Leben eines menfhlihen Individuums ift das Er- 
zeugniß feiner individuellen Beichaffenheit, die wieder von den 
Eltern nit mur, fondern auch den vorausgegangenen Gene- 
rationen abhängt und zugleidh der Zeit, der Eulturftufe und 
der äußern Umpftände, unter deren Einfluß es verläuft. Die 
Nationalität, die Lebensſchickſale, das Jahrhundert, bilden den 
breiten Untergrund, auf weldem ein individuelles Dafein ruht 
und wodurch e8 zu dieſem bejtimmten wird. Die individuelle 
Natur, mit einer gewiffen Receptivität und Energie aus- 
geftattet, wird nit alle äußern Einwirkungen mit gleicher 
Empfänglihfeit, mande wohl gar nit aufnehmen und auf 
fie in jehr verjchiedenem Grade zurüd wirken, jo daß in ver- 
ſchiedenen Individuen ſehr abweichende Früchte erzeugt werden. 
Wie wenig kann aber der Einzelne von dem unermeßlichen 
Naturganzen und von den Getriebe der Milliarden Menfchen 
zu feiner und vor feiner Zeit in einem Furzen Reben auffaffen, 
wenn dieſes auch möglichft gut verwendet wird, wie wenig 
von den unzähligen Begebenheiten, den in Freude und Xeid 
wechſelnden Schickſalen, den Erwerbungen der Wiſſenſchaft! 


Iy Borwort. 


Im neunzehnten Jahrhundert find in der Denkweiſe der 
Menſchen umd in der Geftaltung der politiichen und Rechts— 
verhältniffe außerordentlihe Veränderungen vor ſich gegangen. 
Die Treiheitsidee hat größere Madt erlangt, die Werth- 
ſchätzung des Individuums hat ſich erhöht und mit Beziehung 
hierauf wandelten ji) aud die Begriffe des Rechtes und 
Staatszwedes in vielen Ländern um. Dabei juchte jid) der 
menſchliche Geift nicht blos von der weltlichen und Firchlichen 
Autorität immer freier zu machen, ſondern ſchritt in Folge 
einer einfeitigen Weltanſchauung auch in der Leugnung einer 
höchſten überweltlihen Macht fort, fo daß das religiöfe Leben in 
Unzähligen fat gänzlich erloſch. Weil die Signatur des 
19. Jahrhunderts politiihe Freiheit, Induſtrie und Natur- 
wiſſenſchaft ift, konnte e8 nicht fehlen, daß große Entdeckungen 
und Erfindungen und bedeutende Fortſchritte im äußeren Leben 
gemacht wurden, Iſt einmal eine bejtimmte Richtung ein- 
geichlagen, die eben darum mehr oder weniger einfeitig tft, 
fo bemächtigt fid die literariſche Induftrie derfelben, unzählige 
oberflächlihe Köpfe verbreiten die Meinung, daß nur bei ihr 
Heil zu finden fei und die ewigen Wahrheiten werden zurück 
gedrängt, bis fie etwa jpäter in neuer und gereinigter Form 
wieder Geltung erlangen. — Bei aller äußern Cultur ftehen 
wir aber, jo lange die Bölfer ſich befriegen umd vernichten, 
jo lange man Raub im Großen als Eroberung preift, der Sieg 
auf dem Schlachtfelde die höchſten Ehren bringt, jtatt daß die 
Menſchheit ein Neid; der Liebe und Gerechtigfeit fein follte, 
nicht unter der Herrſchaft des Sittengefeges, ſondern des 
eifernen Naturgejeges. Wenn einmal das Recht Madt ift, 


Borwort. v 


nicht wie bis jetzt Macht Recht, dann werden auch die ſchwächeren 
Völker vor der Unterdrückung durch die ſtärkeren ſicher ſein, 
wenn anders ſie bis dahin noch vorhanden ſind. 

Der Verfaſſer verfolgt durch dieſes Buch keine andere 
Tendenz, als die, ein möglichſt treues Bild von ſich zu ent— 
werfen, wie auch manche Maler alſo gethan haben. Er 
weiß wohl, daß der vortreffliche Phyſiolog Johannes Müller 
dem Profeſſor Iſenſee geantwortet hat, als dieſer ſich für 
ſein Werk Müller's Biographie ausbat: vom Leben eines 
Gelehrten ſei außer ſeinen Schriften nichts zu bemerken, als 
fein Geburts- und Sterbejahr (Iſenſee, Geſchichte der Medizin 
II. 367), — aber er glaubt doch, daß außer der gelehrten 
Arbeit das Leben auch noch andere Seiten hat, die der Be— 
trachtung und Darftellung werth find und daß aus jener allein 
ein menſchliches Individuum nicht erkannt werden könne, wes- 
halb Müllers Faſſung etwas zu eng und abftraft erjcheint. 
Aus Gründen, die am Eingang diefes Vorwortes angedeutet 
find, wurde im vorliegenden Buche zuerjt eine Skizze der 
öffentlichen Verhältniffe und Berfonen im 19, Jahrhundert und 
der Vorgänge in der Natur gegeben, dann das äußere, das wifjen- 
Ihaftliche und das innere Leben des Berfafjers dargeftellt. Beim 
„wiſſenſchaftlichen Leben“ namentlich findet fid) manches Feine 
Detail aufgenommen, was vielleiht für den Fachmann einigen 
Werth hat und das die anderen freundlichen Leſer ja überfchlagen 
können. Aber die Begriffe von „groß“ und „klein“ auf dieſer 
Erde, ſelbſt nur einem Punkt im Weltall, find doch nur 
relativ; wahrhaft groß, weil abjolut groß, ift nur der 
unendliche Geift und jein Univerfum. 


VI Vorwort. 


Etwa ein Dutzend gelehrter Gejellihaften des In- und 
Auslandes haben die wifjenshaftlihen Bemühungen des Ver— 
fajjers durd Aufnahme unter ihre Mitglieder anerfannt und 
ihn dadurch ermuntert, in feinem Streben für die Erweiterung 
unjerer Erkenntniffe nicht zu ermatten. Der Berfaffer hat 
ohne Menſchenſcheu feine Anfiht und Meinung über mande 
Berhältniffe ausgeſprochen und wird vielleiht bei Manchen 
damit anfangs Anftoß erregen, obwohl er ſtets darauf geachtet 
bat, wahr und gerecht zu fein und in der Regel mehr Saden 
als Perſonen im Auge hatte. Schließlich möge die Bemerkung 
gejtattet fein, daß er nicht die Freude hatte, jenem deutjchen, 
ſpeziell bairiſchen Vaterlande angehören zu können, weldjes 
die Liebe, die ihn für daſſelbe erfüllte, nicht erwidert hat, 
während die Schweiz, beziehungsweiſe Bern, ihn zu ſich berief 
und ſeine wiſſenſchaftliche Wirkſamkeit in dankenswerther Weiſe 
förderte. — Die verehrliche Verlagshandlung iſt nicht bei 
der gewohnten hübſchen Ausſtattung auch dieſes Buches ſtehen 
geblieben, ſondern wollte demſelben noch das Bild ſeines Ur— 
hebers beigeben, wofür ihr freundliche Anerkennung gebührt. 


Bern, den 18. Februar 1879. 


Der Verfaſſer. 
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J. 
Ein Blick auf die geſchichtlichen Ereigniſſe. 


Die Napoleoniſche Zeit. 


Das neunzehnte Jahrhundert trat unter ſtürmiſchen Be— 
wegungen ein, auf die franzöſiſche Revolution waren die Kriege 
Frankreichs mit dem gejammten Europa gefolgt und vorerit fein 
Ende derjelben abzujehen; die Franken dominirten „und warfen, 
wie Brennus in der rohen Zeit, ihren ehernen Degen in die Wage 
der Gerechtigkeit“. Ein wunderbarer Mann, wie fie nur alle 
Sahrtaujende erjcheinen, hervorgegangen aus mittlerer Schicht 
der Gejellihaft, Italiener der Nation, Franzoſe jeiner politischen 
und friegerifchen Wirkſamkeit nad), in welchem ſich die Revolution 
und zugleicd) der Despotismus der Könige verkörpert hatte, faßte 
die Kräfte beider mit furchtbarer Energie zujammen und jtürzte 
die alten Einrichtungen um. Die jchon verlorene Schlacht von 
Marengo am 14. Juni 1800 durch Kellermann’s Dragoner zum 
Siege gewandt, bahnte ihm den Weg zur höchſten Gewalt, im 
Frieden von Luneville erhielt Frankreich den Rhein zur lang 
erjehnten Grenze, im nächiten Jahre wurde Napoleon Buonaparte, 
jeit 1799 jchon Conſul auf 10 Jahre, lebenslänglicher erſter Conſul, 
— eine Vorjtufe zum erblichen Kaiſerthum des Jahres 1804. 
Durch den „Reich3deputations-Hauptjchluß‘ waren 1803 in Deutjch- 
land die meisten Reichsjtädte und geiftlichen Herrichaften zur Be- 
reicherung der emanzipirten Fürjten und mit verderblicher Ver- 
geudung der jeit Jahrhunderten erworbenen Güter auch der Stirche 
aufgehoben, das römisch-deutjche Kaiſerthum unmöglich geworden, 
jo daß 1804 Franz I. dieſer Würde entjagte. Als ein Jahr 
jpäter fich jener Gewaltige aud) zum König von Italien machte, 

1 * 
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wo jchon lange die Franzojen auf das rückſichtsloſeſte um fich 
gegriffen hatten, verbanden ſich England, Rußland, Dejterreich, 
Neapel und Schweden. gegen ihn, aber er jchlug nad) der Ein- 
nahme von Ulm die Defterreicher und Ruſſen bei Aufterlig auf 
das Haupt, riß im Preßburger Frieden Tyrol und Benetien von 
Defterreich los, machte Baiern, Sachjen, Würtemberg zu König- 
reichen und jeßte nur wenig Monden darauf feine Brüder Joſeph 
und Ludwig auf die Throne von Neapel und Holland, während 
er jeinen Stiefjohn Eugen Beauharnaig zum Vicekönig von Italien, 
Joachim Murat zum Großherzog von Berg erhob. Die Stiftung 
des Rheinbundes, deſſen Proteftor er ſich nannte, vollendete die 
Auflöfung des deutjchen Reiches und brachte Nord- und Süd— 
deutichland, ohnehin jeit langem durd) die Reformation getrennt, 
auch politifch in feindlichen Gegenjat. Nachdem Preußen endlich 
1806, ein Jahr zu jpät, an Napoleon I. den Krieg erklärt 
hatte, jchlug er deſſen Heer 'bei Saalfeld, Jena und Auerjtädt, 
zog in Berlin ein und zertrümmerte das Reich Friedrichs II. 
Als dann Preußen und Rufjen fich verbündeten, befiegte er fie 
bei Eylau und Friedland und zwang fie zum Frieden von Tilfit, 
worauf er aus Preußiſch Polen das Herzogthum Warjchau, aus 
den Provinzen zwijchen Elbe und Rhein das Königreich Weit- 
phalen machte, dem er jeinen leichtfertigen Bruder Jerome zum 
Herricher jeßte. — Erfreuliche Erjcheinungen diejer Zeit der Ge- 
walt und Eroberung waren das Verbot des Negerhandels in den 
englifchen Stolonieen, Frankreichs berühmtes Geſetzbuch Code Napo- 
leon und die Errichtung der Kaijerlichen Univerfität zu Baris 1808. 

Napoleon I. hatte in dieſem Jahre mit unerhörter Berfidie 
und Gewaltthätigfeit Karl IV. und Ferdinand VII. von Spanien 
zur Abdanfung gezwungen, jeinen Bruder Joſeph zum König von 
Spanien, Murat zum König von Neapel gemacht. Bon jest an 
begann eine Reihe von Schlägen gegen fein bisher faum getrübtes 
Glück, indem das ftolze Volk der Spanier und auch die Bortugiejen 
ſich gegen die fremden Gewaltherricher in blutigen Aufjtänden 
erhoben und bald durch Napoleons gefährlichjte Feinde, die Eng- 
länder, unterjtüßt wurden, die zwar langjam und mit wechjelnden 
Kriegsglüd, aber doch weiter und weiter vordrangen, bis fie 1813 
auf franzöſiſchem Boden jtanden. Defterreich unternahm 1809 
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aufs neue den Kampf gegen die riefige Macht des franzöfiichen 
Kaijers, und Erzherzog Karl jchlug den bis dahin Niebefiegten 
bei Aspern, aber nur wenige Wochen jpäter ging die Schlacht 
bei Wagram verloren und Dejterreich wurden Illyrien und Die 
Häfen an der Adria entrifjen. Pabſt Pius VII, der Napoleons 
Zumuthungen ehrenhaft widerjtand, ließ er gefangen nad) Franf- 
veich führen und verleibte den Kirchenjtaat dem Königreich Italien 
ein. Norddeutjchland erhob fich mit dem Muthe der Verzweiflung 
gegen den immer jteigenden Drud und fand noch Kraft zur Stif- 
tung der Umiverfität Berlin 1809, die Tyroler jtanden gegen 
Baiern und Frankreich) auf, mußten aber, von Dejterreich nicht 
unterjtüßt, bald unterliegen. 

Napoleons Macht, der nun ganz Weſt- und Mitteleuropa 
mit Ausnahme Britaniens und Neapels mittel- oder unmittelbar 
beherrichte, der ſich 1810 mit Marie Luife von Defterreich ver- 
mählt hatte und die Geburt eines Sohnes erlebte, dem er den 
ſtolzen Titel „König von Rom‘ gab, jchien ungeachtet des fort- 
dauernden Krieges mit den Spaniern und Engländern fejt gegründet, 
aber er wollte Alleinherricher in Europa fein, und da Alerander I. 
von Rußland nicht in feine Pläne einging, überzog er ihn mit 
Krieg und führte eine Armee, wie man fie jeit Xerxes nicht gejehen, 
nach dem Weiche des Czaren. Es lebt in meinem Andenken noch 
jest die Aufregung und Bejtürzung über den jchredlichen Aus— 
gang des Krieges von 1812, in welchem auch 30,000 Baiern ihr 
Leben verloren. Biel weniger durch die ruſſiſchen Waffen als 
durch den früh eingetretenen jtrengen Winter und den durch Unter- 
handlungen zu lange verzögerten Rüdzug auf die Operationsbafig 
gingen neun Zehntheile der jtolzen „großen Armee‘ zu Grunde, 
und auch dann fojtete es noch Die vereinigte Anftrengung Europas, 
die Macht des franzöfiichen Kaijers zu brechen. Die Ruſſen und 
Preußen führten zuerjt den Kampf gegen ihn, bald traten Dejter- 
reich und Schweden, zulegt Baiern und Sachen zu den Verbün— 
deten über, e& wurden im Sommer 1813 auf deutjchem Boden 
furchtbare Schlachten mit wechjelndem Glück gejchlagen, aber die 
Tage des 16. und 18. Dftobers bei Leipzig entichieden Napoleons 
und Frankreichs Schickſal. Seine wunderbare Strategie im Winter 
1814 bei doppelt jchwächeren Streitfräften vermochte nach einer 
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Neihe heftiger Kämpfe nicht mehr den Marjch der Verbündeten 
nad) Paris aufzuhalten, die am 31. März daſelbſt einzogen, 
während Wellington bei Touloufe die Franzojen enticheidend ſchlug. 
Da mußte Napoleon, von dem zuerit Marmont, dann die übrigen 
Generale und ihre Truppen abgefallen waren, abdanfen; die Alliirten 
hatten im Dezember 1813 und noch im Februar 1814 zu Cha— 
tillon Friedensunterhandlungen mit dem auch jeßt noch Gefürch— 
teten angefnüpft, aber da einen Augenblid die franzöfiichen Waffen 
wieder im Vortheil waren, jcheiterte die Unterhandlung an Napo— 
leons zu großen Forderungen. — Es wurden nad) dem Einmarjch 
in Baris die Bourbons wieder eingejegt, in Nom ftellte Pius VII. 
den Sejuitenorden her. Die Fürjten und Miniſter verjammelten 
fich zum Wiener Kongreß, um die europäiichen Angelegenheiten zu 
ordnen, nachdem der mächtige Mann gejtürzt war, der 18 Jahre 
hindurch, von Sieg zu Sieg eilend, Europa aufgeregt und umge- 
italtet hatte. Im Jahre 1815 von Elba her noch einmal auf 
den Schauplag tretend, wurde Napoleon, der bei Ligny über die 
Preußen gefiegt hatte, zwei Tage darauf von den Engländern, 
Hannoveranern, Braunjchweigern und Preußen bei Waterloo auf 
das Haupt gejchlagen und die Alliirten rückten zum zweitenmal 
in Baris ein. Der Kaijer, in die Gewalt der Engländer gefallen 
und auf St. Helena ſchmählich behandelt, jtarb jchon 1821. *) 


Die Reitauration und Realtion. 


Mit dem Sturz Napoleons I. war eine Rüdfehr zu 'ver- 
gangenen Zuständen eingetreten, in Frankreich und Italien wurden 
die Bourbon wieder eingejeßt, der frühere Einfluß Oeſterreichs 
in letzterem Lande wieder hergeftellt, Preußen und Rußland gingen 


*) Der öfterreichifche General Schönhals wirdigt die großen Verdienſte 
Napoleons I. — nit blos um Frankreich, — „wenn aud fein maßlofer 
Ehrgeiz über fie einen finftern Schatten warf“. Er meint, Napoleon fei feinen 
ganzen Weſen nach Italiener gewefen und habe Nitterlichkeit, die den franzö— 
fifchen Charakter auszeichnet, nicht befefien, wiirde dagegen unter Roms Cäſaren 
einen würdigen Plat eingenommen haben, — Als Napoleon von Elba entwid), 
wurde der Glaube, er fei der Antichrift, erft vecht Tebendig, auch die Frau von 
Krüdener theilte ihır. Von der öffentlichen Meinung fagte Napoleon einmal, 
jo Taunifch fie auch fein möge, fo fei fie doch oft viel wahrhafter, gerechter und 
vernünftiger al3 man glaube. 
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gejtärkt umd glorreic aus dem großen Kampfe hervor,» manche 
deutjche Fürjten und der Kronprinz von Schweden, Bernadotte, 
konnten fich in der Stellung erhalten, welche fie unter oder durch 
den fremden Eroberer erlangt hatten. Die Annahme fünf euro- 
päifcher Großmächte: Oeſterreich, Preußen, Rußland, England, 
Frankreich datirt von 1818. Die entjcheidenden Faktoren waren 
aber von Paris nad) Wien und St. Petersburg gewwandert; für 
Deutjchland begann unter dem Einfluß Rußlands eine Periode 
der Reaktion und die Berjprechungen, in jchlimmer Zeit den 
Bölfern gegeben, wurden nicht oder nur zögernd und unvollfommen 
erfüllt. Durd) die Eongrefje von Aachen, Karlsbad, Wien, Troppau, 
Laibach, Verona 1818— 22 wurden die nationalen und liberalen 
Regungen unterdrüdt, wobei Fürſt Metternich die Hauptrolle 
ipielte, allerdings als Organ der Habsburgjchen Politik, beziehungs- 
weile Kaiſers Franz I. Ihren Ausdrud fand die Reaktion in 
den Karlsbader Bejchlüffen von 1819 und ihr fortan thätiges 
Drgan in der Gentral-Unterfuchungs-Kommiffion von Mainz. Im 
Auftrag der rujjiichen Regierung verfaßte bein Aachener Congreß 
1818 der Ruſſe Sturdza das berüchtigte Memoire sur l’etat ac- 
tuel de l’Allemagne, in welchem er das deutjche Volk und feine 
Univerfitäten auf äußerjte verdächtigte und auf gänzliche Reform 
drang; in der That dauerte der Drud auf die deutſchen Univer- 
jitäten bis 1847 fort. Gegen die revolutionären Regungen in 
Piemont und Neapel 1820—21 wurde mit Waffengewalt einge- 
Ichritten und 1823 mußten die Franzojen im Einklang mit dem 
europäiſchen Concert in Spanien den Abjolutismus wieder auf- 
richten. Während die jüidamerifanischen Kolonieen und Mejiko 
hauptjächlid) durch Bolivars Führung fi) von der ſpaniſchen 
Herrichaft losriſſen, hatte Griechenland jchon von 1821 an den 
ichweren Kampf gegen die Türkei unternommen, zuerft nur durch 
zahlreiche befreundete Streiter aus vielen Ländern unterjtüßt. 
Später mifchten fich die Mächte in den Kampf, im Traftat von 
Akjerman 1826 mußte die Pforte jich mit bloßer Suzerainität über 
Serbien, die Moldau und Walachei begnügen; im nächjten Jahre 
wurde ihre Flotte bei Navarino durch die vereinigten Geſchwader 
Englands, Ruplands, Frankreichs vernichtet, und der Krieg Ruß— 
lands gegen die Türfei von 1828—29 endete für lebtere unglüd- 
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ih, indem fie im Frieden von Adrianopel, unter dem Drud 
anderer Mächte, die Selbitändigkeit Griechenlands anerkennen 
mußte, obſchon Diebitih-Sabalkanzkij mit einer äußerft geſchwächten 
Armee in Adrianopel angelangt war und den Marjch nach der 
türfifchen Hauptjtadt nicht Hätte wagen dürfen. 


Die neue Aera der Revolntionen. 

Die glänzende Eroberung Algier durch die Franzojen und 
damit die Erwerbung einer bei angemefjener Berwaltung höchſt 
werthuollen neuen Kolonie vermochte doch nicht Karl X. auf dem 
Throne zu erhalten, welcher durch die Revolution vom 27.—29. 
Suli 1830 nad) wenig energischem Widerftande von demjelben ge- 
jtürzt ward. Die „Sulirevolution” gab das Signal zu einer 
Reihe jtürmijcher Bewegungen, denn jchon am 25. Auguſt folgte 
der Aufitand in Brüffel und am 29. November der in Warjchau. 
Der Zwed des erjteren wurde erreicht und Belgien von der Herr- 
ichaft der Niederländer frei, die es ziemlich ausgebeutet und nad) 
Kräften auch die katholische Kirche nieder gehalten hatten. Die 
Polen unterlagen jedoch und am 7. September 1831 zogen Die 
Rufjen unter Paskewitſch in Warichau ein und Polens Verfaſſung 
wurde aufgehoben. Wie oft wiederholte ſich noch in der Folge 
das traurige Schaujpiel! Die Kaijerin Maria Therefia hatte die 
HBerreißung Polens nicht gewollt, aber als Kaunitz ihr dieje als 
politijch unvermeidlich darſtellte, „ſiegte auch bei ihr die Kuft, die 
Frucht des Unrechts zu genießen‘ und fie unterzeichnete mit der 
Bemerfung: „Placet, weil jo viele große und gelehrte Männer 
es meinen. Wenn ich aber längft todt bin, wird man erfahren, 
was hervorgeht aus Diejer Verlegung von Allem, was bisher 
gerecht und heilig war.“ Im 19. Jahrhundert find aber jolche 
Dinge in Menge vorgefommen und ftehen noch weitere bevor; 
Polen ijt freilich zum Theil durch eigene Schuld untergegangen. 

In Frankreich war nach kurzem Schwanfen zwijchen Monarchie 
und Republik Ludwig Philipp von Orleans „König der Franzoſen“ 
geworden; in Deutjchland begannen unruhige, aber leicht nieder- 
gehaltene Bewegungen. Hatten auch die Länder Centraleuropas 
eine Reihe folgender Jahre nicht von Krieg zu leiden, war 
namentlich durch die Schnelle Niederwerfung Polens ein europäticher 
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Brand vermieden worden, jo tobte der Streit doch im äußerften 
Südwejten und Siüdoften: in Spanien der Bürgerkrieg zwiſchen 
Chriſtinos und Karliften, im Orient der Krieg zwiichen Mahmud II. 
und feinem iübermächtig gewordenen Vaſallen Mehemed Ali von 
Aegypten, der im Frieden von Kutahia 1833 mit der Abtretung 
Syriens und Ciliciens an Lebteren endigte. Im Kriege von 
1839 machte Abdul Medſchid einen neuen Verſuch zur Demüthi- 
gung des Bajallen, aber jein Heer wurde bei Nifib gejchlagen 
und ohne Vermittlung fremder Mächte war Stambul in höchiter 
Gefahr; Mehemed Alt wurde zum Verzicht auf Syrien, Eilicien 
und Gandia gezwungen, erhielt aber Aegypten als erbliches 
Lehen. König Ludwigs I. von Baiern Wunjc war erfüllt worden 
und er jah jeinen zweiten Sohn Otto auf dem Throne des 
ichwachen Königreiches Griechenland. So rühmlid für England 
die Sklavenemancipation von 1834 in feinen Kolonieen, ſo 
tadelnswerth war der elende Opiumkrieg gegen China 1840 zu 
Gunsten der indischen Opiumpflanzer, die mit Gewalt ihr Gift 
abjegen wollten. Im Jahre 1846 gelangte Maſtai-Ferretti als 
Pius IX. auf den päbjtlichen Stuhl, feiner der geringsten Päbſte, 
aber von wechjelnden Weberzeugungen und Schidjalen Hin und 
her geworfen und in der ganzen jpäteren Zeit feines Pontififates 
im Kampf gegen die bewegenden Mächte der Zeit. Von geringem 
Belang war der Aufitand der Polen von 1846, bedeutender und 
folgenreicher der von den conjervativen Mächten zu wenig gewürdigte 
Sonderbundgfrieg in der Schweiz 1847, denn er veranlaßte die 
erite Niederlage, welche die katholische Kirche jeit der Reftauration 
erfuhr, welcher naturnothwendig revolutionäre Bewegungen bis zur 


Gegenwart folgten. 
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Die Franzojen, überdrüffig der für fie jchon zu lange 
dauernden Herrichaft des „Bürgerkönigs“ Ludwig Philipp, der 
den Frieden Europas hatte erhalten helfen und unter welchen 
troß jeiner Geldliebe Frankreich doch zu Wohlitand und Achtung 
gelangt war, ftürzten am 24. Februar 1848 den Julithron, der 
jelbft in 18 Jahren ſeines Bejtehens feine tieferen Wurzeln 
getrieben hatte, um jo leichter, als jchon 1842 der beliebte Kron- 
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prinz, Herzog von Orleans, einen jähen Tod gefunden hatte. 
sranfreih, zum zweiten mal Republif, wählte den Neffen des 
großen Soldaten-Kaijers, Ludwig Napoleon, zum Präfidenten, deſſen 
Princip e8 war, den Onfel zu copiren, und die Früchte reiften 
in wenig Jahren. Welche Bedeutung franzöfiiche Vorgänge für 
Europa noch immer hatten, zeigte jich aljobald durch die Aufftände 
in der üjterreichiichen und preußiichen Monarchie, in Baden, 
welche Kaifer Ferdinand zur Abdanfung, König Friedrich Wil- 
heim IV. am 5. Dezember zur Berleihung einer Conſtitution zwangen, 
durch die Vorgänge in München. Eine jchottifche Tänzerin hatte 
hier vermocht, das Miniſterium Abel zu jtürzen, das fich ihrer 
Erhebung zur Gräfin von Landsberg entzogen hatte (Wallenftein 
erwies ſich gefügiger) und die Schließung der Univerfität zu 
veranlafjen. Aber jchon in der erjten Hälfte des März wurde 
der alte König Ludwig zur Entfernung der Lola Montez und 
er jelbjt zur Thronentjagung veranlaft. In Rom wurde Die 
Republik verfündigt, worauf Pio nono nad) Gaeta floh, aber 
bereits 1849 wurde Rom, wo Garibaldi befehligte, durch die 
Franzoſen eingenommen und die päbjtliche Herrichaft wieder her— 
geftellt. Die deutſche Nationalverfammlung in Frankfurt, in 
welche viele dejtruftive Elemente gelangt waren, bot aljobald ein 
Bild troftlofer Uneinigfeit und Ohnmacht, und als nach ihrer 
Auflöfung ein Reſt al3 Rumpfparlament in Stuttgart fich feit- 
jegen wollte, wurde derjelbe ohne Umjtände zeriprengt und die 
republifanifchen Erhebungen in Sachjen, der "Pfalz und Baden 
durch Preußen niedergejchlagen. Die Piemontejen gingen gegen 
Defterreichs Herrichaft in Italien vor, aber die Siege Radetzkys 
1848—49 bei Euftozza, Novara, Mortara warfen fie in ihre 
Grenzen zurüd. Wenig glüdlich waren die Waffen des öfterreichi- 
ſchen Kaijers in Ungarn, wo nur den Ruſſen unter Paskewitſch 
die Rettung Wiens und vielleicht der Monarchie zu danken war 
und Görgei bei Vilagos hatte capituliren müſſen. 

Wie fi Napoleon I. nad) dem Staatsjtreih vom 18. Bru- 
maire 1799 zum erjten Conjul auf 10 Jahre machte, jo Ludwig 
Napoleon nach dem Staatzftreich vom 2. Dezember 1851 zum zehn- 
jährigen Präfidenten, — er überjprang aber die nächfte Stufe 
der lebenslänglichen Präfidentichaft, um ſich durch ein gejchidt 
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geleitetes Plebiszit ſchon im nächſten Jahre zum Kaiſer der 
Franzoſen erheben zu lafjen. Bald jtrafte er aber jeinen Wahl: 
ipruch FEmpire c’est la paix, der zu feiner Erhebung beigetragen 
hatte, Lügen, denn 1853 begann in Verbindung mit England und 
Sardinien der Krimfrieg, welcher dem Gzar Nikolaus I. das 
Leben £oftete, two erſt am 3. September 1855 unter Beliffter Sebaftopol 
erftürmt und im Barifer Frieden vom 30. März 1856 das jchwarze 
Meer für neutral, Kriegsichiffen verjchlojjen erklärt und Die 
Haltung einer Kriegsflotte daſelbſt Rußland verboten wurde, um 
jeiner bejtändigen Bedrohung der Türkei vermeintlich ein Ende 
zu machen. Napoleon III. hatte vermocht, die mehrhundertjährige 
Feindichaft und Eiferfucht Englands zu überwinden, die den Sturz 
des Oheims wejentlich gefördert hatte, jo daß es jich mit ihm zum 
Kriege gegen Rußland verband, welchen Bunde Sardinien ſich 
anjchloß, wohl voraugjehend, was es durch Frankreich zu erreichen 
hoffen fonnte. 

Sein mächtiger Minifter Cavour hatte mit Napoleon, der, 
den Traditionen des Onkels und auch Frankreichs getreu, auf 
Deiterreih8 Schwächung ſann, Abmachungen getroffen und, ohne 
einen Schein des Nechtes, erklärten Frankreich und Sardinien 1859 
an Dejterreich den Krieg, deſſen tapfere aber jchlecht geführte 
Truppen bei Magenta und Solferino*) gejchlagen wurden und 
das im Frieden von Villafranca die jtetS widerjpenjtige Lom— 
bardei an Napoleon abtrat, der fie an Sardinien überließ, aber 
dafür Savoyen und Nizza annektirte. Nachdem Dejterreich, 
Italiens bisherige Obermacht, gejchlagen war, jtand dem Umfich- 
greifen der Piemontejen nicht3 mehr im Wege und ihre Heere 
bejegten ohne weiteres Toscana, Modena, Barma, Umbria und 
die Marken, während Garibaldi mit jeinen Freifchaaren Sicilien 
und Neapel eroberte, jo daß dem von jeinen Feigen und verräthe- 
riſchen Soldaten verlajjenen König Franz II. nur noch) die Feſtung 
Gaëta bis 1861 blieb. — Napoleon III. wollte in Amerika der 
lateinischen Raſſe gegen die angeljächfiche und dem monarchiſchen 
Princip gegen das republifaniiche Vorſchub leiſten, befchloß daher 
die Republik in Mejiko zu jtürzen und einen Kaiferthron aufzu- 


*) Hier auf der Moräne des eiszeitliben Gardagletichers. 
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richten, welcher dem Erzherzog Marimilian von Dejterreich ange- 
boten und von ihm angenommen wurde. Ein franzöfiiches Heer 
unter Bazaine, unjeligen Andenkens, bejette Puebla und Die 
Hauptitadt; als aber die nordamerifanische Union eine drohende 
Haltung annahm, verließen die Franzoſen ſchmählich den edeln 
Kaijer, der ohme ausreichende Stütze im Lande und von treulojen 
Elementen umgeben, 1867 in dem durch Lopez Verrath einge- 
nommenen Uueretaro gefangen und erjchofjen wurde. 

Im Jahre 1854 Hatten England, Rußland, Nordamerika 
Handelsverträge mit Japan gejchlofjen, dag jeine Iſolirtheit nicht 
länger zu wahren vermochte. 1857 rebellirten die Mohammedaner 
Indiens gegen England, das fie erjt 1858 bezivingen konnte. 
1861 bob der Czar Alerander II. in Rußland die Leibeigenjchaft 
auf; im gleichen Jahre brach der furchtbare Krieg zwiſchen den 
Industrie und Sklavenftaaten der Union los, welcher wegen der 
geringen Kriegsgeübtheit beider, bei folofjalem Aufgebot an Mitteln 
fajt 5 Jahre währte. Mit der endlichen Befiegung der Südjtaaten 
war die Furcht des Nordens vor einer Hegemonie, wohl gar 
einer monarchiichen Verfaſſung verjchwunden, die Macht und der 
Wohlitand der erjtern aber durch die 1865 in der ganzen Union 
durchgeführte Abjichaffung der Sklaverei wejentlich gemindert. — 
Die Feindichaft Englands gegen die bairische, zu Rußland neigende 
Dynaftie in Griechenland war mit eine Haupturjache zur Ver— 
treibung des Königs Dtto, deſſen Stelle ein dänischer Prinz 
einnahm. Ein Aufjtand 1863 in Ruſſiſch-Polen wurde leicht 
niedergejchlagen. Die Klagen Schleswig-Holjteins gegen Die 
dänische Bedrüdung führten endlich zum Kriege Preußens und 
Defterreich8 gegen Dänemarf, das 1864 jeine Anjprüche auf Die 
Herzogthümer und Lauenburg aufgeben mußte. In dieſem Kriege 
trat Preußen gegen Defterreich und den deutjchen Bund in herriſcher 
Weije auf, übernahm die Hauptrolle und ließ Weiteres ahnen. 


Preußens Erhebung und das neudeutiche Kaifertyum. Dritte 
franzöſiſche Republik. 

Die Wirren in Deutjchland Hatten durch die feindjelige und 

eiferfüchtige Gegenftellung Preußens und Oeſterreichs von Jahr 

zu Jahr zugenommen, der Fürftencongreß in Frankfurt 1863, 
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durch den Kaifer von Dejterreich berufen, die Gafteiner Convention 
von 1865 hatten fie nicht zu löjen vermocht. Als endlich der 
Bundestag am 14. Juni 1866 gegen Preußen, das Schleswig- 
Holſtein nicht mehr aus den Händen lafjen wollte, Beichluß faßte, 
erwiderte dieſes, jchon lange hiezu gerüftet, mit offener Gewalt, 
rückte mit drei Armeen in Böhmen ein, wo nad) Eleineren Treffen 
die Defterreicher bei Königsgräb auf das Haupt gejchlagen wurden, 
— was Benedef noch in den Mittagsjtunden vor der Ankunft 
der Armee des Kronprinzen durch einen kräftigen Offenſivſtoß 
hätte abwenden fünnen — und erzwangen im Frieden zu Prag, 
23. Auguft, das Ausſcheiden Defterreichs, der uralten, begründenden 
Macht aus Deutichland. Die preußiiche Mainarmee Hatte mit 
den bairischen und würtembergjchen Truppen (Baden war es nie 
Ernjt mit dem Kampf gegen Preußen) feinen jchweren Stand; 
jie waren jchlecht geführt, die Wiirtemberger dazu auch noch jchlecht 
gerüftet, man vermochte nicht einmal den eingejchlofjenen braven 
Hannoveranern Luft zu machen, und jo mußte man Frieden 
ichließen, der Baiern 30 Millionen Gulden Kriegsentichädigung 
und die Abtretung einiger Dijtrifte an der Nordgrenze koſtete. 
Preußen hatte alle Mittel in dieſem Kriege gebraucht, Italien, 
den alten Erbfeind Deutjchlands, gegen Defterreich aufgeboten, 
jogar Ungarn injurgirt und aus den Aufjtändiichen eine Legion 
gebildet. Als Siegespreis fielen ihm Hannover, Kurheſſen, 
Heflen-Homburg, Nafjau, Frankfurt am Main nächſt Schleswig- 
Holitein zu. Dejfterreich, das unter Erzherzog Albrecht die Italiener 
bei Eujtozza zu Lande, unter Tegetthof bei Liffa zur See ent- 
jcheidend gejchlagen Hatte, hatte zwar jeine im Süden operirende 
Armee zurüdgerufen, um dem Einbruch der Preußen zu begegnen, 
aber jie kam viel zu jpät. Um nicht mit Italien verhandeln 
zu müjjen, trat Dejterreich Venetien an Napoleon III. ab, der 
es an Italien überließ, wie früher die Lombardei. So gelangte 
Stalien, obſchon wiederholt gejchlagen, dur) die Gunft der 
Umstände und durch die Politik Preußens und Frankreichs, die 
beide auf Schwächung Oeſterreichs zielten, in den Beſitz der 
ihönften Provinzen, was faum je in der Gejchichte vorgekommen 
iit. Frankreich aber und Napoleon II. ftanden für den Augen- 
blid noch im Zenith der Macht und des Glanzes, wie die Welt- 
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augftellung von 1867 in Paris zeigte, zu der ſich fait alle Fürften 
Europas einfanden. Wie ganz anders nur 3 Jahre jpäter! — 
In Spanien wurde durd) die Revolution von 1868 die Königin 
Siabella vertrieben und für ein paar Jahre eine Republik errichtet. 
1869 eröffnete Pius IX. in Rom das Vaticaniſche Eoneil, in 
welchen er die Unfehlbarfeit des Pabſtes in Sachen des Glaubens 
und der Sitten bejchließen ließ, nachdem er jchon fünf Jahre 
vorher den Syllabus verkündet hatte — Unternehmungen, die bei 
der Zeitlage höchit gewagt waren und einen Kampf auf Leben 
und Tod zwifchen der Kirche und dem modernen Staat herbei- 
führen mußten. 

Napoleon III. Hatte dem Kriege zwilchen Preußen und 
Dejterreich, Gewehr bei Fuß, zugejehen und dachte wohl jchließlich 
den Schiedsrichter jpielen zu fünnen. Als Preußens Macht jo 
ungemein zunahm, Italien mit Ausnahme Roms geeinigt war, 
die Unzufriedenheit in Frankreich mit jeiner Herrichaft bedenklich 
wuchs, die heimlich und wiederholt an Preußen gerichteten Zu— 
muthungen zur Gewinnung von Befigungen auf dem linken 
Rheinufer und wohl auch Gejtattung der Annerion Belgiens durch 
den König von Preußen und jeinen Kanzler v. Bismard zurüc- 
gewiejen wurden, war Napoleon zulegt genöthigt, den Krieg zu 
erflären. Schon 1867 drohte wegen Luxemburg ein Conflikt, 
der jedoch durch die Neutralitätgerflärung dejjelben und die Nach— 
giebigkeit Preußens, das anf jein Bejabungsrecht verzichtete, 
vermieden wurde. Jetzt mußte den Vorwand leihen die Bejebung 
des jpanischen Thrones, eventuell durch einen Hohenzollern, und 
als der König Wilhelm in Ems fich entjchieden weigerte, eine 
demüthig bindende Erklärung diesfalls zu geben, wurde in Paris 
der Krieg bejchlojjen. Napoleon III. fannte nicht die mujterhafte, 
jeit Generationen ausgebildete Rüftung und die Kraft des Gegners, 
die er jelbjt in furzfichtiger Politik hatte jo erjtarfen laſſen, er 
gab fich der trüglichen Hoffnung Hin, daß die ſüddeutſchen (durch 
Berträge gebundenen) Staaten am Kriege gegen Frankreich ſich 
nicht betheiligen wirden, kannte auch die öffentliche Meinung 
nicht, die in diefer Sache auf Seite des glüdlichen, groß gewor— 
denen Preußens jtand, hatte endlich, durch unrichtige Berichte 
jeiner Minifter und Generale getäufcht, kaum eine Borjtellung 
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von der mangelhaften Ausrüjtung der Heere ‘Frankreich und 
von der Schwierigkeit, fie auf den wenigen Bahnen in Furzer 
Zeit an die deutjche Grenze zu werfen. So geichah es, daß nad) 
einer Neihe verlorener Schlachten, die Katajtrophe von Sedan 
und die Gefangennahme Napoleons, die Einnahme von Straßburg, 
Met, zuletzt Paris ſelbſt erfolgen konnte. Diejer große Krieg, 
erklärt unter dem 19. Juli 1870, war am 16. Februar 1871, 
nach 210 Tagen zu Ende. In kaum 14 Tagen war auf den 
mehrfachen Eijenbahnen der Aufmarſch der deutjchen Armeen 
von 5— 600,000 Mann in der Linie Trier-Landau ausgeführt, 
indem täglich etwa 42000 Mann, dazu noch ungeheure Maſſen 
von Pferden, Fuhrwerken, Geſchützen und Munition befördert 
wurden. Die richtigite Berechnung und Die energijchite Aus- 
führung erzeugten in fürzeiter Zeit ein beijpiellos glänzendes 
Rejultat diefes Krieges, in welchem 17 große Schlachten und 
156 Gefechte geliefert, 26 Feitungen genommen, 120 Adler oder 
Fahnen und 6700 Gejchüße erbeutet, 11,650 DOfficiere und 363,000 
Soldaten gefangen genommen wurden. Vergeblich waren die Be- 
mühungen Gambettas zur Aufftellung neuer Armeen und des 
patriotischen Thiers in London und St. Petersburg, für Frankreich 
Alliirte zu finden; Dejterreich, vielleicht eine Zeit lang ſchwankend, 
erzichtete doch auf Revanche für Königsgräß; Italien, Preußen jo 
viel Dank jchuldig, konnte nicht den Arm gegen dafjelbe erheben, 
Garibaldis Freiichaar fiel nicht ins Gewicht. 

In Baris war jchon am 4. September die Republik proflamirt 
worden, die ausgehungerte Stadt mußte am 28. Januar 1871 
capituliren, am 1. Februar die franzöftiche Oftarmee Bourbafi’s 
mit dem General Clinchant in die Schweiz übertreten, im Mai 
war noch dem abjcheulichen Treiben der Commune durch das 
Heer von Berjailles unter Mac Mahon ein Ende zu machen. 
Der König von Preußen war am 18. Januar in Verſailles zum 
deutjchen Kaijer proflamirt worden, im Frankfurter Frieden vom 
10. Mai verlor Frankreich Elſaß und Lothringen und hatte eine 
Kriegsentjchädigung von 5000 Millionen Franc zu bezahlen, 
welche das reiche und opferwillige Land wunderbar jchnell auf: 
zubringen vermochte. Thiers, dem hiebei das größte Verdienſt 
gebührt, ward Präſident der franzöfiichen Nepublif bis 1873, 
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wo er durch die Coalition der monarchiſchen Parteien geftürzt 
wurde und Mac Mahon an jeine Stelle trat; im gleichen Jahre 
itarb Napoleon IH. in dem englifchen Dorfe Chiſelhurſt. Er und 
jein Reich gingen unter, weil er Pius IX. und den Kirchenftaat 
Italien nicht opfern wollte, wozu doch mit dem Anerbieten einer 
Allianz zwiſchen Frankreich, Italien und Defterreich ſelbſt diejes 
(egtere bereit war; damit hatte Preußen gewonnenes Spiel. 
Italien hatte jchon ein paar Wochen nach der Kataftrophe von 
Sedan Rom bejeßt, welches der franzöfische Kaifer bis dahin 
geichüst hatte, und den Kirchenftaat einverleibt. 

In Spanien war nach zweijähriger Dauer der Republik 
1870 Amadeo, Herzog von Aofta, zum König berufen worden, 
e3 fam aber nad) feiner Abdanfung 1873 wieder zur Republik, 
bis 1875 der Sohn der Erfünigin Iſabella als Alfons XL. zum 
König gemacht wurde, der jeit 1872 wiüthende Bürgerkrieg mit 
den Carliſten jein Ende fand und der Prätendent Don Carlos 
Spanien verlafjen mußte. In Deutjchland fand 1871 der erite 
Reichstag und die Verkündigung der Berfaffung des deutſchen 
Reiches jtatt und bald begann der nun Fürſt gewordene Reichs- 
fanzler v. Bismard den Kampf „des Kaiſers gegen den Pabſt“, 
des Proteſtantismus gegen den Katholicismus, des Staates gegen 
die Kirche, den man jelbitgefällig „Kulturkampf“ nannte. Die 
5 Milliarden Frankreichs verichwanden rajch, großentheils in 
Heeres- und Flottenrüftungen, Feſtungs- und Kajernenbau, groß- 
artigen Donationen, und es brach nad) dem Schwindel der Unter- 
nehmungen und „Gründungen“ wirthichaftliche Noth und Stodung 
herein. Die deutjche Preßfreiheit ließ auch bei der neuen Reichs— 
verfafjung viel zu wünjchen übrig, neben der Feindjeligfeit gegen 
die katholiſche Kirche ging eine faſt abgöttiiche Verehrung der 
Machthaber einher, als deren Gegenſatz ſich in gewiljen Volks— 
ichichten unter dem Drud der Zeit ein Haß gegen die Macht: 
haber nicht nur, jondern auch gegen Rang und Beſitz überhaupt 
erhob, der zu Verbrechen und Attentaten führte und dann wieder 
Maßregeln hervorrief, welche die Freiheit gefährden und zu 
Keimen gefährlicher Zuftände werden fünnen. Dunkle Zukunft! 
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Die vorientaliihe Kataſtrophe und der gegenwärtige Zuftand. 


In Bosnien, der Herzegowina und Bulgarien fanden, als 
Metterleuchten eines nicht mehr fernen Gewitters, 1875 — 76 
Aufftände unter ruſſiſchem Einfluß gegen die Türfenherrichaft 
Itatt, gegen welche das vergrößerimgsfüchtige Serbien im Juli 1876 
einen muthrwilligen Krieg begann und vor der gänzlichen Nieder— 
werfung durch die Türken nur durch ein nach Konjtantinopel 
gerichtetes Krieg drohendes Ultimatum des Czars Aleranders 1. 
gerettet wurde. Die Bulgaren, von Rußland mit Waffen und 
Munition unterjtüßt, erfuhren von den Türken als Aufrührer 
eine harte Behandlung, welche „bulgarischen Greuel‘ dann zum 
Einjchreiten Rußlands und der andern Mächte gegen die Türkei 
führten, um dieſe zu Neformen zu zwingen. Die Pforte ver- 
ſprach dieje, wahrte aber zugleich auf dem Congreſſe in Conitanti- 
uopel 1877 ihre Selbitändigfeit, und da,der Congreß ohne 
bejtimmte Reſultate auseinanderging, nahm Rußland die Ange— 
legenheit allein in die Hand und erklärte 1377 der Türkei den 
Krieg, an dem Rumänien gezwungen theilnahm, da die Mächte 
jeine Neutralität nicht jchüten wollten. Trotz ihrer großen Macht 
geriethen im Winter 1878 die Ruſſen in Noth und machten 
wenig Fortichritte, bis endlich unter dem Beiltand der Rumänen 
das von Osman Bajcha heldenmüthig vertheidigte Plewna fiel, 
worauf auch die Serben jchmählicherweije wieder gegen die Türken 
in die Linie rückten; Montenegro that denjelben unausgejeht den 
möglichiten Schaden. Die türkischen Heerführer waren unter ſich 
uneinig, ihre Strategie jchlecht, ohne Zujammenhang; jo geichah 
es, dab Gurfo und andere Generale in jtürmender Eile die 
Balkanpäfje überichreiten und bald in der Nähe Stambuls 
ericheinen fonnten, während eine türkische Armee im Schipkapaß 
Jich durch Radetzky umgehen lieg und gefangen wurde. Unerhört 
waren die Barbareien und Greuel Diejes den ganzen Winter 
1877 — 78 hindurch in Europa, Kaukaſien und Armenien 
wüthenden Strieges. Europa hatte unthätig zugejehen, jogar das 
zunächſt betheiligte Defterreich nichts gethan, als aber Rußland 
in dem der Türkei aufgezwungenen PBräliminarvertrag von San 
Stefano jeine geradezu vernichtenden Forderungen Fund gab, 

2 


Perty, Erinnerungen eines Natur u. Seelen forſchers ıc. 
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erhob fich endlich England und gebot Halt. Rußlands jchlauer 
Diplomat Ignatieff hatte den Krieg eingefädelt, den anfänglid) 
der Czar und jein Kanzler Gortichafow nicht wollten, aber zuleßt 
unter dem Drud der panjlaviftiichen Partei und mit [Hinblic 
auf die innern Derlegenheiten durch revolutionäre Parteien 
beichlofjen. Der Vorwand war, dat Rußland die chriftlichen 
Unterthanen der Pforte gegen den Drud und die Mißhandlung 
durch die Türken jchügen wolle, Rußland, das, und zwar vor— 
nehmlich die national ruſſiſche Partei, die Polen und die fatholische 
Kirche graufam unterdrüct, die Privilegien der Deutichen in den 
Ditjeeprovinzen und die der Finnländer kaum beachtet! Der 
Zwed war die Vernichtung der Türkei als eines jelbjtändigen 
Staates und die Beugung ihrer Völker unter ruſſiſche Oberhoheit, 
ein Zwed, der troß ungeheurer Opfer nur theilweije erreicht 
wurde. Am 24. April 1877 hatte Rußland der Türfei den 
Krieg erklärt und, am gleichen Tage den Pruth überjchritten. 
Bald gingen die Ruſſen mit immer zahlreicheren Heerichaaren 
zwijchen den Feſtungen durch über die Donau, wurden jedoch am 
22. und 30. Juli von Osman Paſcha bei Plewna gejchlagen 
und machten auch im Oſten, wo zuerit Abd-ul-Kerim Paſcha, 
dann Suleimann, endlich Mehemed- Ali Paſcha befehligte, wenig 
Fortichritte. Ein entjcheidender Umfchwung zu Rußlands Gunsten 
trat erjt ein, als im August die Garden in der Türfei anlangten 
und die Rumänen jich bei der Einjchliefung und Bejtürmung 
Plewnas betheiligten, wo endlich am 10. Dezember Osman Pajcha 
nit jeiner ausgehungerten und dezimirten Armee capituliren 
mußte. Schon am 7. Juli hatte Gurko das eritemal den Balkan 
überjehritten umd am 19. Juli hatten die Ruſſen den Schipfa- 
paß genommen und bejegt. In Aſien fiel am 18. November die 
itarfe Feite Kars in die Gewalt der Ruſſen, die mit leichter Mühe 
auch den Aufitand der Abchajen in ihrem Rüden bewältigten. 
Im Februar 1877 war der reformiftiich gejinnte Midhat 
Pajcha verbannt und an jeine Stelle Edhem Paſcha zum Groß- 
vezier ernannt worden. Am 14. Februar wurde Frieden zwifchen 
der Pforte und Serbien gejchlofjen, welchen letzteres, von Rußland 
aufgefordert, im nächften Jahre brach; am 19. März wurde das 
erite türkiſche Parlament eröffnet, obſchon für conftitutionelle 
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Zuftände alle Grundlagen und Borbedingungen fehlten, — während 
in den Provinzen die Raſſenkämpfe wiütheten, in der Hauptitadt 
Aufjtände ausbrachen, Sultane entthront und ermordet wurden. 
Als endlich die von allen Mächten verlafiene Türkei vor den 
Ruſſen und ihren Hilfsvölfern blutend zu Boden lag und fie 
in jenem PBräliminarvertrag von San Stefano ihr Todesurtheil 
unterzeichnen jollte, jchietten die Engländer eine Banzerflotte mit 
Landungstruppen zuerft in die Beſika-Bai und dann vor Con— 
Itantinopel, in deſſen unmittelbarer Nähe mit einer mächtigen 
Armee die Ruſſen jtanden, jeden Augenblid zur Bejegung bereit, — 
riefen auch einige indriche Negimenter herbei. Der Krieg zwijchen 
England und Rußland jchien ausbrechen zu müſſen, als es den 
——— Oeſterreichs und Deutſchlands gelang, den Congreß 
von Berlin 1878 zu Stande zu bringen, welchem Fürſt Bismarck 
präfidirte und wo den beiden türfiichen Vertretern faum das Wort 
für die Vertretung ihres Landes gejtattet wurde. Diejer Congreß, 
neben welchen im Geheimen England, ſich zum Beſchützer der 
Pforte aufwerfend, ihr Eypern und eine Art Vormundſchaft 
über Türkischafien abrang, ftellte nur den Schein des Friedens 
her und zeigte wieder, daß menschliche Weisheit bei jehr ver- 
wicelten Berhältnifjen und widerjtreitenden Interefien feine große 
Tragweite hat. | 

Die Bulgaren, von den Ruſſen geſchützt, wütheten fort gegen 
die unglüclichen Türken mit Feuer und Schwert, die an den 
wenigiten Orten Gegenrecht üben konnten, jo daß im Auguſt 1878 
jogar der feineswegs türfenfreundliche Lord Shaftesbury gegen 
dieje Greuel auftrat. Serbien und Montenegro wurden gehätichelt, 
weil Rußland fie protegirte, Rumänien für jeine wichtigen Dienjte 
nicht wie ſich's gebührte behandelt, — man verfuhr, als wenn 
der Krimfrieg und der Pariſer Friede von 1856 nie erijtirt 
hätten. Griechenland, welches England unter Berjprecjungen vom 
Krieg gegen die Türkei abgehalten und dann gegen das jlavifche 
Rußland ausgejpielt hatte, wurde im Stich gelaffen, nachdem 
England fi mit Rußland verjtändigt hatte. Aber nur an diejer 
Stelle, denn in Bezug auf die Weltinterefien der beiden Groß- 
mächte dauert der Zwiſt mit jteigendem Groll fort. Im Oftober 
1878 fiftirten die Nufien den jchon begonnenen Rückmarſch auf 
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Adrianopel, um eventuell Tiehadaldja aufs neue zu bejeßen, und die 
engliiche Flotte weilt nod) immer im Marmarameer. 

Eine andere dunkle Wolfe jteigt im fernen Oſten auf, wo 
der Emir Schir Mi von Afghaniſtan eine ruſſiſche Gejandtichaft 
freundlich aufnahm, eine englische barſch zurücdwies. Das eng- 
fische Parlament hatte auf Lord Beaconsfields Antrag bejchlofien, 
daß die Königin Bictoria den Titel „Kaiſerin von Indien‘ 
annehme, damit die Hindu fünftig nicht glauben möchten, daß 
die Herricher an der Themje geringer jeien al3 der gewaltige 
Gzar an der Newa; die Königin wurde im Januar 1877 zur 
Kaiſerin von Indien ausgerufen und der Thronfolger Prinz 
von Wales nahm dajelbit die Huldigung der eingebornen Fürjten 
entgegen. Das Land Afghaniſtan, im Süden des Khanats von 
Balkh und dem Hindufujc gelegen, getrennt durch die Kheyber— 
päſſe vom Fünfjtromland des indobritiichen Neiches, it zwijchen 
diejeg und die jchon weit gegen Süd und Oft vorgedrungenen 
Ruſſen eingejchoben und hier wird wahricheinlich über furz oder 
lang ein Zujammenjtoß der beiden Mächte jtattfinden. — Auf 
der Balkan =» Halbinjel*) jtehen jic) auch die Intereſſen Rußlands 
und Dejterreich$ feindlic) gegenüber, dag von letzterer Macht beim 
Berliner Congreß erlangte Mandat, Bosnien und die Herzegowina 
zu bejegen, Hat vorerjt zum Kampf mit der mohammedanischen 
Bevölferung geführt und droht weitere Verwicdlungen. Dejterreich 
iſt durch feine Stellung und die wichtigiten Lebensinterejjen 
genöthigt, jeine Macht und jeinen Einfluß bis zur untern Donau 
augzudehnen, eine jchwere Aufgabe für einen dualiftischen Staat 
mit Völferzwijt und Finanznoth. 

Deutjchlands Machthaber blicken für jetzt freundlich auf Oeſter— 
reich, mißtrauisch auf Frankreich, das ſich ſammelt und jeinen 
Kationalwohlitand jteigert. Nachden am 16. Mai 1877 Jules 
Simon dem monarchiſch geiinnten Broglie weichen mußte, war der 
Marſchall-Präſident durch die drohende Stellung der Republifaner 
unter Gambettas Führung jchon am 3. Dezember genöthigt, ein 


*) Einen guten Begriff von den Bölfergewirre dafelbft gibt die „Ethuo— 
grapbiiche Karte der enropäiichen Türkei ec.” von C. Sar, k. öfterreichticher 
Conſul in Adrianopel. Wien 1578. 
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Meinifterium Dufaure zu ernennen, bald wird auch die Majorität 
des Senats aus Nepublifanern bejtehen und die Republik fo 
lange gejichert fein, als fie gemäßigt und gerecht ift. Die uner- 
meßliche Induſtrieausſtellung von 1878 hat wieder von der 
Lebenskraft Frankreichs gezeugt und daß Paris nach wie vor die 
allermeiste Anziehungskraft übt. In Spanien und Italien hat 
jich die Monarchie ungeachtet zahlreicher demokratischer Elemente 
bis jetzt erhalten, füderative Ideen haben in beiden Ländern nicht 
durchdringen fünnen, denn für die neuejte Zeit ijt charakteriſtiſch 
dag Streben nad) Gentralijation, der vielleicht auch Deutjchland 
und die Schweiz nicht immer entgehen werden. Dabei die 
Neigung der Großftaaten, Kleinere zu verjchlingen, bejchönigt Durch 
das von Napoleon III. zuerit jtarf betonte Nationalitätsprincip. 

Der uralte Kampf zwijchen Freiheit und Herrichaft dauerte 
auch im 19. Jahrhundert fort. Die bewegenden Interefjen im 
Kampf der Völker wie der Individuen ſind nicht nur die der 
Selbiterhaltung, jondern darüber hinaus: Macht, Herrichaft über 
andere. Ohnmächtig haben jich bis jett alle philanthropijchen 
Beitrebungen für Geltendmachung humaner Grundjäße erwiejen, 
um mörderijche Kriege zu verhindern, unter welchen diejes Jahr- 
hundert mehr zu leiden hatte, als manche früheren und wohl noch 
zu leiden haben wird. Den offenen Kämpfen gehen immer die 
Intriguen und geheimen Mlachinationen vorher, wobei jede 
Regierung die Gefinnung, die Velleitäten, die Machtmittel der 
anderen bis in ihre Tiefen zu ergründen jucht und hier jo wenig 
als zuleßt bei der offenen Gewalt die Mittel jcheut. Was bei 
Bayle vor bald 200 Jahren gejchrieben fteht: „Il faut par 
une malheureuse et funeste necessite, que la politique s’eleve 
au dessus de la morale* iſt heute noch eben jo wahr. Wir 
find weit entfernt von „einen Reiche der Gerechtigkeit auf Erden‘ 
und FFortichritte hat nur gemacht die äußerliche Civilifation: 
Berfeinerung der Sitten, Erfindungen aller Art, immer weiter 
gehende Berbindung der Völker, Bermehrung des Willens, — 
dabei aber auch Unglauben, Verweltlihung, Genußſucht, Erjchütte- 
rung aller Autorität. 





II. 


Berühmte oder verdiente Perſonen 
des 19. Jahrhunderts. 


Ganz wie vor Jahrtauſenden machen in erſter Linie die 
Fürſten und Krieger die Geſchichte; ſchon im Urzuſtand wurde 
der Krieger am meiſten geſchätzt und heutzutage iſt die militäriſche 
Erziehung der Prinzen etwas Selbſtverſtändliches. Dann kommen 
die Staatsmänner und Diplomaten, die Volksführer und Redner. 
Manchmal werden auch Epochen oder doch Epiſoden der Geſchichte 
durch Religions- oder Sektenſtifter, ſelbſt durch Philoſophen, 
Rechtslehrer, Naturforſcher eingeleitet. Es ſoll hier zunächſt der— 
jenigen herrſchenden Individuen gedacht werden, welche in dieſem 
Jahrhundert im Vordergrund der Weltbühne ſtanden und dann 
der großen Schaar der andern ausgezeichneten oder doch verdienten 
Menſchen, welche im Kriege oder in der Politik gewirkt oder in 
Wiſſenſchaften und Künſten thätig geweſen ſind, ſo weit dieſelben 
über den Horizont des Verfaſſers emporgeſtiegen, ihre Namen zu 
ſeiner Kenntniß gelangt ſind, bei der Kürze dieſer Skizze mit 
Weglaſſung aller Titulaturen, wenn dieſe ohne Gefahr der 
Verwechslung mit andern zuläſſig iſt. 


Fürſten und Staatsoberhäupter. Pius VII. war als Bürger 
der cisalpiniſchen Republik liberal, als Pabſt hingegen, 1800 ff., ſtrebte er 
nach Herſtellung der früheren kirchlichen Macht; er war mit öſterreichiſchen, 
engliſchen und türkiſchen Truppen den 3. Juli 1801 in Rom eingezogen 
und ein weiſer, ſparſamer Regent. Pius kam 1804 zur Kaiſerkrönung 
nach Paris, wo Napoleon J. ſich und die Kaiſerin Joſephine zwar von 
ihm ſalben ließ, aber die Krone ſelbſt aufſetzte. Als der Pabſt die 
Einladung ablehnte, auch zur Krönung nach Mailand zu kommen, wurde 
Napoleon gegen ihn kalt und feindſelig, und als er ſpäter ſich weigerte, 
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Joſeph Bonaparte als König von Neapel anzuerkennen und feine Häfen 
den Engländern zu verſchließen, ‚bejegten die Franzojen 1808 Nom, der 
Kirchenſtaat wurde 1809, obſchon der Pabſt Napoleon mit dem Bann 
bedrohte, dem Königreich Dtalien einverleibt und Pius gewaltjam als 
Gefangener nad) Savona gebradit. Pius blieb jedoch unbeugfam und 
erflärte ji au gegen die Scheidung von Joſephine und die neue 
Heirath des Kaifers, deſſen Gewaltthätigfeiten fortwährten, bis nad) 
jeinem Sturz Pius VII. am 14. Mai 1814 wieder in Rom einzog 
und alle Provinzen und Rechte zurüd erhielt. Darauf folgte allerdings 
die Neaktion, jedoh unter Conſalvi nur in gewilien Schranfen. Der 
Jeſuitenorden wurde wieder hergeftellt und zahlveihe Goncordate mit 
den Mächten waren eben fo viele Triumphe Roms. Pius VII, glüd- 
licher als jein jpäterer Nachfolger Pius IX., war mild und duldjanı, 
liebte Kunft und Wiffenihaft. Er jtarb 1823. 

Pius IX, welder noch im Aller Andenken lebt, geb. 1792, 
Gardinal 1840, Pabjt 1846, war beim Regierungsantritt jehr liberal 


und daher von Volke vergöttert. Aber die vorwärts drängenden Parteien 


forderten immer mehr und drangen 1848 dem Pabjte eine Berfafjung 
ab. Im November d. 3. braden in Rom wilde Bewegungen aus, 
Minifter Roſſi wurde ermordet und Pius ein demokratiſches Miniſterium 
aufgezwungen. Da floh der Pabſt nad Gaöta, in Rom wurde jein 
Regiment abgeſchafft, die Republik eingejegt und im der. revolutionären 
Regierung jaß aud Joſeph Mazzini. Franzoſen und Oefterreiher jtellten 
freilich ſchon im nächſten Jahre die päbſtliche Herrſchaft wieder her, aber 
die meuen Ideen breiteten fi demungeachtet immer weiter aus, und ala 
1859 das Königreich Italien erſtand, verlor der Kirchenſtaat zwei 
Drittheile jeines Bejtandes, im März 1861 wurde Nom zur Hauptjtadt 
Italiens erklärt, und der Pabſt behielt, unter dem Schuße Frankreichs, nur 
ein Drittheil feines Staates, das fogen. Patrimonium Petri. 1864 zogen 
nun aud) die Franzofen ab. Allen Anerbietungen der italienijhen Regierung 
zur Genehmigung der an ihm vollzogenen Beraubung jeßte Pius jein 
Non possumus entgegen und verweigerte die Annahme der ihm jährlich 
bejtimmten dritthalb Millionen Lire, erhielt jedoch Beiftand von den 
Katholifen Deutihlands, Frankreichs, Spaniens, ſelbſt Amerikas. In 
fichligen Dingen hatte Pius IX. dem Liberalismus nie eine Conceſſion 
gemacht und nad) feiner Reſtauration 1849 folgte er ganz dem Rathe 
der Jeſuiten, welde überallhin Miffionen fandten, Katholikenvereine und 
Berjammlungen gründeten, den Veterspfennig organifirten. Durch Ver— 
handlungen mit fremden Regierungen wurde in deren Yändern die Macht 
der Kirche bedeutend gefräftigt. 1854 verfündigte Pius das Dogma 
von der unbefledten Empfängnig Mariä, 1864 erließ er die Encyclika 
und 1870 berief er das ökumeniſche Concil, welches jeine Unfehlbarkeit 
zu erklären hatte. Durch diefe Maßnahmen hatte der Pabſt die gegen- 
jäglihen Mächte der Zeit herausgefordert, e8 entbrannte der ſogen. Kultur- 
fampf, deſſen Ende der 1878 Hingegangene nicht mehr erlebte, und es 
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fam zur Yostrenmung der fogen. altkatholiihen Sekte von der Kirde. 
Yeo XIII. (Gioachimo Pecci) ſucht den Frieden in der Kirche und mit 
dem deutſchen Reiche wieder herzuitellen. 


Napoleon I. und feine Geſchwiſter waren die Kinder einer edeln, 
trefflihen Mutter, Maria Yätitia, geb. Ramolini, welde auch im Glüd 
von allen Uebermuth frei blieb und einen weitſchauenden, prophetiſchen 
Blick beſaß. Die beifpiellofen Erfolge, welche der Kaifer errang, erklären 
ſich aus den Zeitumftänden einerſeits und feinem mit eiferner Willens- 
kraft verbundenen außerordentlihen Genie andererjeits. Beides zeigte 
jih ſchon bei dem 24jährigen Artilleriecommandanten, der die Engländer 
und Spanier zum Abzug von Toulon zwang, dann zwei Jahre jpäter, 
wo er mit dev Pariſer Garnifon den Aufitand der Sektionen niederihlug, 
und wieder 4 Jahre jpäter, 1799, wo er das Direktorium ftürzte. 
Napoleon hatte wie kaum ein Anderer die Gabe, große, umfaſſende 
Berhältniffe zu überſchauen und zu beherridhen, weittragende Ideen und 
Pläne zu faſſen und fie mit dämoniſcher Kraft und Schnelligkeit auszu- 
führen. Sein Scharfſinn zeigte ſich ebenfo im Staatsrat wie im 
Feldlager. So wunderbar aber jein Verftand, jo energisch jein Wille 
war, fehlten ihm doch Edelmuth und Großmuth gegen die Unterlegenen, 
Stegen und Herrihen war das Innerſte feines Weſens, das ihn zur 
höchſten Stufe weltliger Größe, aber aud zum Sturz von derjelben 
führte. Durch Glanz, Ehren und Gold fefjelte er die Menschen, die 
er nicht jelten verachtete, und brauchte fie als feine Werkzeuge. Von 
den großen Einrichtungen, die Napoleon I. gegründet hat, haben mande, 
wie der Code Napoleon, nod eine lange Zukunft; einige der von ihm 
eingejegten Könige (Baiern, Würtemberg, Sachſen) haben fid) bis jegt 
erhalten können. Millionen Goldftücde mit feinem Bilde, über die ganze 
Erde verbreitet, erinnern nod im täglichen Verkehr an den Gewaltigen. 


Man fagt, Yucian, Prinz von Camino, jei der begabtefte feiner 
Brüder geweſen, welder öfters der Politif des Kaifers entgegen zu 
treten verſuchte und jein Streben nah Alleinherrihaft mißbilligte. 
Geb. 1775, ftarb er 1840. Der 7 Jahre ältere Joſeph Bonaparte, 
ein milder, keineswegs ſoldatiſcher Charakter, von mittelinäßiger Begabung, 
wurde 1306 nad) dem Willen des Kaifers König von Neapel, 1808 von 
Spanten. 1815 faufte er das Landgut Prangins in der Waadt, lebte 
jpäter al8 Graf von Survilliers in Nordamerifa und von 1832 zur 
großen Beunruhigung des Königs Ludwig Philipp in London, jpäter 
in Stalien, wo er 1844 ftarb. Yudwig, geb. 1778, wurde 1806 
König von Holland, überwarf fih 1810 mit dem Kaifer und Holland 
wurde dem fränzöſiſchen Reiche einverleibt. in guter Menſch und 
Regent, war Yudwig vermählt mit der geiftvollen Hortenfe Beauharnaig, 
von der er 1810 fi jhted und deren Sohn Napoleon III. war. Sie 
ſoll 1810 ein Berhältmig mit General Flahault gehabt haben, deſſen 
Frucht der Herzog von Morny war, und ftarb auf ihrem Sclofie 
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Arenenberg im Schweizerfanton Thurgau. Der jüngfte Bruder Hierony: 
mus, geb. 1784, war Seemann, 1807 General und im gleihen Jahr 
König von Wejtphalen, ein ſchlechter und üppiger Negent, doch nicht 
ohne perfönlihen Muth. Napoleon IH. hatte ihn, der 1860 ftarb, 
zehn Jahre vorher nod zum franzöfiihen Marſchall gemadt. Sein 
Sohn Prinz Napoleon („Plonplon“) ift mit Victor Emanuels Tochter 
Clotilde vermählt. — Napoleons I. Sohn von Maria Yuife von 
Defterreih, Napoleon II., bei der Geburt König von Nom betitelt, 
jpäter Erbprinz von Parma, zulegt Herzog von Reichſtadt, ſcheint 
bedeutende Anlagen gehabt zu haben, gab ſich aber militäriſchen Uebungen 
zu angeftrengt hin und verzehrte fih im ehrgeizigen Strebungen und 
Wunſchen. Es hatte auf ihn keine Dame Einfluß, nicht einmal auf 
ſeine Sinne, er war ſtreng ſittlich. Stets ſchwebte ihm der Ruhm 
ſeines gigantiſchen Vaters vor Augen, der ihm empfohlen hatte, nie zu 
vergeſſen, daß er franzöſiſcher Prinz ſei, wie Antomarchi in ſeinen 
Memoiren berichtet. Die politiſchen Ereigniſſe nahmen den Herzog von 
Reichſtadt ganz in Anſpruch und ließen ihn nicht zur Ruhe kommen, 
er dachte ſtets an einen Thron. Kaiſer Franz liebte ihn, aber Metternich 
ſprach einmal das harte Wort: Dieſer wird nie einen Thron beſteigen. 
Der Herzog von Reichſtadt wuchs ſehr ſchnell und ein Lungenleiden 
machte ſeinem Leben ein Ende. Siehe „Meine Begegnung mit dem 
Herzog von Reichſtadt ꝛc.“ Aus dem Nachlaß des Grafen Prokeſch— 
Dften. Stuttgart 1878. (Hiernach ift eine Angabe zu berichtigen, Die 
nad den Aufzeihnungen von Fräulein Maria Weiß in Wien im meine 
„Blide in das verborgene Yeben des Menihengeiftes‘ S. 243 überge= 
gangen: ift.) 

Der nahmalige Herzog Eugen v. Leuchtenberg, ‚geb. 1781, 
war der Sohn des Vicomte Beauharnais und Joſephinens Taſcher de la 
Pagerie, ſpäter Gemahlin Napoleons J. Sein Vater wurde auf die 
unwürdigſte Denunciation hin vom Schreckensregiment der Guillotine 
überliefert, die auch der Mutter drohte. Eugen (ſeine Schweſter war 
Hortenſe, die nachmalige Königin von Holland und Mutter Napoleons III.) 
war mit im Aegypten und 1805 ſchon franzöſiſcher Prinz und Vicekönig 
von Italien, wurde von Napoleon adoptirt und mit Amalie Augufte 
von Baiern verheivathet. Auf dem ruſſiſchen Rückzug entwidelte er 
ungemeine Sorgfalt und Thätigkeit. 5 Millionen France, die er 1815 
vom König von Neapel erhielt, überließ ev der Krone Baiern und erhielt 
dafür die Yandgrafihaft Yeuchtenberg und das Fürftenthum Eichſtädt. 
Eugen, den man in Münden, wo er 1824 ftarb, öfters jehen konnte, 
war wegen jeiner Redlichkeit und Freundlichkeit beliebt und jeine treffliche 
Gemahlin, welde bis 1851 lebte, ließ ihm durch Thorwaldjon in der 
Michaeliskirche ein herrliches Grabdenkmal fegen. Die Nachkommen wurden 
ruſſiſche Prinzen. 

Joachim Murat ftudirte anfänglih Theologie, trat aber bald 
in die Ardennenarmee ein und wurde ein tapferer Soldat und glühender 
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Kepublifaner. In dei italienischen Kriegen war er Adjutant Bonopartes, 
begleitete diejen nad Aegypten und trieb am 9. November 1799 mit 
einem Trupp Grenadiere den Rath der Fünfhundert in St. Cloud aus- 
einander. Er wurde Commandant der Conjulargarde, heirathete Bonapartes 
jüngfte Schweiter Caroline, erhielt bei der Errichtung des Kaiſerreiches 
1804 die Marſchallswürde, nad) der Schlacht bei Jena das Großherzog: 
thum Berg. Napoleon fandte ihn nah Spanien, wo er 1808 in 
Madrid einzog, aber noch im gleichen Jahr zum König von Neapel 
erhoben wurde. As er im Intereſſe der Neapolitaner Napoleons 
Feſſeln zu brechen juchte, trat Spannung mit dem Kaifer ein, Murat 
leiftete aber doch 1812 Heerfolge gegen Rußland und kommandirte wie 
Ihon bei Aufterlig die ganze. Neiterei. Als Napoleons Sturz 1814 
eintrat, ſchwankte feine Politik, doch ſchloß er einen Vertrag mit Oeſterreich 
und einen MWaffenjtillftand mit dem englischen General Bentind, folgte 
aber bei der Rückkehr Napoleons von Elba doch wieder der Fahne des 
alten Gebieters und marjdirte gegen die Oeſterreicher. Bon dieſen 
geſchlagen, ivrte er eine Zeit lang umher, landete endlich an der Küfte 
von Galabrien, wo er gefangen und als Ujurpator erihoffen wurde. - 
Murat Hatte ein glänzendes Aeußere, Ehrgeiz, Thatkraft, aber wenig 
moraliihe Energie und politiihen Scharfblid. Als Feldherr war er 
ungeſtüm tapfer und bewährte aud im Tode jeinen Muth. 

Ludwig XVII. war von milder Gefinnung aber zu ſchwach, der 
Emigrantenpartei mit dem Grafen von Artois an der Spige und dem 
Elerus zu widerftehen, welde die Charte zu vernichten und den König 
zu entthronen beabjidhtigten. Er ftarb 1824, nachdem er ein Jahr zuvor 
nod die Einwilligung zum Mari von 100,000 Franzoſen unter den 
Herzog von Angouléême nah Spanien gegeben, im Intereſſe des legitimen 
Principes und um die Tyrannei Yerdinands VII. zu jtügen. Sein Nad- 
folger Karl X., geboren 1757, früher Graf von Artois genannt, Vater 
des Herzogs von Angonlöme und Herzogs von Berri, war in der Zeit 
der Revolution und der Nepublif das Haupt der Emigranten, hatte, 
ſelbſt ohne perfünlihen Muth, mehrere Expeditionen nad Frankreich 
organifirt und war auch nad der Reſtauration reactionären Maßnahmen 
ſehr zugethan. Nah feiner Krönung zu Rheims 1825 wurden durch 
das Minifterium Billele die Stellen den Anhängern der Jeſuiten ver: 
lieben, der Unterricht den Prieftern übergeben, den Entigranten eine 
Milliarde Entihädigung dekretirt. Auf Billele folgte Martignac, dann 
der ganz abfolutiftiiche Polignac und am 2. März 1830 eine drohende 
Ihronvede, die eine Adrefje von 221 Deputirten hervorrief, welche mit 
der Auflöfung der Kanımer beantwortet wurde, worauf die 221 ſämmlich 
wieder gewählt wurden. Die Eroberung von Algier durch Bourmont 
und Duperre trug wohl aud mit dazu bei, dem König Muth zur Unter- 
zeichnung der berüchtigten Ordonnanzen vom 25. Duli 1830 zu machen 
und Paris am 30. im Belagerungszuftand zu erflären, aber feine 
Garde unterlag im Kampfe gegen das Bolf und die Krone war ver— 
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loren. Karl X. entjagte zu Gunſten feines Enkels, des Herzogs Heinrich 
von Bordeaur, und ftarb 1836 zu Görz an der Cholera. 

Graf v. Chambord, Herzog von Bordeaur, Sohn des 
ermordeten Herzogs von Berry und der neapolitanifhen Prinzefjin Karoline 
Ferdinandine Yuije, mußte nah der Thronbefteigung Yudwig Philipps 
mit den andern Bourbons der ältern Linie Frankreich verlaſſen. Nach 
längeren Zerwürfniſſen unter den Legitimijten Huldigten diefe 1843 ge: 
meinjhaftlich dem Herzog von Bordeaur, der aber erklärte, in Frankreich nichts 
unternehmen zu wollen, wenn man ihn nicht rufe. Nach der Februar: 
revolution fanden es die Yegitimiften gerathen, die Regierung Ludwig 
Bonapartes zu unterftügen; ein Verſuch zur Einigung zwijchen der älteren 
und jüngeren Linie der Bourbons jheiterte an der Weigerung der Herzogin 
von Orleans, welde die Rechte ihres Sohnes, des Grafen von Paris, 
wicht opfern wollte. Als 1871 die Kammerwahlen eine bedeutende 
royaliſtiſche Mehrheit ergeben hatten, war für den Herzog von Bordeaur 
Ausfiht auf den franzöfiihen Thron, ebenfo 1873 nad dem Sturze 
von Thierd, wo der Graf von Paris im Namen der Orleans den 
Herzog für den alleinigen Prätendeuten und als König. Heinrich V. aner- 
fennen wollte. Aber dieſer verlangte bedingungsloje Unterwerfung und 
wollte feine Garantie für die Bolksfreiheiten geben, hielt aud mit Ver- 
werfung der Tricolore an der weißen Fahne feit, ließ alfo beide Gelegen- 
heiten ungenüßt vorübergehen. 

Es war nad) dem Sturz Karl X. zur Ausihliegung der älteren 
Yinie der Bourbond gekommen, und nahdem eine Kurze Zeit die Wage 
zwiſchen Monardie überhaupt und Republik gejhwanft hatte, wurde 
hauptfählih durch Yafayettes Einfluß der Herzog Yudwig Philipp 
von Orleans, geboren 1773, zum „König dev Franzofen“ berufen. 
Ludwig Philipp, „„Egalite*, war Jakobiner gewejen, Hatte der Nepublif 
als General gedient, flüchtete, ungeredt bedroht, nad) der Schlacht von 
Neerwinden in die Schweiz, wo cr Lehrer der Geographie und Mathe- 
matif an der Schule zu Neihenau in Graubünden wurde; fein Vater 
war in Paris guillotinivt worden. Später reifte der Herzog unter 
Dürftigen Umftänden im Nordeuropa umber, wanderte dann nad) Nord- 
amerika, nah England, Spanien, Sicilien, und vermählte ſich mit einer 
Tochter König Ferdinand I, Marie Amalie. Yudwig XVII. feste ihn 
nad Napoleons Sturz wieder in feine Güter und Würden ein, wurde 
aber bald mißtrauiſch gegen ihn, weshalb jid Ludwig Philipp nad) 
England begab und erſt 1816 wieder zurückkehrte. As Karl X. umd 
der Dauphin abdankten, ernannte erfterer den Herzog von Orleans zum 
Generallientenant des Königreihes. — Als König vermochte Ludwig 
Philipp mit feinem „Juſtemilieu“ die Demokraten nicht zu befriedigen, 
weshalb er Verſchwörungen und den gefährliciten Attentaten ausgejegt 
war, umd durd den zufälligen Tod des beliebten Herzogs von Orleans, 
feines älteften Sohnes 1842, wurde der Thron immer unfierer. Dem “ 
doftrinären Minifterium Guizot warf man Neaftion und Corruption 
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vor. Sehr litt auch das Anjehen des Könige, Daß er das nicht ver— 
hinderte, was 1847 in der Schweiz geihah, und als er im Dezember 
diefes Jahres die von Odilon Barrot geleitete Neformbewegung verdammte, 
folgten darauf Die jogen. Neformbanfette und am 22. Februar 1848 
die Revolution , eine der am ſchlechteſten motivirten, welde Frankreich, 
das unter Yudwig Philipp zu großem Wohlftand gelangt war und der 
eine allgemeine Gonflagration in Europa 18 Jahre verhindert Hatte, 
zum Unglüd gereichte und welcher der König nicht den rechten Widerjtand 
geleiftet hat. Man rühmt an Yudwig Philipp, der nad) England floh, 
wo er 1850 ftarb, Geift, Erfahrung. und veine Eitten. Sein Entel 
und Erbe der Rechte feines Hauſes ift dev Graf von Paris, — Der 
Herzog von Montpenfier, fünfter Sohn des Königs Yonis Philipp, 
heirathete die ſpaniſche Infantin Maria Yuifa Yerdinanda, Schweiter 
der Königin Dfabella, wurde ſpaniſcher Infant und Marſchall, agitirte 
vielfach gegen Iſabellas Regierung und erihoß im Duell einen jüngeren 
Bruder des Gemahls der Königin. 1871 fühnte er fi mit feiner 
Schwägerin aus und arbeitete nun für deren Sohn Alfonfo, der 1878 
Montpenfiers Tochter Mercedes heirathete. 

Napoleon III., dritter Cohn des Königs Yudwig Bonaparte 
und der Königin Hortenfe Beauharnais, lebte mit feiner Mutter im 
der Verbannung im Genf, Augsburg, Arenenberg (hier mit militärt- 
ihen Studien unter Dufour befhäftigt), Nom, wo er als Verſchwörer 
ausgewiejen wurde, hierauf in Florenz und in der Romagna, dann 
wieder in Arenenberg, nun ſchriftſtelleriſchen Arbeiten ji hingebend. 
Nach dem Tode des Herzogs von Reichſtadt betrachtete ſich Louis Napoleon 
al8 den Erben des großen Kaiſers und machte mit dem mißlungenen 
Attentat von Straßburg 1836 den eriten Schritt zur VBerwirflihung 
feiner Anfprüde. Die franzöfifhe Regierung ließ ihn nad) Amerifa 
bringen, von wo er jehr. bald nad Arenenberg an das Todeslager 
jeiner Mutter zurüdkehrte und das Bürgerreht im Kanton Thurgau 
erhielt. Die franzöfiihe Negierung drohte feine Ausweifung zu erzwingen, 
da verließ er jelbit die Schweiz und begab fid) nad London, wo er 
ih in dulden ftürzte, zugleich Schriften herausgebend, in welden 
er Napoleon I. als den Schöpfer der fortſchrittlichen Entwicklung Europas 
darftellte. Ein zweites Attentat in Boulogne 1840 zog ihm Einfperrung 
in der Gitadelle von Ham zu, wo er Zeit zur Abfaſſung verſchiedener 
Schriften hatte und 6 Jahre jpäter ihm die Flucht nad) Yondon gelang. 
Nad) der Februarrevolution 1848 eilte ev nad) Paris, „um der Fahne 
der Republik zu folgen‘, ſuchte nad feiner Wahl in die Nationalver- 
ſammlung ſtets den Verdacht der Prätendentihaft von fi abzuwenden 
und wurde 10. September 1848 gegen den ehrlichen Gavaignac, Dank dem 
glorreigen Andenken des Kaifers! zum Präfidenten der franzöfifchen 
Republif gewählt. Im nächſten Jahre jegte er. die päbftlihe Negierung 
wieder im Kirchenſtaat ein, und ald die Nationalverfammlung fich ver: 
jchiedenen feiner Maßnahmen und Begehren widerfeßte, machte er am 
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2. Dezember 1851 einen Staatsjtreih, unterdrüdte den bewaffneten Wider- 
ftand der Parijer, ließ ſich mit 7'/, Millionen Stimmen zum Präfidenten 
mit monarchiſcher Gewalt auf 10 Jahre wählen und gab eine neue 
Berfaffung. Das Bermögen der ihm gefährlichen Familie Orleans 
wurde confiscirt. Meanderlei Rundreifen mußten feine Wahl zum Kaiſer 
vorbereiten, die unter gehöriger Preſſion ſchon 1852 mit faft 8 Millionen 
Stimmen erfolgte. Napoleon III. vermählte ſich nun mit dev Spanierin 
Eugenie de Montijo, bejuchte die englifhe Königin in London und empfing 
die Beſuche verfchtedener europäiſcher Fürften in Paris. Der Krimkrieg 
wurde zum Theil aus Nahe gegen Kaifer Nikolaus I. entzündet, der 
ihm Die Gleihberehtigung verweigert Hatte. Militäriſche Erpeditionen 
nah China, Annam, Japan, Syrien gelangen, ebenfo die Vernichtung 
des öfterreihiichen Einfluffes in Italien nad den Schlahten von Magenta 
und Solferino zu Gunften Sardintens, nad) vorausgegangener Abmachung 
mit dem weitblicenden Meinifter Cavour. Schließlich gingen aber die 
Dinge mit nad des Kaifers Willen, der aus Italien einen Staatenbund 
unter Frankreichs Einfluß machen wollte, während Gavour mit Erfolg 
auf eim einheitliches Italien Hinarbeitete, jo daß Napoleon nur ein 
Stück Kirhenftaat für den Pabſt vetten Fonnte, das jpäter auch verloren 
ging. Dann folgte erjt mod das verhängnigvolle Fiasco in Mexiko, 
wo er der Union eine romanische und katholiſche Monarchie entgegen- 
jtellen wollte. Napoleon, auf Bergrößerung in Europa bedacht, abwechſelnd 
nad der Kheingrenze und nad Belgien lüftern, juchte ſchon 1851, dann 
wieder 1859, 1860, wo er mit dem PrinzeRegenten in Baden zufammen- 
fan, und 1862 eine Verbindung mit Preußen, dem er bald jhmeichelte, 
bald drohte, beides ohne Erfolg, wobei er zugleich 1866 Preußen gegen 
Deiterreih beste. Da aud nach dem preußiſch-öſterreichiſchen Krieg 
für Frankreich von Preußen fein Vortheil zu erlangen war, jo ſah fid) 
Nappleon nah andern Alltanzen um md es begannen unter Niel 
militärische Rüftungen. Im Innern, wo mit jedem Jahre die Oppofition 
jtärfer wurde, mußte Napoleon liberale Conceſſionen machen. Die ftreng 
katholiſche Partei, bejorgt über das tete Wachſen der protejtantifchen 
Großmacht, vielleicht auch die Kaijerin, jchürten Napoleons Berdadht 
gegen Preußen und er nahm die Gelegenheit der ſpaniſchen Throncandidatur 
des Prinzen von Hohenzollern wahr, an Preußen den Krieg zu erklären, 
wobei der Herzog don Gramont fi) befonders thätig bewies und der 
mit Franfreihs Niederlage und Napoleons Kriegsgefangenfhaft endigte, 
welder 1873 in Chijelhurjt jtarb. Unter dem vielen politifchen Irr— 
thiimern Diejes Kaiſers waren jein Berhalten gegen Defterreih und dann 
fein Krieg gegen Preußen die ſchwerſten, aber doch ijt Victor Hugos 
Bezeihnung „Napoleon le petit‘ im hohem Grade ungerecht. Die 
Geſchichte wird ihm anders beurtheilen al8 jener Nomantifer in feiner 
wuthichnaubenden Histoire d’un erime (Staatsftreid) gethan, die freilid) 
bis 1878 Hundertdreigig Auflagen erlebt hat. Man hat Napoleon IL. 
auch vorgeworfen, daß er von Chalons nicht nad Paris zurücd, jondern 
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mit Mac Mahons Armee nah Sedan gegangen ſei, — aber das Volf 
hätte ja den ſchon Geſchlagenen in Stücke zerriffen, denn die Franzoſen 
geboren nur den, glüdlihen und ftarfen Herrihern, Halten nicht zu 
ihren Fürften aud im Unglücd, wie diejes die Deutſchen, Defterreicher, 
Ruſſen thun. Es waltet über den Napoleoniden ein tragiſches Geſchick. — 
Napoleons II. einziger Sohn, „Der Faiferlihe Prinz“, nahm nad feines 
Vaters Tod den Titel Graf von Pierrefonds an und wurde 1874, weil 
nun 18 Jahre alt und nad) dem Hausgejege majorenn, von dem Bona— 
partiften zu Chiſelhurſt als Napoleon IV. proflamirt. 


Thiers war jhon mit 27 Jahren ein Parteiführer der Yiberalen, 
die feine Gefhichte der franzöſiſchen Revolution höchſt beifällig aufnahmen. 
Er gründete mit Armand Garrel 1830 den National und war unter 
den gegen die Yuliordonnanzen Proteftirenden. Nach der evolution 
wurde er Unterftaatsjefretär Yafittes, Staatsrath und raſch ein Barlaments- 
redner. 1832 übertrug ihm der König Ludwig Philipp das Minifterium 
des Innern, dann jenes des Handels und der öffentlichen Arbeiten. Thiers 
entwidelte bald eine nad) jeinen Antecedentien unerwartete Strenge bei 
den Ddemofratiihen Aufftänden in Paris und Yyon. 1836 war er 
Mintfterpräfident mit dem Portefenille des Aeußern, trat aber bald 
wieder ab. Drei Jahre jpäter jah man ihn das Minifterium Mole 
ftürzen, der König hielt ihn demungeachtet von der Berwaltung fern, 
mußte ihn aber 1840, als aud) das Minifterium Soult ſich nit halten 
fonnte, doch wieder als Minifterpräfidenten haben. Als die vier andern 
Großmächte wegen der Differenzen zwiſchen der Türkei und Aegypten 
ohne Franfreih einen Vertrag ſchloſſen, drohte Thiers und wollte rüften, 
was Louis Philipp verweigerte, worauf der Minifter abdankte und 
Keifen nad) Deutſchland und Italien für feine Gedichte des Conſulates 
und Kaijerreihes machte, die glänzend, aber einfeitig franzöſiſch gehalten 
find. Die Oppofition gegen Guizot und den König währte in der 
Kammer fort und endete mit der Februar-Revolution, nad) welder 
ſich Thiers doch wieder mit orleaniftifhen Keftaurationsgedanten trug, 
heftiger Gegner Louis Napoleons und daher nad) dem Staatsſtreich 
verwiejen wurde. 1863 trat er leidenſchaftlich für die weltliche Herrſchaft 
des Pabſtes und gegen Die Cinheitsbeftrebungen Deutihlands und 
Italiens auf.. Er warnte 1870 umfonft vor dem Krieg, ſuchte dann 
in St. Petersburg und London vergeblich Beiftand für das unterliegende 
Frankreich und erwarb ſich al8 Präfident der Republik die größten 
BVerdienfte durch die ſchnelle Beifhaffung der ungeheuren Kriegsent— 
ihädigung von 5000 Millionen Francs und die Befreiung jeines Vater: 
(andes von der deutſchen Beſetzung. 1873 wurde er durd) die Coalition 
der monarchiſchen Fraktionen geftürzt und wir ſahen ihn im Sommer 
dieſes Jahres einige Tage in Bern mit feiner Gemahlin und deren 
Schweſter Mademoijelle Dosne fpazierend. Thiers ftarb allgemein be 
trauert 1877. 
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Mac Mahon, Marihall, Herzog von Magenta, geb. 1808, 
ftammt aus einer irifhen Familie und war einer der ſogen. afrikaniſchen 
Generale, deren dort erlangte Kriegsgeübtheit fi fpäter im Kampf 
gegen Die deutſchen Armeen doc nicht genügend erwied. 1855 befand 
er ji beim Sturm auf den Malakow zu Sebaftopol, 1859 entſchied er 
den Sieg bei Magenta, 1870 wollte er, bei Wörth geichlagen, nad) 
Paris ziehen, mußte aber auf Befehl des Kriegsminifters Coufin- 
Montauban gegen Mes marſchiren, um Bazaine Hilfe zu bringen, 
von wo er aber nad Sedan hineingedrängt und dort Kriegsgefangener 
wurde Im Mai 1871 unter der Präfidentihaft von Thiers befiegte 
er nad einem höchſt erbitterten Widerftand die Commune und wurde 
nad) dem Sturz von Thiers im Mat 1873 zum Präfidenten der franzö— 
ſiſchen Republik gewählt. Anfänglich nahm er Minifter nur aus der 
Nehten der Kammer und des Senats, wurde aber immer weiter nad) 
linf8 bis zum Minifterium Simon gedrängt, das er 1877 entließ und 
die Klerifalen und monardifhen Miniſter Broglie und Fourtou berief, 
die Kammer, auflöfte und an das Yand appellirte. Dieſes fandte aber 
die von Gambetta geführten Nepublifaner in ftärferer Zahl zurüd und 
zwang den Präfidenten zur Umfchr und Wahl eines Minifteriums auge 
der Yinfen unter Dufaure, mweldes der Präfident Mac Mahon, jeine 
alten Nathgeber verlafjend, von da an fait unbeihränft walten ließ. 


König Ferdinand I. war nad dem Sturz Napoleons I. und 
der Flucht Murats, aus Sicilien, wo er unter dem Schuß der Engländer 
jeit 1806 geherriht Hatte, wieder nad) Neapel zurücgefehrt und wurde 
durch die Revolution von 1820 gezwungen, die ſpaniſche Konftitution 
von 1812 zu befhwören, die er aber mit Hilfe Defterreihs ſchon im 
nächſten Jahre wieder aufhob. Sein Enkel Ferdinand II., welder 
1830 den Thron beider Sicilien bejtieg, vief durch feine völlig veaf- 
tionäre Richtung während feiner ganzen Regierung eine Kette von Ver: 
Ihwörungen und Aufftänden hervor, die er troß biutiger Strenge und 
GSewaltthaten aller Art, 3. B. des Bombardements von Neapel 1848, 
vergeblih zu unterdrüden ſuchte, aud gegen Borftellungen Englands 
und Frankreichs taub blieb. So unterwühlt war der Boden, daß fein 
Nachfolger Franz II., troß Verhaftung und Verbannung der Mißliebigen . 
und der möglichiten Verſtärkung des Heeres, e8 erleben mußte, daß nad) 
einem vergeblihen Berjuh der Umkehr in conftitutionelle Bahnen, am 
dejlen Aufridtigfeit Niemand glaubte, der im Mai 1860 auf Sicilien 
gelandete Garibaldi nad) wenig Wochen die füniglihen Truppen zum 
Abzug zwang und ſchon am 7. September in Neapel einzog, während 
der König fi) zuerft nad) Capua, dann nad der Feſtung Gaöta flüchten 
mußte, nad deren Mebergabe an die Piemontefen er fih nad) Rom, 
dann nad Defterreih begab. Während der Belagerung Gaëtas hatte 
jeine Gemahlin Marie, Tochter des Herzoge Mar in Baiern, großen 
Heldenmuth gezeigt. 
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Der König von Sardinien, Karl Albert, geb. 1798, machte 
1823 unter den Herzog von Angoul&me die Expedition gegen Spamten 
mit, wurde 1829 Vicefönig, 1831 König von Sardinien, wo er das 
abſolutiſtiſche, ſtreng katholiſche Syſtem fortführte. Beim Umſchwung 1848 
neigte er ſich der Reform zu, wollte Führer derſelben ſein, erklärte den 
Krieg an Oeſterreich, wurde aber von Radetzky bei Cuſtozza geſchlagen 
und 1849 wieder bei Mortara und Novara, worauf er zu Gunſten 
ſeines Sohnes Victor Emanuel die Regierung niederlegte und ſich nach 
Spanien begab, wo er noch im gleichen Jahre ſtarb. 

König Victor Emanuel, Sohn und Nachfolger Karl Alberts, 
wurde König von Sardinien 1849, von Italien 1861. Bon Jugend 
auf Militär, ungeftim und tapfer, war er doch jeinen conftitwtionellen 
Verpflihtungen treu. Seine Größe wurde durch Cavour, von dem er 
ih unbedingt leiten ließ und durd Napoleons III. Gunft herbeigeführt, 
defjen Better, dem Prinzen Napoleon, er feine ältefte Tochter Clotilde 
zuv Ehe gab. Am 5. Juni 1859 zog er an Napoleons Seite in 
Mailand ein und erhielt von ihm die von Defterreich abgetretene Yombardei, 
nahm Toscana und die Emilia in Beſitz, mußte aber Sovoyen und 
Nizza an Frankreich abtreten. Obwohl er die Befiwungen aller italieni- 
hen Fürſten, aud die des Pabſtes, zulett die Hauptitadt Rom vecupirt 
hatte, den Einheitsbeftrebungen der Italiener nachgebend, occupiren 
mußte, — ſuchte er ſich doch ſtets mit der Gurie, beziehungsweije 
Pius IX. auszuſöhnen. Als Bundesgenofje Preußens 1866 bei Cuftozza 
und Yılla geſchlagen, fiel ihm trogdem Benetien in den Schooß, ein 
jeltenes Beifpiel des Glüdes! Er mußte es geſchehen laſſen, daß im 
folgenden Jahre die Franzojen und die Soldaten des Pabſtes die Yegion 
Garibaldis, der Neapel für ihm erobert hatte, ſchlugen und vertrieben. 
Frankreich vermochte er im Kriege von 1870 wegen jeiner Verbindlichkeit 
gegen Preußen nicht zu unterſtützen, ließ es aber geichehen, dag Garibaldı 
es mit geringer Macht und lau gemug that. Es jind micht alle 
Herrſcher jo allgemein bedauert worden, als Ddiejer im Februar 1878 
geftorbene König, dem der ältere Sohn, Herzog von Savoyen, als 
König Humbert auf dem Ihrone folgte. 

König Ferdinand VII. von Spanien war faum nad Napoleons 
Sturz, der ihn zum Verzicht auf die Krone gezwungen, aus jeiner 
Gefangenschaft im Schloſſe Balengay nad) Madrid zurücdgefehrt, als er 
"die Gonjtitution von 1812 umſtieß und unter dem Einfluß einer ver— 
blendeten Camarilla gegen die Liberale Partei zu wüthen begam. So 
gingen die Dinge bis 1820, wo die Nevolution ausbrad und der 
König genöthigt war, die Gonftitution von 1812 zu beihwören, aber 
drei Jahre ſpäter ftellte Carl X. von Frankreich die abjolute Gewalt 
wieder her. Seine vierte Gemahlin Chriftine von Neapel bewog ihn 
zu Gunften ihrer älteren Tochter Iſabella das Salifche Geje der Thron- 
folge aufzuheben, wodurd die Seitenverwandten des Königs bei mangeln- 
der männlicher Nachfolge defielben vom Thron ausgeihlofien worden waren, 
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was ſogleich zur Vereinigung der Anhänger des Don Carlos, Bruder 
des Königs, und zu einer langen Reihe von Bürgerkriegen führte, die 
erit 1876 durch die Befiegung und Erpulfion eines Enkels Don Carlos 
ihr Ende fanden. Dem Infanten Don Carlos, welder nad) dem bis 
zu feiner vierten Che kinderloſen König Ferdinand den Thron bejteigen 
jollte, arbeiteten nämlih alle Yiberalen entgegen und Hatten Ferdinand 
zur Bermählung mit Chrijtine vermocht und zur Aufhebung des Saliſchen 
Gejeges, der blos männlichen TIhronfolge, auf den Fall, daß ihm eine 
Toter geboren würde. Nah der Geburt der Infantin Iſabella begann 
nun aljobald der Zwiſt zwiſchen Ferdinand und Carlos, welder lettere 
- fi nad dem Tode des Königs 1833 als legitimen Herrſcher anjah. 
Nach der Niederwerfung des Garlijtenaufjtandes durch Espartero von 
der Regentin Marie Chriftine als Rebell des Yandes verwiejen, begab 
fi Don Carlos zu Don Miguel nad) Portugal, von wo beide durd 
die verbundenen Mächte Spanien, Portugal, England und Frankreich 
vertrieben wurden. Don Carlos, der vorläufig nad England gegangen 
war, fehrte heimlich im Juli 1834 nad) Spanien zurüd, wo aljobald der 
Bürgerkrieg wieder entbrannte, welder Dis 1839 währte, wo der Präten- 
dent fid) nach Frankreich flüchten mußte. Nach feinem Tode 1855 über- 
nahm jein mittlerer Sohn, die andern waren gejtorber, — Maria 
Iſidoro die Anfprüde auf den Thron, entfagte aber nad) der Revolution 
von 1868 demfelben zu Gunſten feines Sohnes Carlos, Herzogs von 
Madrid, der nun als Karl VII. auftrat und von 1870 an wiederholt 
den Krieg von den baskiſchen Provinzen aus anfadhte, aber 1876 nad) 
der völligen Niederlage feiner Anhänger Spanien verlaffen mußte. 

Nahden die Mutter der 1830 geborenen Infantin Iſabella, 
Marie Ehriftine, welche in derem Kindheit die Regentſchaft geführt hatte, 
1840 genöthigt ward, aus Spanien ſich zu entfernen, wurde Espartero 
Regent und Arguelles Bormund der Infantin, welche beide nad) wenigen 
Jahren wieder geftürzt wurden. Iſabella 1842 für majovenn erklärt, ward 
1846 mit ihrem Better Franz d'Aſſis vermählt, ihre einzige Schweſter 
mit dem Herzog don Montpenjier, Yudwig Philipp's Sohn, was ein 
Zerwürfniß zwiſchen Franfreih und England veranlaßte. Nach einem 
Mordanfall auf fie, ergab ſich die Königin Iſabella, eine jehr finnliche 
Frau, den Glerifalen und Abjolutijten, räumte einer Nonne Patrocinio 
und dem Günftling Marforio ungebührlice Rechte ein und wurde 1868 
duch die liberalen Generale Serrano und Prim von Throne getoßen, 
dem jie zu Gunſten ihres Sohnes Alfonjo entjagte und nad Paris 
ging, jpäter vergeblih Rückkehr verſuchend. 

Nach Iſabella's Sturz ſchwankte Spanien zwiſchen Monarchie und 
Republik, die Mehrheit der Cortes war aber doch für erſtere, ſuchte 
mit Ausſchluß bourboniſcher Prinzen nach einem Haupte Spaniens, 
und fand dieſes endlich in Amadeo, Herzog von Aoſta, zweitem Sohne 
Victor Emanuels, des Königs von Italien, welcher der nach Florenz 
gegangenen Deputation am 4. Dezember 1870 die ARNE der Krone 
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zufagte und am 2. Januar 1871 in Madrid anlangte. Mittlerweile 
war auf Anftiften feiner politifhen Gegner General Prim, der eine 
Hauptftüge des neuen Königs werden follte, meuchlings ermordet worden 
und der König mußte bald erfahren. wie ohnmädhtig bei der Zerrüttung 
des Landes die verfhiedenen von ihm berufenen Minifterien waren und 
wie unwillig ein großer Theil des Bolfes einen Fremden auf dem Throne 
ſah. Diefe traurigen Verhältniffe und ein Mordverfuh auf ihn und 
feine Gemahlin beftimmten Amadeo, am 11. Februar 1873 die Krone 
niederzulegen und wieder nad) Italien zurüczufehren, worauf jhon am 
folgenden Tage die Cortes die Nepublif proclamirten. 

Während der kurzen Dauer dieſer jpielte Caſtelar, Profefior der 
Geſchichte an der Univerfität zu Madrid, ein Demokrat nad) franzöſiſcher Art, 
eine Rolle. Nady dem Aufftand von 1866 zum Tode verurtheilt, floh er 
nah Frankreich, fehrte nad) dem Sturz Iſabellas wieder nah Madrid 
zurüc, arbeitete für die Nepublif und wurde nad Amadeos Refignation 
Minifter des Auswärtigen und fogar Diktator, bis ein großer Theil 
der Armee, darunter die Garnifon von Madrid, die Wiederherftellung 
der bourbonifhen Dynaftie durchſetzte und am 30. Dezember 1874 
Alfonfo als König proclamirte. Gaftelar, der feine Profeſſur aufge- 
geben hatte, wurde 1876 in die Cortes gewählt; wir haben ihn aud) 
in Bern gejehen, wo ihn die vadifale Preife feierte. 

Alfonjo XII, geboren 1857, ift der einzige Sohn der Königin 
Sabella II. und des Infanten, Titularkönigs Franz d' Aſſis. Seine 
Eltern hatten mit ihm nad) dem Sturz der Dynaftie 1868 Spanien 
verlaffen und er wurde in Wien und in der Militärfhule zu Sand- 
hurjt in England unterrihtet. Schon im Anfang des Jahres 1874 
hatte General Pavia die Cortes zeriprengt und e8 fam abermals zu einer 
Militärherrfhaft unter dem Regenten Serrano. Bei der fortwährenden 
Anardie gewannen die monarchiſchen Ideen wieder Boden und am 1. De- 
zember 1874 erflärte Alfonſo fi) in einer Proflamation für den 
einzigen Nepräfentanten der rehtmäßigen Monardie in Spanien, umd 
im Dezember dieſes Jahres ſprach ſich ein großer Theil der Armee 
für ihn aus, jo daß Alfonfo am 14. Januar 1875 als König in 
Madrid einziehen konnte. Diefer junge Fürft hatte nicht nur das Glüd, 
im nächſten Jahre die Infurreftion der baskiſchen Provinzen, fondern 
1878 aud die von Cuba aufhören zu jehen, welche feit einer langen 
Keihe von Jahren Spanien jo viel Blut und Geld gekoftet hatte, — 
verlor aber im Ietterem Jahre zu feinem und des Landes Schmerz die 
ihm erft vor 3 Monaten angetraute Gemahlin Mercedes. 

Dom Pedro J., geboren 1798, war der zweite Sohn König 
Johanns VI. von Portugal und Kaifers von Brafilien. Er wurde 1821 
Regent von Brafilien, als jein Bater nad Yifjabon zurüdging, fpäter 
Kaiſer und führte eine Conftitution ein, die er jedoch vielfad verlegte. 
Auch in Portugal, wo er Dom Pedro IV. heißt, gab er eine Verfaffung, 
jegte feine Tohter Donna Maria da Gloria als Königin und 
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während ihrer Meinderjährigfeit feinen Bruder Dom Miguel als 
Regenten ein, der fih mit Donna Maria verloben follte. Dom Miguel 
beihwor die Charte, aber vernichtete fie, nachdem er die Cortes geftürzt, 
aljobald und ließ ſich 1828 von den Abfolutiften zum König ausrufen. 
Es trat eine blutige Reaktion gegen die Piberalen ein, Dom Miguel 
wüthete auch gegen Engländer und Franzofen, Maria kehrte nad) Brafilien 
zurück. So ging die Greuelwirthichaft fort bis 1832, wo endlid) Dom 
Pedro J., zu Gunften feines Sohnes Pedro II. abdanfend, nad) Europa 
fam, fein Admiral Napier und der Herzog von Terceira die Migueliften 
zu Wafler und zu Yande jchlugen, legterer in Yilfabon einzug und Dom 
Miguel mit Berzihtleiftung auf alle Rechte und fein Minifter Herzog 
von Cadaval von der Gewalt abtreten mußten. Donna Maria wurde als 
Königin eingefet, aber die Berfaffungsitreitigkeiten und Militävrevolutionen 
dauerten no eine Reihe von Jahren fort. Dom Pedro war jhon im 
Mai 1834 geftorben und im September dejjelben Jahres erklärten Die 
Cortes Donna Maria für volljährig. Dom Pedro II. bejudte 1877 
Europa und vermweilte auch mehrere Tage in Bert, verſchiedene Anftal- 
ten mit Intereffe beſuchend. 

Franz J., Kaifer von Defterreich jeit 1806, bis dahin als römiſch— 
deutiher Kaifer Franz II., Neffe Joſephs II., erfuhr nad wecjelnden 
Schickſalen und großen Verluften in hartem Kampfe mit Frankreich, zulest 
durch die Feitjegungen beim Wiener Congreß eine mächtige Vergrößerung 
jeines Reiches, deſſen Macht ſich aud über ganz Italien ausbreitete, 
Sein Charakter und feine Regierung waren ftreng conjervativ und 
abjolutiftiih. — Die Revolution von 1848 hatte den Kaiſer Ferdi— 
nand I zur Nefignation auf den Thron veranlaßt, und da Erzherzog 
Franz Carl Berziht auf denjelben geleistet, trat deifen Sohn, der 
18 jährige Kaifer Franz Joſeph, Neffe Ferdinands, am 2. Dezember 
1848 die Regierung an. Nach der Einnahme Wiens durch Windifhgräg, 
der Befiegung Sardiniens durch Radetzky und mit dem mächtigen Beiftande 
Rußlands aud der Ungarn, wurde jhon 1849 unter dem Minifterium 
Schwarzenberg das ftreng abjolutiftiihe Syftem wieder hergeitellt. Im 
Kriege von 1859 gegen die Franzojen und Piemontefen ging nad) den 
Schlachten von Magenta und Solferino die Yombardei für Defterreid) 
verloren. Es folgte nun eine Reihe von Syſtem- und Miniſterwechſeln 
unter fortwährenden Reibungen der fo verſchiedenen Nationalitäten des 
Reiches, finanzieller Berlegenheiten und fteigender Verwickelung mit 
Deutſchland, Berihärfung des öſterreichiſch-preußiſchen Gegenſatzes. Das 
Bejtreben des Kaiſers 1863 zu einer Neform des deutſchen Bundes 
jheiterte am der Gegemwirfung Preußens, das nah Alleinherrihaft in 
Deutihland ftrebte, und die fortwährenden Neibungen führten endlich 
zum Kriege von 1866, wo nad) der Niederlage von Königsgräg Oeſterreich 
Venetien an Napoleon III. abtrat, der es Victor Emanuel überließ. 
Im Yahre 1867 kam es zur Trennung des Kaiferftaates in eine cis— 
und transleithanifche Hälfte mit getrennten Negierungen und einem gemeitte 
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ſchaftlichen Neihsminifterium. Nachdem Oeſterreich aus Deutſchland 
hinausgedrängt war, hatte Preußen feine Beranlafjung zu weiterer Feind— 
jeligfeit, ftrebte vielmehr darnach, die feit dem Krimkriege zwiſchen Ruß— 
(and und Oeſterreich beftehende Spannung zu heben, und Europa jah 
mehrmal die drei Kaifer von Deutjhland, Defterreih und Rußland in 
freundlicher Zuſammenkunft vereinigt. Dejterreihs Induftrie und Bildung 
haben unter Franz Joſeph I. bedeutende Fortſchritte gemacht, aber ein 
harmoniſches Zuſammenwirken der Nationalitäten zur gemeinſchaftlichen 
Wohlfahrt des Reiches iſt noch nicht eingetreten und der ruſſiſch-türkiſche 
Krieg beihwor für Defterreih Gefahren herauf. 

Johann, Erzherzog von Defterreih, geboren 1782, war, obſchon 
perjünlich tapfer, Doc als Feldherr wenig glüdlih und verlor 1800 
gegen Moreau die Schlacht von Hohenlinden. Er liebte naturwifien- 
ſchaftliche und geſchichtliche Studien und vertrat energiſch eine deutſch— 
nationale Politik. 1848 ernannte ihn der nad Prag flüchtende Kaiſer 
Ferdinand I. zu feinem Alter ego und die Nationalverſammlung in 
Frankfurt zum Reichsverweſer, wo er nad) der Meinung Mander die 
öſterreichiſchen Interefien zu jehr zu fürdern fuchte. 

Erzherzog Karl von Defterreih, geboren 1771, war von 1792 
an Militär und einer der bedeutendften Feldherrn Defterreihs, der Na— 
poleon I. 1809 bei Aspern und Eßling flug, aber den Sieg nit 
verfolgte, was jpäter den Verluſt der entjcheidenden Schlacht von Wagranı 
herbeiführte. Er zog ſich jeitdem von den üffentlihen Angelegenheiten 
faft ganz zurüd und jtarb 1847. 

Durd eine Reihe glüdliher Fügungen wurde Marimilian Jo— 
ſeph, ein Sohn des Herzogs Friedrihd von Zweibrücden-Birfenfeld, der 
erjte König Baierns. Mit 21 Jahren Oberſt eines franzöſiſchen 
Regiments in Straßburg, jpäter Generalmajor, begab er ſich bein Aus- 
bruch der Revolution nad) Manheim, wurde durd deu Tod jeines finder- 
lojen Bruders Karl, Herzog von Zweibrüden, dann durch den Tod des 
Kurfürften Karl Theodor, des legten Sprojjen des pfalz-ſulzbach'ſchen 
Stammes, Kurfürjt von Baiern und in Folge des Beitritts zum Rhein- 
bunde nad einer Stipulation beim Preßburger Frieden 1806 König. 
Das Yand verdankte ihm viele Verbeſſerungen in Juſtiz, Verwaltung, 
Unterrichtswejen, wie denn unter feiner Negierung die drei Univerfitäten 
gehoben, die Akademie der Willenfhaften neu organifirt, eine Afademie 
der bildenden Künfte gegründet, den Proteftanten freie Religionsübung 
bewilligt wurde. Baiern war fo lange als möglih mit Napoleon 1. 
gegangen, hatte nod) im ruſſiſchen Kriege 30,000 Mann geopfert, mußte 
aber, wollte es nicht zu Grunde gehen, durch den Vertrag von Ried 
8. Oktober 1813 den Alliirten beitreten. 1818 gab der leutjelige 
und geliebte König Marimiltan I. feinem Yande eine Conftitution, gegen 
die Anficht feines lange Jahre allmächtigen Miniſters Montgelas. 

König Ludwig I. von Baiern, ein Proteftor mehr der Künfte 
als der Wiſſenſchaften, hat namentlid Münden mit einer Fülle ſchöner 
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Gebäude und prädtiger Sammlungen gefhmüdt und es zu einer Kunſt— 
jtadt und einem Anziehungspunft für weite Kreife gemadt. Er ſelbſt 
hat ſich in der Poeſie verſucht, aber feine mehr originellen als anſprechen— 
den Gedichte find ſchon jetzt vergeſſen. Ludwig I. hat durd den Yud- 
wigstanal Donau und Rhein verbunden und die Stadt Yudwigshafen 
gegründet. Merkwürdigerweiſe war diefer im Allgemeinen ziemlich des- 
potifhe und willfürlihe Fürft und Förderer der kirchlichen und poli- 
tiihen Reaktion, welder die von feinem Bater gegebene Conftitution 
mißachtete und die öffentlihen Gelder nicht jelten für jene Kunftbauten 
und Muſeen verwandte, aud nod 1847 mit der Lola-Geſchichte die 
Münchener ärgerte, nad feiner Thronentfagung 1848 populärer als je 
zuvor. — Bon einem Deutſchland mit preußifher Spitze wollte Yud- 
wig I. nichts wiſſen. 

Marimilian II. gelangte durch die Abdanfung feines Baters 
König Yudwig I. auf den baieriſchen Thron, trat im Gegenſatze zu 
dieſem als Beſchützer der Wiſſenſchaft auf und berief eine Anzahl pro= 
teftantijcher Gelehrter zum Aerger der Katholifen an die Univerfität 
Münden. Dabei war er dod, weil diefes gegen ſein Intereſſe Lief, 
fein Freund der „preußiſchen Spitze“, jondern neigte ſich Dejterreih zu 
und fuchte den Bundestag neu zu fräftigen. Er ftrebte nad einem 
deutſchen Staatenbund, bejtehend aus den drei Gruppen (daher der 
Name Trias) Defterreih, Preußen und den Hleinern deutſchen Staaten 
mit Batern an der Spitze. Das verfallende Schloß Hohenſchwangau, 
jeinen Lieblingsſitz, reftaurirte der König pradtvoll und ließ das Innere 
mit herrlichen hiſtoriſchen Fresken ſchmücken. In Münden wurde unter 
jeiner Regierung die großartige Marimiltansftrage und das Marimilia- 
neum gebaut und der öde Gajteigberg in freundliche Anlagen umgewandelt. 

Ludwig I. fam nad) feines Baters, des Könige Marimilian II. 
überraſchend ſchnellem Tode 1864, wenig über 18 Jahre alt, daher in 
Bildung und geiftiger Reife noch unvollendet, auf den Thron. 1866 
ftellte er fi, der Politik v. d. Pfordtens folgend, auf öfterreichiiche 
Seite, was für Baiern nad dem unglüdlihen Kriege, im weldem der 
alte Prinz Karl die Truppen führte, große Nachtheile herbeiführte. 
Später verhielt ſich Ludwig II. den Berträgen von Nifolsburg gemäß 
und im Innern, wie man jagt, liberal, jo daß die ſogen. Ultramon- 
tanen, ſelbſt die Prinzen des königlichen Haufes ſelbſt dann feiner Berück— 
fihtigung fi erfrenen durften, wenn fie wie 1869 und 1875 Die 
Kammermehrheit hatten. Im deutſch-franzöſiſchen Kriege ftellte ſich 
Ludwig ohne Zögerung an die Seite Preußens und der übrigen deutjchen 
Staaten und mobilifirte jogleich Die beiden batrishen Armeeforps und 16 Regi— 
menter Landwehr, genehmigte im Spätherbft 1870 den Berfailler Ber- 
trag, nad) welchem auch Baiern im das neudeutſche Reich eintrat und 
ließ nad gefchehener Anfrage bei dem deutſchen Fürſten und den drei 
freien Städten durd Prinz Yuitpold dem König von Preußen, Wilhelm J. 
„dem Siegreichen“, die deutſche Kaiferfrone anbieten, Man jagt, König 
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Yudwig habe Freude an prunfvoller Kepräfentation und halte jehr auf 
jeine Würde; die ungewöhnlide Neigung zu Rihard Wagner und feiner 
Mufif Hat viele Eiferſucht erwedt. 

Wilhelm I, König von Würtemberg, war der Sohn Friedrids I., 
eines Despoten im feiner Familie nicht minder als im Staate. Der 
Prinz Wilhelm befehligte im Feldzuge von 1812 das Würtemberg'ſche 
Gontingent, blieb aber krank jhon in Wilna zurüd, war nad) der Schlacht 
von Leipzig Befehlshaber des 7. Armeeforps und bewies 1814 perfün- 
lichen Muth. Er war weder ideal, noch gemüthlih, daher nicht populär, 
aber ein guter, jparjamer, Drdmung liebender Regent, weshalb doc 
jein Regierungsjubiläum 1856 von feinem Volke mit Liebe gefeiert wurde. 

Johann, König von Sadjen, geboren 1801, gejtorben 1873, 
nahın am Zuftandefommen der Verfaſſung 1832 lebhaften Antheil und 
führte als König viele Verbefferungen ein. Im der jchleswig-holfteini- 
ihen Sache 1863 behauptete ex eine bundesgemäße Stellung, hielt 1866 
zur Defterreih und zog beim Einbrud der Preußen mit der Armee nad 
Böhmen. Im deutjc-franzöfiihen Krieg, wo der Kronprinz und gegen- 
wärtige König Albert ji auszeichnete, fümpften die Sadjen an der 
Seite der Preußen und übrigen Deutſchen. Johann war ein großer 
Kenner der italienifhen Literatur und hat unter dem Namen Philalethes 
eine klaſſiſche Ueberjegung der güttlihen Comedie geliefert. 

Der 1851 gejtorbene König Ernft Auguft von Hannover wider- 
jtrebte als engliſcher Prinz auf das entjchiedenjte der Emancipation der 
Katholiken und war Großmeifter der Drangelogen. 1837 auf den 
Thron gelangt, hob er das Staatsgrundgejeg auf, fette fieben hiegegen 
protejtirende Profefjoren der Univerfität Göttingen ab und ftellte ein 
anderes auf, was er 1848 in liberalem Sinn zu ändern gezwungen 
war. Sein Sohn Georg IV. war ſchon in der Jugend faſt blind 
und wurde von der Königin-Mutter zu jehr mit Yegitimitätsgedanfen 
und frömmelnden Anfhauungen erfüllt, was ihn zur Verfolgung Anders- 
denfender geneigt machte. Er Hatte die Verfaſſung bei der Thronbe- 
fteigung 1851 bejhworen, hob fie aber nad 4 Jahren auf. Beim 
Ausbrud des Krieges 1866 wollte er feine brave Armee felbft anführen, 
was fhliegli zur Gapitulation und Einverleibung des Yandes in Preußen 
führte, das bis heute die 16 Millionen Thaler Entſchädigung („Welfen- 
Fond‘) nicht ausbezahlt hat, weil der 1878 verftorbene Exkönig fie zur 
Agitation gebrauchen konnte. Der Herzog von Cumberland zeigte 
ſich bis jegt eben jo wenig zu einer Verzihtleiftung auf den Welfenthron 
bereit, al8 jein Vater Georg IV. 

Friedrich Wilhelm I, Kurfürſt von Hefien, wurde 1802 ge- 
boren. Diele Jahre Hatte ſchon der Streit mit der Yandesvertretung 
gedauert und als fein Vater Wilhelm II. ihm die Regentſchaft übertrug, 
jeßte er denfelben fort und machte 1847 den Berjuh, die ihm läjtige 
Verfaſſung von 1831 zu befeitigen. Im preußiſch-öſterreichiſchen Kriege 
von 1866 ftand er auf Seite Defterreihs, weshalb die Preußen anı 
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16. Juni in fein Land einvüdten, den alle Zugejtändniffe verweigernden 
Kurfürften als Gefangenen nad Stettin braten und Kurheſſen einver- 
leibten. Zur Entjagung auf jeinen Thron war der 1875 vertorbene 
Kurfürjt durchaus nicht zu bejtimmen. Er und feine Minifter, nament- 
lich Haffenpflug („Heflenfluh‘) Hatten das Land aufs äußerſte gequält, 
Verarmung und zahlveihe Auswanderung herbeigeführt. Kaum zu be- 
greifen war es, daß der Bundestag 1850 bairiſch-öſterreichiſche Truppen 
konnte einrücken lafjen, die das Land nod mehr ausfaugten und Die 
Durchführung der tyranniſchen Maßregeln der kurheſſiſchen Regierung 
erzwangen, jo daß die abjheulihen Zuftände bis 1866 dauerten, wo 
Kurhefien als jelbftändiger Staat zu eriftiren aufhörte. — Man jollte 
es kaum für möglid halten, daß deutſche Fürften im 19. Jahrhundert 
ji) jo benehmen konnten, wie der Kurfürft Friedrich Wilhelm I. und 
der Herzog Karl von Braunfhweig („Diamantenherzog“), welder, durd) 
den Aufitand vom 7. September 1830 vertrieben und felbjt vom Bun— 
destag für vegierungsunfähig erklärt, fein Leben in Genf damit beſchloß, 
daß er Diejent fein dem Vaterlande entzogenes großes Bermögen vermadte. 

Friedrich Wilhelm III, König von Preußen, geboren 1770, 
war ein guter rechtlicher Regent, ſparſam und weije, der bis dahin ganz 
ungewöhnlid in feinen Kabinetsbefehlen Gründe für feine Handlungs— 
weiſe angab. Preußen, das in den erften Jahren des 19. Jahrhunderts 
höchſtens 10 Millionen Eimvohner Hatte, trat 1805 der Goalition gegen 
Frankreich bei und ſchickte Truppen nad Franken, befolgte aber nad) 
der Schlacht von Aufterlig eine freundliche Bolitif gegen Frankreich und 
erhielt dur) Napoleon Hannover, was eine Striegserflärung Englands 
gegen Preußen hervorrief. Friedrich wollte im Gegenſatz zum jitddent- 
ſchen Rheinbund, dejjen Proteftor jih Napoleon nannte, einen norddeut- 
ſchen Bund ftiften, verlangte 1806, daß Frankreich feine Truppen aus 
Deutſchland zurüdziehe und rüftete, um dieſem Verlangen Nahdrud zu 
geben, worauf aljobald die franzöfiiden Heere ji gegen Sachſen und 
Preußen in Bewegung jegten, die Schlahten von Jena und Auerftädt 
geichlagen wurden und ſchon am 27. November der franzöſiſche Kaijer 
in Berlin war. Der König Friedrich Wilhelm hatte ſich mit Rußland 
verbunden und verlor nad den Schlahten von Eylau und Friedland 
im Frieden von Tilfit die Hälfte feines Neiches, die Franzoſen räunıten 
erft im Dezember 1808 Berlin. Mit Stein und Hardenberg, mit 
Gneifenau und Scharnhorft unternahm der ſchwergeprüfte Künig Die 
Keorganifation feines Yandes und der Armee und gründete 1809 jogar 
die Univerfität von Berlin. Höchſt jhmerzlih mußte ihn der Tod der 
edeln Königin Yuife 1810 treffen. Napoleon zwang den König 1812 
zur Cooperation gegen Rußland, aber der preußijhe General York 
ſchloß nad) der Vernichtung der großen Armee auf eigene Verantwortung 
einen Vertrag mit den ruſſiſchen Feldheren und tremmte fein Korps 
von den Franzofen. Es folgten im Jahre darauf die Kriegserflärung 
gegen Franfreih und die Befreiungsſchlachten in Deutſchland, die Alltanz 
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mit Czar Alerander I. Friedrih nahm an Allem vegen perjünlichen 
Antheil, war aud 1814 bis zum Friedensfhluß mit in Paris und 
Preußen erfuhr auf dem Wiener Congreß mächtige Vergrößerung. 
Friedrich Wilhelm Hatte 1815 eine Conſtitution verfproden, was er 
aber nicht hielt, jondern nah verfhwundener Gefahr fih eng an Ruß— 
land anſchloß und ſich reaktionären Gefimmmgen und Handlungen hingab 
bis zu feinem Tode 1840. 

Sein Nachfolger, König Friedrich Wilhelm IV., geboren 1795, 
war ein geiftreiher, äſthetiſch gebildeter, aber auch pietiftifher und ftreng 
ariſtokratiſcher Fürft, der von feiner Volfsvertretung hören wollte. Die 
Unzufriedenheit mit feiner Regierung wurde immer größer, und als das 
Jahr 1848 kam, mußte ev das Verweigerte gezwungen zugeben. Die 
Wahl des Frantfurier Parlaments zum deutſchen Kaiſer 1849 lehnte 
er ab, weil er von der Volksſouveränität eine Krone nicht annehmen 
wollte und berief auf Radowitz Kath ein eigenes Parlament nad) Er- 
furt, lenkte aber, als Krieg mit Defterreih drohte, ein (Vertrag von 
Olmütz 1850) und madte eine Anzahl Beftimmungen der Berfaffung 
von 1848 im reaftionärem Sim wieder rüdgängig; fein Herrenhaus 
ftatt einer erften Kammer und fein evangelifcher Oberkirchenrath paßten 
nicht zu Derjelben. Zweimal erfuhr Friedrich Wilhelm Attentate auf 
jeine Perjon; in der unangenehmen Neuenburger Gefhichte von 1856 ließ 
er ji) Napoleons II. Vermittlung gefallen. Sclaganfälle 1857 ver- 
anlagten, daß Wilhelm, Prinz von Preußen, die Regentihaft übernehmen 
mußte. Friedrich Wilhelm ftarb 1861 geiltesgeftört; feine Ehe mit 
Elifabeth von Baiern war finderlos geblieben. 

Wilhelm I, Sohn Friedrih Wilhelms IIT. und der Königin 
Luiſe, geboren 1797, König von Preußen, feit 1871 deutiher Kaifer, 
war Militär mit ganzer Seele von Jugend auf, machte ſchon die Feld— 
züge von 1814 und 15 mit und führte 1849 die preußiihen Truppen 
gegen die nfurgenten in Sachen und Baden. Er vermählte fi mit 
der Prinzeffin Augufta von Weimar, wurde Großmeifter aller preußifchen 
Sreimaurerlogen und 1858 bei Erfranfung des ältern Bruders Friedrich 
Wilhelm IV. Regent, 1861 König, wo in Königsberg die feierliche 
Krönung stattfand und er, ganz erfüllt von feinem göttlichen Recht, die 
Krone „vom Altar des Herrn” nahm und fi auffegtee 1859 war 
er geneigt, für Defterreih mit in den Kampf zu treten, forderte aber 
für Preußen die Oberleitung des Heeres, weshalb Defterreih ſchnell 
den Frieden von Billafranca ſchloß. 1862 berief der König Wilhelm 
das conjervative Minifterium Prinz von Hohenlohe- Ingelfingen und 
Graf Bismard, worauf feine Popularität ſank. Der Einladung des 
Kaiferd von Defterreih 1863 zum deutſchen Fürftentage in Frankfurt 
gab König Wilhelm feine Folge, „weil Preußens Madtftellung nicht 
genug berüdfichtigt fer. Es folgte der Krieg gegen Dänemark, die 
Ermwerbung Schleswig-Holfteins, der preußiſch-öſterreichiſche Krieg, der 
zugleich eine Ablenkung von der ſchwieriger werdenden innern Politi 
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war — Bismard hatte 5 Jahre ohne Budget regiert — nad welchem 
die Füddentfchen Staaten zum Schutz- und Trugbündnig mit Preußen 
gezwungen und der morddeutfhe Bund neu begründet ward, die Ein- 
verleibuung einer Anzahl deutjcher Yänder und damit gewaltige Anſchwellung 
der preußifhen Madt. Und 1870—71 fette erſt dem fat beifpiellojen 
Süd Wilhelms I. die Krone auf und erhob ihn im Hauptquartier zu 
Berjailles zum Kaifer des deutſchen Reiches. Das tete Wachjen feiner 
Macht hat jedoch diefen von wahrer Keligiofität erfüllten Herrſcher nur 
menfhenfreundliher und leutfeliger erfcheinen laſſen, jo daß die frevelhaften 
Attentate von 1878 die allgemeinfte und tiefjte Entrüftung erregten, 

Friedrich Wilhelm, deutſcher und preußifcher Kronprinz, erhielt 
neben der militäriſchen auch eine vorzügliche wiſſenſchaftliche Bildung 
und vermählte ſich 1858 mit der britiſchen Princeß royal Adelheid 
Marie Luife. Er fommmandirte im preußiſch-öſterreichiſchen Krieg von 
1866 die zweite preußifche Armee, die namentlich durch ihr richtiges Eine 
treffen am Mittag de8 3. Juli die ſchon ſchwankende Schlacht von 
Königsgräg gewinnen ließ. Im franzöfifch=deutfhen Krieg befehligte 
der Prinz die dritte Armee mit dem Süddeutſchen, die gleid) anfangs 
Weißenburg und den Gaisberg erjtürmte und bei Wörth den Marſchall 
Mac Mahon ſchlug. In Verbindung mit dem Kronprinzen von Sachſen 
und unter dem Oberbefehl feines Vaters, des Königs, ſchlug Friedrich 
Wilhelm die Franzofen bei Sedan, wo ſich die eingeſchloſſene franzöſiſche 
Armee mit dem Kaiſer Napoleon III. friegsgefangen ergeben mußte. 
Dann wirkte jeine Armee mit zur Einfhliegung von Paris und er 
wurde im Hauptquartier feines Vaters zu Verſailles mit Prinz Friedrich 
Karl zum Generalfeldmarihall ernannt. Bei der Proflamation König 
Wilhelms als deutſcher Kaiſer erhielt Friedrih Wilhelm den Titel 
Kronprinz des deutſchen Reiches und Faiferlihe Hoheit. Man rühmt 
jeinen edeln biedern Charakter und feine gewinnende Yentjeligfeit. — 
Prinz Friedrid Karl, der Neffe des Kaifers Wilhelm, hatte unter feinen 
Vehrern auch den nahmaligen Kriegsminifter Noon. Ganz Militär, 
nahm er 1848 am ſchleswigſchen Kriege als Hauptmann theil, ſpäter 
unter ſeinem Onkel am Feldzuge in Baden und erwies ſich zuerſt als 
tüchtiger, tapferer Cavalleriegeneral, ſpäter als Stratege im größeren 
Styl. Im däniſchen Kriege von 1864 führte er den rechten Flügel 
der Preußen, erſtürmte die Düppeler Schanzen und übernahm nach 
Wrangels Abgang das Commando der vereinigten Preußen und 
Oeſterreicher. Im Krieg von 1866 führte er die erſte Armee, ſtand 
bei Königsgrätz im Centrum und rückte nach der Schlacht bis in die 
Nähe von Wien vor. Im franzöſiſch-deutſchen Krieg befehligte er die 
zweite Armee und hatte das Glück, nach langer Belagerung am 
27. Oktober Metz mit der darin eingefchloffenen franzöfifchen Armee 
von 180,000 Mann unter Bazaine zur Gapitulation zu zwingen, 
Mit dem Großherzog von Medlenburg ihlug er Später die Loire-Armee 
und zog in Orleans ein, 
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Leopold I., König der Belgier, Prinz aus dem Haufe Sachſen— 
Koburg, geboren 1790, gejtorben 1865, Diente im ruſſiſchen Heere 
und war bei der zweiten Cinnahme von Paris. 1816 verlobte er 
fid mit der britiſchen Thronerbin Charlotte Augufte, die er ſchon im 
nächſten Jahre verlor; das Parlament Hatte ihn als Engländer naturali- 
jirt. Im Jahre 1830 trug man ihm die griechiſche Krone an und ein 
Jahr jpäter die belgifhe, welde er annahm und ſich als ein weijer, 
gerechter, ſtreng conftitutioneller Negent erwies. Cr hatte ſich 1832 in 
zweiter Che mit Luiſe, Tochter des Königs Louis Philipp, vermählt, 
die ihm außer dem Kronprinzen, nahmaligen König Leopold II., den 
Grafen von Flandern und Charlotte, Die — Kaiferin” von 
Mexiko, gebar. — In den legten Jahren feines Lebens Hatte der König 
incognito die Schweiz, aud Bern, beſucht, wo er ein leidendes 
Ausjehen zeigte. 

Der König von England, Georg IV., von 1820—30 regierend, 
war als Prinz geiftvoll, aber verſchwenderiſch und leihtfertig; er war 
von 1811 an wegen des Wahnfinnes feines Vaters, Georgs III., Negent 
geworden, wo er fi den Torys in die Arme warf, großen Luxus 
trieb und 1817 von dem hart bedrüdten wüthenden Bolfe angegriffen 
wurde. Widerlihen Eindrud erregte fein Prozeß gegen die Königin 
Caroline, feine Gemahlin. Unter ihm und dem Meinifterium Wellington 
wurde endlich eine (unvollftändige) Emancipation der Katholiken durd- 
geführt. Sein Nadhfolger und zweiter Bruder Wilhelm IV. heirathete 
al8 Prinz Dora Jordans, eine Schaufpielerin von trefflihen Charakter, 
die ihm 10 Kinder gebar, welche ev aber nad) 21 jähriger Verbindung 
verließ, wo fie arm ftarb, er aber jpäter als König für die Kinder jorgte. 
Nah der Belteigung des Thrones 1830 berief er die Whigs unter 
Grey zur Negierung, wandte fi” aber 1834 wieder den Torys unter 
Peel und Wellington zu, war jedoch gezwungen, ſchon im nächſten Jahre 
die Whigs unter Melbourne zurüd zu rufen Nach dem Tode 
Wilhelms IV. 1837 gelangte jeine Nichte Victoria auf den Thron, 
Zodter des Herzogs von Kent und der Eugen Prinzejfin Luiſe Victoria 
von Sachſen-Koburg, die eine treffliche Erziehung erhielt und ſich jogar 
in Muſik und Botanik gute Kenntniffe erwarb.* Sie vermählte ſich 
1840 mit ihrem ausgezeichneten Better Prinz Albert von Sachſen— 
Koburg- Gotha, welcher ihr zum tiefjten Schmerze 1861 entrifjen wurde. 
Die Königin Victoria, während deren Negierung abwechjelnd Whigs und 
Torys am Ruder waren, richtete ſich in den jchwerjten Zeiten und 
Stürmen ſtets nad) der öffentlihen Meinung und dem Intereſſe der 
Nation, nicht nad perfünlichen Gefühlen. 1877 legte ihr dad Parla- 
ment auf d'Israelis Antrag den Titel Kaiferin von Indien bei, und 
1878 ſtimmte fie in den orientalifhen Wirren dem von den Torys 
eingeleiteten Widerjtand gegen Rußlands Intentionen zu. 

Karl XIV. Johann (Bernadotte), König von Schweden, 
aeb. 1764, ein humaner, verftändiger Mann, war in feinem franzöſiſchen 
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Vaterlande zum Marſchall und Kriegsminifter geftiegen und entzweite 
ji) 1810 mit dem Kaifer Napoleon, der ihn deshalb als Gouverneur 
nah Rom ſchickte. Karl XII. von Schweden jhlug Bernadotte als 
Kronprinzen vor, was Ddiefer mit Bewilligung Napoleons annahm, aber 
das franzöſiſche Bürgerreht aufgeben und lutheriih werden mußte. 
Gegen Napoleon das Intereſſe Schwedens vertretend, wandte ſich Ber— 
nadotte dem Czar Mlerander I. zu, führte 1818 zwanzig Tauſend 
Schweden gegen Napoleon, hielt ſich aber bei Leipzig auffallend paſſiv. 
Er Hatte den Thron von Schweden und Norwegen von 1818 bis zu 
jeinem Tode 1844 inne und war ein gemäßigt conjervativer, für den 
Wohlftand jeines Volkes thätiger Herrider. 

Alerander I. von Rußland, geboren 1777, Kaijer 1801, war 
von edeln Gefinnungen bejeelt, wenn aud fein großer Staatsmann, 
juchte fein gewaltiges Reich zu veformiren und zu heben und es im Die 
Reihe der europäifhen ulturftaaten einzuführen. Er wirkte durch 
Gründung von Univerfitäten und Schulen für Bildung und Wiſſenſchaft, 
hob in den Oftfeeprovinzen die Leibeigenſchaft auf, regelte und beſchränkte 
die Macht der Statthalter, that viel für Begründung beſſerer Rechts— 
verhältnifje, für Imduftrie und Handel. Nach außen ſuchte er ein 
Uebergewicht Rußlands herzuftellen, was ihm nad Napoleons I. Sturz, 
wo er Frankreich begünftigte, nur zu gut gelang, zum großen Schaden 
Deutſchlands. Rußland Hatte fi aber ſchon früher mit Frankreich 
verbunden, Preußen und Defterreih zwiſchen beiden famen im ſchweres 
Gedränge, der Erfurter Congreß befiegelte die Präponderanz des ver— 
einigten Rußlands und Frankreichs. Die Erhebung des norddeutſchen 
Bolfes vom Jahre 1809 an war es, welde zu Deutjhlands Rettung 
führte; man hatte ſich ja in St. Petersburg ſchon mit Plänen getragen, 
Preußen zu amneftiven. Zwei Sonnen haben aber am europäiſchen 
Firmament nit Platz, mit dem Jahre 1812 ſchwand die Eintracht 
zwiſchen Alerander und Napoleon, Rußland trat nun als Alliirter 
Preußens auf und ihnen gefellte ſich 1813 auch Oeſterreich bei. 
Alerander hatte 1814—15 Frankreich viele Rückſicht erwieſen, denn zu 
große Schwächung defjelben hätte ja Deutſchland erſtarken laſſen. Am 
Wiener Congreß hatte Alerander J. Polen erhalten. Die von ihm 
geſtiftete „heilige Allianz“ leitete eine allgemeine Reaktion gegen die 
liberalen Beſtrebungen ein, die aber trotz aller Feſſelung nicht einmal 
in Rußland ſich vollſtändig bändigen ließen. Der Bruch mit ſeiner 
eigenen freiſinnigeren Vergangenheit, Familienunglück, Verſchwörungen 
gegen das Haus Romanow brachen den Muth dieſes Herrſchers und 
er unterlag unerwartet raſch am 1. December 1825 in der Krim 
einem dort endemiſchen Fieber. 

Nikolaus I. Bawlowitfh, war ſchon in der Jugend am 
liebften Militär. Als fein ältefter Bruder Alexander I. 1825 jtarb, 
der zweite, Conftantin, dem Thron entjagte, wurde Nikolaus Kaifer und 
hatte jogleich eine große Militärverihwörung zu unterdrüden. Fortan 
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fuchte er durch jtrenge Disciplin einen vollendeten Abfolutismus herzu- 
jtellen. Das Loos der Bauern zu verbejlern war er zwar geneigt, 
unterdrücte aber Aufjtände derfelben in graufamer Weile. Seine Kriege 
gegen Perſien und die Türkei waren glüdlih, die Niederwerfung der 
polniſchen Revolution von 18830 gelang nur jehr ſchwer, worauf der 
ergrimmte Gzar Die polnische Verfaſſung aufhob. Despotismus, 
Spionerie, ungemäßigte Polizeigewalt gingen Hand in Hand mit der 
Unterdrüdung und gewaltfamen Bekehrung der Proteftanten und Katho 
lifen zur orthodoren griechiſchen Kirche. Ueber die Türkei wollte 
Nikolaus allein Herr fein, aber die andern Mächte ftellten fie 1840 
unter ihre Obhut. Er ſchritt 1849 zu Gunften Defterreihs gegen Die 
aufrührerifchen Ungarn ein und trat als Bermittler zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen auf. 1853 wollte er wieder gegen den „kranken Mann‘ 
agiren, aber da trat ihn Napoleon III., dem er die Anerkennung als 
Gleichberechtigten verweigert hatte, entgegen. Gebaftopol wurde 
genommen, felbft Defterreih drohte, — da jtarb 1855 auffallend ſchnell 
der Czar Nikolaus, der eine Neihe von Jahren der mächtigſte Mann 
Europas gewefen war, eine despotiſche Herrichernatur, feineswegs ohne 
Serechtigkeitsfinn, im Privatleben ganz geregelt. Kaiſer Alerander II. 
iſt fein erftgeborener Sohn, Conſtantin der zweite, Nikolaus, der Hödjft- 
commandirende im Türkenkriege 1877—78 der dritte, Midael, der 
Befehlshaber auf dem aſiatiſchen Kriegsihauplag, der vierte. 
Alerander II., geb. 1818, Sohn des Kaifers Nikolaus 1., bejtieg 
nad dem unerwarteten Tode feines Vaters den Thron 1855 während 
des Krimfrieges, dem er aber durch Nachgeben bald ein Ende madte; 
der jogenannte dritte Parifer Frieden wurde am 30. März; 1856 
vereinbart, Gortſchakoff an Nefjelrodes Stelle Reichskanzler. Der 
Kaifer fette jih nun die Aufgabe, alle Kräfte jeines Reiches zu fried- 
licher Entwidlung zu verwenden; es wurde unter Anderem an Die 
Ausführung eines Eiſenbahnſyſtems gegangen. Defterreih Hatte das 
Ende des Krimkrieges durch eine Preifion auf Rußland herbeigeführt, 
was Entfremdung gegen daffelbe, Annäherung an deſſen Feinde Frank— 
veih und Sardinien und Auflöfung der heiligen Allianz herbeiführte, die 
faft 20 Jahre fpäter in dem Bündnig oder „Verhältniß der drei Kaiſer“ 
wieder auflebte. Es wurden große Reformen in Juſtiz und Verwaltung 
eingeführt, Handel und Berkehr nahmen mächtigen Aufſchwung, 1863 
wurden die Yeibeigenen emancpirt. Die polnifhe Revolution vom 
gleihen Jahre war bald niedergeihlagen, der Krieg gegen die kaukaſiſchen 
Bergvölfer wurde durch Barjatinsfi beendigt. Mit China flog Ruß— 
land günftige Verträge, die zum Theil auch auf den Aufſchwung des 
Amurlandes einwirkten. Fortwährend fanden jedoch innere revolutionäre 
Bewegungen ftatt, während nah dem Willen der altruffiichen pair 
das Ruſſifikationsſyſtem in Polen, den Dftjeeprovinzen, Finnland 
Mißachtung der Verträge fortgejegt wurde. Gegen die Katholi * 
wurde fortwährend harter Druck geübt, 1866 das Concordat mit der 
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Curie aufgehoben, 1869 den ruſſiſchen Biſchöfen der Beſuch des Concils 
verboten. In dieſen Yahren waren Khokand und Bochara erobert 
worden. 1867 empfing der Czar — bezeichnend genug — eine 
Deputation von Slaven aus Böhmen und im gleichen Jahre beſuchte 
er mit König Wilhelm I. Napoleon III. und die Weltausſtellung in 
Paris. Während des deutſch-franzöſiſchen Krieges zeigte Alerander 1. 
großes Wohlwvollen für Preußen, während das ruſſiſche Volk für 
Frankreich war; der Reichskanzler Gortſchakoff benutzte dieſen Krieg, um 
gewiſſe Rußland beengende Beſtimmungen des Pariſer Friedens von 1856 
ohne weiteres abzuſchütteln. Durch Preußens Bemühungen wurde ein 
beſſeres Verhältniß zwiſchen den drei Kaiſern von Rußland, Oeſterreich 
und Deutſchland hergeſtellt und damals durch gegenſeitige Beſuche 
befeſtigt. Die Eroberung von Khiwa 1873 war ein weiterer Schritt 
zu der ſich immer weiter ausbreitenden Herrſchaft Rußlands in Centralaſien. 

Otto, der zweite Sohn des Königs Ludwig, wurde 1832, nur 
17 Jahre alt, von den Schutzmächten zum König der Griechen beſtimmt 
und ihm eine aus drei Mitgliedern beſtehende Regentſchaft beigegeben. 
1835 trat er die Regierung ſelbſt an und ernannte den Grafen 
Armannsperg zum Kanzler. Anarchie und Finanznoth, Einreden der 
Mächte machten ſeine Regierung beſchwerlich, beſonders widerwärtig 
benahm ſich Englands Miniſter Palmerſton, der wegen einem Juden, 
Pacifico, Griechenlands blühenden Seehandel zerſtörte. Die Couſtitution 
von 1844 änderte wenig an den innern Zuſtänden. Als König Otto 
zu Rußland neigte und im Krimkrieg Partei gegen die Türken nahm, 
ſchritten England und Frankreich gegen Griechenland ein. Otto und 
ſeine Gemahlin Amalie von Oldenburg meinten es nicht aufrichtig mit 
der Conſtitution, waren daher öfters von Verſchwörungen und Aufſtänden 
bedroht, ſo daß es 1862, wohl nicht ohne Einwirkung fremder Mächte, 
zur Einſetzung einer revolutionären Regierung kam, was den König 
Otto zur Entfernung aus Griechenland bewog. 

Abd-ul-Medſchid, geb. 1823, der älteſte Sohn des grauſamen, 
blutigen Mahmuds II., der die Herrſchaft der übermüthigen Janitſcharen 
gebrochen Hatte, trat ſchon mit 16 Jahren unter traurigen Umſtänden 
die Regierung an. Ibrahim Paſcha, der Adoptivfohn und Feldherr 
Mehemed Alis, des mächtigen VBafallen, Vicekönigs von Aegypten, hatte 
die Armee des Padiſchah bei Nifib in Syrien auf das Haupt geſchlagen 
und marſchirte gegen Gonftantinopel, das nur durch die Intervention 
der europäiſchen Mächte gerettet wurde, Der junge Sultan, ein gut— 
müthiger aber jhwader, früh durch das Harem erihöpfter Herricer, 
ließ jih von der Sultanin Mutter Balide und Reſchid Paſcha leiten, 
ſein wohlmeinender Hatti-Scherif von Gülhane 1839 zur Verbefjerung 
das Yoojes der Chrijten blieb wirkungslos wegen des Widerftandes der 
Alttürken. Aufjtände brachen im den Provinzen aus, und als Dmer- 
Paſcha 1852 im Begriff war, die vebelliihen Meontenegriner miederzu- 
werfen, fiel ihm Dejterreih in den Arm, und ein Jahr darauf erichien 
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der ruffishe Geſandte Menſchikow mit drohenden Forderungen und die 
Ruſſen rüdten in die Fürftenthümer ein, die Weftmächte erklärten erſt 1854 
den Krieg an Nußland. (Krimkrieg.) Auch der 1856 erlafiene Hatti- 
Humayum hatte fait Feine Wirkung. Im diefem Jahre erfolgte zwar 
der Friedensſchluß und Rußland wurde in feine Schranken zurückgewieſen, 
aber die inneren Zuftände des türfifhen Reiches blieben fortwährend 
Ichleht, die Abhängigkeit von den Fremden Mächten wurde immer größer. 
Dazu kam die Ueppigkeit und Berfhwendung des Sultans, deſſen 
Kaſſe 1858 zahlungsunfähig war. Dann folgten 1859 Berfhwörungen 
gegen fein Leben, ein Jahr darauf die mörderifhen Greuel in Syrien, 
die Klagen der Chriften in Bulgarien und Bosnien, Aufftände hier und 
dort. Dem 1861 gejtorbenen Abdul-Medihid folgte fein Bruder 
Abd-ul-Aſis-Khan, welder Reformen und Sparjamfeit einzu« 
führen fuchte, aber dabei unnützen Militäraufwand machte, fo daß Die 
fteigende Finanznoth immer neue Anleihen forderte, deren Ertrag großen: 
theil8 in diebiſche Hände fiel oder ganz unrichtig verwendet wurde. Das 
Gefühl feiner Madtlofigfeit gegenüber den Umtrieben der Großen und 
des Serails erzeugten im Sultan, dev 1863 gegen alle traditionelle 
Sitte dem neuen Vicekönig Aegyptens Ismail Paſcha bejuchte, eine faft 
wahnfinnige Aufregung. Rumänien, wo Fürft Cufa vertrieben und ein 
Hohenzollern auf den Thron berufen worden war, machte fi faft unab- 
hängig, Aufruhr brad im vielen ‘Provinzen, aud .in Candia aus, wo 
Aali-Paſcha, der Großvezier, und Fuad-Paſcha, Minifter des Aus- 
wärtigen, die Einmiſchung der fremden Mächte nur mühſam verhindern 
fonnten. Dabei war auch noch der Gegenfag von Alt» und Jungtürken 
uniberwindlid. Fuad Paſcha beredete den Sultan 1867 zum Beſuch 
der Weltausftellung in Paris 1867, auch Englands und Wiens. In 
dDiefem Jahre wurde die türfifhe Garnifon aus Belgrad zurücgezogen, 
ein wichtiges Zugeftändnig an Serbien. Der Aufftand auf Candia dauerte 
fort, der ägyptiſche Vaſall Ismail Paſcha, Khedive wie er nun hieß 
(das ift der Große, Gewaltige), juchte die Souverainität des Sultans 
abzuſchütteln, mußte fih, da diejes nicht gelang, zwar fügen, erlangte 
aber durch Geld 1872—73 faft völlige Unabhängigkeit und dehnte fein 
Neih Dis zu den Nil-Seen aus. Ein Verſuch des Sultans, in der 
Thronfolge das Seniorat abzufhaffen und zum Nachtheil des Neffen 
Murad die Erjtgeburt zu Gunften von des Sultans Sohn Yufjuff 
Ezzedin einzuführen, gelang nit. Schon feit 1866 war in Stambul 
der ruffiihe Einfluß dem der Weltmächte überlegen geworden, Rußland 
arbeitete am Untergange des türkischen Reiches nicht blos in den Provinzen, 
fondern ebenjo im der Hauptftadt. Als es mun zum Kriege kam, bradhen 
in Conftantinopel ftürmijche Bewegungen aus, am 21. Mat 1876 wurde 
Abd-ul-Afis „wegen Unfähigkeit“ abgefegt und ftarb am 4. Juni 
angeblih durch Selbftmord. Sein Nahfolger Murad V., ein Sohn 
Abd -ul- Medihids, mußte wegen „Geiſteskrankheit“ ſchon am 31. Auguft 
den Thron für feinen Bruder Abd-ul-Hamid II. räumen, der beftimmt 
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war, die Niederlagen ſeiner Armeen in Europa und Aſien und die 
Zertrümmerung des Reiches zu erleben. 

Fürſt Cuſa ſetzte die Vereinigung der Moldau und Walachei, zu deren 
Fürſten er 1859 gewählt worden war, unter dem Namen Rumänien 
durch und führte lieberale und zeitgemäße Reformen ein, gegen welche 
ſich die vereinigten Ultraconſervativen und Ultraradikalen verbanden und 
den Fürſten 1866 durch eine Militärverſchwörung ſtürzten, welcher 1873 
in Heidelberg ſtarb. 

Fürſt Karl J. von Rumänien, ein Sohn des Fürſten Anton von 
Hohenzollern, wurde namentlich durch Napoleons III. Einfluß und mit 
der Einwilligung des Königs von Preußen 1866 durch die rumäniſche 
Kammer auf den Thron berufen, zum Verdruß Oeſterreichs und Ruß— 
lands und Mißtrauen der Pforte. Die Armee und der Beamtenſtand 
waren demoraliſirt, die Finanznoth groß und erſt 1871 trat einige 
Beſſerung ungeachtet der fortwährenden Bartheifämpfe ein. Der Fürft 
baute Straßen und Brüden, reorganifirte "die Armee und fuchte die 
ziemlih rohen Sitten feines Bolfes zu mildern. Im Kriege zwiſchen 
Rußland umd der Türkei 1877 wäre Rumänien wahrſcheinlich gerne 
neutral geblieben, wenn e8 hierfür bei den Mächten Unterftügung gefunden 
hätte. Zulett griff der Fürft Karl mit feiner iiber Erwartung leiftungs- 
fähigen Armee, ohne melde Plewna ſchwerlich jo bald genommen worden 
wäre, in die Aktion ein, ſah fi) aber doc gezwungen, an Rußland 
Deffarabien gegen die Dobrudiha abzutreten, indem Rumänien aud) 
beim Gongreß von 1878 feinen Schu fand. 

Der Serbe Georg Petrowitſch Czerny hatte von 1804 an für 
die Befreiung jeines Baterlandes von der Türkenherrihaft gefämpft und 
wurde auch fein erſter Fürſt, mußte aber, als Rußland, das bis dahin 
die Serben unterjtügt hatte, im Folge des Krieges von 1812 mit 
Napoleon I. Frieden mit der Pforte ſchloß und Serbien fi ſelbſt 
überließ, das Yand verlaffen. Er fehrte zwar 1815 heimlich zurüd, 
wurde aber von Milo Obrenowitſch, dem c8 gelungen war, 
Serbieng Herr bis auf das von den Türken befetste Belgrad zu werden, 
an den Paſcha dafelbjt verrathen, der ihn ermorden lich. Miloſch 
und Söhne verloren erft 1842 durch eine Umwälzung die Herridaft, 
die man auf Czernys Sohn Mlerander Karagjorgjewitih überging, 
der ji gegen die von den Ruſſen unterftütten Obrenowitſch nur bis 
1858 halten fonnte, wo der alte Milofh aufs neue den Thron beftieg, 
dem 1860 fein Sohn Midael folgte. Alerander Karagjorgjewitih, auf 
Wiedergewinmung der Herrihaft bedacht, unterftügte eine revolutionäre 
Partei, was 1868 zur Ermordung des Fürften Michael führte, ohne 
Erreichung des beabfihtigten Zwedes, da das Volk ruhig blieb. Ein 
Theil der Verſchworenen wurde hingerichtet, Alexander Karagjorgjemitic 
und andere zu ſchwerem SKerfer verurtheilt. Da Midael Finderlos 
ftarb, wurde fein Neffe Milan, der gegenwärtige Fürft, durch die 
Skuptſchina berufen; faftifch regierte während feiner Minderjährigfeit und 
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wohl and jest noch der ſchlaue und gewaltthätige Minifter Riſtitſch. 
Diefer wollte 1875 den Krieg mit der Pforte, in weldem die Serben 
geihlagen wurden. Obſchon von der Pforte grogmüthig behandelt, nahm 
Serbien, jhon lange von Rußland mit Subfidien und Freiſchaaren unter- 
jtügt, 1877 aufs neue am Kriege gegen die Türkei theil. Die Er- 
wartung eines großjerbifcen Königreihes Hat ſich bis jeßt wenigſtens 
nicht erfüllt. — Was Montenegro betrifft, jo kämpfte Nifola I., 
Sohn des Woimoden Mirko Petrowitid, nad) feines Vorgängers Danilo 
Ermordung 1860 Fürft von Montenegro, jhon 1861 für die Herze- 
gowzen und dann 1876 — 78 wieder gegen die Türken, 

Der Macedonier Mehemed Ali Hatte jhon 1799 gegen Die 
Sranzojen in Aegypten gefämpft, ſich dann zum Herrn von Unter— 
ägypten gemadt und wurde 1805 von der Pforte als Paſcha dajelbit, 
jpäter auch von Oberägypten anerfannt. Er vernichtete meuchleriſch die 
Mamluken, bejiegte durch jeinen Adoptivfohn Ibrahim Paſcha die 
Wahabiten, führte im Aegypten ein jtrenges Regiment ein und unter- 
warf mehrere ſüdlich gelegene Yänder. Sultan Mahmud II. jah mit 
Grimm des Bajallen wachſende Maht und es kam wiederholt zum 
Kriege, wo aber die Türken 1832 bei Ikonium und (unter Abd- ul- 
Medihid) 1839 bei Nifib jo entjheidend von Ibrahim Paſcha geſchlagen 
wurden, daß fie ohne die Dazwiſchenkunft von Dejterreih, Preußen, 
England und Rußland verloren gewejen wären. Mehemed Ali erlangte 
aber für ſich und eventuell für Ibrahim und jeinen Enfel Abbas Paſcha 
die erbliche Herrihaft über Aegypten, jedod mit Tributpflichtigfeit an 
die Pforte. Er ftarb 1849 blödjinnig, Ibrahim Paſcha ſchon ein 
Jahr früher. 

Shamyl-Effendi, der kriegeriihe Prophet der Kaukaſier, bis 
zum 27. Jahr Geiftliher, ſchloß ji 1824 dem Aufjtande gegen Die 
Ruſſen an. Er ſuchte die Bergvölfer religiös zu begeiftern und militäriſch 
zu organifiren und führte viele Jahre Hindurd den erbitterten Krieg 
gegen die Ruſſen mit größtem Heroismus, bis er fid 1859 dem 
General Barjatinskij ergeben mußte und von da an in Rußland lebte, 
wo er .gut aufgenommen worden war. 

Wie im Kaufafus den Ruſſen Schamyl, jo war in Algerien den 
Franzoſen der arabijde Emir Abd-el-Kader lange Jahre ein gefähr- 
licher Feind. Aus einer angejehenen, im Rufe der Heiligkeit ftehenden 
Familie jtammend, empfing er eine gelehrte Bildung und wurde aud) 
in Führung der Waffen gewandt. Bor der Eiferfudt des Dey mußte 
er nad) Aegypten fliehen, von wo er zurücfehrte, als die Franzoſen 
Algerien bejegten und 1832 mit einigen nad Unabhängigkeit ſtrebenden 
Stämmen den Krieg gegen fie begamm und bis 1847 fortjeßte, wo er 
ih ergeben mußte und mit feinem Gefolge im verſchiedenen «Feten 
Frankreichs verwahrt wurde, bis ihn 1852 Napoleon II. frei ließ. 
Abd =el- Kader lebte nun abwechſelnd in Bruſſa, Konftantinopel, Damaskus, 
befuchte auch wiederholt Paris, London, Aegypten. Er bezieht von 
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Fraukreich eine Penfion und erhielt das Großkreuz der Ehrenlegion, 
weil er ſich bei den Meseleien der Türken und Drufen in Syrien 1860 
der Chriſten Fräftigit angenommen hatte. 

Rundihit-Sing, der im 17. Jahre jeine Mutter vergiftete, 
um frei herrſchen zu fünmen, unterwarf ſich im den erjten drei Decennien 
des 19. Jahrhunderts das ganze Fünfſtromland (Pendihab) und die 
afghaniſche Provinz Peſchawer, wobei er den Titel Maharadida, Groß: 
fünig, ammahm. Klein, einäugig, ungemein häßlich, von den aus— 
jhweifendften Sitten, war er zugleid ungemein flug und thätig. 
Pſychologiſch räthſelhaft ift, wie ein folder Menſch täglich mehrere 
Stunden mit Andahtsübungen zubringen konnte! 

Mohammed Hakub, geboren in Khofand, gründete 1865 das 
Reich Kaſchgar, kämpfte mit den Khokandern gegen die Ruſſen, dann 
gegen die Chinejen und eroberte das ganze öftlihe Turkeſtan. Ein 
graufamer energiſcher Meilitärdespot, wurde er 1877 ermordet, worauf 
die Chinejen Oftturfeftan wieder eroberten und unter fürchterlichen Greueln 
dem Reiche Kaſchgar ein Ende machten. 

Arghaniftan iſt das Yand, welches in Ajien England und Rußland 
noch auseinander hält, auf weldes daher beide Weltmädte ihre Augen 
gerichtet haben. Als die Durani-Dynaſtie ftürzte, madte jih Doit- 
Mohammed— Khan aus dem Geſchlechte der Barikzehi zum Herrn und 
hinterließ bei jeinem Tode 1863 das Reich ſeinem Sohn Schir-Ali— 
Khan, der mit Prätendenten und Vaſallen vielfach zu kämpfen hatte, 
gegen den ſelbſt ſein Sohn Yakub aufſtand und 1874 verhaftet, aber 
bald wieder frei gelaſſen wurde. 1869 war Schir-Ali-Khan durch den 
indiſchen Generalgouverneur Lord Mayo als Herrſcher von Afghaniſtan 
anerkannt worden und 1872—73 fanden Grenzbeſtimmungen Afghaniſtans 
zwiſchen England und Rußland ftatt, weldes letztere Abfihten auf 
Kabul Hat, während Perſien das früher einmal beſeſſene Herat wieder 
gewinnen möchte. 1878 bereitete fi ein Krieg Schir-Alis mit van 
Indien vor. 

Jefferſon, dritter Präfident der nordameritaniſchen Union, geboren 
1743, gejtorben 1826, war einer der Urheber der Unabhängigfeits- 
erklärung. Er regte bereits die Aufhebung der Sklaverei am und war 
entſchiedener Demokrat. Zweimal nadeinander zum Präjidenten erwählt, 
befleidete er dieſe Wiirde von 1800— 1809. — Der BPräfident 
Monroe erklärte in feiner Jahresbotihaft von 1323, daß die Union 
jeden Verſuch der (damaligen) Heiligen Allianz, ſich in die Angelegen 
heiten dev amerifanishen Republiken einzumifchen, als eine Bedrohung 
der Union amjehen müßte und daß die beiden Amerifas nit mehr als 
Lofalitäten für europäiſche SKolonifation zu betrachten jeien. Der 
damalige Staatsjefretiv Quinch Adams verfaßte dieſe Erflärung. 
(Monroe = Doftrin.) | 

Yincoln, der 16. Präfident der Union, geboren 1809, ein ganz 
reiner Pflihttreuer Charakter, war im der Jugend Ackerknecht, Holzhacker, 
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Ladendiener, Bootsmann, dann Krämer, Advofat, wo er ſchnell populär 
geworden, 1834 in den gefegebenden Körper, 1847 in den Congreß, 
1858 in den Senat gewählt wurde und hier bereits gegen die Sklaverei 
auftrat. Als er zwei Jahre jpäter Präfident wurde, traten die Süd— 
ftaaten aus der Union aus und e8 begann der Bürgerkrieg. Allmählig 
gelangte Lincoln dazu, die Freiheit der Sklaven auszufprehen und er 
führte den Krieg bis zu deſſen Beendigung 1865 fort. Er war in 
diefem Jahre auf's neue zum Präfidenten gewählt worden, als ihn zur 
tiefen allgemeinen Trauer der fanatiſche Südländer Booth; im Theater 
erſchoß. 

ER von Jugend auf Militär, zog unter General Scott in die 
eroberte Stadt Mexiko ein, war damı Farmer, Geometer, Yabrifant, 
wurde beim Ausbrud des Sonderbundsfriege8 1861 zum Oberften, 
bald au zum Brigadegeneral und Generalmajor ernannt, nahm 1863 
unter Anderen die wichtige Veſte Vicksburg, deren Verluſt für die Süd— 
ftaaten verhängnißvoll wurde, und erhielt zuleßt die Stelle eines Ober— 
feldheren aller Armeen des Nordens, dem ſich nah hartnädigem Wider- 
jtand 1865 der feindlihe Dbergeneral Yee ergeben mußte. Grant 
verfah Hierauf einige Zeit das Kriegsminifterium und wurde Ende 1868 
zum Präfidenten der Union gewählt. Die von ihm beabſichtigte Annerion 
von San Domingo fand weder beim gejeßgebenden Körper nod bein 
Volke Unterftügung, Hingegen gelang e8 ihm 1872, den Streit mit 
England wegen defjen Parteinahme für die Südftaaten (Alabamaſache u. A.) 
durch das Genfer Schiedsgericht friedlih zu löfer. Grant wurde im 
gleichen Jahre das zweitemal gegen den edeln Greeley zum Präfidenten 
gewählt, aber c8 gelang ihm nicht, die großen innern Probleme zu löfen 
(den Gegenſatz zwiſchen Nord- und Südftaaten, Rückkehr vom Papier 
zur Goldvaluta x), da feine politiſche Einfiht nicht groß gemug und 
er eben deshalb aud im der Wahl feiner Minifter unglücklich war. 
Grant, deſſen Abgang ziemlich allgemeine Freude erregte, ging nun auf 
Reifen nad) Europa und wir fahen ihn aud im der Schweiz. Seit 
Nachfolger wurde 1876 Hayes (gegen Tilden). 

Mexiko iſt fett dem Aufftand des Pfarrerd Hidalgo 1810 gegen 
die Spanter jelten zur Ruhe gefommen, Militärhäupter ftürzten eine 
Kegierung nad der andern, um ſich an ihre Stelle zu jegen, unter 
Iturbide gab e8 ein kurzes Kaifertfum, Mit dem Fall der Feitung 
San Suan de Ullon war der legte Reſt der Spanischen Herrihaft geſchwun— 
den, aber der Streit der Priefter, Ariftofraten und Soldaten mit den 
demokratiſch Gefinnten (den fogen. Yorfinos) dauerte fort. Unter den 
zahlreihen Militärhäuptern, welche die fteten Ummälzungen herbeiführten, 
zeichnet ſich durch feine vieljährige Thätigfeit, mit welder Siege, Nieder- 
lagen, Verbannungen wecjelten, namentih Santa Anna aus, deffen 
Geſinnung Hamäleonartig fi änderte und der großes Geſchick zur politi- 
hen Intrigue Hatte. Bei dieſen Wirren gingen ſchöne Provinzen an 
die nordamerifanifhe Union verloren. — Erft mit der Befeftigung der 


Boyer, Soulouque. Herrführer, 51 


Herrſchaft des VBollblutindianers Juare z, eines Mannes von wunder- 
barer Begabung und Energie, trat einige Confolidirung der Verhältniſſe 
ein, Juarez, ein großer Staatsmann und Patriot, war der Sohn 
armer indianifher Eltern in Daraca, ftudirte die Rechte, wurde Advofat, 
Oberftaatsanwalt, fehr thätiger Gouverneur von Daraca. Bon Santa 
Anna verbannt, fehrte er unter Alvarez zurüd und hob als Minifter 
alle kirchlichen und militärischen Privilegien auf. 1858 zum Präfi- 
denten gewählt, 1859 von der Union, 1861 von den europäiſchen Mächten 
anerkannt und vom Congreß zum Diktator ernannt, mußte er dor der 
Priefter- und Soldatenpartei nad) Veracruz fliehen und zog von Hier 
aus das ungeheure Kirhenvermögen als Nationaleigenthum ein. Im 
nun ausbrehenden Bürgerkrieg wurde Miramon geſchlagen und Juarez 
konnte wieder nach der Hauptftadt zurückkehren, als die Franzoſen, Spanier 
und Engländer unter Bazaine landeten. WS die Fremden, zulett die 
Franzoſen, auf das Drängen der nordamerifanifhen Union abziehen mußten, 
war der Kaifer Marimilian verlafien und Juarez war jhon durd die 
Geſetze der Nepublif zu feiner Hinrichtung gezwungen, Die immer 
thätige Oppofition ftellte im Porfirio Diaz entgegen, aber Juarez 
fiegte und unterdrüdte den Aufftand mit großer Strenge. 1871 zum 
zweitenmale zum Präfidenten erwählt, ftarb er jhon im nächſten Jahre; 
jein Nachfolger war Yerdo de Tejada, auf welden dann PB. Diaz folgte. 

Boyer, ein Mulatte von Haiti, erhielt in Frankreich) europäiſche 
Bildung, ftürzte mit Chriftoph und Pethion die Tyrannenherrſchaft 
de8 Negers Defjalines und wurde 1821 Präfident von ganz Haiti, 
dejien Unabhängigkeit von Frankreich er für 150 Millionen France erfaufte. 
1843 wurde ev durch eine Militärrevolution zur Flucht nad Jamaika 
gezwungen und ging fpäter nad Frankreich, wo er 1851 ftarb. 

Soulougue, ein Mandingoneger auf Haiti geboren, von 1847 —59 
Präfident und Kaifer von Haiti, ein Soldat ohne Bildung, wurde von 
den Mulatten - deshalb veradtet und ftüßte fi daher hauptſächlich auf 
die Neger. Dur bejondere Gunft der Umftände zum Präfidenten auf 
vier Jahre gewählt, machte er ſich 1848 durch einen meuchleriſchen biutigen 
Staatsftreih zum unbeſchränkten Herrider und 1849 zum Kaifer Yauftin I. 
Als folder jtiftete er einen Adel, Orden, ahmte Napoleons III. Hof- 
ftaat nah, Alles im lächerlich carikirter Weiſe. Er ruinirte das Yand 
durch feine Verfuhe, San Domingo zu erobern; wurde 1859 geftürzt 
und gefangen gejegt, ihm aber doch der Abzug geftattet, worauf die 
Republik proflamirt wurde. 

Heerführer (mit Ausnahme. vegierender Fürften oder Staatsober- 
häupter). A. Zu Yande: Blücher von Wahlſtatt, York, Gneiſenau, Scharn- 
horft, Wolzogen, Witzleben, Kleift von Nollendorf, $. und W. Bülow, 
von dem Kneſebeck, Alvensleben, Lützow, Schill, Tettenborn, (lettere 
drei Barteiführer), Natzmer, Pfuel General und Minifter, Meüffling 
General und Diplomat, Nadowig General und Minifter, Prittwig, 
Wrangel, Peuker, Alten, Lichnowski General und Bolitifer, Boyen, 

4* 
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E. und A. v. Bonin, Ziethen, v. Bismard-Bohlen, Moltke der große 
Stratege, Roon General und Kriegsminifter, Göben, Blumenthal, Man— 
teuffel, Boſe, Kirchbach, Werder, Franſecky, Podbielsfi, Vogel von Falken— 
jtein, Steinmetz, Kameke General und Kriegsminifter, Herward von 
Bittenfeld; Wrede, Deroy, dv. der Tann, Hartmann; Yabrice. 

Erzherzog Karl, Sieger bei Aspern, Bellegarde, d'Aspre, Neipperg, 
Biandi, Nugent, Schwarzenberg, Wimpfen, Iellahih, Welden, Phillip 
von Hefjen-Homburg, Windiſchgrätz, Radetzky, Gyulay, Benedef, Erzherzog 
Albrecht, Kuhn General und Kriegsminifter, John, Schlid, Mensdorff- 
Pouilly General und Minifter, Schönhals, Gablenz, Roditſch, Molinary, 
Philippowitih, Herzog von Wiirtemberg, Szapary; Meszäros ungari— 
ſcher Nevolutionsgeneral und Kriegsminifter, Görgei, Klapfa, Bem pol- 
niſcher, dann ungariſcher General, zulest Amurat Paſcha; Hofer und 
Speckbacher tyroliſche Freiheitskämpfer. 

Dufour, Sonnenberg, Elgger. 

Wellington (Toulouſe, Waterloo), Beresford, Hill, Gough, Bour— 
goyne, Murray (General und Staatsmann), Hardinge (General und 
Staatsmann), Raglan, Campbell (Lord Clyde, berühmter Feldherr in 
der Krim und Indien), Charl. Jam. Napier (Eroberer von Sind), 
Napier von Magdala, Commandant gegen die Abyſſinier, 1878 ernannt 
zum Oberbefehlshaber der engliſchen Streitkräfte in der Türkei. 

Hohe, Kellermann, Deſaix, Carnot, Hullin, Moreau, Savary 
General und Polizeiminiſter, der die Hinrichtung des Herzogs von Eng— 
hien abſichtlich beſchleunigt haben ſoll, dann aber die Schuld auf Talley— 
rand ſchob; Lannes, Junot, Moncey, Lauriſton, Macdonald, Soult, 
Maſſena, Augereau, Vandamme unſeligen Andenkens, Duroc, Victor— 
Perrin, Brune, Jourdan, Berthier, Mortier von dem Mörder Fieschi 
faſt an der Seite des Königs Louis Philippe erſchoſſen, Beljieres, Ney, 
Sudet, Davouft, Lefebvre, Dudinot, Bertrand, Sebaftiani, Yatour- 
Maubourg, Ercelmans, Barayguay d'Hilliers Bater und Sohn, Groudy, 
Poniatowski, Rapp, de St. Cyr, Vaillant, Montholon treuer Anhänger 
Napoleons I., gab nad dejien Dictaten auf St. Helena die Mémoires 
pour servir à l’hist. de France sous Napoleon I. heraus; Marmont 
unterlag in den Julitagen 1830 gegen die Parifer, Maiſon, Bourmont 
Eroberer von Algier, Valée kämpfte gegen Abd-el-Kader, Fabvier 
Philhellene, Bugeaud, Gerard Bezwinger der Citadelle von Antwerpen, 
Clauzel, Mouton wandte 1832 gegen die aufrührerifhen Parifer Feuer— 
jprigen jtatt der Kanonen an, Regnault de St. Angely, Randon, Be- 
deau, Lamoriciere, Changarnier, Belifjier, Canrobert, Cavaignac edler 
republikaniſcher Charakter, Niel, Leboeuf, Coufin-Montauban Zerftörer 
und Plünderer des Sommerpalaſtes des Kaifers von China, Frofjard, 
Chanzy, Faidherbe, Uhrich tapferer Bertheidiger Straßburgs, Denfert 
heroiſcher Bertheidiger von Belfort, Aurelles de Paladine, Bourbaft, 
Bazaine fatalen Andenkens, u. U. 
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-- Kamarmora General und Meinifter, die Pepe, Durando General 
und Staatsmann, Gialdini, Filangieri, Bixio, Garibaldi. 

Palafor der heldenmüthige Vertheidiger Saragoffas, Mina General 
und Guerrilero, Espartero, Prim, Serrano, Narvaez, O'Donnell, alle aud) 
‚Minifterpräfidenten; Concha General und Militärſchriftſteller, Jovellar, 
Martinez Campos; Cabrera, Maroto, Zumala-Carreguy. 

Sa da Bandeira General und Staatsmann, Saldanha General 
und Minifterpräfident. 

Sumorow-Rymnitsfi, Kutuſow, Wittgenftein, Roftoptihin, Bagra= 
tion, Toll, Korjafow, Tolſtoy, Miloradowitih, Barclay de Tolly, 
Yangeron, Platow, Rüdiger, Czernitſcheff, Winzingerode, Großfürft 
Conftantin, Eugen Herzog von Würtemberg, Bennigjen, die Saden, 
Diebitih Sabalkanski, Paskewitſch Eriwanski, Orlow, die Muraviem, 
Yüders, Jermolow, Grabbe, Woronzow Eroberer von Schamyls Haupt 
feſte im Kaulaſus, Bebutow, Bariatinskij, (letztere vier die kaukaſiſchen 
Generale 1824 ff.), Waſſilij Berowsfij drang zuerft nach Chiwa vor, Kauf- 
mann Eroberer von Khokand und Chiwa, Paul Kiſſelew General und Mini- 
fter, Tichernajeff, die Skobeleff, Radetzkhy, Drentelen, Gurfo, Todleben, 
Yoris-Melikoff, die Großfürften Nikolaus und Michael xc. Alerander Sergie— 
witih Menſchikow führte 1853 durch fein brüsfes Auftreten in Conſtan— 
tinopel den Krimkrieg herbei und vertheidigte dann ehr tapfer Sebaftopol. 

Kosciusfo, Skrzynecki (polniſcher Oberfeldherr 1831, der überall, 
wo er angriff, fiegte und dann doch durch Zaudern Polens Sache ver- 
darb), Gzartorisfi (polnifher Batriot und Miniſter), Chlopidi Diktator, 
—— Krukowiecki, ——— Dem, Langewicz. 

Omer Paſcha urſprünglich Kroat, Osman Paſcha, Suleiman Paſcha, 
Fazly Saldo, Mehemed Ali Paſcha (Karl Detroit), Abd-ul-Kerim Paſcha 
Beſieger der Serben 1876, Muthtar Paſcha u. A. Abd-el-Kader in 
Algerien, Ibrahim Paſcha in Aegypten. 

Die Mauromichalis, Ypſilanti, Maurocordatos, Bozzaris, ſämmtlich 
griechiſche Freiheitskämpfer. 

Bolivar „der Befreier“, Almonte General und Staatsmann, 
Miramon treu dem Kaiſer Maximilian, mit ihm in Queretaro erſchoſſen, 
Porfirio Diaz General und Staatsmann. 

Mac-Clellan, Sheridan, Scott, Shermann, Grant, Sigel, Jack— 
fon, Lee. 

B. Befehlshaber zur See: Baudin, Duperre mit Bourmont 
Eroberer von Algier, Freycinet; Perfano der Befiegte von Liſſa; Nelfon, 
Cochrane, Smith, Codrington, Parker, Lyons, Charles Napier, Hornby; 
Tegetthof; Jahman, Werner, Stoſch; Kanaris, Miaulis; Kaifjerli Ahmet 
Paſcha, Hobart Paſcha; Farragut Admiral der Nordftaaten im Sonder- 
bunds-Srieg, Perry; Machine ruffiiher Admiral. 

‚Dur die immer mörderifder werdenden Schußwaffen wurde Die 
neuere Kriegsführung weientlih modificirt, die Geſchütze und 
Handfeuerwaffen find jest erftaunlicher Wirkung und. Präcifion fähig. 
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Bon 1840 an gab es gezogene Gefüge, aber allgemeiner wurden fie 
erft von 1860 an; die Defterreiher hatten im Kriege von 1859 noch 
glatte Kanonen, was fie gegen die Franzofen in Nachtheil ſetzte. Durch 
die gewundenen Züge im Rohr zwingt matı das längliche Geſchoß, das 
bei den gezogenen Kanonen ftatt der Kugeln in Gebraud Fam, im eine 
günftige Richtung zu feiner Bahn, wodurd der Luftwiderjtand geringer, 
die Schußweite und durchſchlagende Kraft größer wird. Die meiften 
neuen Kanonen werden aus Gußftahl verfertigt, Bronce wird tur für 
jeltenere beftimmte Zwecke gebraudt, alle find Hinterlader. Sehr 
trefflih ſollen die öſterreichiſchen Uchatius-Kanonen aus Stahlbronce 
fein, ſolche von 15 Gentimeter ſchießen 1!/, geographifhe Meile weit. 
Die Größe der Geſchütze wurde ins Ungeheure gefteigert, bis zu 
100 Tonnen und mehr Schwere, Gewicht des Geſchoſſes bis 500 Kilo- 
gramm und darüber. (Bei den Sciegübungen mit Kruppfanonen 
Juli 1878 zu Meppen ſchoß man mit der 35/, Gentimeter Kanone 
bis auf 10,000 Meter, auf 4000 Meter glänzend trefffähig, Das 
Geſchütz iſt faſt 9 Meter lang, wiegt 52,000 Kilogranım, die Laffette 
32,750 Kilogramm, die Granate 525, die Pulverladung 115 Kilo- 
gramm und kann durch 18 Menſchen leicht bewegt werden.) 

Die Fabrikation des Schießpulvers wurde jehr vervollkommnet; 
bet dem fogenannten prismatifhen Schießpulver, wo die Körner zu 
Prismen zufammengepreßt werden, findet eine langjamere Verbrennung 
itatt, fo daß die erplodivenden Gaſe vollftändig bis zur Mündung auf 
das Geſchoß wirken. Auch die Handfeuerwaffen find gezogene Hinter- 
(ader mit länglihen Geſchoſſen und Metallpatronen und vermögen bis 
auf 2000 Meter noch zu tödten. Da das Chafjepotgewehr fi dem 
preußifhen Zindnadelgewehr jehr überlegen zeigte, jo wurden im den 
deutſchen Armeen feit 1871 neue Gewehrformen und gleiche Patronen 
eingeführt, 1877 hatten faſt alle das Maufergewehr. Die Franzofen 
haben das Gewehr Gras, die Engländer das Martini-Henry, Die 
Ruffen das Krufa. Gegen das mörderiſche euer der jeßigen Infanterie 
gewehre kann man nit mehr im tiefen geſchloſſenen Maſſen, ſondern 
mer in zerftreuter Ordnung, ſprungweiſe und mit Dedung vorgehen. 
— Die Verbefjerung der jhweren Geſchütze machte Wenderungen im 
Feftungsbau und im den Marinebanten nöthig, in Forts um Metz hat 
man Thürme mit Cifenplatten gepanzert und will dieſes aud bei 
Eoblenz, Mainz, Ingoljtadt thun, auf Malta denkt man jelbft an 
Parzerung der Mauern. 

Mit dem Jahre 1860 traten die Panzerſchiffe auf, von welden 
die Thurmſchiffe, Monitors, eine befondere Form darſtellen. Die 
jegigen Panzerjchiffe find zwar meift mit nur wenigen, aber dafür 
äußerſt mächtigen Gefhügen bewaffnet, aber doch jest man jest ihre 
Hauptſtärke in den amt Vordertheil, Bug, angebrachten gewaltigen eifernen 
Sporn, der beftimmt ift, im heftigen Anrennen feindlihe Schiffe in den 
Grund zu bohren, jo daß alfo jetzt die Seetaftif eine amdere ift. 
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Die Hauptjtärke der früheren Holzſchiffe beftand im dem Geſchützreihen 
ihrer Breitjeiten. Zum Durchſchlagen einer WPanzerplatte iſt im 
Allgemeinen ein Geſchoß nöthig, deſſen Durchmeſſer jo groß ift, wie 
die Dide der Platte, welche bis zu 15, ja 20 Zoll gefteigert wurde. 
Zorpedos jind jene durch Dynamit und ähnliche Stoffe explodivenden, 
zum Theil unter, zum Theil über dem Waſſer ſich bewegenden Fahrzeuge 
und Apparate; deren Sprengjtoff entweder beim Anftogen am ein 
Fahrzeug von jelbft erplodirt oder hiezu durch eine am Ufer befindliche 
eleftriihe Batterie mit Leitung. Die durch Torpedos bedrohten Schiffe 
juchen ſich durch umgebende Netze zu ſchützen, im welche jene hängen 
bleiben. Es muß fi erſt entſcheiden, ob man die Steuerbarfeit und 
Anwendung der Torpedos jo zu vervollfommmen vermag, dag man 
ihnen ganz oder doch größtenteils die Zerftörung feindliher Schiffe 
in der Seeſchlacht oder bei deren Annäherung an die Küſten überlaſſen 
kann. Unter allen Kriegsflotten hat in meuefter Zeit wohl die deutjche 
Keichsflotte durch die auf fie verwendete Intelligenz und Thatkraft 
verhältnigmäßig die meiften Fortſchritte gemacht und das deutjche Neid) 
zählt jest aud unter den Seemädten. 

Militärihriftiteller: Segur, Jomini, Benturini, Rogniat, Concha, 
Erzherzog Karl, Minutoli, Bülow, Hartmanı, Clauſewitz, Rüſtow. 

Staatsmänner, Minifter, Diplomaten. Stein (Staats- 
fanzler, einer der Befreier von Napoleons I. Zwingherrihaft), Harden- 
berg, Alvensleben, Bodelſchwingh, Patow, Schwerin, Ancillon, Schön, 
Mühler, Bethmann-Hollweg, Möller, Schleinis, die Auerswald, 
Brandenburg, Otto v. Manteuffel, Eulenburg, die Binde, Walded, 
Bunfen, Arnim, Kamps, Savigny, Keudell, Brafiier de St. Simon 
Ballade, Kamphauſen, Falt, Röder, Hatfeldt, Reichskanzler Bismard. 
— Montgelas, Lerchenfeld, Armannöperg, Maurer (beide auch Mit: 
glieder der griechiſchen Regentſchaft), Schenf (auch Dichter), Bray, Abel, 
Wallerftein, Schrenk, von der Pfordten, Malſen, Dünniges, Yu, 
Pfretzſchner, Hohenlohe (nun Gejandter des deutichen Reiches in Paris). 
— Miündhaufen, Yamey, Mittnaht. Smidt Bremer Staatsmann, 
Keingamım in Franffırt a. M. u, A. 

Metternih, Schwarzenberg, Efterhazy, die Bathiänyi, Miünd- 
Bellinghaufen, Prokeſch von Often, Thun von Hohenftein, Bad), Kolowrat, 
Bruck, Szemere, Villersdorf, Belcredi, Schmerling, Herbit, Unger, 
Breftel, Appomyi, Karolyi, Mailäth, Stadion, Plener, Beuft Staats- 
fanzler, Gisfra, Tisza, Yonyay, Auersperg, Smolfa, Eötvös (Staats- 
mann und Schriftiteller), Deaf (edler Patriot), Zichy, Andrafiy (Neichs- 
Fanzler) u. A. 

Laharpe, Caſimir Pfyffer, Baumgärtner, Sigwart Müller, Druey, 
Furrer, Stämpfli, Fazy, Dubs, Eſcher, Schenk, Kern u. A. 

Thorbede. 

Derfted, Scheele, Bang, Monrod Staatsmann und Theolog. 
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Surlet de Chofier -(Regent von Belgien), die Merode, Rogier, 
Nothomb, Kafjart, Yebeau, Bara, Malou, Frere Orban. 

Pitt (dev jüngere, dritte Sohn des 1798 verftorbenen Grafen 
von Ghatam), Dalhoufie, Gosford, Caſtlereagh, Aberdeen, Ripon, 
Melbourne, Seymour, Shaftesbury, Peel, Brougham and Baur, Argyll, 
Glarendon, Granville, Balmerfton, Lyndhurſt, Urquhart (Zurfophile), 
die Derby, Ruſſel (Marquis von Salisbury), Nobert Eecile Salisbury, 
Stratford de Redchiff (Stratford Ganning), Minto, Spencer, Padington, 
Normanby (einer der wenigen geredten und wohlthätig wirkenden 
Yordlientenants von Irland), Canning Bater, Canning Sohn (General- 
gouverneur von Dftindien, dem es gelang, die Rebellion der Seapoys 
von 1857—58 zu dämpfen), die Comley, Gladſtone, Northeote, Eroß, 
Yoftus, Yayard, Dufferin, Neville-Chamberlain, Lawrence, Lytton gegen- 
wärtiger. Bicefünig don Indien, d’Israeli (VBisconnt Beaconsfield) u. A. 

Talleyrand-Perigord, Fouché, Cambacères, die Portalis, Maret, 
Pasquier, Montmorency-Laval, Rihelieu, Martignac, Beyrommet, Ville, 
Montalivet, Polignac (Unterzeichner der Ordonnanzen, welche im Juli 1830 
den Sturz der ältern Bourbons Herbeiführten), Yafitte, Mole, Guizot, 
Yamartine Staatsmann und Dichter, Barode, Caſimir Perier („Juſte— 
milieu“), Montalembert, Royer-Collard Staatsmann und Gelehrter, 
die Dupin, Dupont de (Eure, die legitimiftiihen Familien Yarode- 
foucauld und Yarodejaquelin, die Remuſat, Yaguerroniere, ZTrollope, 
Walewsky (ein natürlider Sohn Napoleons 1.), Perfigny, Rouher, 
Morny, Eremieur, Jules Favre, de Gramont, Benedetti, Simon, 
Decazes, Buffet, Broglie, d'Audiffret-Pasquier, Jules Grevy, Yeon 
Say, Dufaure; Montebello, Salignac-Fenelon, Yanfrey, Chaudordy, 
d’Harcourt, letstere fünf Botſchafter Franfreihs bei der Schweiz; Thiers, 
Waddington, Mac Mahon Präfident der franzöfiihen Republik. 

Pacca, Yamıbrushini, Antoneli, Frandi, Nina, Mafella, Roſſi, 
Cavour, Azeglio Staatsmann und Kiünftler, Mancini, Nicotera, Natazzi, 
Nigra, Menabrea General und Staatsmann, Mamiani aud Dichter 
und Philofoph, Pepoli, Sclopis, Peruzzi, Minghetti Staatsmamt und 
Publicift, Crispi, Gioberti Politifer und Philofoph, Nicafoli, Depretis, 
Pisconti Venofta, Corti, Cairoli u. A. 

Mendizabal (Minifter und Finanzmann), Martinez de la Roja 
(Staatsmann und Dichter), Narvarz, Serrano, Juan und Gonzalez 
Bravo-Murillo, Topete, Zorilla, Zea Bermudez, Gaftelar, Canovas 
del Gaftillo, Pi y Margall. 

Saldanha, Carvalho, Gofta Cabral, Balmella. 

Nefielrode Staatskanzler, Cancrin, Pozzo di Borgo, Nibeaupierre, 
Meyendorff, Miljutin, Uwarow Minifter und Gelehrter, Walujew, 
Menſchikow, Brunnow, Adlerberg, Nikolai Kiffeleff, Reutern, Schumalom, 
Ignatiew (ein Hauptförderer des rufjisc-türkifchen Krieges von 1877— 78), 
Labanow, Dondukow-Korſſakow, Gortſchakow Reichskanzler u. A. 
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Niemciewicz polnischer Staatsmann und Gelehrter, Czartorisfi, 
Wielopolski. 

Catargiu, Cogalnitſcheanu Staatsmann und Gecſchichtſchreiber, 
Bratianu. Riſtitſch (ſerbiſcher Miniſterpräſident). 

Capo d'Iſtrias Präſident Griechenlands, Kolokotronis, Rangawis 
Staatsmann und Gelehrter, Kolettis, Delijannis. 

Khosrew Paſcha, Ismail Paſcha, Aali Paſcha, Reſchid Paſcha, 
Fuad Paſcha, Derwiſch Paſcha, Schakir Paſcha, Huſſein Avni Paſcha, 
Nubar Paſcha (ägyptiſcher Miniſterpräſident), Sadyk Paſcha, Izzed 
Paſcha, Savfet Paſcha, Midhat Paſcha, Mehemed Ruſchdi Paſcha, 
Karatheodory Paſcha. 

Thomas Jefferſon, dritter Präſident der Union, Urheber der 
Unabhängigkeitserklärung von England 1776. Regte bereits die Abſchaf— 
fung der Sklaverei an; zum zweitenmal Präfident 1800— 1809, 
ftarb 1826. Monroe (Monroedoktrin), Webfter, Seward, Bancroft, 
Calhoun, Bierce, Lincoln Sflavenbefreier, Davis Jefferſon Präfident 
der Südftaaten im Seceffionskrieg, Grant, Hayes. 

Bolivar, Iturbide, Juarez, Yerdo de Tejada, Porfirio Diaz. 
Paëz Diktator von Benezuela. 

Dr. Francia Despot Paraguay’s, Diktator Roſas, das Gleiche in 
Argentinien. 

Auftin, Stifter der Republik Texas. Brooke, Beherrider von 
Sarawak auf Borneo, Baron Overbeck (Borneo). 

Parlamentsredner, Barteiführer, Bolitifer, Publi- 
ciften:c Arndt deutiher Patriot, Publicift und Dichter, Pölitz, Gens, 
die Bennigfen, Wagener, Kleiſt-Retzow (beide confervative Partei— 
führer), Gagern, Heder, Börne (auch literariſcher Kritiker), Blind, 
Simfon, Yafalle, Biedermann, Yiebfneht, Yasfer, Virchow; Jörg, 
P. F. Reichenſperger, Buß, Mallinfrodt, Moufang, Schorlemer -Alft, 
Windthorft, katholiſche Parteiführer; Hölder, Miquel, Löwe-Calbe. 
Nettelbet Patriot in Kolberg, Reventlow ſchleswig-holſteiniſcher Patriot. 
Pfarrer Weidig politiiher Märtyrer. Oetker heſſiſcher Patriot und 
Publiciſt. 

Schuſelka öſterreichiſcher Politiker, Somſics ungariſcher Conſervativer, 
Szehenyi unglücklicher ungariſcher Patriot. 

Broufere, 

Berryer, Manuel Redner und Patriot, Armand Garrel, Ledru— 
Rollin, St. Marc Girardin, Mauguin, Louis Blanc, Keratry, Sismondi 
Publicift und Hiftorifer, Marmier Journalift und Scriftfteller, Marraft 
Sournalift, Veuillot ultramontaner extremer Publicft, Redakteur des 
Univers, Proudhon Publiciſt und focialiftiiher Nationalöfonom, Garnier- 
Pages, Barbes, Granier de Kaffagnac enragirter Bonapartift, Yanfrey, 
Herve, Raoul Duval, Gambetta 1871 Diktator. 

Tommaſeo italienischer Patriot, Manin Staatsmann und Patriot, 
Negri Politiker und Nationalöfonom, Poerio italienifher Patriot. 
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For, Gobbett, O'Connel der große iriſche Patriot und Führer, 
Kingsley, Noebud, Walpole Staatsmann und conjervativer Parla- 
mentsführer. 

Dolgorukij, Bjelinsfij, Kattow, Iwan Akſakow Haupt der 
Banjlawiften, N. P. Rumjanzow ruffisher Patriot und Staatsmann. 

Zamojski, die Plater, polniſche Patrioten und Gelehrte. 

Agitatoren: Struve aud Phrenolog und BVegetarianer, Heinzen, 
Brentano, Auge Agitator und Publiciſt, Marx ein Haupt der Social— 
demofraten, die Böhmen Nieger und Palacky, Kofjuth, Giufeppe Mazzint, 
O'Brien irifher Agitator, O'Connor Haupt der Chartiften in England, 
de Potter Urheber der belgiſchen Revolution von 1830, Bakunin, Herzen. 

Lehrer der Rechts- und Staatswijfenihaft, Anwälte, 
Richter. Hugo, Mittermayer, Savigny, Vangerow, Gneiſt, Stahl, 
Brinz, Puchta, Hitzig, Zachariä, Abegg, Haupt, Philipps, Thibaut, 
Pernice, Gerber Rechtslehrer und Miniſter, Endeman, Schulte Kirchen— 
rechtslehrer, Richthofen, Gans, Stein, Welcker Rechtslehrer und Publiciſt, 
Mackeldey, Albrecht, Bluntſchli, die Wächter, Mühlenbruch, Temme 
Juriſt und Romanſchriftſteller, Bayer, Zöpfl Rechtshiſtoriker, Rob. 
Mohl Juriſt und Diplomat, Michelſen Germaniſt und Hiſtoriker, 
Warnkönig Juriſt und Hiſtoriker, Holtzendorff, Marezoll, Oſenbrüggen, 
Zorn, Scheel u. A. — Berryer, Chair d' Eſtange, Troplong, Yaboulaye 
Rechtslehrer und Publiciſt, Abatucci Juriſt und Minifter. Argyropulos 
neugriechiſcher Rechtsgelehrter. 

Die Idee des Rechtes ändert ſich nach Zeit und Umſtänden 
und die Beſchränkung der natürlichen Freiheit der Individuen wird um 
ſo geringer ſein dürfen, je mehr dieſelben von dem Bewußtſein der 
gegenſeitigen Befugniſſe und Pflichten durchdrungen ſind. Es 
wird dann nicht ſchwer ſein, durch das Zuſammenwirken Aller, die ihre 
Bedürfniſſe und Forderungen durch frei gewählte Vertreter ausſprechen 
laſſen, einen befriedigenden Rechtszuſtand herzuſtellen und dieſen gegen 
Angriff und Verletzung ſelbſt durch Zwang und Strafgeſetze zu ſchützen, 
ihn auch nach den ſich ändernden Umſtänden fort zu entwickeln. Ohne 
geſicherten Rechtszuſtand iſt höchſtens überfirnißte Barbarei aber nicht 
wahre Cultur möglich, bei der Leben, perſönliche Freiheit, Eigenthum 
vor Willkür und Gewalt durch die öffentliche Autorität gewahrt find, 
welde die Autorität Aller ift. Der Trieb der Selbfterhaltung führt 
menschliche Gejellichaften bald zu gewifien Sitten und Gewohnheiten, die 
nur in beſchränktem Grade dem Forderungen jenes Triebes genügen 
können, der Despotismus mag einen faktiſchen Rechtszuſtand Herftellen, 
der nur auf der Macht beruht und mit ihr fein Ende findet, ein Die 
Bermunft und das fittlihe Gefühl befriedigender, auf die angeborenen 
Menſchenrechte gegründeter Zuftand und mit ihm ein Staat, weldyer 
die Bethätigung aller menſchlichen Kräfte innerhalb der Rechtsſphäre 
gewährleiftet, Fan nur durd die Vernunft zu Stande kommen und man 
jollte glauben, daß im einem folden Staate auch das Glück und die 
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öffentliche Wohlfahrt am beften gedeihen müßte. — Derjelbe ift jedod 
nur das deal, nad welchem die Völker ftreben jollen, in der Wirklich— 
feit find Ddiefe nothwendig an ihre geſchichtliche Entwicklung und deren 
Conſequenzen gebunden, nad welden die früheren Zuftände nicht ſchlecht— 
weg negirt werden können, indem fie mit Nothwendigfeit auf die gegen- 
wöärtigen und zufünftigen einwirken. Dieſe Anſchauung vertritt Die 
„Hiſtoriſche Rechtsſchule“, deren Vertreter zum Theil jo weit gehen, daß 
fie mit gänzlicher Befeitigung des Vernunftsrechtes nur faktifches und 
pofitive8 Recht anerkennen, während doch die Wahrheit in einer Ber- 
bindung beider befteht, indem die Erfahrung ohne Vernunft weder zur 
Idee der moraliichen Nothwendigkeit des Rechtes, nod die Vernunft 
ohne Erfahrung zum Begreifen des Hiftorifchen Rechtes und feiner mög— 
lichen Fortbildung zu gelangen vermag. — In den Gulturftaaten ift 
die Stellung der Richter vorzugsweiſe geſichert. Deffentlichkeit und 
Mündlichfeit der Rechtspflege, ein uraltes germaniſches Inftitut, wirrden - 
im 19. Jahrhundert in einem großen Theile von Europa eingeführt. 

Nationalökonomen: Rau, Lift, Moriz Mohl (und Parlaments- 
redner), Wagner, Rofher, Schäffle, Stein, Brentano, Faucher (und Publicift), 
Hildebrandt, Mar Wirth, Emminghaus, Nebenius, Schulge, Schule- 
Delitſch; Malthus, Cobden, (Freihandelsvertreter), Fawcett (und Politifer), 
Bright (und Barlamentsredner), Smith, Bagehot(und Politiker), Stuart Mill 
(und Philojoph), Carey; Chevalier, Leon Say, Blanqui, Cherbuliez, Baftiat. 

Statiftifer: Reden, Schubert, Hübner, Dieterici, Engel, Beier, 
Bradelli; Duetelet. 

Socialiften, St. Simoniften, Communiften: Victor Aime 
Huber ſocialer und literarhiftorifher Schriftfteller, Marx, Herzen; Owen, 
St. Simon, Enfantin, Fourier; Cabet Communift. 

Bewegung der Gejellihaft. Im 19. Iahrhundert ift. das 
Individuum in den Culturftaaten zu befferer Würdigung und freierer 
Bewegung gelangt, die übrigens neben den Licht: auch ihre Schatten- 
jeiten hat, wie 3. B. die freie Concurrenz auch mande Bortheile des 
früheren Zunftzwanges entbehrt. Das allgemeine Bewußtjein erjtrebt 
ſittlich-rechtliche Zuftände, mit denen eine unmoraliſche Willkürherrſchaft 
von oben wie von unten nicht verträglich ift. Die Freiheit der Preſſe 
hat unleugbar zugenommen und gegen ihte Mißbräuche dürften ohne 
ein bejonderes Preßgeſetz Die allgemeinen Strafgejege wohl genügen. — 
Mit der beffern Würdigung des Menſchenwerthes find aud die Unter- 
ſchiede der Stände minder ſchroff und ihr Verkehr freier geworden, 
indem mande Schranken der Etiquette fielen. Die Erweiterung des 
geiftigen Horizontes hat die Abgejchlofienheit der Menſchen und auch 
der Völker von einander vermindert, jo daß fie zu internationalen Ver— 
ſammlungen fi vereinen, fremde Oberhäupter, jelbjt orientaliſche Herrſcher 
Europa durdreifen. (Dom Pedro II. von Brafilien, Grant, der Sultan, 
Schah von Perfien Nafir-ed- Din u. A.) Man hat internationale 
Gongrefje für Eifenbahn:, Poft- und Telegraphenwejen, Durchſtechung 
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der Yandenge von Panama und Darien, für Handel und Induftrie, für 
gleihmäßige Maaße, Gewichte und Münzen, Sanitätswejen im Kriege, 
gerichtliche Medizin, die Frauenrechte, Schriftſtellerrechte, Congreſſe der 
Seologen, Mediziner, Friedensfreunde, der Blinden, die Seidenzudt, 
Bierbrauerei x. In Folge der Zunahme allgemeiner Bildung nehmen 
jet viel mehr Menſchen an den großen Verhältniffen Antheil, jo unvoll- 
fommen aud oft die Urtheile hierüber find. 

Die humane Nihtung der Zeit madt jid) auch für die Stellung 
des andern Geſchlechtes geltend; die Frauenfrage umfaßt die durch 
die veränderten Begriffe und focialen Berhältniffe geforderte Unterfuhung 
ihrer rechtlichen Anſprüche in der modernen Geſellſchaft. Im der Union 
ftehen den Frauen bereits faft alle Erwerbsarten und aud) einige Zweige 
des Stantsdienftes offen, aber man ftrebt dort zu weit gehend aud) 
nad Erlangung des Stimmredtes für fie. Zu große Ausdehnung der 
Rechte und Berufsarten der Frauen leitet fie von ihrer Beftimmung ab, 
zerftört Ehe und Familie. Auch das Studium und die Ausübung der 
Medizin dürfte nad) meinem Dafürhalten nur auf eine geringe Anzahl 
von Frauen beſchränkt bleiben. — (Merkfwürdige Frauen des 19, Yahr- 
hunderts waren Yady Ejther Stanhope, Nichte Pitt's, Madame Necamier, 
die edle Elife von der Kede, Wilhelmine Herihel, Mary Somerville, 
Mitglied der engliſch-aſtronomiſchen Gejellihaft, die tüchtige Negentin 
Pauline, Fürftin zur Yippe u. A. Der 1851 geftorbenen leidensreiden 
Herzogin von Angouleme, Marie Thereſe, Tochter Ludwig XVI., deſſen 
engelreine Schweiter Elifabeth in der evolution gemordet wurde, hat 
das Journal des Debats jeiner Zeit einen pradhtvollen Nefrolog gewidmet.) 

Die Ungleigheit der Stände und des Eigenthums 
hat zu allen Zeiten die Unzufriedenheit der minder Begünftigten erregt 
und fie auf Aenderung finnen laſſen. Als dur die große franzöſiſche 
Revolution die politiihe Nechtsgleichheit aller Bürger errungen war, 
erfannten die bejiglofen und dürftigen Klaſſen bald, daß hiemit nur eine 
Seite der Aufgabe gelöft ſei und es fam zu Erörterungen über Erzeugung 
und Befig der Güter und deren Bertheilung. Chartismus, Socialis- 
mus, Communismus, Nihilismus haben bei aller Berſchiedenheit doch 
wieder Gemeinfames. Die Chartiften find jene Partei der englifchen 
Demokraten, welde gegen die Ariftofratie des Grundbeſitzes und Kapitals 
wirft, dadurd auf Wahlen, Geſetzgebung, Beftenrung den größten Ein- 
flug übt, aber durd die Keformbill von 1867 viel von ihrer Bedeutung 
verloren hat. Der Socialismus will die neue Geſellſchaft auf eine 
andere Organifation von Arbeit, Erwerb und Bei gründen und glaubt 
hiemit dauernde Wohlfahrt aud der mittellojen Klaſſen und eine groß— 
artige Berbejjerung der menſchlichen Berhältniffe herbeizuführen. Der 
Communismus behauptet gleiches Anrecht Aller auf alles Eigenthum 
und richtet jeinen Angriff gegen das bejtehende Privateigenthum, während 
der Socialismus Gleichberechtigung der Arbeit und des Kapitals lehrt 
und das bis jest beitehende Verhältniß zwiſchen beiden zu Gunſten der 
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Arbeiter umzugeftalten ſucht mittelft direkter Geſetzgebung durch das 
Bolt und hiemit erlangtem Uebergewicht der Arbeiterklajien. Gewiſſe 
Socialiften wollen an die Stelle des Privatcapitald® das Kollectiv- 
fapital jegen und damit eine colleftiviftiiche Produftionsweije, wobei die 
Hervorbringung der Güter unter gemeinfame Yeitung geftellt wiirde, 
welde zugleich die Vertheilung der gewonnenen Güter nad der Leiftung 
der Einzelnen vorzunehmen hätte, während das capitaliftiihe Privateigen- 
thum auf Ausbeutung fremder Arbeit berufe. Man wirft den Socialiſten 
materielle Gefinnung, anarchiſche Denkweiſe, Irreligiofität nit ganz mit 
Unrecht vor, aber dieſes Alles gehört nicht zum Wefen des Socialis— 
mus, dem man aud) nicht die Ausjhreitungen und Verbrechen verworfener 
oder hirnverbrannter Subjette anrechnen jol. — Dem bejonders unter 
der Jugend graffirenden Nihilismus in Rußland liegen materialiſtiſche 
Gedanten zu Grunde und er wurde bejonders durch Alerander Herzen 
iyftematifirt und verbreitet, der wie andere Schriftfteller dieſer Richtung 
jeine Ideen wejentlih von deutſchen und franzöfiihen Socialiften erhalten 
hat. Auch bei den Nihiliften fpielt eine andere Bertheilung des Eigen- 
thums und andere DOrganifation dev Gejellihaft die Hauptrolle; den 
Panflaviften gegenüber find fie fosmopolitiih. Der Lehrer Netſchajew 
war einer der Hauptagitatoren unter der Jugend für den Nihilismus, 
gegen welchen die rufjiihe Regierung ſchon öfter eingejhritten ift, 

Die jogen. Internationale ift eine 1862 in Yondon zunächſt 
zwiſchen franzöfiihen und eugliſchen Arbeitern entjtandene, ſich jegt über 
viele Bölfer ausdehnende Verbindung, welde ein planmäßiges Zujanmen- 
wirken aller Arbeiter herzuftellen und fie zum herrſchenden Stand zu 
machen ſucht mit Bejeitigung der Ariftofratie, Bourgeoifie und der 
Kapitaliften-Herrfhaft. Es wurde ein Gentralcomite ernannt, ver 
ſchiedene Congreſſe gehalten; 1872 fpaltete fi die Partei in Eentraliften 
und Füderaliften und es brach ein Sturm gegen Marx aus, dem Yeiter 
des Ausſchuſſes. Später nahm die Internationale immer mehr einen 
roth revolutionären Charakter an, mit Hinneigung zum Communismus, 
den fie jedoch in Paris ſchon 1871 im feiner vollen Wutl gezeigt hatte. 
Frankreich war jeit einem Jahrhundert das Yand der neuen zündenden 
Ideen, die nur zum Theil den engliſchen und amerikanischen Bejtrebungen 
für Berbefferung des Looſes hauptſächlich der Yabrifarbeiter entſproſſen 
find und ſchon bei der ebruarrevolution 1848 und mad) Dderjelben 
(Dunitage), nod mehr bei der Kommune 1871 mit furdhtbarer, die 
ihönjten Nationaldenfmäler thöricht zerftörender Wuth ſich geltend machten 
ohne bleibenden Gewinn für Löjung der Aufgabe. Die Yage der Berge 
leute und Fabrifarbeiter kann durch eine ſociale Reform kaum weſentlich 
verbefjert werden, auch nicht allein durd) den Staat und die Gejeßgebung, 
die doch ſchon viel gethan Haben, oder durd die Fabrifanten und Unter- 
nehmer, fjondern nur im Verbindung mit Ordnung, Wrbeitsliebe und 
Sparfamkeit der Arbeiter ſelbſt. Würde aber auch das ganze Bermögen 
einer Nation gleihmäßig an die Einzelnen vertheilt,. jo reichte es nicht 
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hin, alle aud nur mäßig wohlhabend zu machen, abgejehen von der in 
fürzefter Zeit wieder eintretenden Ungleichheit des Befiges. Die Arbeits- 
einftellungen, Strifes, haben jelten dauernden Nuten gebracht, wohl aber 
die billigen Arbeiterwohnungen, Spar, Mäßigkeits-, Bildungsvereine, 
Uebrigens mögen die fid) ausjchlieglic jo nennenden „Arbeiter‘‘ bedenken, 
daß andere Leute auch arbeiten und daß die Erde überhaupt fein Para- 
dies fein ſoll. 

In der Nationalöfonomie hat man die einfeitige Yehre von 
Adam Smith großentheils verlafien, welder den Menſchen als ein blos 
natürliches, nur von Eigenmug bewegtes Weſen anſah und faßt ihn nun 
als ſittlich geſchichtliches Imdividunm eines beftimmten Boltes, deſſen 
wirthſchaftliche Bedürfniffe, Interefien und Gejege nur im der Gejammtheit 
erkannt werden fünnen. Fragen wie die, ob Freihandel ob Schutzzoll? 
laffen fi nicht ein für allemal abftraft entſcheiden, da beide nad Zeit 
und Umftänden theilweife Berehtigung haben. Das Mercantilfyften 
jegte den Neichthum einer Nation vorzugsweife in die Quantität der 
edeln Metalle, welche fie befitt, das Schutzzollſyſtem geftattet noch eine 
Einfuhr ausländifher Gewerbsprodufte bei einen geringern oder größern 
Einfuhrzoll, das Prohibitivfyften verbietet die Einfuhr ganz. Sie beide, 
aus dem Mercantilfyften hervorgegangen, bezweden eine vortheilhafte 
Handelsbilanz und Berhinderung der Ausfuhr des Goldes und Silbers. 

Nie war das Affociationswefen jo vielfah und ausgebreitet 
wie jeßt, es gibt Vereine für Alles und Jedes, Confumvereine für 
Beihaffung und Ablieferung guter und billiger Nahrungsmittel entweder 
nur am die Mitglieder oder an das ganze Publitum, Armenvereine, 
jolde für verwahrlofte Kinder, für Berfiherung bei Brand, Hagel, 
Havarie, Todesfällen, Bereine für Herftellung billiger Wohnungen, Credit— 
vereine für die Landwirthſchaft, Thierſchutzvereine x. Außerordentlich 
ausgebildet wurden das Aktienweſen und die Wetiengejellichaften zu 
gemeinſamem Gewinn und Berluft beim Bau von Eifenbahnen, Canälen, 
Fabrifen, Ausbeutung von Bergwerken, Hhederei, Geld- und Ereditumfag, 
und diefe Corporationen haben die Rechte juriftifcher Perſonen. Zahlloje 
wohlthätige Unternehmungen wären ohne Aftiengefelihaften nicht zu 
Stande gefommen. Der Gewinn von der Unternehmung, die fogen. 
Dividende, wechſelt nad) dem Erfolg, verſchwindet mandmal ganz, der 
Erfolg bejtimmt auch dem Werth der Aktien, ihren Cure, Im den legten 
Jahren find die „Gründer von Aktiengefellihaften für Unternehmungen 
von oft zweifel= jelbft ſchwindelhaftem Werth, häufig nur die Ausbeuter 
der durch fie ruinirten Aktionäre gewejen. 

Die Bermehrung des Wohlftandes und Reichthumes hat die großen 
Unternehmungen der Neuzeit möglich gemadt, wobei das Kapital 
(aufgehäufte, durch Arbeit erzeugte Spannkraft) feine Macht (Spannkraft 
in lebendige Kraft umfegend) ohne zunftmäßige Beihränfung, ohne 
Monopol und Privilegien entwideln konnte. Dadurch kamen die trand- 
atlantifhen und andere Kabel zu Stande, zahlloſe Maſchinen zur wohl- 
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feilen Erzeugung der Lebensbedürfniffe und die im Jahre 1877 30,000 
geographiſche Meilen langen Eifenbahnen, von wohl 20,000 Locomotiven 
befahren, welde Millionen Arbeitskräfte erfegen, die Erzeugniffe fonft 
abgeſchloſſener Gegenden auf den Markt bringen und dadurch Hungers- 
noth verhindern. Den Umfag des Capitals, Handel und Verkehr der 
entfernteften Volker vermitteln Taufende von Bankinftituten. Das Bör- 
fenfpiel, welches fih um das Steigen und Fallen der Werthpapiere 
bewegt, Hat fi) zuerft nur auf die Staatspapiere bezogen, wobei Die 
größten Bankhäufer, welhe Nachrichten und Winfe von den Regierungen 
erhalten konnten, im Bortheil waren. Mit den Eifenbahnen und Tele: 
graphen, welche legteren Uebermittlung von Nachrichten mit wenig Koften 
möglih machten und den zahlreichen andern Unternehmungen, erfolgte 
eine Theilnahme unzähliger Heiner Capitaliften, e8 fam zu dem gewag— 
 teften Unternehmungen, es entftanden eine Menge neuer Banfen, bis 
vom Ende der fünfziger bis in die fiebenziger Jahre die Gegenwirkung 
eintrat, unzählige Vermögen verloren gingen und nad dem Taumel und 
der Sucht ſchneller Bereiherung, nad den „Krachen“ in Berlin, Wien, 
auch der Schweiz, der Befonnenheit wieder Gehör geſchenkt wurde, 

Die Wohlthätigfeit Hält gleihen Schritt mit dem Elend, das 
fie nicht vernichten, mur beſchränken kann. Wie viele Waifenhäufer, 
Nettungsanftalten fir Kinder, für gefallene Mädchen, Häufer für Kranke, 
Alte, Gebrehlihe find im 19. Jahrhundert entftanden! Als Wohl- 
thäter der Menfcpheit find zu nennen dev Philhellene Eynard, der Eng- 
länder Wilberforce, der freiſinnige amerikaniſche Geiftlihe Barker, Greeley, 
Redakteur der Newyork Tribune, Präfidentihaftscandidat 1872 mit fat 
3 Millionen Stimmen (Spiritualift), letztere Drei höchft verdient um 
Abſchaffung der Sklaverei, — der irländiſche Mäßigkeitsapoſtel Mathew, 
die Amerikaner Turo, Girard, Mac Donough, Peabody und bis zu 
einem gewiſſen Grad auch der unermeßlich reihe Aftor, die Abbe’s 
Sicard und de l'Epée, fehr verdient um den Taubftummenunterricht, 
in der Schweiz Pater Theodofins, in Deutſchland Wichern, Stifter des 
grauen Hauſes. Die Gräfin Claudyna Potoda pflegte in der polnischen 
Revolution von 1830 auf dem Schladtfeld und in den Spitälern die 
Kranken mit unendliher Hingebung, das Gleiche that Miß Nightingale 
im Krimkrieg; Marie Simon in Dresden; Gräfin Iurien war als 
Kranfenpflegerin und Wohlthäterin befannt. Für Verbeſſerung des 
Looſes der Gefangenen wirkte die Engländerin Elifabeth Fry, eine groß- 
müthige Helferin beim Elend ift die Baroneſſe Burdett Coutts. — 
Für Erziehung der Jugend find bejonders anzuführen Peftalozzi, Fröbel, 
Mager; Niethammer ift pädagogiiher Schriftfteller, Nieritz Yugend- 
ſchriftſteller. 

An das Ungeheure reiht die Vermehrung der wiſſenſchaftlichen 
und KRunftfammlungen, die größte ift wohl das britiihe Mufeum in 
London: eine Vereinigung von drei riefigen Sammlungen von Natur- 
gegenftänden,. Alterthümern, Büchern und Handſchriften. Gemaltig find 
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die naturhiſtoriſchen Sammlungen im Jardin des Plantes zu Paris, in 
Berlin, Wien, ©t. Petersburg, die Bibliothefen zu Paris, Berlin, 
Münden x. Die Erforihung der Vergangenheit, der ferniten Yänder 
und Völker, die fortihreitende, fih immer wandelnde Wiſſenſchaft hat 
eine zu Bergen ſich aufthürmende Viteratur zur Folge, wie der Bud): 
und Antiquarhandel bezeugt. Es kam mir vor einigen Jahren von 
Yondon zu ein Cataloque of oriental Literature and of Books re- 
lating to the East, Africa and Polynesia by K. Quaritch, der in 
6402 Nummern Werke über eine Mafje der fernften, zum Theil äußerſt 
wenig bekannten Yänder und Völker Afrifas, des inneren Aſiens, Poly- 
nefiens enthält, deren Exiſtenz gewiß den allerwenigftenr Menſchen 
befannt ift. — Die Smithsonian Institution ijt ein großes wiſſen— 
ſchaftliches Inftitut zu Waſhington, von dem Engländer Smithjon ge- 
gründet, welches jeit 1846 mit reicher Yiberalität feine literarifchen Schäße 
verjendet. 

Induftrielle, Mehaniter, Ingenieurs, Telegraphiiten 
des 19. Jahrhunderts. Usichneider, Reichenbach, Reſſel ein Böhme, 
Erfinder der Schiffsichraube, Krupp, Dreyfe, Steinheil, Borfig, Faber, 
Nathuſius, Harkort (aud) PBarlamentsredner), die Repſold; Gabelsberger, 
Stolze Stenographen; Senefelder Erfinder der Lithographie, Auer 
Erfinder des Naturjelbftdrudes, Cramer-Klett, Prechtl, Nedtenbader, 
Köchlin, Hartmann, Dreher; Stephenjon Hauptbegründer der Eifenbahnen, 
Siemens verdient un Telegraphie, Namsden, Morſe Erfinder des 
eleftromagnetiihen Zelegraphen fait gleichzeitig mit Wheatjtone und 
Steinheil, Whitworth bekannt durd) die nad) ihm benannte Kanone, Fulton 
Erfinder des Dampfihiffes, Brunel Erbauer des Themſetunnels 1842, 
Anderjon, Muspratt, Coderill; Prony großer franzöfiiher Ingeniur, 
Ternaur, Haußmann Negenerator von Paris, Leſſeps Gründer des 
Suezfanals, vollendet 1869, Sommeillier, Grattoni, Grandis (diefe 
drei Erbauer des Mont- Genis- Tunnels 1857 —70), Favre Erbauer 
des Gotthardtunmels, angefangen 1872 u. U. 

Dptifer. Peter und Georg Dollond, Fraunhofer, Chevalier, 
Nadet, Plögl, Merz, Schiek, Kellner, Gundlad, Seibert und Kraft, 
Hartnad, Powell und Yaland ꝛc. 

Yandwirthihaft und Viehzucht. Thaer, Nathufius, Wels 
berlin, Yengerte, Perels, Pabit. 

Banfiers. Rothſchild, Mendelsjohn, Bleichröder, Erlanger; 
Oppenheim in Cöln, Sina; Montefiore in Yondon; Fould, Mires, 
Pereire in Paris; Torlonia in Nom; Aguado in Madrid, 

Buchhändler. Brodhaus, Cotta, Reimer, Perthes, Weber, Du— 
mont, VBieweg, Engelmann, Winter & Co.; Chambers, Murray, Bong 
man, Harper; Didot, Yevy, Hadette u. A. 

Tehnologiiher Schriftiteller: Karmarſch. Für Handels— 
wiſſenſchaft: Die Nobad. 

Reuter, Gründer des Telegraphenbiireans in Yondon, 
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Nagler, preußifcher Generalpoftmeifter. Dr. Stephan, Generalpoft- 
meiſter des deutſchen Reiches. Weltpoftcongreß in Bern 1874. Nad) 
Stephans Angabe in Paris find dem internationalen Poftcongreß bis 
1878 alle civilifirten Staaten bis auf 10 beigetreten. 

Des unermeßlihen Aufſchwunges der Induftrie in diefem Jahr- 
Hundert kann nur mit ein paar Worten gedacht werden. Der Bermehrung 
der Bedürfniffe entfprad die Zahl neuer Produfte, an die Stelle der 
Hausinduftrie trat die Großinduftrie, mit unzähligen Maſchinen arbeitend: 
Mähe-, Säe-, Ernte, Dreſchmaſchinen, Knetmaſchinen, caloriſche Maſchinen, 
Waſſerdruckmotoren, Jacquards und andere Webſtühle, Näh- und Stid- 
maſchinen, Locomotiven und Triebwerke aller Art. Die Erzeugniſſe ſind 
auch nach dem Charakter der Völker verſchieden, zweckmäßig und ſolid 
bei den Engländern, elegant und geſchmackvoll bei den Franzoſen, barok 
bei den Chineſen, prächtig und geſchmückt bei den Orientalen, wie z. B. 
Perſien auf der Ausſtellung zu Wien 1873 durch unvergleichlich präch— 
tige Frauenſchleier, reihe Teppiche, ciſelirte Waffen von Damascener- 
ftahl, Bein- und Metallmojaif, Kalligraphie ſich auszeichnete. — Stein- 
kohlen und Eifen find die Hauptgrumdlagen der Induftrie, dann Schwefel, 
Steinjalz, Kali. Es ift das eiferne Zeitalter, wobei das in Stahl 
(Gußſtahl, Beſſemerſtahl) verwandelte Eifen noch eine bejondere Kolle 
jpielt. Die verpollfommmete Behandlung des Eiſens macht e8 tüchtig zu 
unzähligen Maſchinen, zum Bau der Häuſer, Schiffe, Eijenbahnen, 
Drüden. Allbefannt find die riefenhaften Anftalten Krupps zur Er- 
zeugung der gemwaltigften Gußjtahlblöde und der Verarbeitung durd) 
folofjale Dampfhämmer von 1000, ja von 2400 Gentner Schwere, die allein 
"Millionen Mark often. An die Stelle der Feuererzeugung durd Stahl, 
Stein, Zunder und Schwefelholz traten Döbereiners Waſſerſtofflampe, 
die Tauchzündhölzchen, die Reibzündhölzhen. Man kann jogar an den 
Taſchenmeſſern ein Stückchen Induftriegefhichte ftudiren; e8 gehörte gute 
Ueberlegung dazu, die gegenwärtigen Inftrumentenmefjer jo zwedmäßig 
and compendiös zu conftruiren, wie fie jest find. Die meinigen dom 
Sahre 1850 Haben unter Anderem nod einen Feuerftahl, ein Feder— 
mejjer, einen Pfeiferräumer; bei den gegenwärtigen fehlt der Stahl, 
denn man braucht jest Zündhölzhen, fehlt aud das Federmeſſer, denn 
man jchreibt jest mit Stahlfedern, fehlt der Pfeifenräumer, denn man 
raucht vorzugsweife Cigarren. Dafür find aber zugefommen Bohrer und 
Säge, ein Meſſerchen zugleih zum Radiren und Bleiftiftfpigen, bisweilen 
fogar noch Scheere, Pincette und mandes Andere. 

Es wurden zahlreiche Goldlager aufgefunden, zuerft in Californien, 
dann in Auftralien (Hier bis zu Klumpen von 185 und 223 Pfund 
Schwere), dann in vielen Gegenden Nordamerikas, in Sibirien bie 
Kamtſchatka (minder reich), in Venezuela und den ſüdamerikaniſchen Anden, 
reihe Silbererze in den längs der Gentralpacificbahn liegenden Diftrikten 
White- Ping und Nevadas. 1868 entdedte man weit ausgedehnte 
Diamantenfelder in Port Natal (einzelne Stüde bis 150 Karat jhwer), 
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dann am Vaal River. 1874 fauften betrügerifhe Spekulanten in London 
fir 8000 Pfund Sterling rohe Diamanten, freuten fie im Territorium 
Colorado aus und braten dann durch pomphafte Ankündigung neu 
entdecter auf Aktien auszubeutender Diamantenfelder Taufende in Schaden. 
Für Nordamerika ift das Petroleum von hoher Bedeutung geworden. — 
Aderbau und Viehzucht trieben zwar ſchon Aegypter, Chinejen, Inder 
mit großem Erfolg, dod mußten die neuen chemiſchen Entdeckungen, 
namentlich die (theilweife widerjprodhenen) von Liebig für Pflangencultur 
und Hausthierzuht Bortheile bringen. Sehr widtig ift der Bau der 
Runkelrübe für Zudergewinnung geworden. Schwere Schäden erwuchſen 
in den legten Dezennien durd die Krankheit der Kartoffeln, den Reben— 
pilz, Seidenraupenpilz, den Coloradofäfer, die Reblaus. 

Zu den unzähligen neuen Erfindungen gehören die Confervirung 
der Nahrungsmittel, die condenfirte Mil, der Stahlftih, die Zinko— 
graphie, Lithographie, Chromolithographie oder Warbenfteindrud, wo 
jede Farbe auf einer bejondern Platte aufgetragen und eine nad der 
andern auf dem Blatt abgedrudt wird, die Stereochromie, durch Schlott- 
bauer und Fuchs 1846 in Münden erfunden, bei der fi die Farben 
mit der Mauer zu einem Körper verbinden, jo wichtig für monumentale 
Malerei, die galvaniihe Vergoldung, Gasbeleuhtung, Gasheigung ꝛc. 
Man hat jett unzählige Geräthſchaften aud für die Forft- und Garten- 
cultur, für Jagd, Fiſchfang, häuslihe Bequemlichkeit und Luxus. Die 
Inftrumente für die wiſſenſchaftliche Technik find ebenfo zahlreih als 
vollfommen geworden. Ein mechaniſches Kunftwerf höchſter Complication 
ift 3. B, die Uhr am Straßburger Münfter, in den zwanziger Jahren 
von Schwilgue ausgeführt. Gemerbeausftellungen fanden jhon Ende’ 
de8 18. Yahrhunderts in Frankreich ftatt und viele andere Länder 
folgten nad. Die erfte große internationale Induftrieausftellung 
geihah 1851 im SKryftallpalaft zu Sydenham bei Yondon und ihr 
folgten jolde zu Leipzig Florenz, Newyork, Münden, Wien, Philadelphia, 
Paris (1867 und 78.) Bei der von Philadelphia 1876 machte die 
deutſche Induftrie eine ſchlechte Figur; e8 wurde bemerkt, daß Deutſch— 
land feine andern Motive mehr zu fennen ſcheine als tendenziös patrio- 
tiſche und für die temdenzlofe, durch ſich jelbft gewinnende Schönheit 
feinen Sinn mehr habe. Man jah lauter Germanien, Boruffien, Kaifer, 
Kronprinz, Bismard, Moltfe, Roon in Porzellan, Bronce, Eifen, Thon, 
Biscuit, gemalt, geftidt, gedrudt, Lithographirt, Chaupinismus und 
Dyzantinismus in höchſter Blüthe. 

Die Befiedlung von Neuholland Hat ſich über weite Gebiete aus- 
gedehnt, die von Neufeeland gehört ganz dem 19. Jahrhundert an, wie die 
Eröffnung des Handels mit China und Japan für alle Nationen. Japan 
hat jeit ein paar Dezennien in Civilifation nad europäiſchem Begriff und 
Staatsihulden ungemeine Fortſchritte gemacht, freilich unter heftigem, be— 
waffnetem Widerjtand der an den alten Einrichtungen Hangenden; wie fid) 
aber conftitutionelle Formen mit den Glauben an die göttliche Macht des 
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Mikado und der conſequenten Verfolgung des Chriſtenthums vertragen 
ſollen, iſt nicht abzuſehen. — Die Verkehrsanſtalten werden alljährlich 
vollkommener; man denke nur an die wunderbaren Alpenſtraßen über 
Simplon, Brenner, Gotthard, Splügen, das Stilfſerjoch, die höchſte 
Europas, von 1820— 31 vollendet und Innsbruck mit Mailand ver— 
bindend; fie zerfällt, denn die Yombardei ging ja für Defterreich verloren. 
Ferner an die Eijenbahnen (die erfte 1825, zwiſchen Stodton und 
Darlington), welche zum Theil die Alpen überjcreiten, wie die Sömmering-, 
Brenner-, Montcenisbahn und zum Theil mit riefigen Tunnels ver- 
bunden find. Die gewaltigiten find die Pacifichahnen, von der Dit: 
nad der Weſtſeite Amerifas. *) 

Der Dampf wurde viel früher zu Waffer ald zu Yande angewandt; 
das erſte Dampfihiff war das von Fulton 1807, aber erſt 1820 
fam ein Dampfidiff von Amerifa nah England. Set werden die 
Dampfer von Eifen gebaut und ganz allgemein finden ſich neben den 
Maſchinen auch Segelvorrihtungen. Im ihrer Gonftruftion wie in 
der der eigentlihen Segelihiffe wurden große, namentlich aud auf 
Schnelligkeit berechnete Fortihritte gemadt, wie denn die amerikaniſchen 
Klippers bis 15 Knoten in der Stunde machen. Kriegs- und auch 
Zransportidiffe werden im neueſter Zeit zum Theil im ungeheurer 
Größe, Dis zu mehreren Tauſend Pferdefraft und bis zu 6, 8, 
10,000 Tonnengehalt gebaut; das riefigfte von allen ift der Great 
Eaftern, von 670 englifchen Fuß Länge, Seit 1866 kann man mit Dampf- 
ſchiffen, mittelft der Yinie Auftralien-Panama, ſeit 1867 auf einer 
zweiten Yinie "durch den großen Ocean St. Francisco- Hongkong in 
109 Tagen um die Erde reifen. Zur Vermeidung des Weges um 
die Eiidfpige Amerikas denft man ſtets auf eine Verbindung des großen 
und atlantiihen Dceans über den Iſthmus zwiſchen beiden Amerikas, 


*) Schon 1834 dachte ih manchmal, ob man nicht Dampfwagen conftruiren 
könnte, die, feiner Eifengeleije bedürfend, auf Neifen und im Kriege verwendbar 
wären: fleinere oder größere Yocomotiven, die außer der Mannthaft für ihre 
Bedienung auch jene für ein Geſchütz, das fie mitführten, aufnehmen würden. 
Das Problem der jchmellften Bewegung wurde durch die Schienenbahnen gelöft, 
warum jollte es nicht möglich werden, Dampfwagen auf gewöhnlichen Strafen, 
jelbft auf ftraßenlofen Ebenen ohne zu große Neigung, wenn fchon langfamer 
zu bewegen? So lange Striege beftehen, werden die mechaniſchen Mittel für 
fie ftetS vervolllommnet werden, und der Krieg verliert vielleicht etwas von feiner 
entmenjhenden Rohheit, wenn an die Stelle des Handgemenges Mann an 
Mann die Schlacht der Maſchinen tritt. Diefe Kriegswagen würden gewiſſer— 
maßen die Waffen der Kavallerie und Artillerie in fich vereinigen. Die Con- 
ftruftion der Laffeten bat in neuefter Zeit folche Fortfchritte gemacht, dag man 
jetst im ſchnellem Trab durch Straßengräben fahren kann; Nehnliches ift auch 
bei Dampflocomotiven denkbar. Zu Reifen im weiten, waldlojen Wüſteneien, 
wenn dieſe nicht mit zu loderem oder zu tiefem Sande bededt und nicht 
gar zu uneben jind, würden bewaffnete Dampfwagen mit etwas größerem Koblen- 
vorrath die Vertheidigung fehr erleichtern und Schub gegen die Witterung 
— In letzter Zeit hat man num allerdings Locomotiven für gewöhn- 
ihe Straßen gebaut, und zwar in Frankreich und der Schweiz.) 
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am beften vielleicht mittelft eines Kanals vom Fluße Atrato zum Tuyra, 
wo die Wafjerfcheide nur 40—50 Meter über dem Meere liegt. Auf 
dem Amazonenftrom gehen jet über 20 Dampfer. Eine Handelöver- 
bindung Norwegens mit Sibirien glaubt man dur den Jeniſſei 
herftellen zu fönmen. Die Zahl der Dampferlinien auf den Deeanen 
nimmt fortwährend zu. An manden Punkten, jo am Bodenfee, nehmen 
breite, ftarf gebaute Dampfihiffe ganze Eifenbahnzüge auf und ſetzen 
fie am andern Ufer ab (Trajektdampfer). Die fogen. Kettenſchlepp— 
ichifffahrt gehört aud unferer Zeit an. — Auferordentli ausgebildet 
wurde das Poſtweſen. 


Hängebrüden einfahhfter Art hatten ſchon die Indianer Amerifas 
und die Chinefen, im 19. Jahrhundert wurden fie als ſogenannte 
Kettenbrüden, die an Ketten oder an Seilen aus Eifendrähten hängen, 
in Europa und Amerika in koloſſalem Maßſtabe ausgeführt. Zu den 
größten menſchlichen Bauwerken gehören die Bictoriabrüde Stephenjons 
über den riefigen St. Lorenzſtrom von 1859 und die beiden Ketten— 
brüden Menat und Britania. 


Die Luftballons Haben bis jet für Dffenfivzwede, z. B. 
Schleudern von Geſchoſſen auf den Feind, feinen wejentlihen Nuten 
gehabt, wohl aber zur Obfervation, Beförderung von Menfhen, Briefen, 
3. B. bei der Belagerung von Paris 1870—71. Hat ja 1878 eine 
franzöſiſche Luftſchifffahrtsgeſellſchaft die Abſicht, mitteljt einer Montgol- 
fiere den Nordpol zu erreihen. Die gepolfterte Gondel foll 8 Perjonen 
mit allem Zubehör fallen und zugleih als Boot dienen können. — 
Im gleihen Jahre der Weltausftellung baute man in Paris einen 
riefigen Ballon, der an einem 81/, Gentimeter diden Tau feftgehalten 
(daher Ballon captif genannt), mit feiner Gondel für 50 Perſonen 
täglid etwa 1000 Fuß hoch im die Luft fteigt, um Paris in der Vogel— 
perfpective jehen zu lafjen, und durch eine Dampfwinde wieder herunter 
gezogen wird. Die Lenkbarkeit der Ballons, die man hiefür öfters 
oval geformt und durch Menſchen- oder Dampffraft bewegt Hat, die 
auf eine Schraube wirft, welde mit Flügeln, Segel, Steuer verjehen 
wurden (Giffard), ift noch ſehr unvollkommen; beffer gelingt die Bewe- 
gung don unten nad) oben und umgekehrt und bei nicht zu ftarfem 
Winde eine ſchwache Seitenlenfung. 1871 erregte der Ingenieur Hänlein 
aus Mainz durch ein von ihm erfundenes lenkbares Luftihiff in Wien 
Aufjehen, aber man ſprach weiter doch nicht mehr davon. Brauchbare 
Flugmaſchinen, welde die Natur jo erſtaunlich vollkommen darftellt, hat 
man troß aller Verſuche nit zu bauen vermodt. 1835 wollte ein 
Engländer, Philipps Ierring, die aufftergeude Kraft der Ballons zum 
Transport von Laften benutzen, indem er folde an Frachtwagen anbringt, 
deren Gewicht dadurch ſehr vermindert wird. Sie feien auch bei den 
Mafhinen in den Kohlenwerfen von Devonfhire angebracht worden. 
(P’Institut 1835, p. 272.) 
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Die elektriſchen Telegraphen mit ihren über und unter der 
Erde, fogar auf dem Grunde der Meere laufenden Drähten haben in 
den meiften Fällen die optiihen Telegraphen — mit Ausnahme der 
erftaunli ausgebildeten Flottenfignale — verdrängt. Optiſche Tele- 
graphen von einer neuen Gonjtruftion hat man jegt bei der franzöſiſchen 
Armee eingeführt. Aeußerlich einem Photographenapparat ähnelud, wird 
bei ihnen das durch eine Yinfe comcentrirte Sonnen- oder Yampenbild 
auf große Entfernungen geworfen und die Signale durch einen drehbaren 
Shirm vermittelt, der die Lichtſtrahlen beliebig unterbricht, wodurd 
längere und fürzere Stride entjtehen. (Der eleftromagnetifhe Telegraph 
zwiſchen Wajhington und Baltimore ift von 1844, der untermeerifche 
zwiſchen Calais und Dover von 1850, der erſte jubatlantijche von 1866). 

Der Verkehr der Menſchen wird jchlieglih auch durd die Preſſe 
vermittelt; die Zahl ſowohl als die Macht der Zeitungen, überhaupt 
der periodifhen Schriften, ift im 19. Jahrhundert riefenhaft ange— 
wadjen, am auffallendften wieder jeit der Sulirevolution. 1787 exi— 
ftirten in England 58 Zeitungen, jest etwa 1500, die Times hatten 
Zeiten, wo fie in 50,000 Eremplaren abgezogen wurden, und vom 
Daily Telegraph wurden 1867 täglid 223,000 Exemplare abgefest, 
vom Standard in derjelben Zeit 80—100,000. Dabei füllt oft eine 
einzige Tageönummer der Times einen mäßigen Dftav-Band. Die 
Zahl der jest in England erjcheinenden Zeitfhriften beträgt gegen 800. 
Frankreich hatte vor der großen Revolution nur einige wenige Blätter, 
aber jhon im erjten Jahre derjelben 150; dod Hatte aud nad der 
Julirevolution das gelejenjte Blatt, der Conftitutionel, nur 23,000 Abon- 
nenten, und größere Zeitungen fonnten nur von den Reihen gehalten 
werden. Nah der Februarrevolution erſchienen in Frankreich ſchon 
900 periodiihe Schriften und 1771 im Dahre 1867, davon 336 
politiihe. Am verbreitetiten war damals das Siecle mit 45,000 Abons 
nenten und von Zeitſchriften die noch jett ſehr geſchätzte Revue de 
deux Mondes mit 12,000. 

Das erfte periodiſche Blatt in Deutihland war die Frankfurter 
Dberpoftamtszeitung von 1616, welde fih bis 1866 erhalten hat, 
1714 entftand der Hamburgifhe Gorrejpondent. Bis und nah der 
franzöſiſchen Revolution war die deutſche Zeitungspreſſe höchſt unbedeutend, 
nur veferirend, nicht raifonnirend, was ſich erjt etwas beſſerte mit der 
1798 begonnenen „allgemeinen Zeitung.“ Seitdem entjtanden in 
Deutſchland, namentlich nad) 1830, zahlreiche politiiche Blätter, wovon aber 
viele bald vom Bundestag unterdrüdt wurden. Don 1840 an beftand 
wieder etwas mehr Freiheit, aber erjt nad der Febrnarrevolution trat 
ein gewaltiger Aufſchwung ein, jo daß 1849 über 1500, im Jahre 
1868 ſchon 2566 Zeitungen und Zeitſchriften erſchienen, worunter 
761 politiihe Blätter. 1864 war die Berliner BVBolfszeitung Die 
verbreitetite in Deutſchland mit 42,000 Abonnenten, welde Zahl bald 
jehr herunter ſank. Die Kölner Zeitung hatte in den fehsziger Jahren 
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18,000 Abornmenten, die allgemeine Zeitung etwa 12,000. Unter den 
Wiener Zeitungen dürfte die Neue freie Preffe mit einigen 20,000 Abon- 
nenten die verbreitette fein. Sehr zahlreih find wegen der Berjchieden- 
heiten der Nationalitäten und Spraden und der Zerfjplitterung im 
22 Kantone die periodiihen Blätter der Schweiz, wohl 400 im 
Jahre 1878; eines der auch im Ausland gelefenften ift das Yournal 
de Geneve. 

Biel minder entwidelt iſt die periodiihe Prefie in den andern 
europäiihen Ländern, aber überall, auch in Auftralien, Neufeeland, den 
afrikaniſchen Kolonieen erſcheinen jegt Zeitungen. Faſt unermeßlich, viel 
größer als in Europa, iſt ihr Einfluß in der nordamerikaniſchen Union, 
wo jeder kleine Ort ſein eigenes Blatt haben will, faſt jede Familie 
eine oder mehrere hält. Es erſcheinen dort wenigſtens 5000 periodiſche 
Schriften, und die Abonnentenzahl mander politiihen Blätter fteigt 
auf 80— 90,000, während mande Woden- und Monatsjhriften 
in 200 — 300,000 Exemplaren gedrudt werden. — Charakteriſtiſch 
für unfere Zeit ift, daß nicht blos Bücher mit eingedrudten Abbil- 
dungen verjehen, jondern auch Zeitfhriften mit Porträts, Landſchaften ꝛc. 
reich ausgeftattet werden, wie die Leipziger Iluftrirte Zeitung, Had- 
(änders Ueber Land und Meer, Daheim, die Yondon News, Parifer 
Illuſtration ꝛc. 

Philoſophen. Kant, Schelling, Hegel, Fichte Vater und Sohn, 
Jacobi, Fries, Weiller, Herbart, Trendelenburg, Rofenkranz, Apelt, Ritter, 
Trorler, Reinhold, Ejchenmayer, Franz dv. Baader, Wagner, Ludwig 
und Anfelm Feuerbach, K. Ph. Fiſcher, Michelet, Roſenkranz, 
Lotze, Beneke, Erdmann, Kuno Fiſcher, Wirth, Ulrici, Chalybaeus, Weiße, 
Schopenhauer, Hartmann, Waitz Pſycholog und Ethnolog, Kirchmann 
Philoſoph und Publiciſt, Schwegler Philoſoph und Theolog, Zeller, 
früher Theolog, Sengler, Hoffmann Herausgeber der Werke Franz v. 
Baaders, Viſcher, Aeſthetiker, Köſtlin, Aeſthetiker, Carrière Aeſthetiker und 
Kunſthiſtoriker, Huber, Wundt phyſiologiſcher Pſycholog, Lange, Fort— 
lage, Lazarus, Steinthal, Sprachphiloſoph, Volkmann, Drobiſch, Zimmer— 
mann, Strümpell, Delff, Frauenſtädt Herausgeber der Werke Schopen— 
hauers, urſprünglich Hegelianer, Planck, Hebler; Opzoomer, Niederländer; 
Stuart Mill, Herbert Spencer, Bain, Engländer; Emerſon, Amerikaner; 
Comte, Begründer des ſogen. Poſitivismus, mit ziemlich viel falſchen 
und ſchiefen Anſichten, Degérando, Couſin, Philoſoph und Politiker, 
Bautain u. A.; Ferrari, Bonghi, Philoſoph und Politiker; Sanz del 
Rio, Vertreter der deutſchen Philoſophie in Spanien. — Für Natur— 
philoſophie ſpeciell Schelling, Oken, Nees v. Eſenbeck, Steffens, Schubert, 
Schaller, Fechner, Spiller, Häckel, Wigand; Lamarck, Etienne Geoffroy 
St. Hilaire. 

Von den unermeßlich vielen jetzigen Menſchen haben nur wenige, 
außer den Philoſophen, einen Begriff von der erſtaunlichen Bewegung 
der Geiſter, welche im vorigen Jahrhundert die Philoſophie Kants 
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hervorgerufen hat, die auch im gegenwärtigen noch ihre Wellen ſchlägt. 
Weſen und Grenze des menſchlichen Erkenntnißvermögens hat er, von 
Lode ausgehend, wie fein anderer vor ihm ergründet, kam aber in feinen 
Kritifen der reinen Vernunft, der praftifchen Vernunft und der Urtheils- 
fraft in der Theologie freilih nur zum Rationalismus, in der Keligion 
zur Moral. Sein Schüler Fichte erkannte die große Wahrheit, daß 
wir die Außendinge nit an ji, fondern nur durd die Borftellungen 
erkennen, die fie in uns erweden, gelangte aber zulegt zu einer Leugnung 
der Aupenwelt, die nur Erzeugniß der produktiven Einbildungsfraft 
für ihn war, jo daß ihm mur das abjolute Ich übrig blieb, jpäter das 
abjolute Sein der Gottheit. Auf Fichtes Philofophie find zum Theil 
die von Schelling und Hegel gegründet. Der erftere durchlief in einem 
langen Leben merkwürdige Wandlungen, ſuchte zuerjt den Fichte'ſchen 
Idealismus mit dem Nealismus in feiner Ydentitätslehre zu verbinden, 
worauf eine Epoche fam, im welder die Neuplatonifer und Myſtiker 
des Mittelalters, namentlich I. Böhme, auf ihn wirkten und ſchloß mit 
einer Philoſophie der Miythologie und Offenbarung, nad) vorausgeſchickter 
Potenzenlehre, welde fi der früher perhorreszirten Baader'ſchen Philo- 
fophie nähert und fid) auf die Urkunden des Chriftenthums ſtützt, defjen 
Entwidelungsjtufen al8 Betrinifhe, Pauliniſche und Johanneiſche charakteri— 
firt werden — Alles mit zahlreihen fruchtbaren und anregenden, aber 
nicht, wie er glaubte, abiliegenden Ideen. — Hegels Syſtem mit feinen 
drei Theilen: der Logik, das heißt der logifhen Entwidelung des Abfo- 
luten, der Naturphilofophie, nämlih der Entwidelung der realen Welt, 
und der Geiftesphilofophie, das heißt der Entwidelung der idealen oder 
geiftigen Welt, in welcher erſt der Geift feiner bewußt wird, der früher 
ftofflofer, dann in Zeit und Raum wirfender Gedanfe war, — 
jhliegt in feiner Falten begrifflihen Abftraftion doch aud eine große 
Zahl Frudtbarer Keime höherer Erkenntniß in fi, gleich“sdem Scel- 
ling'ſchen, welche von zahlreihen Schülern nad den verſchiedenſten Rich— 
tungen entwidelt wurden. Das Hegel'ſche Syftem konnte lange Jahre 
hindurch, freilich nur in Norddeutſchland herrſchen und zur Staatsphilo- 
jophie werden. In den vierziger Jahren begann das Intereſſe an der 
Hegelihen Philofophie, deren Bekenner in verſchiedene fi) bekämpfende 
Fraktionen zerfielen, zu ſchwinden und ihre Herrſchaft erjchüttert zu werden. 
Neben ihr Hatte ſich Herbarts Syſtem erhoben, welder auf ftrengere 
Feſtſtellung der Begriffe drang und die Piyhologie einer mathematiſchen 
Behandlung zu unterwerfen verſuchte; es hat jegt namentlid) in Defter- 
reich Anhänger. Loge fteht an der Spitze einer Gruppe von Philojophen, 
welde die Ergebniffe der Naturwiffenihaft zur Durdführung eines 
teleologijhen Idealismus verwendet haben und Yote hebt bei aller Aner- 
fennung des Mechanismus hervor, daß diefer, ungeachtet jeiner allge- 
meinen Geltung, dod nur das Mittel für fittlihe Zwede ſei. Einen 
ganz eigenen Standpunkt nimmt Schopenhauer mit feinen Schülern ein, 
unter welden Ed. v. Hartmanı der bedeutendite ift, deren Bhilofophie 
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auf einen ſich jelbft vernichtenden Pefjimismus Hinausläuft. Größere 
Bedeutung erlangte in letzter Zeit wieder die theiſtiſche Philofophie, 
welder der jüngere Fichte, Ulrici, Weiße, Chalybaeus, Ph. 
Fiſcher, Hoffman angehören; Fichte namentlih ‚will den idealiſtiſchen 
Monismus mit dem realiftiihen Individualismus Hegel und Herbarts 
zu einem ethiſchen Theismus verſchmelzen. 

In England hat erſt gegen die zweite Hälfte dieſes Jahrhunderts 
die Kant'ſche Philoſophie Eingang gefunden und ihre Prinzipien haben 
Whewell, Hamilton, Manſel zur Geltung gebracht. Später wurden 
auch, jedoch in geringerem Grade, das Hegel'ſche und Herbart'ſche Syſtem 
berückſichtigt, mehr jedoch die ſogen. poſitive Philoſophie des Franzoſen 
Comte, während die Pſychologie durch Stuart Mill und Bain neu 
bearbeitet wurde und Herbert Spencer die ganze Philoſophie in einem 
eigenthümlichen Syſtem darzuſtellen unternahm — Die franzöſiſche 
Philoſophie hielt im ganzen 19. Jahrhundert die Beziehung zu den 
ſocialen Aufgaben feſt, welche ſchon vor der großen Revolution begonnen 
hatte. Die ſenſualiſtiſche Richtung der Encyklopädiſten wurde nad der 
Reftauration von St. Martin, Chateaubriand, de Maiftre, de Bonald, 
Bautain u. a. myſtiſch und kirchlich Denkenden befümpft, während Jouffroy 
und Royer Collard Religion und Sittlifeit auf die Natur des menſch— 
fihen Geiſtes gründen wollten. Auf dieſe „Ipiritualiftifche” Periode 
folgte die vorzüglih duch Koufin, Remufat, Janet, Caro, Lemoine 
vertretene eklektiſche und Hiftorifche, im welcher die Syſteme der deutſchen 
Philofophie zum erjtenmal eine umfafjende Würdigung fanden. Seit 
der Februarrevolution wirkten die focialiftiihen Theorieen mächtig auf 
die franzöfiihe Philofophie ein, zum Theil verbunden mit ſpecifiſch 
katholiſchen oder doch Firhlichen Ideen, wie bei Leroux, Reynaud, Carnot, 
Lamennais, während Comte in jeiner „pofitiven Philofophie“ und deſſen 
Nachfolger Littre, Ribot, Taine, Ravaiſſon Piydologie und Geſellſchafts— 
lehre auf die Naturwifjenihaften gründen wollten, 

Prälaten, Kanzelredner, Lehrer der Theologie. Katho- 
liken: Dalberg, zulest Erzbifhof von Regensburg, Sailer, Haneberg, 
auch gelehrter Drientalift, die Erzbiſchöfe und Biihöfe Darboy, Guibert, 
v. Drojte Bijhering, Ketteler, Melchers, Lodochowski, Dupanloup, Martin, 
Förfter, die Cardinäle Schwarzenberg, Rauſcher, Wiejemann, Manning,. 
Eullen, die großen Kanzelvedner Navignan, Jeſuit, Yacordaire, Domini- 
caner, die Jeſuitengenerale Roothaan, Bert; Möhler, Reuſch Lorinſer, 
Leop. Schmid, Braun, Baltzer, Hermes, Allioli u. A. 

Sich ablöſend von der katholiſchen Kirche haben ſich vorüber— 
gehende beſondere Sekten zu bilden geſucht, wie die nationalkatholiſche Kirche 
von Chätel, die deutſch fatholiihe von Ronge, die jogen. altkatholiſche 
von Döllinger, Friedrih, Frohſchammer, Micelis, Loyjon (Pater Hya— 
cinth), Mihaud u. A. Paſſaglia italienifher Theolog und Philoſoph. 

Proteftanten: Schleiermaher, Baur, Ewald, Hilgenfeld, Köftlin, 
Holgmann, Weiße, Griesbach, de Wette, Rothe, Lang, Baumgarten, 
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Bruno Bauer, Strauß (Hofprediger), Hengftenberg, Luthardt, Harlep, 
Biedermann, Hahn, Hisig, Paulus, Hoffmann, Winer, Schenkel, 
Dfshaufen, Reichlin-Meldegg (ein Apoftat), Tholud, Wegiceider, 
Marheinede, Bilmar, Nitzſch, Schweizer, Wuttfe, Zittel, Wislicenus, 
Pfleiderer, Nippold x. David Strauß hat den Kriftlihen und zulett 
den religiöfen Grund ganz verlaffen. Chalmers (berühmter Kanzel- 
redner), Golenjo, Palmer. Die Irvingianer, jo genannt von dem 
Chottländer Edward Irving, zu welchen Thierih, Böhm, Pochhammer, 
Yus, Caird gehören, ſcheinen nicht zuzunehmen. 

Man weiß, durch welde Mittel in England von Heinrich VII. 
an die Reformation zu Stande gekommen ift und darf ſich deshalb 
sicht wundern, wenn im der anglikaniſchen Kirche Tendenzen zur fatho« 
Liihen noch fortwirfen. Puſey, Newman und ihre Freunde befümpften 
in einer Neihe von Traktaten den Proteftantismus und forderten Rück— 
fehr zur alten apoftolifhen Kirche. Viele ihrer Lehrfäge find folde der 
fatholifhen Kirche, fie verlangen entſprechende Einrichtungen, eventuell 
Bereinigung mit Nom. 8 finden fortwährend in Großbritanien viele 
Uebertritte zur katholiſchen Kirhe und Bermehrung der Katholiken 
ftatt, — aber der Pufeyismus hat nicht zugenommen, 

Die durh Döllinger angeregte Bereinigung aller chriſtlichen 
Confeſſionen konnte kaum gelingen. 

Tiſchendorff, Bibelforiher, Renan, Bibelfritifer, Scholten liberaler 
Niederländer, Preſſenſe Kämpfer für die Freiheit der Kirche vom 
Staat, Huc, Gützlaff berühmte Miffionäre, Mathew Fatholiiher Mäßig— 
feitSapojtel. 

Die Evangelienfritif des 19. Jahrhunderts führte zur Bezeich— 
nung der Drei erften kanoniſchen Evangelien als ſynoptiſche und fie 
waren nebjt dem Johanisevangelium bis dahin für durdaus glaubwürdig 
und auch von den Männern verfaßt gehalten, deren Namen fie tragen. 

Eihhorn leitete die fynoptifhen Evangelien von einem gemein- 
famen Urevangelium ber, Schleiermader ließ dieſes auf einer Menge 
zerftreuter fleiner Blättchen geſchrieben fein, aus melden dann Die 
Evangeliften ihre Evangelien formten, nad Giefeler entjtanden Dies 
jelben aus mündlicher Tradition und pflanzten durch ſolche ſich fort, 
während fie Strauß für Mythenbildungen der criftlichen Gemeinde 
erklärte, Wille und Bruno Bauer fie gar aus der Phantafie des 
Markus entjpringen liegen, deſſen Produkt dann Lukas und Matthäus 
nad ihrer Art und Weiſe umbildeten. Dieſen Aufftellungen gegenüber 
bewies aber der Tübinger Profefjor Baur, daß weder die Mythustheorie 
noch individuelle Willkür, jondern die Meinungen und Strebungen des 
apoſtoliſchen Zeitalter den urſprünglichen Evangelienftoff verändert hätten 
und er erflärte Matthäus für den älteften, Markus für den jüngften 
Evangeliften, welde mögliherweife noch eine ältere Darftellung (Hebräer= 
evangelium ꝛc.) vor ſich Hatten. Das Evangelium des Johannes hält 
Baur nicht für eine hiſtoriſche, fondern dogmatiſche, viel ſpäter verfaßte 
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Schrift. Ein Theil diefer ſcharfſinnigen Aufftellungen fand allgemeine 
Zuftimmung, beſchränkt wurde vornehmlid nur feine Tendenzhypotheſe. 
Matthäus wurde faft alljeitig als der ältefte Evangelift anerkannt, der 
aber zugleih aus einer älteren, dem Markus vorliegenden Schrift 
geihöpft hat. Beide jtammen noch aus der Zeit vor der Zerftörung 
Jeruſalems durch Titus, aber die gegenwärtige Faſſung ſelbſt des 
Matthäus- Evangeliums dürfte erjt im 2. Jahrhundert erfolgt fein und 
erſt nah ihn die des Lukas. Die Sprüde Jeſu Haben fih wahr- 
iheinlih am reinften bei Matthäus erhalten, die Hiftorifhen Hergänge 
bei Markus. 

Geſchichtsforſcher des 19. Yahrhunderts. Niebuhr, Schlofier, 
I. v. Miller, Mannert (Gefhichte und- alte Geographie), Weftenrieder, 
Schlöger, die Naumer, Dahlmann, Mommfen, Kante, Gregorovius, 
Gervinus, Pers, Sybel, Droyjen, Görres, Aſchbach, Dunder, Schmidt, 
Treitſchke Gefhichtsforicher und Nationalöfonom, Wuttfe, Kortum, Hagen, 
Waitz, Münch, Arneth, Hormayr, Büdinger, Höfler, Luden, Häuffer, 
Polis Geſchichtsforſcher und Politiker, Hurter, Leo, Hammer - Purgftall 
(auch Ueberjeger orientaliſcher Boefieen), Löher, Klopp, Reumont Geſchichts— 
forſcher und Diplomat, Aretin, Sepp Geſchichtsforſcher und Theolog, 
Rottek, Spruner Geſchichtsforſcher und Geograph, Zinkeiſen, Menzel 
Geſchichtsforſcher und Kritiker, Mone Geſchichts- und Alterthumsforſcher, 
Stern, Hidber. — Mac Aulay, Palgrave, Aliſon, Motley, Bancroft 
amerikaniſcher Geſchichtsſchreiber und Diplomat, Capefigue, Michelet 
Geſchichtsforſcher und Philoſoph, Thiers, Mignet, Lacretelle, die Thierry, 
Las Caſes Hiſtoriograph Napoleons J., Cretineau-Joly, Guéroult, 
Barante, Martin, Maury Geſchichtsforſcher und Ethnograph, Napo— 
leon II. (Julius Cäſar), Mai; Allen, Däne; Mund ſtandinaviſcher 
Geſchichtsforſcher; Karamſin ruſſiſcher Geſchichtsfoxſcher; Lelewel polniſcher 
Geſchichtsforſcher und Patriot; Palacky böhmiſcher Geſchichtsforſcher und 
Politiker; Lafuente ſpaniſcher Geſchäftsforſche; Szalay, Mailäth beide 
Ungarn, letzterer auch Dichter und durch ſein unglückliches Schickſal bekannt. 

Kirchenhiſtoriker: Neander, Matter Kirchenhiſtoriker und 
Philoſoph, Theiner, Gelpke, Merle d'Aubigné, Renan. 

Culturhiſtoriker: Klemm, Wahsmuth, Kolb, Honegger, van 
Eye, Cultur- und Kunfthiftorifer, Niehl, Hellwald; Budle, Tylor, 
Draper, Ley; Lenormant, Guizot. 

Militärgefhihtsihreiber: Segur, franzöfiiher General. 

Alterthumsforfher: Panofla, Welder, K. Difried Müller, 
Laſaulx, Miüllenhoff, Böttiher, dv. Aufſeß, Bödh, Herrmann, Kreuzer, 
Jahn, Forhhammer, Lindenſchmitt, Magnufen, Worfaae beide Dänen; 
Raonl Rodette, de Saulcy, Champollion-Figeac, Herzog von Luynes; 
Mai italienischer Alterthumsforſcher und Philolog; Chwolſon polniſcher 
Alterthumsforſcher; Squier amerikaniſcher Alterthumsforſcher. 

Specielle Orientaliſten, Bibelforſcher, Aegyptologen: 
Movers, Laſſen, Ewald, Bunſen, Fleiſcher, Bleek deutſcher Bibelforſcher, 
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Nöldede, Haug, Dorn, Olshaufen, Fürft, Dillmann, Hammer-Purgftall, 
Benfey, Schrader, Oppert, Grotefend (Keilfhriften), Bohlen, Abraham 
Geiger Drientalift und jüdifher Reform-Theolog, Munk, Roth, Wüſten— 
feld, Neumann, Schott, U. F. Weber, Sprengel, Weil Orientalift und 
Geſchichtsſchreiber, Kremer; Wilfon, George Smith, Norris, Talbot, 
Kamlinfon (Keilfriften), Palmer, Sayce, Robinfon amerifanifcher 
Bibelforfher und Geograph, Muir Sanskritift; Rémuſat, Burnouf, 
Vogué, Menant, de Saulcy Aſſyriolog; Champollion, de Sacy, Lepfius, 
Brugſch, Lauth, Eifenlohr, Schrader, Gutfhmid, Young, de Rouge, 
Mariette, ſämmtlich Aegyptologen. Pländner, Sinefiolog. 


Spradforjher, Literaten: %. 4 Wolf, Bopp, Brüder 
Grimm, W. v. Humboldt, Heyne, Gefenius, Curtius, Lachmann, 
Schleicher, Mar Müller, Bott, Steinthal, Pfeiffer, Lazarus Geiger, 
W. Bleek, Lugardi Sprachforſcher und Orientalift, Bufhmann, Zeuß 
Sprachforſcher und Hiſtoriker, Barth, Wackernagel, Gabelentz, Ritſchl, 
Köchly, Bekker, Thierſch, Zumpt (dieſe beiden auch Archäologen), Maß— 
mann, Schmeller, Nitzſch, Steinſchneider jüdiſcher Sprachforſcher, Sprengel, 
Ribbeck, Meinike, Paſſow, Orelli, Halm, Hagen, Tobler, romaniſcher 
Sprachforſcher, Diefenbach Sprachforſcher und Ethnograph; Leo Meyer, 
Peterſen, Rask, Madvig, letztere däniſche Sprachforſcher; Aaſen nor— 
wegiſcher Sprachforſcher, Caftren Sprachforſcher und Reiſender, Lönrott 
finniſcher Sprachforſcher und Literat, Schiefner Ueberſetzer des herrlichen 
Heldengedichtes Kalewala der Finnen; Mikloſich ſlaviſcher Linguiſt, 
Schafarik Sprach- und Alterthumsforſcher; Nodier, Ampere, St. Beuve 
franzöſiſcher Kritiker, Littre Literat und Schriftſteller, Naudet, Challemel 
Lacour. Der Cardinal Mezzofanti war nicht Sprachforſcher, fondern 
Sprachkenner und pſychologiſch merkwürdig durch ſeine Fähigkeit, das 
Verſtändniß fremder Sprachen ſich unglaublich ſchnell anzueignen, deren 
er 58 verſtand und größtentheils auch redete. 


Die hiſtoriſche Kunſt hat ſich in dieſem Jahrhundert in einer 
Reihe herrlicher Werke geoffenbart, in denen häufig auch eine Fülle 
neu gewonnenen Stoffes niedergelegt iſt. Groß ſtehen für die römiſche 
Geſchichte Niebuhr, Mommſen, Gregorovius da, für die deutſche und 
allgemeine Schloſſer, Gervinus, Dahlmann und A., für die Englands 
Macaulay, Frankreichs Thierry, für ſcharfe Charakteriſtik Ranke. 
Zwiſchen Geſchichte und Alterthumswiſſenſchaft läßt ſich keine feſte 
Grenze ziehen und die Erkenntniß vergangener Zuſtände der Völker 
fordert zugleid das Studium ihrer Spraden, weldes jelbft in dunkle 
Vergangenheit, wo alle andern Mittel uns verlaffen, noch überraſchende 
Lichter geworfen hat. Manchmal giebt au die Poeſie Aufſchluß über 
geſchichtliche Heberlieferungen oder über das Alter von Baumwerfen, wie 
3. B. die Tempel von Ellora, weil fie Darftellungen aus den Gedichten 
Ramayana oder Mahabharata enthalten, jünger fein müſſen als diefe 
und wegen ihrer vorgefhritteneren Kunft auch jünger als die Tempel 
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auf Elephantine und Salſette. So find alfo Gedichte, Alterthums- 
und Sprachwiſſenſchaft von einen gemeinſchaftlichen Bande umſchloſſen. 

Charafteriftifh für unfere Zeit ift die Aufhellung der Gefhichte 
Aegyptens und des Orients und namentlih muß man die Enträthjelung 
der Hieroglyphen als eine der glänzendjten Leiftungen menſchlichen 
Scharffinns anfehen, die freilich, wenn überhaupt, noch lange nit 
möglich geworden wäre ohne Entdefung der „Inſchrift von Roſette“ 1799, 
welde in hieroglyphifcher (Heiliger), demotiſcher und griechiſcher Schrift 
denfelben Beihluß der ägyptifhen Priefter zu Gunften des Ptolemäus 
Epiphanes von 196 v. Chr. enthält und zunähft zur Erkenntniß des 
Unterjchiedes der heiligen und demotifhen Schrift, jo wie zur Deutung 
einiger Hieroglyphen der erftern führte. Die hieratiihe oder Priefter- 
ſchrift iſt nur eine Abkürzung der hieroglyphifhen und aus ihr ging 
wieder durch noch mehr Abkürzung die demotiihe oder Geſchäftsſchrift 
hervor. Aber nur ganz allmälig erwuchs die Fähigkeit, die Hiero- 
glyphen zu deuten, durch die vieljährigen Anftrengungen von Champollion, 
welden das Hauptverdienit zufommt, Sylvefter de Say, Poung, 
Lepſius, Brugſch, Yauth u. A. Diefe gewährten aud) die Einficht, daß die 
rein alphabetiſche Lautſchrift die legte Stufe des Strebens der Menſchheit 
zit, ihre Gedanken darzuftellen, die erjte aber ſtets eine Bilder- oder 
Begriffsihrift, wie die Hieroglyphen der Aegypter, die Bilder der 
Azteken und heutigen Indianer und daß zwiſchen diefen äußerſten mehrere 
Zwifchenglieder liegen. Das Verſtändniß der beiden Arten von Keil— 
ihrift jchreitet immer weiter fort. Nad Kremer wäre die Urheimath 
der Semiten nit Arabien oder Mejopotamien, jondern das hohe 
Turan, wetlid vom Belortag, zur Seite der Arier. 

Der große Gewinn, welden die Alterthumsforſchung aus den Aus— 
grabungen von Pompeji, Herkulanum, Rom, Etrurien, Athen, in Olympia 
durch Hirſchfeld, Weil, Böttiher, Curtius herrlihe Kunſtwerke liefernd in 
Attika, den griechiſchen Inſeln, Mykenä und Troja (Hiſſarlik) durch Schlie— 
mann, in Epheſus durch Wood, in Cypern durch die Cesnola, ferner in 
Kertſch, Ninive durch Botta, Raſſam ꝛc., Syrien, Paläſtina zc. gezogen hat, 
iſt allbekannt. So reich war die der homeriſchen Zeit angehörende Ausbeute 
in Mykenä (welche auf einen Zuſammenhang der älteſten griechiſchen 
mit der aſiatiſchen Kunſt als Urquelle ſchließen läßt), daß der bloße 
Goldwerth auf 5000 Pf. Sterling geſchätzt wurde. Die Alterthümer 
in Nord- und Centralamerika, dann die in Peru wurden in unſerer 
Zeit zum Theil erſt aufgefunden, zum Theil einer viel eingehenderen 
Unterſuchung unterzogen. Die in Colorado, Arizona, Utah, Neumerifo 
ftammen von einer ziemlich civilifirten, der heutigen faum verwandten 
Bevölkerung. Dort fand man 1876 aud großartige Höhlen- und 
Felſenwohnungen. 

In den letzten Dezennien kam zu allem Anderen auch noch die 
Erforſchung der ſogenannten prähiſtoriſchen Reſte und Zuſtände, 
deren Grundlage die Höhlenfunde, Dolmen, Kiökkenmöddings, Pfahl- 
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bauten und die noch ältern Steingeräthe und Waffen rohefter Art in 
ggpifen Erdſchichten find, die oft nur durch Vergleihung mit den nach— 
folgenden Kunftgebilden fih noch als menſchliche Erzeugniffe erfennen 
laſſen. (Stein-, Bronce-, Eifenperiode ; die fogen. Kupferperiode ift Ungarn 
eigenthümlich.) Zahlreihe Forſcher und Vereine find ausſchließlich mit 
diefen vorgeſchichtlichen Dingen beihäftigt. 

Man unterfheidet jest Ethnologie und Ethnographie und ver- 
fteht unter erfterer die Charakteriftif und Eintheilung der Völker nach ihren 
Sprachverwandtſchaften und nad ihrem geiftigen Leben, unter leßterer 
die Schilderung der Raſſen, Stämme und Völker nad ihrer phyſiſchen 
Beihaffenheit und würde aljo die Ethnologie vorwiegend auf ver- 
gleihende Sprachwiſſenſchaft fi) gründen, welche lehrt, daß die Spraden 
oft bei Dderjelben Kaffe ganz verjchieden, wurzelhaft verſchieden find. 
Die Reiſebeſchreibungen ermeifen ſich als reihe Duelle für Ethnologie 
und Ethnographie, die im ſyſtematiſchen Werfen, wie von Pridard, 
Waitz, Peſchel, Fr. Müller gewöhnlich zufammengefaßt werden. Bon 
Reiſenden, welche diefe Wiffenihaft beſonders bereichert haben, Fan man 
namentlich Köppen, Bambery, den Miffionär Hahn, Yatham, Bancroft, 
Gaftren, Brafjeur de Bourbourg u. A. anführen. 

Die neuefte Zeit hat auch Erſtaunliches geleiftet in Speial- _ 
geihichten einzelner Länder, Provinzen, Städte, in Biographieen bedeuten- 
der Menſchen, in Darftellung beftimmter Zweige menſchlicher Wirkſam— 
keit: Cultur- und Kirchengeſchichte, Kriegsgeſchichte, Kunſt- und Fiterar- 
geſchichte, für welche lettere nur die Namen Gervinus, Koberftein, 
Goedeke, Wadernagel, Prus, Vilmar, Klein, Petzholdt, Wurzbach, Schaf 
(auch Kunftkenner), der Amerikaner Ticknor angeführt werden mögen. 
Der franzöfifhe Gelehrte Taillandier beſchäftigt fi viel mit deutſcher 
Literatur, Villanueva ift ein befannter jpanifher Gelehrter und Patriot. — 
Bon großen encyflopädifhen Werken find allbefannt Erſch und 
Grubers Encyflopädie, Pierers Univerfalleriton, Meyers Univerſum, 
Brodhaus Converfationslerifon als reiche Ueberfichten des menſchlichen 
Wiſſens der Gegenwart. 

Mathematiker. Gau, Ohm, Grunert, Dirichlet, Baeyer 
(Geodät, General), Iacobi, Neumanı, Steiner, Möbius, Standt; 
Babbage, Whewell, Mary Somerville; Duetelet; Laplace, Cauchy, 
Poingot, Monge, Yagrange, Boiffon, Ampere, Fourier, Poncelet. — 
Nah den großen Entdedungen des 17. Jahrhunderts hat die Mathe- 
matif Feine von ähnlicher Bedeutung mehr aufzuweiſen und wie es 
ſcheint, einen vorläufigen Abſchluß gefunden. Aber ihr Eingreifen 
in andere Wiffenfhaften, in Technik und Induftrie Hat fih immer 
mehr ausgebreitet und viele Fortfhritte derfelben wurden nur durch fie 
möglid. 

Aftronomen Olbers, Schröter, Struve, Mädler, Beilel, 
Schumader, Ende, Littrow, Argelander, Oppolzer, Bruhns, Jul. Schmidt, 
A. F. und H. F. Peters, Foerfter, Hanſen, Boguslawski, Lindenau 
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Klinkerfues, Galle, D’Arreft, Spörer, Aumwers, Winnede, Zöllner, 
Wolf, Brorjen; W. und I. Herſchel, Airy, Hind, Lockyer, Huggins, 
Roſſe, Clarke, Challis, Adams, Carpenter, Nasmyth, Newcomb, Holder, 
Reifon, Watfon; Bond; Mefjier (Nebelfleden), Lalande, Bons Kometen- 
entdeder, Leverrier, Yay, Delaunay, Gaillot; Oriani, Piazzi, Secdi, 
Shiaparelli u. U. 

Die großen Fortſchritte der Aftronomie in unferem Jahrhundert find 
möglid) geworden duch die immer zahlreiheren Obſervatorien und 
Beobachter, durch die Verbeſſerung der adromatifhen Fernröhre und 
befonders der Meßinftrumente durch Grubb, Fraunhofer, Merz, Steinheil, 
Clarke, Reichenbach, Schröder, die Repfold, Piftor und Martins, 
Troughton u. A. Die Beobahtungen und aud die Rechnungen wurden 
umfaflender, genauer, gründliher, man lernte Sonnen- und Monds- 
finfterniffe, Planetendurchgänge auf Yahrhunderte vor- und rückwärts 
berehnen. (Nah Hind wird die Venus am 12. Juni 2012 um 
10 Uhr 22 Min. 11 Sef. mittl. Zeit von Greenwid bis 5 Uhr in 
größter Erdnähe als ſchwarze Scheibe fi vom Oftrand zum Weſtrand 
der Sonne bewegen. Man hat ſchon im vorigen Jahrhundert die Monds- 
finfternig vom 3. April 33, dem Todestage Chrifti, berechnet, genauer 
jest. Es war Charfreitag, Vollmond; die Finfternig begann um 1 Uhr 
16 Min. Barifer Zeit, 3,57 Derufalemer Zeit, die größte VBerfinfterung 
um 4,8 Pariſer Zeit, 6,19 Jeruſalemer Zeit betrug 0,59 des Mond- 
durchmeſſers, der Austritt geihah 6,29 Pariſer Zeit, 8,41 Derufalemer 
Zeit. Der Mond ging an jenem Tage um 6,6 auf, trat aljo nod) ver- 
finftert über den Horizont.) Es wurden faft zahlloje Firfternörter 
beftimmt, die Parallaren und Eigenbewegungen der Firfterne, die Ent- 
fernungen dom Syftem unferer Sonne berechnet, die Lichtſtärke gemeſſen, 
Farben und Veränderlichkeit der Fixſterne beobachtet, erlojhene Körper 
bei Sirius, Procyon (?) errechnet. Die verſchiedenen Farben der Sonne 
hat man auf das Stadium ihres Verbrennungsproceſſes bezogen, die 
Spektralanalyſe hat zur Erkenntniß der Beitandtheile geführt, die großen- 
theils Diejelben find, wie jene der Erde. Die von Meffier und 
W. Herſchel begonnene Unterfuhung der Sternhaufen und Nebelfleden 
wurde eifrig fortgefeßt und Die lichten Linien im Spektrum vieler 
Nebel geftatten den Schluß, daß fie Gasmaſſen feien, keineswegs fehr 
entfernte Sternhaufen. Zu den wenigen Doppel= und vielfahen Sternen 
des vorigen Jahrhunderts find in diefem Tauſende von neuen entdedt 
worden mit theilweifer Beſtimmung ihrer Bofitionswinfel, Abftände, 
Größe und Farbe. Es wurden viele Kometen beobadhtet und ihre 
Bahnen wenigſtens zum Theil erkannt, ferner der Zufammenhang 
gewiffer Kometen mit Sternſchnuppenſchwärmen. Die Kometen ent: 
ftehen nicht aus Sternſchnuppen, jondern Löfen fi im dieſe auf, das 
Spektrum ihrer Kerne (Hülle und Schweif geben wegen ihrer Licht- 
ſchwäche fein deutliches Spektrum) zeigt meift drei helle Banden, welde 
die Lage mander Wafjerftofflinien Haben, duch finftere Räume geſchieden, 
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wie das Spektrum des Kohlenftoffes, weshalb die Kerne aus glühendem 
Kohlengas zu beftehen ſcheinen. 

Lescarbault wollte bereit am 26. März 1759 den Vorüber- 
gang eines Planeten vor der Sonne innerhalb der Merfursbahn wahr- 
genommen haben. Leverrier hatte bis zu feinem Tode die wegen gewiſſer 
Störungen de8 Merkurs wahrſcheinliche Eriftenz eines ſolchen Planeten 
verfolgt, Vulkan genannt wegen feiner Nähe an der Sonne. Es 
ſcheint den amerikanischen Aftronomen Watfon und Lewis Swift gelungen 
zu fein, denfelben bei der Sonnenfinfternig vom 29. Juli 1878 als 
Stern 4—5. Größe mit deutlihem Durchmeſſer, nah Gaillot ziemlich 
mit dem des Merkur übereinftimmend, aufzufinden. — Nod) im vorigen 
Jahrhundert kannte man nicht einen der zahlreihen kleinen Planeten 
(Planetoiden, Afteroiden) zwiſchen Mars und Jupiter, deren jetzt 187 
befannt, wahrjheinlich aber viele hunderte vorhanden find von höchſtens 
60 bis herunter zu ein paar Meilen Durchmeſſer. Früher für Trümmer 
eined zerjprungenen Planeten gehalten, läßt man fie jest aus einem 
Nebelring entftehen, defjen Theile fi zu Kugeln ballten. — Man hat 
mehrere Expeditionen zur Beobahtung des Berusdurdgangs dom 
9. Dezember 1874 ausgefandt, die Entfernungen der Körper unjeres 
Syſtems von der Somme und unter fi genauer erforfcht, zwei neue 
Saturnsmonde, vier Monde bei Uramıs, einen bei Neptun, zwei Monde 
bei Mars entdedt, richtigere Theorieen der Bewegung des Erdenmondes 
aufgeftellt und deſſen Oberfläche fleißig jtudirt. Es wurde die phyfi- 
kaliſche Beihaffenheit der Sonne und der Planeten etwas beffer erfannt 
theil8 durch die teleſtopiſche Beobachtung und die Speftralanalyfe, theils 
dur die Störungen. Die Sonne ift eim gasfürmig flüffiger, von 
mehreren Hüllen umgebener Körper und die fogen. Protuberanzen, die 
man am deutlichſten bei totalen Somnenfinfterniffen fieht, find viele 
Tanfende von Meilen emporlodernde Flammenmaffen. Beſſel und nad 
ihm Zöllner nehmen feine bejondere Repulfivfraft der Sonne an, fondern 
deren eleftriiche Kraft ftoße die Kometentheilhen ab. (Das Heliojfop 
von ©. Merz gejtattet Beobadhtung der Sonne ohne Anwendung 
gefärbter Sommengläfer und bejteht wejentlih aus einem Palarifations- 
apparat mit vier Spiegeln zwiſchen Objektiv und Ofular, ganz nah 
am letzteren. Man erhält durd denjelben ganz weißes Sonnenlicht, 
das man genau reguliven kann und vermeidet das Springen der Sonnen- 
gläjer. Poggendorffs Annalen Band 96, Seite 143.) Man hat 
Sonne und Planeten, Doppelfterne, bejonders aber den Mond photo- 
graphirt. Dur die Gradmeffungen auf der Erde murden zahlreiche 
Yängenbeftimmungen erlangt. 

Phyfifer und Meteorologen: Chladni (Klangfiguren), See— 
bei, Rumfort, Fraunhofer, Ritter, Ohm, Schweigger, die Pfaff, 
Johann Müller, Fechner, Gehler, Poggendorff, Eifenlohr, Steinheil, 
Cornelius, Mayer (Umwandlung der Kraft), Clauſius (mechaniſche 
Wärmetheorie), Kirchhoff, Bunfen (Speftralanalyfe), Beet, Forſter, 
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Hankel, Kreil, Phyfiter umd Aftronom, Kämptz, Dove (Theorie der 
Winde), Neumayer Hydrogeograph; Hanfteen, Phyfifer und Aftronom, 
Gauß, W. Weber, Humboldt (lettere vier für Erdmagnetismus), 
Derfted, Angſtröm (Speftralanalyfe), Ericfon, Rudberg; Dalton, Wolla- 
fton, Faraday, Brewſter, Sabine (Erdmagnetismus und Meteorologie), 
Moung, Joule, Marwell, Huggins (Speftralanafyfe), Thomfon, Tait; Morfe, 
Elektriker, urfprünglid) Maler, Maury, Phyfifer und Hydrograph; Birt, 
Gay-Luſſac, Ponillet, Arago, Berquerel, Foncault, Regnault, Fresnel, 
Dulong, Babinet, Pictet, Buys-Ballot Meteorolog; Plateau (Belgier); 
Volta, Zamboni, Melloni, Matteucci, Palmieri der Veſuvbeobachter, u. A. 

Die Phyfif des 19. Jahrhunderts entſchied den Sieg über Die 
Emanationstheorie Newtons und ließ das Pit, wie fhon Huygens 
gelehrt, durch Schwingungen des Aethers entftehen; die Interferenz und 
Polarifation laſſen fih nur durch die Undulationstheorie erklären. Die 
treibende Kraft bei Crookes Radiometer foll nicht Yicht, fondern Wärme 
fein. Das eingehendere Studium des Lichtes, des Sehens zc. hat zur 
Entdeckung höchſt intereffanter Phänomene und zu manderlei Erfindungen 
geführt, mar hat auch gelernt, höchſt intenfives Licht künftlich zu erzeugen: 
Drummond'ſches Kalfliht, Magnefiumlicht, elektriſches Licht. Man erinnere 
ſich nur an die merkwürdigen Erſcheinungen der Polariſation, die Spektral— 
analyſe (optiſch und chemiſch), an das Stereoſkop (die Nebelbilder, 
Chromatotropen find ungemein vervollklommnete Stereoffopbilder), die Ver— 
bejjerung der Bergrößerungs- und Ferngläfer, die Daguerreotypie umd 
Photographie. Im erften Biertel des 19. Jahrhunderts ließ man ſich 
jilhouettiren, dann lithographiren, von 1839 an fam die Daguerreotypie, 
dann die Photographie, beides phyſikaliſch-chemiſche Akte, deren eigent- 
liher Erfinder der Franzoſe Niepce it, die durch Daguerre und de 
St. Victor weiter gebildet wurden. John Herſchel brandte zuerft die 
Ausdrüde pofitiv und negativ für die beiden entgegengeſetzt belichteten 
Bilder und wandte zuerst ftatt des Papiers auch Glasplatten an, über- 
zogen mit einer durchſichtigen, ſehr lichtempfindlihen Subſtanz, ferner 
Goldſalze zur Erhaltung ſchöner und fharfer Bilder. Durch verbefierte 
Methoden wurde es möglid, auch Delbilder zu photographiren, Porträts 
und ganze Figuren im Pebensgröße darzuftellen; dem Hofphotographen 
Albert in Münden joll e8 1877 gelungen fein, die natürlichen Farben 
der Gegenftände treu und haltbar wiederzugeben; man hat aud) gelernt, 
photographiiche Bilder durch den Drud zu vervielfältigen. Ueber Licht— 
drud, ſpeciell photographiihen Schnellprefiendrud (Albertotypie) berichtete 
Ott in Mittheilungen der Berner naturforfchenden Gejellihaft aus dem 
Jahre 1875. — Das photographiiche Bild kann aber dod als chemiſch— 
mechaniſches Produkt nie die Kunft erjegen, weil es nur momentane 
Auffaffung ift und ihm die Seele fehlt, welche aus der Seele des Künſtlers 
fih auf feine Schöpfung überträgt. 

Die Entdedung des Thermomagnetismus führte Melloni zunächſt 
zur Erfenntniß, daß Die ftrahlende Wärme fi dem Weſen nad) wie 
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das Licht verhalte, das heißt eine Bewegung ſei, jedoch nicht des Aethers, 
ſondern der materiellen Moleküle; auch Elektrizitit und Magnetismus 
find Bewegungen und alle früher jo genannten Imponderabilien laſſen 
fi ineinander umwandeln. Man fand ferner, daß durch Arbeitsleiftung 
verjhiedener Art: Drud, Stoß, Reibung, Fall ꝛc. Wärme erzeugt wird, 
die beim Verſchwinden wieder eine Arbeit leiftet, daß demnach Arbeit 
und Wärme ineinander umgeſetzt werden können und im einem Aequi— 
valentverhältnig zueinander ftehen. Calorimeter find Inftrumente zur 
Beitimmung von Wärmemengen, Thermometer zur Beftimmung der 
Temperatur von Körpern, der Luft, des Waſſers ꝛc. 

Bald nad der Entdeckung des eleftriihen Stromes in der Volta'ſchen 
Säule zeigten Nicholſon und Carlisle deffen zerfeßende Kraft, welde 
Davy 1807 zur Darftellung der leichten Metalle gebrauchte. 1820 
entdeckte Derfted die magnetiſchen Eigenſchaften des elektriſchen Stromes 
und Ampere die Wirkung zweier elektriſcher Drähte aufeinander, zwei 
Jahre jpäter Seebet den Thermomagnetismus, nämlich die Erzeugung 
von Strömen bei Erwärmung der Stelle, wo zwei entgegengejeßt eleftri- 
Ihe Metalle ſich berühren, und Faraday 1832 die Induktion elektrischer 
Ströme. Dreizehn Jahre fpäter fand der leßtgenannte Phyfifer, daß 
der Magnetismus auf alle Körper wirft, auf die nicht magnetischen 
aber nur abftogend. Die Kenntniß des Erdmagnetismus gehört ganz 
dem 19. Yahrhundert an. — So wenig das Weſen der Efleftrizität 
und des Magnetismus volllommen ergründet werden fonnte, jo vielfach 
und flaunenswerth wurde deren Anwendung in der Phyfif und Chemie, 
Telegraphie, Fortpflanzung des Schalles im Telephon, zur Erzeugung 
von Yiht und Wärme, in der Galvanoplaftif und Galvanographie, in 
der Phyfiologie und Medizin. In Providence Rhode Island, V. St., 
jollen Verſuche gelungen fein, alle Gasflammen der Stadt, welche durch 
einen unterirdifchen, im eine luftdichte Röhre eingefchloffenen Draht mit 
einander verbunden find, durch einen elektriſchen, von einer Batterie erzeugten 
Funken jo viel als gleichzeitig zu entzünden. An der Röhre befindet 
ih eine Puftpumpe und durd Drehung an deren Kurbel werden die 
Schlieghähne ſämmtlicher Brenner nad Belieben geöffnet oder geſchloſſen. 
Spridt man ja davon, die Kraft ftrömender und fallender Gewäfler 
in Elektrizität und diefe wieder im bewegende Kraft umzufeten! 

v. Kobell (Situngsber. der Mindener Afademie 1876 ©. 117) 
jagt beim Nefrolog Wheatftones: „Bekanntlich gehört die Priorität der 
Idee der eleftriihen Telegraphie Sömmering an und eine praftifche 
Ausführung war jhon etwas früher als die Wheatfton’she mit Benützung 
der Beobadhtungen von Gauß und Weber verfuchsweife durch Steinheil 
gemacht worden, welder dann durch Anwendung der Erdleitung das 
Fundament der gegenwärtigen Telegraphie begründete.” Diefe wurde 
in den legten Jahren immer ſinnreicher und complicirter; es kann z. B. 
durch multiple Telegraphenapparate in der gleichen Zeit viermal öfter 
telegraphirt, derſelbe Draht gleichzeitig in der einen und RE 
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Richtung gebraucht werden, worüber der Adjunft der hiefigen Telegraphen- 
direftion, Rothen, der naturforſchenden Gejellihaft 1875 und 76 berichtet 
bat. Telephon, Fernſprecher, ift ein Feines, einem Hörrohr ähnliches 
Inftrument, im defien Innerem eine ſehr dünne runde Eifenplatte und 
ein Eleftromagnet mit Yeitungsdrähten angebradt if. Spridt man in 
die weite trompetenförmige Oeffnung, jo entjtehen Schallidwingungen 
der Eifenplatte und fie kommt in raſche Berührungen mit dem Magnet, 
in welchem ein Strom induzirt wird, wobei die Schallwellen in elek— 
trifche umgewandelt werden und fi durch die Drähte zu der nächſten 
Station fortpflanzen, wo ein gleiher Apparat vorhanden iſt. Dieſer 
wird daſelbſt mit der trompetenförmigen Deffnung an das Ohr gehalten 
und da im feiner Eifenplatte die anfommenden elektriſchen Wellen ſich 
wieder im den früheren gleihwerthige Schallwellen umfegen, jo kann 
man auf Meilen vernehmen, was in den Apparat geſprochen oder gejungen 
worden ift. Der Gedanke liegt nahe, aud die Töne muſikaliſcher In— 
ftrumente, ja ganze Muſikſtücke auf diefe Weife fortzupflanzen. — Das 
Mikrophon von Hughes ift eim Feiner Apparat, im welchem durd) 
einen elektriſchen Strom kleine Bretten, zwei Würfel von Graphit oder 
Kohle, die fie ftügen, und ein Graphitjtift, der ſenkrecht zwifchen den 
Wiürfeln fteht, in Schwingungen verfegt werden, welche zwei Yeitungs- 
drähte den Drähten des Telephons mittheilen und den Schall, den man 
erregt, indem man gegen die Bretten jpricht, fie frazt oder nur mit 
einer Federfahne ftreiht, im Zelephon ganz unglaublid verftärfen, jo 
daß ſogar die Fußtritte einer liege gehört werden können, Die über 
die Bretten läuft, und das Ticken einer auf fie gelegten Tajhenuhr 
wie das Klappern einer Mühle tönt. Nach neuefter Angabe wäre 
Erfinder des Mikrophon weder Hughes noch Edifon, fondern Dr. Yüdtge 
in Berlin unter dem Namen Univerfaltelephon. — Der Pariſer Phyſiker 
König conftruirte aus einer Kleinen mit elaftiiher Haut überfpannten 
Trommel einen Apparat und leitete einen Gasſtrom durch denfelben. 
Wenn nun die Welle eines gejungenen Tones jene Haut trifft, jo vibrirt 
das Gasliht und im eimem gleichzeitig fi drehenden Spiegel erblidt 
man Figuren, die nad den Tönen wechſeln und ſich photographiren 
laffen, wenn man eine chemiſch ſtark wirkende Gasflamme verwendet. 
Der Drud des Dampfes wurde zur Bewegung jehr verjchiedener 
Mafhinen verwandt, zu gewaltigen mechanischen Yeiftungen, welde die 
Erde Ffleiner, den Menjhen größer ericheinen laſſen. Die Caloriſchen 
Maſchinen, im welden ftatt de8 Dampfes ausgedehnte erhigte Luft als 
Triebfraft gebraudt wird, gewähren aud nad Ericfons vielfahen Ver— 
bejferungen feine bejondern Erfparnifje an Zeit und an Kohlen; Hingegen 
dürfte dur die Gramme'ſche Maſchine von 1876, welche als Triebfraft 
den eleftriihen Strom braucht, diefer Zweck befjer erreicht werden. Bei 
dem aeroftatii hen Motor Boutets in Paris, lieft man, werde ftatt des 
Dampfes Yuft und Waſſer als bewegende Kraft gebraucht, wobei die 
Luft in einem aufgeblafenen unter Waſſer getauchten Ballon durch letzteres 
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zufammengedrüdt wird und in ein Rohr einftrömt, das durch einen 
Hahır geöffnet und verjhlojfen werden fan. in zweiter leerer Ballon 
über der Wafjerflähe hält den andern im Waſſer juspendirt. (?) Deffnet 
man den Hahn, jo ftrömt die comprimirte Luft des untergetauchten 
Ballons mit ungemeiner Schnelligkeit aus und man fann deren Kraft 
auf die Are eines Flügels übertragen, diefen im votirende Bewegung 
verjegen und fo ein Triebwerk berftellen. 


Man hat 1877 nicht blos Sauerftoff und Stidftoff, fondern aud 
die atmofphärifhe Luft in Flüffigfeit verwandelt, fo daß fie aus dem 
Apparate al8 dünner Strahl hervorftrömt, und im Januar 1878 fah 
Pictet da8 Waflerftoffgas unter einem Druf von 650 Atmofphären 
als ftahlblaue Flüffigkeit aus feinem Apparat fommen mit feften Stücken 
darin, wie er folde aud in einem Strahl flüffigen Sauerftoffes ſah. — 
Unzählige Apparate aller Art, zur feinften Zeit, Maaß-, Gewichts— 
beftimmung, eleftrifhen und Lichtbewegung, z. TH. felbftregiftrivend :c., 
vermitteln die Forſchung und die Darftellung der gewonnenen Rejultate 
im Erperiment. 


Die Meteorologie Hat namentlih durch das Studium der 
Fuftbewegungen und aud) der Meeresftrömungen bedeutende Fortſchritte 
gemacht und der englifhe Admiral Fig-Roy hat zuerft den Gedanken 
gefaßt, Barometerjtände und Stürme zur Rettung der Schiffe telegra- 
phiſch anzufündigen, was jeßt ziemlih allgemein geſchieht. An den 
zahlreihen über die Erde verbreiteten meteorologifhen Stationen wird 
möglichſt nad) gleiher Methode beobadtet und beredinet und von manchen 
gehen telegraphiihe Wetterberihte aus. — Nah Piazzi-Smith läßt 
das Spektrum mehrere Stunden vor Beginn des Regens an der 
Seite von D und in der D-Linie felbft einen breiten dunkeln Streif 
erkennen, wenn man das Spektroffop gegen einige im Norden nahe 
am Horizont befindlihe Wolfen richtet. — Das Studium der höhern 
Schichten der Atmojphäre in Ballons hat bis jet die aufgewandten 
Koften und Bemühungen nicht befonders gelohnt. Gay-Luſſac erhob 
ſich 1805, von Paris auffteigend bis 23,020°, Glaisher und Cor- 
well gelangten 5. September 1862 in wohl 32,000° engliſch, Die 
größte bis jegt im Ballon erreihte Höhe, wo beide kaum mehr ihrer 
Sinne mähtig waren. ine Losgelafjene Taube ftürzte wegen Der 
dünnen Luft wie ein Stein hinunter. Gaſton Tiſſandier fol 
1875 bis 8600 Meter gefommen und zwei feiner Gefährten in der 
dünnen Puft erftict fein, wenn das nicht Humbug ift! 


Shemifer. Gehlen, Richter, Gmelin, Wöhler, Döbereiner, 
Hofmann, Liebig, Neihenbah, Schönbein, Bunjen, Frejenius, Mole- 
ichott, Kolbe, v. Bibra, Magnus, Dtto, Bettenkofer, Kekule, Gorup- 
Bejanez, die Roſe, Mitſcherlich, Schwarzenbach; Berzelius, Mulder, 
Playfair, Davy, Cavendish, Graham, Gay-Luſſac, Vauquelin, Orfila, 
Chaptal, Berthollet, Bouſſingault, Chevreul, Pahen, Dumas, Ydurent, 
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Bafteur, Chemiker und Mikroffopifer u. A. Phyſiologiſche Chemiker : 
Liebig, Wöhler, Scherer, Lehmann, Vettenkofer, Voit, Seyler u. A 

Auf die eleftrohdemijhe Theorie de8 Schweden Berzelius, 
‚welche ſich als unzulänglih erwies, aber in anderer Yorm vielleicht 
doch wieder auflebt, folgte die fogenannte Typentheorie Gerhardts 
und Willtamfons, welde ftatt der frühern dualiftifhen Formeln typiſche 
aufjtellte, die Körper nad ihren Ummandlungen ordnete und die 
Schranfen zwiſchen unorganiſcher und vorganifher Chemie aufhob. 
Wegen dem Mangel eines tiefer Princips wurde fie aber bald von 
der Molekularchemie verdrängt, welche zwiſchen Atomen und Molekülen 
unterfchied, unter erjteren die Heinfte Menge eines Körpers verjtehend, 
die in Verbindungen eriftiren kann, die Moleküle al8 Vereinigung von 
wenigſtens zwei Atomen, die Hleinfte Menge eines Körpers, die für fi) 
bejtehen fan. Ein Atom einer Subjtanz fann ein oder mehrere 
Atome einer andern aufnehmen, was man Atomigfeit oder Valenz 
nennt. Aber das gleihe Element kann auch verjciedene Balenzen 
haben, am meiften der Kohlenftoff, der eben dadurch eine ungeheure 
Mannigfaltigfeit, meiftens organiſcher Verbindungen darftellt. — In 
den dreißiger und vierziger Jahren wollte man die Atomiftif aus der 
Chemie verbannen und von aller Spekulation nichts mehr willen, 
fpäter glaubte man doch wieder zu finden, daß nur die atomiftiiche 
Hypotheje die Thatſachen begreiflich machen könne. In den allerletten 
Jahren ſuchten Manche die Verſchiedenheit der Stoffe dynamiſch zu 
erklären, aber die chemiſche Dynamik iſt noch ſehr wenig ausgebildet 
und viel fruchtbarer iſt die chemiſche Statik. 

Dalton, am Anfang dieſes Jahrhunderts, gründete die chemiſche 
Atomtheorie, indem er qualitativ verſchiedene Atome annahm und 
dieſen beſtimmte Gewichte zuſchrieb, ohne Atom und Molekül zu unter— 
ſcheiden. Avogrado ließ die Moleküle ſelbſt der Grundſtoffe aus 
mehreren Atomen beſtehen; gasförmige Subſtanzen ſollten in gleichen 
Räumen die gleiche Zahl von Molekülen enthalten. Erſt nach mehreren 
Dezennien wurden dieſe Wahrheiten anerkannt, namentlich nachdem 
Laurent und Gerhardt gefunden hatten, daß die Moleküle der Grund— 
ftoffe im der Kegel aus zwei Atomen beftehen und den Weg bahnten, 
die relativen Gewichte der Atome und Moleküle: und jelbit die Zahl 
der Atome in den Molekülen zu ermitteln. Die mechaniſche Wärmes 
theorie machte die Hypotheſe Avogrados höchſt wahrjheinlih und aud) 
Clauſius gelangte zu der Annahme, daß aud bei den Grundſtoffen 
mehrere Atome zu einem Molekül verbunden feien. Aus dem jpezi- 
fiſchen Gewicht der Gafe konnte man das relative Gewicht der Gas— 
theilden bejtimmen und nahdem man aud) gelernt hatte, die relativen 
Gewichte der chemiſchen Moleküle zu erforſchen, erfannte man durch Die 
Uebereinftimmung der Werthe die Identität der Gas- und chemiſchen 
Moleküle und daß die Safe nur durch Wärme zerjtreute chemiſche 
Molekle jeien. Die Atome vereinen fih aljo zu Molekülen, die, wenn 
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fie ifolirt fi im Raume bewegen, Gafe bilden, wein fie fid) zufanımen- 
häufen, Maſſen, finnlih wahrnehmbare Materie. So konnte man Die 
Chemie al8 die Wiffenfhaft der Atome, die Phyfif als die der Moleküle, 
die Mechanik al8 die der Maſſen beftimmen, 

In den fünfziger Jahren fam man dazu, den Atomen neben 
ihrem charakteriſtiſchen Gewicht, welches eben die Bereinigung Der 
Elemente in beftimmten Gewidtsverhältniffen bedingt, nod einen 
chemiſchen Werth zuzufghreiben, als Urſache, daß fi die Atome in 
gejegliher Zahl verbinden, indem fie vermuthlich eine beftimmte Anzahl 
chemiſcher Anziehungseinheiten befigen, wonad) fie 1-, 2=, 3=, 4=werthige 
heißen. Diejes führte zur Erfenntniß, daß jedes Atom in einem 
Molekül nit mit allen andern, fondern nur mit einem oder einigen 
in einer fettenartigen Verbindung. ftehe. Die Atome eines Moleküles 
ihwingen höchſt wahrfcheinlich in einer Zeiteinheit um Gleichgewichtslagen, 
jo lange die Moleküle beftehen und die Zahl dieſer Schwingungen ift 
der erwähnte chemiſche Werth. Die räumlide Yage der Atome wird 
wohl die Form dev Moleküle beſtimmen und die Berbindungsweife ‘der 
Atome ihre mittleren Abftände und mittlere Yage im Raume. Die 
Moleküle mit mehrmwerthigen Atomen mögen neßartig zu größeren 
Maſſen verbunden fein und fo aud die Formelemente der organischen 
Körper darftellen, in melden durch unaufhörlihe Umlagerung mehr- 
werthiger Atome die verbundenen Einzelnmolefüle fortwährend wedjeln, 
mande ausgefcieden, andere hereingezogen werden, fo daß die allgemeine 
Bewegung der Kleinften materiellen Theilchen in den organischen Weſen 
neue und lebhaftere Formen annimmt. 

Melde Kraft die Atome zur Bereinigung bewegt, ift unbefannt. 
Der chemiſche Werth bedingt die Anzahl der ſich verbindenden Atome, 
aber die Berbindung kann verfchiedene Grade der Innigkeit haben. 
Zu einem Molekül vereinigte Atome werden aud Atome benachbarter 
Moleküle anziehen, wodurd die unzähligen chemiſchen Verbindungen und 
Zerjegungen, auch Cohäſion, Adhäſion, Gapillarität, Kryftallifation 
bewirkt werden, ohne daß wie früher eine befondere Molekularattraktion 
angenommen werden müßte. Wahrjheinlid find aud die phyſikaliſchen 
Eigenfhaften der Körper im einer periodifhen Funktion des Gewichts 
ihrer Atome begründet, auf welche wohl alle materiellen Eigenfchaften, 
jelbft die Schwere, zurüdgeführt werden fünnen. Chemie und Phyfit 
verbunden ftreben mit Erfolg nah Erkenntniß des Weſens und der 
Geſetze der Materie. 

Es wurden im 19. Jahrhundert mehrere neue Grundftoffe ent- 
det, einige dur die Spektralanalyfe, wie Rubidium, Cäſium, Thallium, 
Gallium, Indium; die neueften find wohl da8 1877 im Schwefel: 
eifen gefundene Yavoifium und das von Kern in St. Petersburg 1877 
in Platinaerzen entdedte Davyım. Das Indium ift zwanzigmal 
theurer als Gold, das Ihallium durd feine große lichtbrechende Kraft 
merkwürdig, v. Kobells vermeintlihes Dianium von 1860 Hat fid 
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nicht beftätigt. Unzählig find die neu gefundenen Verbindungen, und 
man hat felbft einige organifche Fünftlich zu erzeugen gelernt. — Wer 
fennt nicht die furchtbaren Sprengftoffe: Schiegbaummolle, den gewöhn— 
(ih aus Kiefelpulver mit Nitroglycerin bereiteten Dynamit, dann Die 
gleichfalls Nitroglycerin enthaltenden Dualin, Lithofracteur? Aus dem 
Theer hat man eine Fülle nütlicher Produkte gewonnen: die Anilin- 
farben, Benzol, Carbolfäure, Kreofot, welches gleih der Carboljäure 
oder dem Phenylaltohol Fleiſch, Holz ꝛc. vor Fäulniß ſchützt. Das 
fünftlihe Alizarin erjegt ganz die Krappmurzel. Indem man nicht 
flüdhtige organische Subftanzen, 3. B. Holz, Harz, Steinfohle, der Hite 
ausfegt, entwicdeln fi außer dem Theer noch andere flüffige und fefte 
Körper und zahlreihde Gasarten, worunter das Leuchtgas. — Es 
gelang in Frankreih im neuefter Zeit, Heine Korunde, Rubine, Saphyre 
in lang anhaltendem Feuer Fünftlich darzuftellen, die den natürlichen 
in der Kryftallform, Dichtigkeit, Farbe gleichkommen, an Härte fie jogar 
noch übertreffen. 

Die Chemie hat gefunden, daß die Alfoholgährung des Bieres das 
Produft des ſogen. Bierhefepilzes, Saccharomyzes cerevisiae ift, Der 
fein jelbjtändiges Gewächs, fondern Abkömmling mehrerer Schimmelpiße: 
Penicillium glaucum, Periconia hyalina, Ascophora Mucedo und 
elegans fein fol, deren Sporen in der Luft jhweben (?). Sehr nah 
verwandt ift die Branntweinhefe, verſchieden ſcheint die Weinhefe zu 
jein. Je rascher die Vermehrung der Hefezellen, welde den Zucker in 
Weingeift und Kohlenfäure zerlegen, deſto lebhafter die Gährung, welche 
nur in zucerhaltigen Flüffigfeiten jtattfindet, die zugleid Phosphorjäuge, 
Kiefelfäure, Kali enthalten zur Ernährung der Hefezellen. Die Eifig- 
gährung entjteht durch bloße Oxydation, nicht durch Organismen, die 
faulige Gährung durch die fogen. Spaltpilje (Vibrio, Spirillum, 
Bacterium, Micrococcus). — Neue Zweige der Chemie find Die 
Agrikulturchemie, techniſche, pathologifhe Chemie; namentlih griffen 
Liebigs Entdedungen und Theorien mächtig in die Yandwirthichaft, 
Bierbrauerei u. f. w. ein. — Die Apparate Haben an Mannigfaltig- 
feit, Ausbildung und Feinheit ungemein gewonnen; hat man dod 3.2. 
Wagen, die mit einem Pfund belaftet, eine Bermehrung von nur /, 
Milligramm anzeigen! 

Mineralogen: Werner, Hofmann, Breithaupt, Fuchs (aud) 
Chemiker), Weiß, Leonhard, Blum, Ouenftedt, Naumann, Kobell, 
Haidinger, Schrauf, Zirkel; Hauy, Beudant, Delafoffe; Sorby u. 4. 

Erft im 19. Jahrhundert wurden die Kryitallformen der Mineralien 
und deren phyſikaliſche Eigenſchaften: Spaltbarkeit, Bredungsinder, 
optiſche Aren, Elektrizität, Schmelzbarfeit, Verhalten bei der Polarifation, 
Pſeudomorphoſen ꝛc. unterfuht. Man erforjhte die mifroffopifche 
Beihaffenheit der Mineralien und der Meteorfteine, die Ummandlungen 
der erjteren und fiberzeugte fich ſehr allmälig, daß weder die chemiſche 
Eonftitution, noch die Kryftallform und die phyſikaliſchen Eigenfhaften 
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allein zur Aufſtellung eines der Natur entſprechenden Mineralſyſtems 
hinreichen, jondern nur beide vereint. 

Geologen, Paläüontologen: Werner, v. Buch, v. Dechen, 
Biſchof Geolog und Chemiker, Naumann, Cotta, Leonhard, Nöggerath, 
Geinitz, Quenſtedt, Giebel, Beyrich, Bronn Paläontolog und Zoolog, 
Raumer, Hauer, Boué, Sartorius v. Waltershaufen, Bolger, Schafhäutl, 
Göppert, Dunker, Heer, Hodjftetter, Eſcher von der Linth, Studer, 
Bachmann, Defor, Mohr, Zittel, Fraas, Credner; Hutton, Murdijon 
Geolog und Geograph, Lyell, Forbes, Budland, Yalconer, Dana; 
Deluc Geolog und Meteorolog, Beaumont, Alerander und Adolf 
DBrongniart, Cuvier, Deshayes, Agaffiz, Pictet u. N. 

Im 19. Jahrhundert wurden noch mehrere unter der Kohlen- 
formation liegende Schichten unterfhieden, jo die devoniſchen und filurischen 
und zulett die Formation der kryſtalliniſchen Schiefer und die Urgneis- 
formation, beide als archäiſche Formationen zufanmengefaßt. Im 
Kampf der Neptuniften und Plutoniften mußten letztere zugeben, daß 
eine bedeutende Anzahl von Gebilden nit wie fie glaubten im euer, 
fondern im Wafler, zum Theil im erhigtem und unter jehr hohem 
Drud entjtanden fei. In allen Erdepochen ‚wurden die plutonifhen und 
neptuniſchen Schihten von vulkaniſchen Ergüſſen durchbrochen. Seit 
Well glauben die Meiſten wohl mit Unrecht, daß zu allen Zeiten nur 
die noch jetzt wirkenden Kräfte thätig geweſen und daß durd) fie auch 
die gewaltigften Wirkungen mittelft jehr langer Zeiten möglid geworden 
feien, — ohne früher angenommene ſtoßweiſe Kataftrophen. Die Erd- 
erſchütterungen werden jet jehr genau beobachtet und über ihre Urſachen 
find verjchiedene Theorieen entjtanden. Das Studium der Pjeudomor- 
phojen und die Erfheinungen an der Grenze zwifhen ungeſchichteten und 
geſchichteten Formationen führten zu der Erfenntniß, daß die Gefteine 
der Erdrinde in beftändiger Ummandlung begriffen und daß vielleicht 
die plutoniſchen Gefteine nur umgebildete neptuniſche jeien. Für Die 
Altersbeſtimmung, die chronologiſche Folge der Gefteine, wurden Die 
von ihnen eingeſchloſſenen Petrefakten maßgebend, namentlich jene de& 
Thierreiches, vorzugsweiſe der Weichthiere. In Karten ftellle man die 
geognoſtiſche Beihaffenheit verſchiedener Länder dar. Gleich den ein= 
fahen Mineralien wurden auch die Felsarten phyſikaliſch, chemiſch und 
mikroſkopiſch unterſucht. 

Seit Smith und Schlotheim hat man immer zahlreichere Forma— 
tionen unterſchieden, ihre Folge, Grenzen, Charaktere genauer beſtimmt 
und man erkannte namentlich durch Brongniarts und Cuviers Forſchungen 
im Pariſer Becken, daß über der Kreide noch ein großes Schichtenſyſtem, 
das ſogen. tertiäre liege, — ferner zwei andere zwiſchen Kreide und 
Muſchelkalk: Jura und Keuper. Im erſten Drittel des Jahrhunderts, 
wo man alle kryſtalliniſchen Geſteine in feurigem Fluß aus der Tiefe 
emporgeſtiegen ſein ließ, ſtand die plutoniſche Theorie auf ihrer Höhe, 
aber die Bedenken gegen ihre allgemeine Geltung wurden immer größer, 
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die Wirfung des inneren Feuers immer mehr eingejhränft, die Madt 
des Waſſers erhöht, vor welder zulegt jelbft der Baſalt nicht mehr 
fiher war. Die erwähnte Metamorphofe der neptuniiden und jogen. 
plutonifhen Gefteine, welche jhon gegen Ende des vorigen Jahrhunderts 
Button ausgefproden hatte, wurde erjt von den vierziger Jahren an 
für möglich, zuletzt für fehr wahriheinlih gehalten. Die von lie 
de Beaumont behauptete Gefegmäßigfeit in der Anordnung der Gebirgs- 
ſyſteme bejteht nicht. 

Die Berfteinerungen, Petrefakten, find auch jehr Ichrreich geworden 
für die Niveauveränderungen der Erdrinde, die wechſelnde Meeres- 
bedefung und Trodenlegung, die verjhiedene Geftalt und Ausdehnung 
der Yandmafjen, die fi ändernde geographiiche Verbreitung der organischen 
Weſen und ihren Formenwechſel. LAwyd beſchrieb in feinen Iconographia 
Lithophylacii britanici 1689 bereits 1768 “Wetrefaften mit der 
Bemerkung, daß gewiffe Schichten durch gewiſſe Betrefakten charakteriſirt 
jeien, und ein Jahr zuvor wies Hoofe nad, daß die meiften Ver— 
jteinerungen ausgejtorbenen Arten angehören. — Die Arten neu ent- 
deckter Petrefakten werden immer zahlreiher und man ſucht fie mit den 
jegt lebenden Thieren und Pflanzen in ein Syftem zu vereinigen. Die 
Reſte früherer Organismen haben gelehrt, daß Gebirge, die man für 
jehr alt hielt, wie Alpen, Gordilleren, Himalayah einer verhältnigmäßig 
jungen Zeit angehören (die Alpen hauptfählid der Jura= und Kreide— 
epodhe), während die böhmischen, ſkandinaviſchen, ein Theil der eng: 
liſchen und die nordamerifaniihen Gebirge ungleich älter find. — Dan 
begreift leiht, wie wichtig die Geognofie für Entdefung von Kohlen- 
und Steinöllagern, Salz, Alkalien, Metallen geworden: ift. 

Botaniker: Sprengel, Merander v. Humboldt, Bonpland, Yink, 
Kunth, Unger, Martius, Zuccarini, Reihenbah, Seemann, Alerander 
Braun, die Schimper, Meyen, Schaht, Schleiden, Mohl, Grieſebach, 
Willkomm, Ettinghaufen, Sachs, Endlicher, Biſchoff, Wigand, Hoffmeifter, 
Fraas, Corda, Kützing, Hallier, Rabenhorſt, Pringsheim, de Bary, 
Nägeli, Fiſcher, Schwendener, W. K. Koch; Rob. Brown, Lindley, Wallich, 
Hooker; Schouw, Wahlenberg; Acharius, Fries, Agardh; Gervais, Dutrochet, 
Raspail (auch Chemiker), Lamarck, Theod. Brongniart, A. L. und 
Adrien de Juſſieu, Briſſeau-Mirbel, die Decandolle; Amici, Bertoloni u. X. 

Im 19. Jahrhundert hat ſich nicht nur die Zahl der entdeckten, 
beſchriebenen und abgebildeten organiſchen Weſen im Vergleich zum vorigen 
wohl verzehnfacht, ſondern man hat durch neue Mittel und Methoden 
die Struktur, Entwickelung, die chemiſchen Eigenſchaften und Lebenser— 
ſcheinungen, die geographiſche Verbreitung u. ſ. w. kennen gelernt und 
zugleich den ausgeſtorbenen Arten die eingehendſte Unterſuchung gewidmet. 
In der Pflanzen- wie in der Thierkunde erlangten die ſogen. natürlichen 
Syſteme immer mehr Geltung vor den künſtlichen, eine Vorbereitung 
für die Verſuche der Gegenwart, die Pflanzen- und Thierformen genetiſch 
von einander abzuleiten. — Die Zahl der Pflanzenarten iſt, namentlich 
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durch die Ausbeutung der andern Erdtheile, auf etwa 150,000 geſtiegen — 
Thon 1841 zählte Steudel in feiner Nomenclator 78,003 Phanerogamen 
auf —, wovon etwa 1/, Kryptogamen, die überhaupt erft in den legten 
Dezennien genauer ſtudirt worden find, namentlich die biologiſch aller— 
wichtigſten Klaſſen: Pilze und Algen, in welchen die Geheimniſſe des 
Lebens unverhüllter vorliegen. Ganz neue Zweige, gepflegt zum Theil 
in eigens hiefür eingerichteten Laboratorien, ſind die Pflanzenanatomie 
und Phyſiologie (abgeſehen von einigen wichtigen Arbeiten des 17. und 
18. Jahrhunderts dafür), die Pflanzenpathologie, Entwickelungsgeſchichte, 
Pflanzenchemie, geographiſche Verbreitung, die Unterſuchung der foſſilen 
Pflanzen, die Literaturgeſchichte der Botanik. Die botaniſchen Gärten 
haben an Zahl und Ausdehnung nicht nur ſehr zugenommen, ſondern 
man hat jetzt für Cultivirung ausgezeichneter Familien von hohem Wuchſe, 
wie Palmen, Nadelhölzer, Farrn auch entſprechende Räume. 

Zoologen und Zootomen: Pallas, Lichtenſtein, Spix, Goldfuß, 
Joh. Müller, Burmeiſter, Agaſſiz, Prinz v. Neuwied, Brehm Vater 
und Sohn, Naumann, Giebel, Rudolphi, Nordmann, Carus, Wagner, 
Wagler, Siebold, Leuckart, Troſchel, Voigt, Bronn, Fitzinger, Semper, 
Bodinus, Cabanis, Heuglin, Finſch, Hartlaub, Leydig, Gegenbaur, 
Selenka, Hoffmann, Claus, Pfeifer, Roßmäßler, Keferſtein, (drei Malako— 
logen), Tſchudi, Kölliker, Nilsſon Zoolog und Alterthumsforſcher, Sars; 
van der Hoeven, Temminck; Home, Owen, Darin, Hurley; ©. 
und %. Cuvier, Yamard, Lacépède, Ducrotay .de Blainville, Audouin, 
Leffon, Duatrefages, Dumeril, Etieune und Iſidor Geoffroy St Hilaire, 
Aug. St. Hilaire, VBalenciennes, Feruffac, Milne Edwards, Leon Dufour, 
Marcel de Serres, Audubon, Charl. Yucian Fürft v. Ganino: Savi, 
Roſſi, della Shiaje; Azara u. U. 

Speciell Entomologen: Yabricius, Banzer, Illiger, Germar, Graven- 
horſt, Redtenbacher, Gerftäder, Erichſon, Meigen, Treitſchke, Ochfenheimer, 
Hübner; Huber, de Sauſſure, Brunner v. Wattenwyl, Jurine, Pictet, 
(Entomolog und Paläontolog), Gyllenhal, Zetterſtedt; Kirby, Spence, 
Weſtwood, Mac Leay, Leach; Latreille, Savigny, Dejean, Walfenaer u. A. 

Für niedere Meerthiere und mikroſtkopiſche: Ehrenberg, Stein, 
Balbiani, Cienkowski, Ehrenberg, Stein, Häckel, Oskar Schmid, Th. 
Studer, Kirchenpaur, Péͤron, Quoy, Gaimard, Leſſon, Lamouroux u. U. 

Für zoologiſche Geographie: Zimmermann, Minding, Schmarda, 
Wallace, Lacordaire. 

Die durch Briſſon, Daubenton, Meckel u. A. vorbereitete Ein— 
wirkung der Zootomie anf die Zoologie trat in unſerem Jahrhundert 
zuerſt und am nachdrücklichſten bei G. v. Cuvier hervor, in deſſen 
„regne animal‘ ſich beide innig durchdrungen haben. Später geſellte 
ſich dann die Entwidelungsgefhichte und Hiftologie dazu, um die thierifchen 
Organismen im Werden, nad) ihrer äußeren Form und inneren Struktur 
vollftändig zu erfaffen und zulegt Fam noch Yamards und Darwins 
Descendenzlehre, um die Abftammung der Thierformen voneinander zu 
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erweifen. Die niederen Seethiere und die mikroſtopiſchen Geſchöpfe 
wurden erſt in den legten Dezennien tief eingehend ftudirt, ebenjo Die 
ausgeftorbenen Thierformen. Daß die Zahl der Arten dur die immer 
genauere Durchſuchung Europas nit nur, jondern auch der übrigen 
Erdtheile ſich erftaunlid vermehren mußte und jest von lebenden wohl 
200,000 befannt find, leuchtet ein. Lamarck Hatte zuerſt Wirbelthiere 
und Wirbellofe unterjchieden, Cuvier theilte das Thierreih in vier 
Geftionen, jet bildet man fieben und mehrere. Etienne Geoffroy St. 
Hilaire hatte den vier Typen Cuviers gegenüber behauptet, daß dem 
ganzen Thierreih nur ein Organifationsplan zu Grunde liege, worüber 
ein Streit entbrannte, der damals mit dem Siege Cuviers endigte, deſſen 
Anſicht die finnliche Anſchaulichkeit für ſich hat, Geoffroys mer die Idee. 
Eigentlich hatten beide Recht, indem allerdings verſchiedene Typen eriftiren, 
denen doch allen wieder die allgemeine Idee des Thieres zu Grunde liegt. 
Die Anhänger Darwins, nad welchem alle Thiere aus einer gemein- 
ſchaftlichen einfachſten Grundform hervorgegangen find, müſſen Geoffroy 
Recht geben. Dfens naturphiloſophiſches Syſtem konnte fih ungeadtet 
vieler genialen Blide, Erkenntniß von Berwandtihaften u. j. w. nicht 
halten, weil fein ftrenger Schematismus der Natur widerjpridt. — Im 
Fortgang der zoologifhen Forſchung, welde eine unglaublide Mannig— 
faltigfeit des Baues der Thierförper erkennen ließ, haben ji mehrere 
allermerfwirdigfte nur mit einem Wort anzudeutende phyſiologiſche Ver— 
hältnifje ergeben: Die Wanderungen und Metamorphofen der Würmer, 
namentlih der Binnenwürmer und vieler niedern Seethiere, die Arbeits- 
theilung und der Polymorphismus bei den Hydromedufen und manden 
Inſekten, der Generationswechſel, die jungfräuliche Erzeugung bei manden 
Juſekten und Cruſtazeen, die Heftofotylie ıc. 

Anatomen, Anthropologen: Blumenbad, Sömmering, Tiede- 
mann, Medel, E 9. Weber, Bod, Henle, Carus, Luſchka, Hyrtl, 
Biſchof; Rud. Wagner verdient um die Beftimmung des Hirngewidts 
der Raſſen und Völker; Joh. Müller, Köllider, Klebs, Aeby, Kollmanı; 
Flourens, Cruveilhier; Retzius, Prihard, Schoolcraft u. X. 

Zu den Naturwifjenihaften, welde nad dem Mittelalter unter den 
erſten bearbeitet wurden, gehört aus nahe liegenden Gründen die Anatomie 
des Menſchen, die im 19. Jahrhundert große Vertiefung und Erweiterung 
durch ganz neue Zweige erfahren hat: die mifroffopifhe Anatomie, 
Gewebelehre, die pathologijhe Anatomie, die topographifhe oder dirur- 
giſche Anatomie. Die Kunft des Präparirens und des Aufbewahrens 
der Präparate hat ungemeine Fortjhritte gemacht, mitteljt feiner Schnitte 
und des Mifrojfopes vermochte man die kleinſten Theile zu erkennen, fie 
durch Anwendung geeigneter Flüffigfeit deutlicher fihtbar zu machen und 
für längere Zeit zu erhalten; die Feinheit der Injection und Imbibition 
geftattet, auch Die zarteften Capillargefäße wunderſchön zu zeigen. Die 
Bergrößerungsgläfer haben nicht nur einen ungeahnten Reichthum der 
fogen. Elementartheile und die Art ihrer Verbindung aufgejhloffen und 
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fo die Struktur der durd fie gebildeten Drgane, fondern aud die krank— 
haften Beränderungen erkennen laſſen und Schlüffe auf die Natur der 
Uebel möglih gemadt. Der feinere Bau der Sinnesorgane, der Nerven, 
Muskeln ꝛc. wurde erft in unferer Zeit wahrgenommen. Zur Darftellung 
und Abbildung ſowohl mikroſkopiſcher al8 größerer Gebilde bedient man 
fih jest auch nah Umftänden der Photographie. Menſchliche ſowohl 
al8 vergleihende Anatomie haben mächtigen Einfluß auf Phyfiologie und 
Pathologie geübt. — Die eingehendere Unterfuhung der menſchlichen 
Rafjenverfiedenheit in Bildung des Skeletes, der Tarbe der Haut, 
Haare, Augen, der Proportion der Theile, Größe des Gehirns Hat 
erft in den letzten Dezennien ftattgefunden. In neuefter Zeit wurden in 
Afrifa mehrere Zwergvölfer entdedt und Stanley fand an dem gegen 
15,000 Fuß hohem Berge Gambara nicht weit vom Nyanzafee ein 
Bolf Kabarega mit ganz heller Haut, faft wie jene der Europäer und 
dazu wolligem Negerhaar. 

Phyfiologen: Gall (Cranioffopie), die Treviranıs, Carus, 
Shulg-Schulgenftein, Rud. Wagner, €. H. Weber, Joh. Müller, 
Balentin, Burdach, Molefhott, Baumgärtner, Fick, Hermann, Brüde, 
Bierordt, Ludwig, Voit, Budge, Helmholg, Dubois Reymond, Wundt, 
Meynert, Bollmann; Donders; Bell, Combe engliſcher Phrenolog, 
Carpenter; Magendie, Dutrochet, Bernard, Flourens; Matteucci. 

War die menjhlihe Anatomie mit Ausſchluß des mikroſkopiſchen 
Theile großentheils ein Produft der vergangenen Jahrhunderte, fo ift 
die Vhyfiologie faſt ganz ein Produft des gegemwärtigen, indem zahlreiche 
Funktionen erft im dieſem umnterfuht wurden und von den frühern 
Forfhungen nur ſehr wenig ftehen geblieben ift, wobei die Fortſchritte 
der Chemie und Phyſik vom wefentlichften Einfluß waren. Man ent- 
dedte mande bis dahin unbekannte Phänomene, wie die Endosmofe, 
Diffufion, Imbibition, Filtration und ſuchte bei allen organischen Vor— 
gängen die mechaniſche Vermittlung zu erfennen. Bei den Nahrungs- 
mitteln unterfhied man wärmeerzeugende und blutbildende, man erforjchte 
Zufammenjegung und Funktion der bei der Berdanung betheiligten Flüffig- 
feiten, die Wirkung der verjchiedenften aud giftigen Subftanzen, Die 
Beihaffenheit und Bewegung des Blutes, des Chylus, der Lymphe, die 
Herzgeräufce, die Ab- und Ausjonderungen. Die Vorgänge beim Athmen, 
die Wirkung der athembaren und nicht athembaren Gafe, die Wärme- 
erzeugung, Bildung der Stimme ꝛc. wurden der umfafjendften Unter- 
fuhung unterzogen. Die Natur der beim Menſchen und im Thierreich 
mit Ausnahme der Gliederthiere allgemein vorkommenden Flimmerbe— 
wegung ift nicht näher erfannt, jo einleuchtend ihr Nutzen und jo einfach 
der Bau der Wimperzellen ift. Man Hat geftreifte und glatte Musfeln 
und ihre Berrihtungen unterfhieden, Hat die Musfel- und Nervenftröme, 
die Reflexwirkung der Centralorgane, die Beſtimmung der grauen und 
weißen Nervenfubftanz, die Bedeutung des Sympathifus, die Funktionen 
einiger Hirnorgane ergründet und eine faft vollftändige Einfiht in den 
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Bau und die Funktionen der Sinnesorgane gewonnen. Bis auf wenige 
Anfänge im vorigen Jahrhundert ift die Entwicklungsgeſchichte, Embryologie, 
ein Erzeugniß der legten 5—6 Dezennien. Die Speftralanalyje wird 
jest auch in der Phyfiologie, gerichtlihen Medicin, organiſchen Chemie 
und Technologie angewandt; Blut mit Waſſer 8000 mal verdinnt, 
zeigt noch feine Abforptionsftreifen, fo daß der geringjte Blutfled noch 


- als folder nachweisbar wird. 


Naturhiftoriihde populäre Scriftfteller: G. H. Schubert, Ule, 
Mafius, Tihudi, (Ihierleben der Alpenwelt), Rogmäßler, Silliman u. 4. 

Mediciner: Hufeland, Neil, Hahnemann, Gründer der nun ſehr 
reduzirten Homdopathie, Richter, Kiefer, Lebert, Froriep, Schönlein, 
Dppolzer, Skoda, Rokitansky, Romberg, Yorinfer (Epidemieen), Djann 
(Balneologie), Dittmann (Tannin- oder Lohkur), VBirdow, Kußmaul; 
Corviſart, Andral, Pariſet, Alibert, Laennec (Auscultation und Perkuſſion), 
Clot (Clot Bey); Tommaſini, Raſori. — Irrenärzte: Neil, Naſſe, Hein- 
roth, Hagen, Horn, Grieſinger, Jacobi, Flemming, Damerow, Roller, 
Czermak; Pinel, Esquirol, Morel; Conolly, Reformator der Behandlung 
Geiſteskranker. — Staatsarzneikunde, Hygieine: Friedreich, Henke; Royer— 
Collard. — Mediciniſche Statiſtik: Louis, Civiale, Gavarret, Caſtel— 
nau. — Mediciniſche Geographie: Minding, Eiſenmann, Choulant, 
Boudin. — Seuchenlehre: Schnurrer. — Thierärzte: Gurlt, Röll, Hertwig. 

Das 19. Jahrhundert hat eine Reihe beſonderer Kurmethoden 
entſtehen ſehen. Bei der pneumatiſchen Kurmethode, die in den ſechs— 
ziger Jahren auffam, wird in Verdichtungsapparaten (glodenfürmigen, 
eifernen, hermetiſch jhliegbaren Räumen), die durch Einpumpen verdichtete 
Luft zur Erweiterung der Zungen, bei Emphyſem, Herzkrankheiten, zur 
Beihleunigung des Stoffwechſels, Minderung der Kehlkopfsüberreizung zc. 
der darin 1—2 Stunden eingejclofjenen Perjonen verwendet. Die 
Waſſerkur wurde zwar ſchon im 18. Jahrhundert durch den engliſchen 
Arzt Floyer erfunden, etwas jpäter von dem Schleſier Dr. Hahn mehr 
ausgebildet, dann aber vergefien, bis in den erjten Jahren unferes Jahr— 
Hundert3 Dertel auf Grund der Hahn'ſchen Schriften wieder darauf 
aufmerkſam machte und fajt gleichzeitig Prießnitz die erſte Waſſerheilanſtalt 
einrichtete. Schwiten, Kaltbaden, Waffertrinfen ift die Hauptjadhe, das 
meifte wird aber wohl die reine Bergluft, Leibesbewegung, einfache Koft, 
Bermeidung erhigender und warmer Getränfe wirken, Neuere Gegner 
geben die Anwendung der Waflerfur mur im ſehr engen Grenzen, mit 
großer Vorfiht oder aud gar nicht zu. Bei der gegen die Gicht ange— 
wandten Warmmafjerfur von Cadet de Baur, wo während des Anfalls 
der Kranfe 12 Stunden hintereinander jede Stunde eine Kanne Waſſer 
trinfen muß, hat man mandmal Blutcongeftion nad) dem Gehirn, jelbft 
Schlaganfälle beobachtet, jo daß fie jehr viel Vorficht erfordert. Bei der 
Schroth'ſchen Trockenkur müſſen die Patienten wodenlang in naſſen 
Einwidlungen mit nahfolgender Abkühlung ſchwitzen und genießen dabei 
faft nur altbadene Semmeln von feinem Weizenmehl, dürfen durchaus 
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fein Waſſer trinken, höchſtens einen Schluf Wein. Dieje energie, jehr 
angreifende Kur foll namentlich bei veralteten Knochenkrankheiten heilſam 
fein. — Wafjer-, Hunger- und Durftfur find nad) meiner Meimung 
fogen. Roßfuren, Einfeitigkeiten, meijt von Banern erfunden und wen 
überhaupt, nur bei derben Conftitutionen rathſam. Ob es fi mit der 
Tannin- oder Lohkur viel anders verhalte, ift no abzuwarten. (Tannin 
ift die Galläpfelgerbfäure, als adftringivendes und fäulnigwidriges Heil- 
mittel beliebt, auch Gegengift gegen Alkaloide.) Die Bantingfur gegen 
Fettſucht verbannt alle fett-, ſtärkmehl- und zuderhaltigen Speifen. Bom 
Baunſcheidtismus ift es nun ganz ftill geworden. 

Das Aderlajjen hat jeit den dreißiger Jahren jehr abgenommen. 
Der Nuten des Impfens wird beftritten, einer der heftigften deutjchen 
Gegner defjelben ift Dr. Oidtmann. Man behauptet, das Impfen 
vermindere die Sterblichkeit der Pockenkranken nicht, ſchütze vor Anftedung 
wahrſcheinlich nur jehr kurze Zeit, man ſpricht von Blutvergiftung und 
Üebertragung fremder Krankheiten durch den Impfftoff auf den Impf- 
ling und trägt auf Aufhebung des Impfzwanges an. — Von Zeit 
zu Zeit taucht irgend ein neues Heilmittel auf, um mandmal wieder 
bald zu verſchwinden. 1875 begann inan in der Traube'ſchen Klinik 
zu Berlin akute Gelenksrheumatismen mit Salicylfäure überraſchend 
glücklich zu behandeln, indem ſämmtliche Kranfe nah 48 Stunden von 
den lokalen KrankHeitseriheinungen, Anfhwellung, Röthung, Schmerz- 
haftigfeit der Gelenfe ganz frei waren. Jod, wird jest häufiger ange- 
wandt, al8 früher. 

Die von Auenbrugger erfundene, von Laennec, Piorry, Skoda 
ausgebildete Perkuſſion befteht im einem Anſchlagen oder Klopfen 
auf Körperjtellen, unter welchen Höhlen liegen, um aus den erhaltenen 
Tönen auf die regelmäßige oder Frankhafte Beſchaffenheit der im den 
Höhlen (am häufigſten der Brufthöhle) enthaltenen Organe zu fließen. 
Das von Laennec erfundene Stethoffop, ein Hörrohr, dient zur Aus— 
cultation, d. 5. zur Erfenntniß der Bewegungen der Athmungs- 
werfzenge oder des Herzens mittelft des Gehörs. Bei der Inhalation 
läßt man Gafe, Dämpfe, zu feinem Staub zerriebene Arzneiftoffe 
direft in den Kehlfopf, das Luftröhrenfyften, die Yungenzellen gelangen, 
was namentlih bei Fatarrhalifher und entzündliher Affeltion von 
ichneller Wirkung ift, — wenn e8 ſich bei Einbringung gewilfer Dämpfe, 
3. B. de8 Aethers und Chloroforms ꝛc., nicht blos um Herftellung der 
Bewußtlofigfeit bei Operationen handelt. Bei der Injection werden 
Flüffigkeiten in Körperhöhlen und Kanäle eingeführt, um Verftopfung 
zw bejeitigen; das gewöhnliche Klyſtier gehört auch Hieher. Seit den 
fünfziger Jahren ift von England her die jubcutane injection unge- 
mein in Aufſchwung gefommen, bei welder mit einer Heinen Sprite, 
die man unter die Haut einftiht, fchmerzitillende (Morphium, auch 
Moſchus), bei Vergiftung Brechen erregende oder fonjtige Gegengifte für 
Ihnelle Wirkung eingefprigt werden. Auch gehört die fogen. Trans- 
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fufion, Einbringung fremden Blutes bei großen, den Tod drohenden 
Blutverluften Hieher. — Zum Mefien des Pulfes dient der Sphyg- 
mometer. — Daß das Mikroftop aud in der Medizin, namentlid 
der Pathologie und gerichtlichen Arzneitunde vielfahe Anwendung 
findet, begreift fi; fo iſt z. B. Leukochthämie fonft ſchwer zu erkennen, 
leiter aber aus der mikroſtopiſchen Unterfuhung eines Tropfen Blutes 
des Peidenden. — Begetarianismus und Leihenverbrennung 
machen nur ſchwache Fortſchritte, mehr die allgemeine Gejundheitspflege, 
Hygieine, namentlid aud in den Schulen. Desinfeltionsvorrigtungen 
und Wäfferungsanftalten werden immer häufiger. Das Turnen ift 
in Deutfhland und der Schweiz allgemein eingeführt und hat fid von 
hier aus im andere Länder verbreitet. 

Man muß fi) wundern, daß fo viele mittelmäßige Köpfe fi dem 
Studium der Medizin, der ſchwierigſten und zugleich problematiſchen 
Wiffenfhaft widmen und kann fi der Wahrnehmung nicht verſchließen, 
daß unter den Studirenden der Medizin die allgemeine Bildung 
in Abnahme begriffen ift, was auch für die Studirenden der Natur- 
wiſſenſchaft gilt und dann einſeitiges Urtheilen und Abfpreden zur 
Folge hat. Man Hagte in Preußen 1872, daß den Medizinern die 
Mathematik ganz fremd fei und der Unterrichtsminifter Mühler ſprach 
in einem Erlaß vom 11. Juli 1868 von ihrer Unwiſſenheit ſelbſt in 
den Naturwifienfhaften, jo daß promovirte Aerzte auch die gemeinften 
Pflanzen nit fennen. — Bon einem herrfhenden Syftem in Der 
Medizin kann man nicht ſprechen, jo lange Chemie und Phyfiologie 
feine fefteren Grundlagen gewonnen haben. Die bloße Erkenntniß 
ferner, daß phyſikaliſche und chemiſche Gejege auch im menſchlichen 
Organismus gelten, befähigt noch nicht zur Einſicht in die krankhaften 
Zuſtände und noch weniger zu deren Heilung. — Weil die Medizin 
ſchwierig, unſicher und wechſelnd iſt, finden vielverſprechende Quackſalber 
und Wunderdoktoren jederzeit Beifall. 

Chirurgen: Ruſt, Gräfe, Walther, Chelius, Tertor, die Langen— 
bed, Dieffenbah, Heyfelder, Nofer, Stromeyer (Gründer der phyfiolo- 
gifhen Orthopädie), Blafius, Bardeleben, Esmard, Nußbaum (Chirurg 
und Augenarzt), Dumreicher von Defterreiher, Bruns, Roth, Mitteldorpff, 
Thierſch, Kocher, Simon, die Emmert, Czermak (Rhinojfop, Laryngoſkop), 
Köberle, Billroth; Everard Home, Aftley Cooper, Ferguſſon, Lifter, 
Guthrie; Larrey unfterblihen Andenfens, l’homme le plus vertueux, 
wie ihn Napoleon I. nannte, Erfinder der ambulances volantes, 
Dupuptren, glei groß als Lehrer wie als Praktiker, Velpeau, Nelaton, 
Lisfranc, Baudens; Pirogoff u. U. 

Die Chirurgie, im 18. Jahrhundert auf dem Univerfitäten nur 
geduldet, nicht entfernt der Medizin gleichgeftellt, Hat ihren gegenwärtig 
höhern Stand wefentlid dem Bedürfnig beſſerer Feldhirurgen zu danken 
und wurde erſt in dem Freiheitskriegen zu einer der Medizin gleich— 
werthigen Disciplin erhoben, wo dann eine Reihe glänzender Operateurs 
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in Franfreih, Deutihland und England erftand. Nicht nur wurden 
die alten DOperationsmethoden vervollkommt und zahlreiche neue erfunden, 
— man fuchte aud) die Glieder zu erhalten, die man früher amputirt 
hatte, verlorene Glieder, Nafen, Lippen, Augen durch künſtliche zu 
erfegen, die Orthopädie wurde hoch ausgebildet. Die civilifirten 
Menfhen empfinden den Schmerz tiefer al8 die Wilden, Haben aber 
auch jhmerzftillende Mittel gefunden, die mar jetst felbjt bei Operationen 
an Thieren anwendet: Opium, Morphium, Chloroform, Chloral, Amyl- 
Nitrit, Aether. Mit den Morphium-Einfprigungen wird viel Miß- 
braud; getrieben; die Spitze der Sprige muß ganz unter die Haut 
dringen, die Wirkung ift fchmerzftillend und angenehm berauſchend, 
erfolgt jehr jhnell und wird wie Opium von manden Perfonen rein 
zum Genuß herbeigeführt. Das Gleiche foll jest mit dem Chloral 
geſchehen. Amyl-Nitrit ſtillt Schmerzen und Krämpfe und macht 
(uftig wie das fogenannte Luftgas, Sticjtofforidulgas, das Einige für 
gefährlih Halten. — Man hat Frankhafte Dvarien mandmal mit 
Erfolg eritirpirt, erfennt mittelft des Kehlfopfipiegels die Krankheiten 
dieſes Organs und weiß darnach die Operationen einzurichten. Mit 
viel minderer Gefahr find Amputationen verbunden, wenn durch Unter- 
sindung das Glied zuerft biutleer gemacht wird, eine unſchätzbare von 
Esmarch im Kiel gemadte Entdeckung. 

Fortwährend wurden neue Apparate erfunden und der jo wichtige 
Berband wurde rationeller eingerichtet, dann auf die Nachbehandlung 
größere Sorgfalt verwandt. Der internationale Genfer Congreß von 
1863 faßte beſonders die auf dem Schladhtfeld Verwundeten und den 
Sanitätsdienft ins Auge. Man unterfudhte eindringend den Grund der 
großen Sterblichkeit bei Schußwunden, welde man von den im der Luft 
ſchwebenden Stoffen, namentlih Pilzſporen, ableiten will, die eingeathmet 
oder in die Wunden dringend Pyämie, Hospitalbrand ⁊c. erzeugen 
ſollen. Reinhalten der Luft durch Bentilation, befjere Einrichtung der 
Aborte, größere Räumlichkeiten follen jene zu den Wunden kommenden 
Uebel fehr vermindern. Oft hat die Desinfizirung der Wunden durch 
Carbolfäure und dann hermetisher Verſchluß derfelben wohlthätig gewirft. 
Der antifeptiihen, Fäulnißbakterien hermetiſch abſchließenden, bejonders 
bei Refection von Gelenken ſehr wohlthätigen Heilmethode Liſters fteht 
die offene Wundbehandlung Burows entgegen, die aber nur bei nicht 
infizivter Luft anwendbar ift. Die Ambulance- und Feldapothefen- 
wagen werden immer zwedmäßiger gebaut. 

Kehlkopf- und Ohrenfpiegel dienen zur Erhellung der entſprechenden 
Körperhöhlen. Durch Troifars mit ſeitlich geöffneter Spite lernt man 
die im innern Räumen enthaltene Flüffigfeit kennen, mittelft einer Art 
Harpune zieht man Feine Muskelſtückchen aus dem Leibe, um fie auf 
Tridinen zu prüfen. Durch eleftriihe Werkzeuge erfährt man, ob 
Nervenleiden in den Gentralorganen oder den peripheriihen Nervenenden 
ihren Sig haben und fektrizität wird bei diefen Leiden öfters mit 
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Erfolg angewandt. Der Sphygmograph ift eine Vorrichtung, welche die 
Höhe der Blutwelle in einer Arterie auf ein Blatt verzeichnet. Unge— 
meine Bervollfommmung haben die orthopädiichen Apparate erfahren, eben 
jo die Inhalationsapparate, Gloden mit verdihteter Yuft, die Saug— 
apparate zur Entfernung von Flüffigfeiten aus dem Körper, jo die 
Deagenpumpe. 

Augenärzte: Walther, Beer, Donders, Himly, die beiden Jäger, 
Ammon, die Gräffe, Ruete, Arlt, Coccius, Rothmund, Horner, Roſas; 
Madenzie; Sichet, Desmarres, Deval u. U. Ohrenarzt: Tröltid. 
Taubftummenarzt: Itard. Geburtshelfer, Frauenärzte: 
Dfiander, die Siebold, Boer, Nägele, Scanzoni, Roßhirt, Jörg, 
Guſſerow, Breisty, Pet. Miller, Germann u. 4. 

Optik und Phyfiologie haben erft vor wenig Dezennien richtigere 
Begriffe über das Sehen und die Funktion der Theile des Auges herbei- 
geführt, die Mikroſkope haben defjen feinften Bau enthüllt Mar Schulze)). 
In vielen Fällen läßt der Zuftand der Augen auf Krankheiten des Nerven- 
ſyſtems, Herzens, der Nieren jhliegen, jo wie wieder die Zuſtände 
legterer vom Nerven= und Blutjyftem und von der Ernährung abhängen. 
Geftalt und Farbe der Brillengläfer hat man der individuellen Beſchaffen— 
heit der Augen anpafjen gelernt und die Grundſätze erfannt, nad) 
welden das Auge in den verjchiedenen Vebensaltern behandelt werden 
muß. Die fonft jehr werth gehaltenen blauen Brillen (überhaupt das 
blaue Licht angeblich feines Neizes wegen) follen nun auf einmal jehr 
Ihädlich fein und man empfiehlt dafür graue, jogen. Rauchgläſer. Der um 
die Mitte des Jahrhunderts von Helmholg erfundene Augenfpiegel 
erleuchtet die inneren Theile des Auges und läßt fie dem Beobadter 
mittelft der von ihnen kommenden, durch die Pupille austretenden, 
wieder zu einem Bilde vereinigten Strahlen erfennen. Ruete bradte 
ftatt der refleftivenden Glasplatte dieſes Augenſpiegels einen in der 
Mitte durhbohrten Hohlipiegel mit 1 —2 Converlinſen vor demjelben 
an, wodurd viel ftärfere Beleuchtung und directe Anſchauung des Augen- 
hintergrundes gewonnen wird. — Gleichzeitig wurde das operative Ver— 
fahren immer umfichtiger und feiner und man vermag jet durch recht— 
zeitige Operation den grauen Staar zu heilen, der ohne diefe unfehlbar 
Erblindung herbeiführt. — Fir Blinde und Taubjtumme wurde nicht 
nur durch zahlreihe Ajyle in allen cultivirten Ländern gejorgt, jondern 
es wurden die organischen Fehler und Funktionsftörungen bei denjelben, 
jo wie die Mittel und Methoden zur Abhilfe auf das eingehendite 
erforiht. — Die Frauenkrankheiten wurden erjt in diefem Jahrhundert 
wiſſenſchaftlich unterfucht und die Geburtshilfe zu fünftleriicher Höhe erhoben. 

Forſchungsreiſende: Klaproth, Parrot (Orient), Yaing, Meyen— 
dorff, Chesney, Pridhewalsfi, Cjoma, Burns, Abich, Ermann, Cotta, 
die Schlagintweit, Hügel, Oliphant, Bambery, Richthofen, Middendorff 
(alle in Afien), Junghuhn (Java), Titus Tobler in Paläftina, Ida 
Pfeiffer. Speciell in Afrifa: Clapperton, Maltzan, Minutoli, Forſchungs— 
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reifender und Alterthumsforſcher, Brüder Abbadie, Baikie, Lander, Bere, 
von der Deden, Rüppell, Peters, Werner Munzinger, Anderfon, Yiving- 
jtone, Schweinfurth, Mohr, Nachtigall, du Chaillu, Duveyrier, Yejean 
(Afrifa und Orient), Caillaud, Barth, Vogel, Spefe, Richardſon, Maud, 
Brenner, Rohlfs, Fritih, Cameron, Stanley, Frau Tinne. In Amerika : 
A. v. Humboldt, Bonpland, Prinz v. Neuwied, Spir und Martins: 
Ave-Lallemant, Bates, d'Orbigny, Tihudi, Schomburgk, Pöppig, Wheeler, 
Frémont, Möllhaufen Forihungsreijender und Romanſchriftſteller. In 
Auftralien: Leihardt, Burke, Sturt, Mac Kinlay, Howitt, Forreit, Mac 
Intyre. Baftian (Hinterindien, Weftafrifa), Moriz Wagner, Burton 
(beide in Afrifa, Amerika, Afien), Scherzer (Novara - Erdumjegler), 
Wallace (Südamerika, Indiſcher Archipel), Nordenſtjold Polarreifender 
und Geognoft. Seefahrer: Mac Clure Entdeder der nordweitlichen 
Durdfahrt, Scoresby, Kane, die Roß, Parry, Franklin, Nares; Dumont 
d'Urville, Willlerstorf Urbair Commandant der Novara, die Rufen 
Krufenftern, Kotzebue, Lütke, Wrangell, die Nordpolfahrer Koldewey, 
Payer, Weypredt u. A. Geographen und Kartographen: 
Malthe Brun Geograph und Bolitifer, Balbi, Ritter, Klöden, Meinide, 
Berghaus, Sydow, Wappäus Geograph und Statiftifer, Petermann, 
Kiepert, Stieler, der Engländer Markham x. Verfaſſer von Reiſehand— 
büchern jind Förfter (auch Kunftichriftiteller), Bädeker u. A. 

Die richtigere Erkenntniß der Erdoberfläche und des Berhält- 
niffes vom Feten und Flüfjigen Datirt erjt vom 15. Jahrhundert ar. 
Auh Heute find manche Theile noch nicht oder nur wenig befannt, jo 
in Neuholland, Neuguinen, Aequatorialafiica, an beiden Polen. Die 
theilweije Erforjhung des Innern von Neuholland gehört ganz den 
19. Yahrhundert, die des Innern von Afrifa größtentgeils demſelben 
an. Biele Gegenden Wejtauftraliens find ganz uncultivirbar, die Gold- 
ausbeute in diefem Exdtheil wird geringer, dafür find neue Goldlager 
in Neuguinea und Transvaalia aufgefunden. Yivingftone ſchloß einen 
Theil von Südojtafrifa auf, wo er unter Anderem den großen para- 
diefiihen See Liemba entdeckte, Cameron und Stanley freuzten 1877 
Arifa vom indiſchen zum atlantijhen Ocean und legterer fand, daß der 
Lualaba, zuerft nördlich, dann weſtlich jtrömend, der Congo (Zaire) jet, 
welcher trog zahlreiher Wafjerfälle und Stromjchnellen eine treffliche 
Handelsjtrage werden kann. Leider hat aud Stanley feinen Ruhm 
befleft durch ein Blutbad an der Weſtküſte des Sees Uferewe unter 
den Eingeborenen, die ſich gegen die fremden Eindringlinge vertheidigtei. 
Franzoſen, Deutihe und Amerikaner find fortwährend mit Unterjuchung 
Innerafrikas bejhäftigt, für melde König Yeopold II. 1877 eine Con: 
ferenz in Brüſſel veranjtaltet hat. Die Nilquellen jind nod immer 
nicht ganz aufgeklärt, der Berg Kilima-Ndſcharo joll 20,000 Fuß hoch ſein. 

In den legten Dezennien wurden auch mande Yänder Ajiens näher 
erforicht, VBorderafien, Iran, Afghaniftan dur die Engländer, Turkeſtan 
und andere Länder Gentralafiens durch die Ruſſen (Prſchewalski fand 
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im Altyntag wilde Kameele), Sumatra durch die Niederländer, Borneo 
durh die Engländer, Hinterindien durch die Franzofen, Japan dur 
Deutfhe. Nur zu oft fanden Grenelthaten ftatt, man ſchoß auf den 
melanefifhen Imfeln wegen Ausbeutung des Sandelholzes die Eingeborenen 
nieder, man raubte auf vielen Inſeln des großen Dceans Menſchen, um 
fie al8 Sklaven in fremde Yänder zu fchleppen (Kidnapping), nod in 
den fiebenziger Yahren wurden derlei Greuel von engliihen KRauffahrern 
verübt und es fam ein Fall vor, wo ein folder Räuber, den ein Schiff 
von der königl. englifhen Marine aufgebradt hatte, vom Geriht in Sidney 
freigefproden und der königl. Capitän no zu 900 Pfund Schadenerfat 
verurteilt wurde! Faft überall werden die farbigen Raſſen von den 
Weißen als rechtlos und ihre Länder als herrenlofes Gut betrachtet. 

Amerika wurde hauptfählih durd Engländer, Amerikaner, Franzoſen 
und Deutſche unterfuht, das Innere von Neufoundland 1876, eben 
jo die Gebirge von Neumerifo, Arizona, Colorado mit ihren bis 4400 
Meter hohen Gipfeln. Im gleihen Jahre gelangte Markham mit einer 
Sclittenerpedition im Norden Grönlands bis 830 20° 26, dem nördlichften 
bis jest von Menſchen erreihten Punkt. Nordpolerpeditionen fanden 
bereit8 im 16. und 17. Jahrhundert ftatt, wurden im 19. wieder auf- 
genommen, 1831 der magnetifche Nordpol entdedt und feit Roß und 
Parry 1818 von Engländern und Amerikanern in nordweftliher Richtung 
fortgejegt, in nordöftliher von Ruſſen und zuletzt auch von Oeſterreichern 
(Entdekung von Franz =Fofephs - Land im Norden von Novaya Zemla). 
Die Berfuche, den Nordpol zu erreien, find trog dem bisherigen Fehl— 
ſchlag nicht aufgegeben. Die ſchwediſche Expedition von 1868 erreichte 
am 19. September bei Spigbergen in 17%5.2.,81042° n. Br. Unter 
andern Meridianen kann man fi dem Nordpol weit weniger nähern; 
zu Schiff erreicht werden kann derfelbe aber auch über Spisbergen nicht, 
vielleicht jedodh mit Hundeſchlitten. — Im antarktiihen Meere find feit der 
Entdefung von Grahamsland, Terminationland, Wilke's- und Victoria— 
land ſammt den vorliegenden Inſeln durch James Clarke Roß feine 
weiteren Entdedungen gemadt worden. 

Die jhöne Literatur. Deren klaſſiſche Zeit gehört bei den 
europäiſchen Gulturvölfern allerdings den früheren Yahrhunderten an, 
aber dod find auch im diefem neunzehnten zahlreiche Geifter erftanden, 
welde eine Fülle ſchöner Schöpfungen erzeugt haben. Die Eaffifche 
Periode der Deutſchen kam fpäter al8 die der andern Culturvölfer und 
wurde erjt durch Yeifing eröffnet. Gehören die meiften Werke unjerer 
zwei größten Dichter auch dem vorigen Jahrhundert an, jo lebten Goethe 
und Schiller, wie aud Herder und Wieland doch no in dem unferigen, 
welden übrigens der zweite Theil des Fauft, die Wahlverwandtfhaften, 
der weſtöſtliche Divan, die Jungfrau von Orleans, die Braut von 
Meſſina, Wilhelm Tell entfprofien find, Während Goethe, Ariftofrat 
bi8 an fein Ende, mit Würden und Ehren überjhüttet wurde, litt der 
edle Schiller jelbft noh in den legten Jahren, nad den glängendften 
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Leiftungen, unter der Ungunft der Umftände. (Großartige Scillerfeier 
zu Weimar 1859.) Ziemlih einzig fteht I. P. F. Richter (Iean Paul) 
da, jo unvollendet in der Form, wie unerfhöpflih an Geift, Phantafie 
und Humor. Die fogen. Romantiker kehrten ihren Angriff nit blos 
gegen die alten Klaffiter, fondern felbft gegen Schiller und wollten 
Shafefpeare und die romanische Literatur al8 Leitſterne anfehen, fo die 
Brüder Schlegel, Hardenberg (Novalis), Tief, Brentano, Hoffmann, 
Achim dv. Arnim, de la Motte Fouqué, Kleift, Chamiffo, Müllner, 
auch noch Grillparzer. 

In zwei Gattungen der Poefie, der Lyrik und bejonders dem 
Roman, übertrifft das gegenwärtige Jahrhundert das nächſt vorher- 
gegangene achtzehnte intenfiv und ertenfiv und zwar nicht blos bei 
den Deutjhen. Auch die Romanliteratur Hat mit der Wendung, 
welde nad Gottſcheds Sturz eintrat, neues Leben gewonnen und fi) 
zu überihwänglider Fülle entwidelt, welche in der Gegenwart eher noch 
zuzunehmen ſcheint. Ihre unerfhöpflihe ſtets wechſelnde Grundlage 
ift Hauptfählih das moderne Leben im feinen Höhen und Tiefen, feinen 
Lichtern und Schatten, in den Paläften und den Hütten, das Leben des 
Alters wie der Jugend, deſſen Reflexe fih in den Individuen ſpiegeln 
und nad deren Natur werthvolle und geringe, erhebende und graufige, 
nicht fjelten auch verderblihe Produfte erzeugen, was ebenjo für Die 
Lyrik (Heine!) und das Drama (Hebbel!) gilt, objhon Hier. die Wirkung 
nicht jo fühlbar wird, wie bei der unüberjehbaren Menge der Roman— 
leſer. — Rückert, der bedeutende Lyriker, begeifterte ſich befonders durch 
orientalifhe Mufter, in Körner feierte die patriotiſche Lyrik einen 
Triumph, vom ſchwäbiſchen Dicterkreis find die Namen Kerner, 
Mörike, Pfizer, Uhland, Schwab befannt. Die Lyrik in Deutjchland, 
Dejterreih und Frankreich ift zum Theil durch einen freiheitlihen, mand- 
mal edeln, nicht ſelten aber auch ultraradifalen, peſſimiſtiſchen, religions- 
feindlihen Zug darafterifirt. Politiſche Tendenzen finden ſich häufig bei 
Freiligrath, Herwegh, Hoffmann v. Fallersleben, Bed, Graf Auersperg 
(Anaftafins Grün), dem unglüdlihen Niembſch v. Strehlenau, Hartmann, 
Meißner, dem Franzofen Beranger. Lyriker von anderer Richtung find 
Pyrker (Lyriker und Epifer), Zedlis auch Epiker und Journaliſt, Müller 
von Königswinter, Beder, Geibel, Redwitz, Baggejen, Strachwitz, 
Schefer, Bürger, Hauenshild, Sallet, Heyſe, Scheffel (auch Roman— 
ſchriftſteller), Lingg (auch Epiker), Pocci u. U. 

Von ältern Romanſchriftſtellern und Novelliſten leben noch in 
unſerer Erinnerung van der Velde, Spindler, Meißner, Feßler, Wächter 
(Veit Weber), Immermann, Lafontaine, Vulpius (Rinaldo Rinaldini!), 
Zſchokke, Schilling, Bitzius, Otto Müller, Sternberg, Poſtel (Sealsfield), 
Häring (Wilibald Alexis), und jetzt ſpricht man von Mügge, Levin 
Schücking, Auerbach, Töpfer, Spielhagen, Höfer, Gerſtäcker (auch 
Touriſt), Willkomm, Lange (Galen), Heſekiel, König, Hackländer, Alfred 
Meißner u. A. Von Dramatikern mag es genügen zu nennen Caſtelli, 
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Deinhardftein, Kogebue, Miünd = Bellinghaufen (Friedr. Halm), Werner, 
Mofenthal, Brachvogel (auch Romanfchreiber), Rellſtab, Mofen, Lindau, 
Wilbrandt, Raupach, Benedir, Nejtroy, Raimund, Bodenftedt, Dingeljtedt 
(auch Romanfhriftfteller), Gottſchall. 

Frauen: Eliſe Kulmann, Karol. Pichler, Joh. Schopenhauer, 
Karol. v. Wolzogen (Schillers Schwägerin), Fanny Lewald, Marlitt, 
Luiſe Mühlbach (Mundt's Frau), Birch-Pfeiffer, Amalie, Herzogin 
zu Sachſen u. A. 

Von Ausländern wurden am häufigſten genannt Walter Scott 
(„Der große Unbekannte‘), Byron, Dickens, Bulwer-Lytton, d'Israeli 
(beide aud Parlamentsredner ꝛc.), Marryat, Swinburne, Ainsworth, 
Shelley, Moore, Poe, Knowles, Coleridge (Dichter und Philofoph), 
Homitt, die Frauen Frances Trollope, Miß Martinean; die Amerikaner 
Taylor, Irving, Cooper, Bryant, Frau Beeher-Stowe (Onfel Toms 
Hütte); Dänen: Ewald, Paludan- Müller, Oehlenſchläger, Anderfon, Heiberg 
Bater und Sohn; Norweger: Mund, Biörnfon; Schweden: Teyuer, 
Mellin, Friedrife Bremer, Emilia Carlen (Flygare Carlen); Nieder: 
länder: van Lennep; Flamänder: Confcience. 

Yamartine, eine Zeit lang faft vergöttert, dann vergeſſen, jelbjt bei 
feiner ZTodtenfeier; Dumas Vater und Sohn, Mery, Barthelemy, 
Victor Hugo, Eugen Sue, Esquiros Dichter und Politiker, Delavigne, 
Eoulie, Ouinet, Sardou, Paul de Kod, Balzac, Ianin, Karr, Vigny, 
de Muffet, Sowveitre, die Dramendihter Augier, Bayard, Anicet- 
Bourgeois, Ponſard, Scribe. 

Manzoni, Leopardi, Aleardi, Cantu Dichter und Hiſtoriker, 
Niccolini, Frau Mancini. Fernandez y Gonzalez, Camprodon, Zorrilla 
y Moral, Cecilia de Arrom und jene wunderbar begabte Donna 
Gomez de Avellaneda; dann die ſpaniſch-amerikaniſchen Dichter Marmol 
und Echeverria, der Portugieſe Almeida-Garret und der Braſilianer 
Magelhaens. 

Die Ungarn Arany, Petöfy, die Rumänen Aſaky Dichter und 
Staatsmann, Aleſſandri. Die Ruſſen Lermontow, Beſtuſchew, Puſchkin, 
Oſtrowski, Jogol-Janowskij; der Pole Mikiewicz. 

Zwiſchen Dichtern und Schriftſtellern, ſo verſchieden wieder die 
Richtungen letzterer ſind, beſteht keine feſte Grenze und ziemlich viele 
Perſonen ſind beides zugleich. Es werden daher hier noch eine Reihe 
mehr oder minder glänzender, in unſerm Jahrhundert genannter Namen 
angeſchloſſen. 

Von Deutſchen: Voß Dichter und Ueberſetzer, Maltitz, Dahn Dichter 
und Geſchichtsforſcher, Varnhagen von Enſe (ſeine Gattin die frühere 
Jüdin Rahel), Beda Weber, Hein (Clauren), Hauff, Grothe plattdeutſcher 
Dichter, Kobell bairiſcher Volksdichter, Andree, Goltz, Bernſtein, Star, 
Venedey, Zſchokke, Scherr, Lewald, Steub, die Dichter Tiedge (Urania), 
Roquette, Platen, Simrock, Saphir, Schmid Jugendſchriftſteller, Prutz, 
Oertel (Pſeudonym v. Horn), Harro Harring, Fürſt Pückler von 
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Muskau, auch ausgezeichneter Landſchafts- und Gartenkünftler. — Frauen? 
Krüdener, Hahn-Hahn, Ida Pfeiffer, Bettina von Arnim, Ludmilla 
Afling, Ditilie Wildermuth u. A. 

Engländer: Lewes, Carlyle ein Förderer der deutſchen Literatur 
in England, Thaferay; die Frauen Sarah Auftin, Grace Aquilar, 
Caroline Norton. 

Franzofen: Chateaubriand, Fallour Schriftſteller und Minifter, 
Merimee, de Gasparin, Figuier, St. Marc Girardin, About, Gautier, 
Marmier; die Frauen Stael-Holftein, D’Agoult, Dudevant (Georges 
Sand), St. Marc-Girardin. — Der Italiener Silvio Pellico. 

Der Ungar Kemeny; die Rumänin Kolzow-Mafjalsty genannt 
Dora d’Iftria, Schriftftellerin fiir Politik und Culturgeſchichte. 

Der Schwede Palmblad. Reiche Belehrung findet man bei 
Gervinus, Geſchichte der deutfhen Dichtung, und Julian Schmidt, 
Geſchichte der deutfhen Nationalliteratur im 19. Jahrhundert. | 

Die Künfte. Mit der dramatifden Dichtung hängt die Schau— 
ſpielkunſt aufs engfte zufammen, welde den Phantafiegebilden des 
Dramaturgen durch Mimik und Declamation Yeben und Geftalt verleiht, 
wobei der Schaufpieler vermeiden foll, feine Subjektivität an die Stelle 
des Dichterwerfes zu fegen, die vielmehr Hinter das letztere fo weit 
zurüd zu treten hat, daß man nicht fie, fondern die dichterifhe Geftalt 
vor fi zu fehen glauben muß. Weil aber diefe do innerhalb 
gewifjer Schranfen etwas verfdieden aufgefaßt werden kann, fo 
bleibt neben der Objektivität als erftem Gebot feiner Kunft dem Schau= 
ſpieler doch Raum zur Geltendmahung feiner fubjectiven Genialität. — 
Man Elagt über das Niederliegen des Theater8 im neuefter Zeit, wo 
viele Bühnen zu Grunde gingen und daß felbft große, 3. DB. in Paris, 
öfters zu unwürdigen Mitteln greifen müffen, um das Publikum anzuziehen, 
Faſt Jeder kennt die Namen: %. L. Schröder (Begründer der deutschen 
Schaufpieltunft und dramatifher Dichter), K. U. und G. E. Devrient, 
Seydelmann, Doering, Eßlair, Dawifon, die Löwe (Männer und Frauen); 
Kemble, Kean, Macready, Phelps; Talma, Breffant; die Frauen Sophie 
Miller, Caroline Bauer, Rettich, Ziegler, Niemann-Raabe, Senger, 
Kormann-Geiftinger, Fräulein Weſſely, Wolter, Ellmenreich; die Rachel, 
Mars, Dejazet, Georges, Riſtori. Eigenthümlich, doch nur einſeitiger 
Leiſtungen fähig war der Neger Ira Aldridge. Glänzender Improvi— 
fator ift der Italiener Regaldi. 

Muſik. Im der Imftrumentalmufit waren die Deutſchen das 
ganze 18. Jahrhundert Hindurd Hinter den Franzoſen und Italienern 
zurücgeblieben, eben fo in der Dper, bis in diefer Glud und Mozart 
mit ihren immer mehr jelbftftändigen unfterbliden Schöpfungen auf- 
traten und Mozart, mehr aber noch Haydn und vor Allen Beethoven 
in der Inſtrumentalmuſik das Höchſte erreichten. Diefer gewaltige 
Aufſchwung, welder die deutſche Muſik über die anderer Völker empor 
hob, war von Wien ausgegangen und hat fi von hier tiber Deutſchland, 
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Frankreich, England verbreitet und ſelbſt italienifhe Meifter, z. B. Koffint, 
wollten ihrer Einwirkung nicht widerftehen. Neben der Opernmuſik, 
welche immer noch den meiften Zufprud findet und der Concertmufit, 
bat auch die ernfte Kirhenmufif die größten Kreife zu feſſeln vermocht, 
wie dieſes die zahlreihen mächtigen Aufführungen beweijen. In der 
neueften Zeit wird von gewifjen Seiten der Werth und die Bedeutung 
der Dper angegriffen, in der That ein fonderbares Beginnen. — Die 
Zahl der Gefangesvereine ift im ftetem Wachſen begriffen. Daß viele 
der großen mufifalifchen Leiftungen nur durch entſprechende Geſangeskräfte 
möglid wurden, deren Herftellung und Entwidlung die forgfältigfte 
Pflege erfordert, ift allbefannt, eben fo, welche Ausbildung die Inſtru— 
mente aller Art Hinfichtlic der Stärke und Schönheit des Tores, fo wie 
de8 Umfanges der Töne erlangt haben. 

Im 19. Yahrhundert wurden wohl am meiften genannt die 
Componiften Mozart, Haydn, van Beethoven, K. M. v. Weber, 
Meyerbeer, Mendelsſohn-Bartholdy, Spohr, Marſchner, Lorking, Flotow, 
Pleyel, Volkmann, Aiblinger, Lachner, Kreuzer, Yindpaintner, Keiffiger, 
Brud, Schumann, Brahms, Methfeffel, Schubert (der unerjhöpfliche 
Liedercomponift), Küden, Naumann Componift und Mufifgefhichtichreiber, 
Schnyder von Wartenjee, Neukomm, Richard Wagner. (Ueber deſſen 
eigenthümlihe Richtung, bei aller Anerkennung der Größe und Schön— 
heit vieles Einzelnen, find die Urtheile noch immer fehr verſchieden und 
auch das 1876 mit koloſſalem Kräfteaufwand in das Werk geſetzte 
Feſtſpiel der Wagner’shen Nibelungen zu Bayreuth hat keinesweges 
feinen Grundfäßen allgemeine Anerkennung gewonnen. Bei der 
Beethovenfeier 1870 hatte R. W. eine jehr fühle Haltung eingenommen). 
Sogar die Tanzmufif, in welder Strauß und Lanner hervorragen, 
bat in unferer Zeit an Schönheit und aud an Gedankenreihthum 
jehr gewonnen. — Bon Ausländern: Balfe, Bennet; Mehul, Boteldien, 
David, Berlioz, Halevy, Offenbad, Auber, Duslow, Herold, Chopin, 
Lecoq, Gounod; der Offizier Rouget de (’I8le, Compofiteur der Mar- 
feillaife, ftarb erft 1836; Paer, Mercadante, Pacini, Roffini, Spontint, 
Bellini, Cherubini, Donizetti, Verdi. 

Sänger und Sängerinnen: Niemann (deutſcher Tenorift), 
Heinrich Vogel, Lablache, Roger, Rubini; die Frauen Schröder-Devrient, 
Bespermann, Sonntag, Catalani, Paſta, Malibran, Biardot-Garcia 
(Schwefter der Malibran, Tochter des bedeutenden Sängers Garcia), 
die Schweftern Patti, Jenni Lind, Iucca, Nilsfon, Belocca, Etelfa Gerfter. 

Pianiften: Mofcheles, Thalberg, Adler, Lift, Taufig, Rubinftein, 
Bülow, Scharwenfa, Frau Eifipoff. 

Biolinvirtuofen: Molique, Joachim, David, Lafont, Beriot, 
Bieurtemps, Paganini, Die Bull, Pablo de Sarafate, Bertha Haft. 
Gellift: Romberg. Harfenift: Tombo. 

Tänzer und Tänzerinnen: Aug. Veftris trat mit 76 Jahren 
das Iettemal, die Bewunderung der PBarifer erregend, in einem Benefiz 
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der Taglioni auf; Franz und Therefe Elsler, Taglioni, Carlotta Grifi, 
die liebliche Cerrito. 

Theoretiker: Marx, Lobe, Bußler. 

Muſikſchiftſteller: Hanslick, Ambros. 

Was unter den bildenden Künſten zunächſt die Malerei 
angeht, ſo hatte die franzöſiſche Revolution von 1789 auch die Folge, 
daß die antike, namentlich die römiſche Form wieder zur Geltung kam, 
was in Frankreich zunächſt durch David geſchah, währeud die Deutſchen 
ſich den griechiſchen Vorbildern zuwandten. Daneben kam zugleich durch 
Overbeck und ſeine Schüler eine romantiſche Richtung auf, während bei 
Cornelius und Kaulbach, den Hauptvertretern der Münchener Schule, 
uns eine Vereinigung des klaſſiſchen und germaniſchen Geiſtes begegnet. 
Wenn die Deutſchen die Zeichnung zu höchſt ſtellen, tritt bei den 
franzöſiſchen und belgiſchen Malern des 19. Jahrhunderts vorzugsweiſe das 
reale Element und Colorit in den Vordergrund. Aber überhaupt zeigen 
in neueſter Zeit Malerei und Plaſtik eine einſeitige Hinneigung zur 
Realität und, bei großem Fortſchritt in der Technik und Handhabung der 
äußerlichen Mittel, Armuth an idealen Motiven und ſchöpferiſcher Phantaſie. 

Wohl am meiſten wurden genannt: Cornelius, Kaulbach, Overbeck, 
Schwind, Leſſing, Heß, Camphauſen (beide Schlachtenmaler), Adam Thier- 
und Schlachtenmaler, Dietz Hiſtorien- und Schlachtenmaler, die Schnorr, 
Rethel, Stahl, Kraft, Schorn, Bendemann, Neureuther, Genelli letztere 
beide Zeichner und Maler, Pixis, Rottmann (griechiſche Landſchaften), 
Begas Hiſtorien- und Porträtmaler, Piloty der ſeinen Namen 1878 leider 
durch Denunciation befleckt hat, Stieler (Borträtmaler), Menzel, Magnus, 
W. Shadow, Schrader, Müde, Sohn, die Meyerheim, die Zimmermann, 
Monton, Stilfe, Defterley, Werner, Neher, Madart, Achenbach See- 
und Landihaftsmaler, Ainmiüller Glasmaler; der Däne Marftrand; die 
Engländer Wilfte, Yandjeer; die Genfer Calame, Diday, Bautier; Franzojen 
Horace Bernet, David, Pujol, Ary Scheffer, Troyon, Robert, Meiffonier, 
de la Rode, de la Croix, Boudry, Gavarni der unübertreffliche Genre— 
zeichner, Roſa Bonheur Thier- und Yandjhaftsmalerin; die Belgier 
Wirtz, Wappers; die Polen Matejfo, Brandt. Als Kunſtkenner wurden 
häufig die Brüder Boifjeree und Aug. Reihensperger, der PBarlaments- 
redner, angeführt. 

In der malerifhen Darftellung des Aeußern oder Innern von 
Kirchen, Hallen, Kerkern, Wohnungen, der fogen. Arditefturmalerei, 
melde auch ſchon die Alten übten (Pompeji), ferner in der Theater— 
deforationsmalerei find ausgezeihnet: Duaglio, Schinkel, Gropius, 
Anmüller, Gräb, At, Karl Werner; die Engländer Prout, Roberts, 
Turner; die Niederländer Stroobant, van Moer; die Franzofen Granet, 
Billeret, Garnerey; der Italiener Miglianer; Spanier Gonfalva u. A. 

A Kupferfteher ragen hervor: Mandel, Amsler, als Lithographen 
Hanfftengel und der Franzoje Aubry=Lecomte, als Photograph Albert. 
Der Farben- oder Buntdrud hat durch die verbefjerten mechanischen Vor— 
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rihtungen und duch die Verbindung mit der Lithographie bedeutende 
Vollkommenheit erlangt. 

Die Bildnerfunft des 19. Jahrhunderts erhielt einen außerordent- 
lihen Impuls durd das Studium der Antike, namentlih der neu aufge- 
fundenen und der durch Lord Elgin u. A. in die europäiſchen Mufeen 
gebrachten Bildwerke. Die Skulptur ift jedoh eine Kunft, in welder 
die Neuzeit das klaſſiſche Alterthum jo wenig erreidt hat, wie unfere 
Malerei das 16. und 17. Jahrhundert. Im den legten paar Jahren 
wurden ziemlich viele Siegesdenfmäler und männlihe Porträttatuen (eine 
auch der Königin Luiſe v. Preußen), jo wie hiſtoriſche Reliefs ausge- 
führt. Berühmte Bildhauer find Schwanthaler, Danneder, die Schadom, 
Rauch, Widenmann, Ritſchel, Drake, Hähnel, Wagner, Begas, Halbig, 
Bandel (fein Hermannsdenktmal übertrifft an Größe noch Schwanthalers 
Bavaria); der Isländer Thorwaldjen; der Schwede Sergel; die Engländer 
Flaxman, Baily, Gibſon; die Franzofen David, Pradier, Duret, Clefinger, 
Chaudet; die Italiener Canova, Tenerani, Mardefi, Marodetti; der 
Epanter Alvarez. — Im der Erzgießerei ragt Stiglmaier hervor. 

Was die Ardhiteftur betrifft, fo wurde in Frankreich unter 
Napoleon I. die Bauform der erften römiſchen Kaifer copirt (Schule 
Durands), in Berlin richtete ſich Schinkel, in Münden Klenze nad) den 
eben näher bekannt gewordenen griechiſchen Muftern. Neben diejen Haupt- 
rihtungen ging eine Anzahl anderer einher, jo der altriftlihe und 
byzantiniſche Bauftyl, die Gothif des Mittelalters, die Renaiſſance, welde 
man ſämmtlich in Münden vertreten findet. Auf dem Continent gelangte 
im Ganzen der Renaiffanceftyl immer mehr zur Herrſchaft (jelbft in 
Münden), mit Ausnahme der fpecifiih katholiſchen Kreife, dann Nord: 
deutichlands und Englands, wo man der Gothif lebte. — Berühmte 
Baumeifter find: Klenze, Schinkel, Gärtner, Ferſtl, Voit, Ottmer, Neu- 
veuther, Hanjen (Däne aber in Wien heimisch), Semper, Ziebland, 
Ohlmüller, Wiebefing (Straßen- und Brüdenbau), Stüler, Leins, Raſchdorf, 
Eſſenwein Arditekt und Kunfthiftorifer, Haufenauer, Laſſaulx, Hübſch, Eifen- 
lohr (Eifenbahnbauten), 3. G. Müller, dann die Baumeijter des Kölner 
Domes Zwirner, Boigtel. Engländer: Barıy, Smirke. Franzofen: Vignon, 
Chalgrin, Blouet, Lepere, Montferrand, Violet le Duc, Laſſus. 

Kunfthiftorifer, Kunftfhriftfteller überhaupt: Kugler, 
Waagen, Schnaafe, Pafjavant, Lübke, Kinkel (und Didter), Quandt, 
Förfter, Yügow, Eye (und Kulturhiftorifer); Quatremère de Quincy. 
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Mögen auch die Myſterien des Menfchengeiftes tief und dunkel 
fein, — tiefer und dunkler find jedenfall® noch die der Natur. 
Den Geift in ung erfennen wir durch Fühlen, Denten, Wollen, 
mittelft der innern Anjchauung, in den andern ung verwandten 
Weſen durch ihre Kundgebungen, die wir mit den unjern ver- 
gleichen können. Unſer Inneres wird ung demnach Klar durch dag 
Selbftbewußtjein, vom Innern der Natur haben wir fein Be— 
wußtſein, wir wiſſen nicht, was dort und wie es vorgeht, fennen nicht 
den Sinn und das Endziel des Prozefjes. Man jagt, es fomme Alles 
auf Molefularbewegung hinaus, aber dieſes ift nur ein Wort, 
wir wifjen nicht, weder was das Bewegende, noch was das Be— 
wegte ift. Die Menfchen rechnen nach Zeitverhältnifien,. nach 
Stunden, Tagen, Jahren, Sahrhunderten, unterjcheiden in der 
Geſchichte ihres Gejchlechtes Epochen, zurüd bis auf etwa 10,000 
Jahre. Wir find in ein unermeßliches Syſtem gejtellt, deſſen 
unerbittlichen Gejegen auch unjer Organismus unterworfen ift, 
der nur eine Spanne Zeit dauert. Hat denn das Univerfum oder 
jelbjt nur unſere Erde auch eine Zeit und giebt es eine Welten- 
Uhr, die Stunde, Tag und Jahr ihres Dajeins anzeigt? — 
Unjere Geiftesfraft, unjer Wifjen reicht nicht entfernt an Die Be— 
antwortung folcher Fragen, wir vermögen nur ein Eleines Bruch— 
ftüd der Welterfcheinungen zu beobachten, die wir nach unjerer 
Einficht zu begreifen juchen. — Im Nachfolgenden joll eine Reihe 
auffallender Phänomene verzeichnet werden, welche vom Anfang 
diejes Jahrhunderts bis zur Gegenwart, im — eines Men⸗ 
ſchenlebens, wahrgenommen wurden. 
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Großer Meteorfteinfall 1803 im Departement Calvados, nachdem 
furz zuvor die franzöfifche Akademie erklärt hatte, e8 gebe feine Meteorfteine. 

Am 2. September 1806 Sturz der Spike des Roßberges im 
Kanton Schwyz auf die Dörfer Goldau, Bufingen, Aöthen, Lowerz, dieſe 
unter Telsblöden und Schutt begrabend. 

Fürchterliche Ueberſchwemmung in Holland, Januar 1809, ganze 
Dörfer fortgefpült, Hunderte von Menſchen und viele taufend Thiere 
umgefommen. 

Das berühmte Weinjahr 1811 war ausgezeichnet durch feine Sommer- 
und Herbftwärme und durch den mädtigen Kometen. Am 20. Noveniber 
fand id mit den Eltern auf den Wiefen weſtlich von Tölz noch 21 
blühende Pflanzenarten. 

Im Januar 1811 ftieg in der Gruppe der Azoren die Inſel 
Sabrina auf, erhob fi bis 300° über das Meer und verjanf dann 
wieder. Sie war ſchon 91 und 183 Jahre früher hervorgefommen und 
wieder verjunfen. 

Starke Erdbeben fanden 1810 auf Candia und Tenerife, 1811 eine 
furchtbare Erjhütterung in Südcarolina ftatt, wo im Miffiffippithal ſich 
große Seen bildeten, andere vertrodneten und die Erde an vielen Stellen 
fi jpaltete. 

Am 26. März 1812 trat das noch viel ſchrecklichere Erdbeben 
von Caraccas ein, durch welches diefe Stadt wie viele andere in Venezuela, 
Barinas, Maracaybo zerſtört wurden, und wobei 80,000 Menſchen umkamen. 

Am 30. April 1812 fand ein Ausbrud des Vulkans von 
St. Vincent ftatt und man hörte ein furdtbares unterirdifches Donnern 
in gleiher Stärke an den Küften von Caraccas, den Llanos von 
Calabozo und am Rio Apure. 

Bei Unalafhfa erhob fih 1814 eine beträchtliche Infel mit einem 
Pik von 3000‘ Höhe aus dem Meere, der allmälig wieder niedriger 
wurde. Ein Meeresarm bei der Banda-Infel Gounong-Api von etwa 
60 Klaftern Tiefe wurde durch ein auffteigendes über 300° hohes Vorge— 
birge aus Bafaltblöden, aus welden aud die Inſel befteht, ganz ruhig 
ohne Erſchütterung ausgefüllt. 

Im April 1815 Ausbrud des Bulfans Tamboro auf Sumbawa, 
Erbeben faft aller Sundainfeln und der Moluffen und überall hörbar 
das furdtbare Donnern und Kraden. Die 300 geographiihen Meilen 
meit fliegende Ajche, die Flammen, Lavaſtröme, Steinvegen, Wirbelftürme, 
die Meeresfluthen zerftörten weite Gegenden und foftete fat 100,000 
Menjhen das Leben. Der Tamboro wurde dur Einfturz des Gipfels 
von 14,000° auf 8780‘ erniedrigt. 

Berderblih waren die Erdbeben von 1818 im Mejiko, die vom 
16. Suni 1819 an der Weftküfte Indiens und nod viel fürchterlicher 
die vom 12. und 16. Auguft 1822 in Syrien, wo viele Dörfer und 
Städte ſchwer befhädigt wurden, 40,000 Häufer umftürzten und über 
20,000 Menſchen erſchlagen wurden, 
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Der Winter von 1821 — 22 war in Deutihland, Rußland, 
Skandinavien ſehr gelind, hingegen war er in Südamerika, weldes eben 
Sommer Hatte, jehr falt und am 20. Februar fchneite e8 in Buenos 
Ayres, dort fait unerhört. 

Die Stöße am 19. November 1822 in Chile wurden in einer 
Linie von 280 geographiicen Meilen von Sid nah Nord empfunden, 
bon unterivdifhen Donnern begleitet und wiederholten fi bis in den 
September 1823. Warburton und Duilota wurden zerftört, in Valparaiſo 
famen 300 Menjchen um. Nach dem 19. November waren bis eine Stunde 
lange Spalten entjtanden und die ganze Granitfüfte hatte ſich in viner 
Strede von 40 Stunden 3 — 4° erhoben, Kied- und Sandbänfe im 
Meere bis 50, landeinwärts bis zu den Cordilleren betrug die Erhebung 
6 — 7‘ und darüber. 

Im Herbfte 1822 waren die Feldnäufe bei Münden unermeßlid 
zahlreih und die Therefienwiefe von ihnen ganz durchfurcht. 

Fürchterlich waren die Wirkungen des aus Welten und Nordweften 
fommenden Sturmes im November 1824, der zuerjt in England und 
Holland wüthend nad) Norwegen und Schweden vorrüdte und in St. 
Petersburg 7 — 8000 Menjhen dur die Ueberſchwemmung der auf- 
gejtauten Newa, die 5 Stunden im Radius unglaublich ſchnell mit uner- 
hörter Gewalt Alles überfluthete, das Leben foftete, wozu Beihädigungen 
an Schiffen, Häufern, Waaren von fat 200 Millionen Franken kamen. 

Im Januar 1824 Hatten Erjhütterungen von Holland bis in das 
Erzgebirge und nad) Böhmen hinein ftatt gefunden, am 26. Dftober 
wurde die Stadt Manilla verwüftet, am 2. März 1825 Algier und 
Belida, wobei 15,000 Menjhen umkamen. 

Am 12. März 1826 wurde die halbe Stadt Santiago auf Cuba 
unter furdtbaren Erplofionen zerſtört und die Erſchütterung aud auf 
Jamaika gefühlt. Am 16. November 1827 fand Verwüſtung von 
Bopayan ftatt. 

Den 30. März 1828 wurden in wenig Sekunden die Mauern der 
meiften Gebäude in Lima zerrifen, Yambayeque und Chiclayo in Ruinen 
verwandelt, Mafjen von den Bergen geftürzter Felsblöde unterbraden 
die Verbindungen, Wafjerfluthen drangen aus den Erdfpalten hervor, 
wie diefes im Auguft defjelben Jahres aud im Kaufafus geſchah, wo 
Spalten, 300 Fuß breit und !/, Stunde lang, entjtanden, Die Nachts 
wie von Blitzen erleuchtet ſchienen. 

Das Erdbeben vom Auguft 1829 in Neufüdwales war von einem 
heftigen Orkan begleitet, die Erde erhob fid) in Wogen wie das Meer, 
verderblide Schlünde öffneten und fhloffen fid. 

Der Winter 1829 — 30 war in Europa, bejonders das ſüdweſtliche 
Spanien und Portugal mit begriffen, furdtbar ftreng, jo daß der 
Bodenfee vollftändig zufror, — in Nordamerifa ungewöhnlih mild. In 
Paris fror die Seine zu, als das Thermometer auf — 14,9, R. ge- 
junfen war. 
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Am 18. Januar 1830 ftürzten in Manilla viele Gebäude unter 
donnerähnlihem Lärm zufammen und im gleichen Dahre gingen durd) 
eine Erderjgütterung in China Tauſende von Menfhen zu Grunde, in 
der Provinz Housnan öffnete ſich eine ſechs Stunden lange Spalte, 
15° breit und von unabjehbarer Tiefe. 

1831 erhob fi zwiſchen Sicilien und der vulkaniſchen Inſel 
PBantellaria, wahrjheinlic über einer fteilen Böſchung, ein Bulfan aus 
dem Meere, der von den verichiedenen Nationen Ferdinandea, Nerita, 
Graham, Hotham, Corao, Yulia genannt wurde, nad) vorausgegangenem 
Erdbeben mit Donnergebrüll, auf Pantellaria und Sicilien hörbar. 
Schon ſeit Yahrhunderten war das Meer an diefer Stelle fehr bewegt, 
furz vor Erjdeinen der Inſel ſchien es zu kochen, es ftieg eine weiße 
Dampffäule empor, zulegt mit Aſche und Steinen gemiſcht. Die Erhebung 
geihah langſam bis zu 200° Höhe, die Bafis des Bulfans ſchien 5—600° 
unter dem Meeresipiegel zu liegen, fein Umkreis betrug etwa 700 Meter, 
er war aus Schladen und Ajche gebildet. Sein allmäliges Verſchwinden 
wurde duch die Meeresmogen bewirkt, welde die lodern Mafjen endlich 
ganz fortführten. 

1832 ging in Süddeutſchland nad drückender Hige die Temperatur 
am 21. Juli fo tief herunter, daß im manden Gegenden des Schwarz— 
wald und der rauhen Alb Früchte und Kartoffeln erfroren. 

Am 18. September 1833 wurden die Städte Arica und Tacna 
in Peru zerftört, der 200° Hohe Hügel White Bluff erniedrigte fi bis 
zum Niveau des Meeres, das 30° über feinen gewöhnliden Stand 
ftieg; zwei fleine Inſeln verſanken. 

Der Winter 1833 — 34 war fehr mild und am 12 Januar fand 
ih blühend Bellis perennis, Senecio vulgaris, Euphorbia Peplus, 
Mercurialis annua, Lamium maculatum, Capsella bursa pastoris, 
Geranium Robertianum, Veronica arvensis, hederaefolia, Anagallis 
phoenicea etc. Nicht einmal in den Wäldern lag eine Handvoll Schnee. 
Am 22. Januar war id mit Hugo Mohl bei herrlihem Wetter auf 
dem Bantiger, wo häufig Alnus viridis blühte. 26. Januar: Ranuncu- 
lus acris, Potentilla verna, Hafelftauden faft verblüht; jehr häufig 
Lygaeus saxatilis. 1834 war nächſt 1811 des befte Weinjahr bis jegt 
im 19. Jahrhundert. | 

Am 20. Januar 1834 wurden Pafto in Columbien und St Jago 
in Chile zerftört, die Erjhütterung bis zum Magdalenenftrom und auf 
den Antillen gefühlt. Am 20. Februar wurden in Chile die Städte 
Zalco, Kariaco, Conquenes, Chiliano und Yanares zugleich zerftört. 

In China fofteten die Erdbeben des gleichen Jahres 1834 vom 
28. Duni bis 19. Juli vielen taufend zum Theil von der Erde ver- 
Ihlungenen Menfhen das Leben, e8 wurden 100,000 Häufer nieder- 
geftürzt umd im Bezirk Pong-Tchian fam aus einer ungehenern Spalte 
. großer Fluß mit ſchwarzem Wafjer hervor, der Alles fortrig und 
egrub. 
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Der Ausbruch des Bulfans Cofeguina am 20. Januar 1835 
gehörte zu den heftigſten. Sein Getöſe erihredte die Bewohner von 
Guatemala, 400 engliihe Meilen davon, und wurde felbft in der Doppelt 
fo großen Entfernung auf Jamaika wie ferner Kanonendonner gehört, 
bei San Miguel in 120 Meilen Abftand wie Donner aus vielen taufend 
Kanonen, Hierbei ſchwand der Kegel des Vulkans, ein Berg und ein 
Lavafeld ftürzten zum Meere herab, im welchem fi zwei neue Inſeln 
gebildet Hatten, ein uralter Wald war völlig verfhwunden, ein Fluß 
verjhüttet und dafür ein anderer, im entgegengejegter Richtung laufend, 
gebildet worden. Wilde Thiere verließen ihre Schlupfwinfel am Berge 
und flohen heulend den Wohnungen der Menjhen zu. Ein Beobachter 
bei San Miguel ſah eine dichte Wolfe und hörte ein Braufen wie des 
Meeres, bald wurde die Wolfe von roſenrothen, gezadten Flammen 
erhellt. Im Ddiefer großen Ferne von 120 Meilen trat dichte Finfter- 
niß und Staub mit den Heftigften Erihütterungen ein. 

Das Erdbeben von VBaldivia in Chile am 7. November 1837 
verbreitete fi über einen jehr bedeutenden Theil des großen Oceaus 
hinaus bis über die Sandwids- und Scifferinfeln. 

Das Jahr 1842 war in Mitteleuropa unruhig und ſtürmiſch und 
es fanden mehrere Erdbeben jtatt. Die Somnenfinfternig vom 8. Juli 
Morgens 5— 7 Uhr konnte ich bei jtarfer Vergrößerung ohne Sonnen- 
glas beobadten. Die Sonne wurde bis 11!/, Zoll verfinftert, Die 
Dämmerung war fo dunkel, wie etwa ein trüber Novembermorgen, der 
graue über der Gegend liegende Ton hatte etwas Leichenhaftes. Anfang 
in Bern morgens 5,16, Mitte 6,16, Ende 7,11. 

Pradtvoll war der Komet von 1843, der unter allen bis dahin 
befannten der Sonne am nädjten fam. Noch fchöner, wundervoll glän- 
zend, nahe beim Drion, erihien er im nördlichen Europa. 

Im März 1844 habe ih an mehreren Abenden das Zodiafallicht, 
deſſen Weſen noch unbekannt ift, ſehr ſchön geſehen. — Nach Arago Haben 
Berfuhe mit einem großen Hohljpiegel im Zodiafalliht feine ftrahlende 
Wärme wahrnehmen laſſen. Nah Wright ericeint das Zodiafallicht 
continnirlid wie ſchwaches Sonnenlicht ohne helle Linien und Bänder; 
zwischen ihm und dem Polarlicht ift fein Zufammenhang. Heis leitet 
das Zodiafalliht von einem Nebelring um die Erde ab, inner- oder 
außerhalb der Mondbahn, Carpenter und Nasmyth bilden e8 in ihrem 
Werke über den Mond als eine äußerfte linjenförmige Umhüllung der 
Sonne ab. 1871 wurde jhon die Anficht geäußert, daß das Zodiafallicht 
durd einen die Erde umgebenden, von ihr etwa 1000 geographiſche 
Meilen entfernten Dunftring entftehe, der parallel dem Thierfreife um 
fie rotirt und nad) der Erde zu abgerundet wäre. Unfer Zodiakallicht 
wäre ein Segment defjelben, das von der Sonne erleuchtet wird; wir 
fehen aber nicht den Dunft ſelbſt, jondern nur das durd ihn polarifirte 
weiße Sonnenliht und zwar wegen der Refraftion und Perſpektive 
fegelförmig. 
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Im Frühling 1844 begannen die Gletſcher des Berner Oberlandes 
und der des Kofenthales in Tyrol mädtig zu wachſen; letzterer war 
feit 1839 mehr als 100 Klafter vorgerüdt, jperrte am 1. Juni 1845 
das Thal ab und der es durchfließende Bad ſchwoll zum See an, 
welher am 14. Juli, wo er 20 Klafter tief war und faft 337,000 
Kubikfuß Waſſer faßte, den Damm durdbrad und mit ungeheuer zer= 
ftörender Gewalt in einer Stunde abfloß. (Ein Vorgang doch lange 
nit zu vergleihen mit dem Durchbruch des von einem Arm der Dranfe 
im Bagnethal gebildeten Sees 1818, und nod viel weniger mit einem 
ähnlichen Ereigniß in den fechziger Dahren bei einem der Ströme im 
Pendihab, das uns flüchtig ein Miffionär erzählte.) 

Am 29. Juli 1846 wurden die Rheinlande erſchüttert. 

Den 17. November 1848 erſchien ein pradtvolles Nordlicht, das 
aud über Kom, Turin, Madrid den Himmel blutroth färbte. 

Der Dezember 1848 und Januar 1849 waren äußerft mild, 
zahlreihe Infuforien lebend; im Januar kamen zu den Blumen auf 
meinem Balfon Syrphus pyrastri, balteatus, Musca vomitoria, 
Lucilia caesar u. a. 

Am 17. Dezember 1849 herrſchte vor 9 Uhr Morgens eine 
außerordentlide etwa 10 Minuten währende Dunfelheit. Ich 
hielt fie für die Wirkung eines Schneegewölkes, aber jpäter las man, 
daß fie um die gleihe Stunde auh in Münden ftattfand. — Es mag 
in der Atmofphäre, wie id) vermuthe, bis jetzt noch nicht näher befannte 
Dunfel- und Lihtprocefje geben. Olbers jhrieb 1833 an 
A. v. Humboldt: „Ic weiß mir nicht die jo merkwürdigen Erhellungen 
ganzer Nähte, die anomal verjtärkten und verlängerten Dämmerungen 
1831 zu erklären, befonders, da man bemerkt haben will, daß der 
hellfte Theil derſelben nit mit dem Drt der Sonne unter dem 
Horizont zufammen traf. Kosmos I, 414. Major Sabine und 
Capitän Roß ſahen im grönländifhen Meere in einer finjtern Nacht 
vor fih ein ſtill ftehendes, ſehr ausgedehntes Licht und man ſah auf 
dem Schiffe die kleinſten Gegenftände, als e8 durch dafjelbe zug. Die 
etwa 1200° hohe Helle war fo fharf abgejhnitten, dag beim Berlafjen 
das Schiff vorne ganz dunkel, Hinten nod beleuchtet erſchien, und man jah, 
wieder im finftern Meere, die Helle noch lange Hinter fi. Der Abbe 
la Chappe D’Auterode erblidte in Sibirien einen ähnlichen weit aus— 

< gedehnten hellen Schein, fuhr durch denfelben und ſah ihn dann hinter 
ſich, bis er im der Ferne verihwand. Am 14. November 1871 war 
in Halle „das noch unerforjhte Erdlicht“ während der ganzen Nacht bei 
gran umzogenem Yirmament ohne Mond und Sterne, mit ſchwachem 
Stih ins Biolette jo hell, daß man im Freien Heinen Drud lefen und 
jehr ferne Gegenftände jehen konnte. Das Erdliht, jhon zu allen 
Jahreszeiten beobachtet, ſcheint doch nur im Spätherbit jo Hell zu 
werden. Allgemeine Zeitung 21. November 1871. Alljährlih im 
Juni bis Auguft fieht man von Zeit zu Zeit vor Eintritt von Regen— 
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wetter auf der Alp Räff im Hintern Seeboden auf der Rigi und von 
Luzern aus, beim Beginn der Naht ein helles, weithin leuchtendes 
Teuer, „Rigifener‘, nad) dem Glauben der Anwohner für den nächſten 
Tag Regen verkündend. Einem gewöhnlichen Freudenfeuer an Farbe, 
Größe und Dauer ähnlich, foll es jedodh wie das St. Elmsfeuer oder 
elektriſche Licht in die Ferne leuchten, die nmäcdjfte Umgebung aber im 
Schatten laſſen. Die naturforfchende Geſellſchaft forderte 1871 zur 
Unterfuhung auf. — Am Abend des 27. November 1872 beobachtete 
man auf Mauritins einen ungemöhnliden Lichtſchimmer, eben jo am 
gleihen Tage um Mitternaht Profeſſor Galle in Breslau, welder 
fragt, ob etwa durch feinfte KRometenpartifeln hervorgebradt ? 

Im regneriſchen Sommer 1851 fanden viele Bergftürze in Deutſch— 
land, Tyrol, der Schweiz ftatt, der gemaltigfte bei Biberegg im 
Kanton Schwyz. 

Unvergleichlich furchtbar ſchön war der Anblid, welden die feurige, 
auf und abmwogende Lavaſäule beim Ausbrud des Mauna-Loa auf 
Dwaiht 1852 darbot, bei mwechjelnder Höhe von 200 — 700 Fuß und 
einem Durchmeſſer von 100— 800 Fuß unter fortwährender Aenderung 
der Geftalt, Farbe und Lichtſtärke. Der amerikaniſche Miffionär Coan, der 
bei einer andern Eruption fid) dem Krater näherte, ſchildert das Getöfe der 
beitändig empor gefchleuderten, oben in Millionen Stüde zerbredenden 
voth = und weißglühenden Lavamaſſen jo betäubend und gewaltjam, daß 
die Felſenrippen des Berges zu zerreißen drohten. Mandmal war das 
Getöſe unterivdifch, tief und wahrhaft hölliſch, zuerft ein Ziſchen, Murmeln, 
tiefes mahnendes Murren, Hierauf eine entfeglih donmernde Erplofion. 
Die Lavatrümmer, jedes wie der Sirius funfelnd, fielen zum Theil 
wieder in den Schlund zurüd, zum Theil ſchoſſen fie in zierlihen Bogen 
jeitlih empor. Die emporfteigenden Säulen der wmeißglühenden Lava 
wedhjelten fortwährend in Form von Pfeilern, Kegeln, Pyramiden, 
Thürmen, Burgen, die niederfallenden Maſſen ftürzten zuweilen in 
mächtigen Wogen über den Rand des Kraters hinab. Zugleich ergoß 
ſich aus einer tieferen Spalte ein breiter tiefer Strom feuriger Lava 
und floß den Berg mit einer beiläufigen Schnelligkeit von 4 geographiſchen 
Meilen in der Stunde hinab, fi dann im der Waldung verlierend. 

Erdbeben in Bern, 29. März 1854, Morgens 8,25. ine von 
mir veröffentlichte Notiz ging über in Falbs Grundzüge zur Theorie 
der Erdbeben und Vulkanausbrüche, Graz 1861, 2. Lieferung Seite 119. 
Es ſchwankten in den obern Stodwerken Mobilien und Wände etwa 
2 Sekunden lang. Die Richtung des Stoßes jhien mir von Süd nad) 
Nord zu gehen, Anderen von Nord nah Süd. Die Bewegung war 
minder heftig al8 1852 und namentlich als 1837. Siehe über lettere 
meine Allgemeine Naturgeihichte I. 479. — In großem Umfang jtatt- 
findende Erdbeben fünnen nicht durch Einfturz der Deden oder Böden 
unterivdifcher Räume entitehen, jondern mer ſolche, die fi) auf wenige 
Duadratmeilen erftreden; bei erftern finden dann öfters aud Erhebungen, 
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nicht blos Senkungen ftatt. Beim Erdbeben vom 1. November 1755 
wurden au die Schweizerfeen und das Meer an Schwedens Küſte 
heftig bewegt, in Töplig blieb die Hauptquelle einige Minuten aus und 
ftürzte dann mafjenhaft wieder hervor, der Adhenthalfee in Tyrol ftieg 
plöglid um 4 Fuß und fam erjt nah 24 Stunden wieder auf feinen 
gewöhnlichen Stand, an den öftlihen Antillen erhob fi plötzlich die 
Fluth auf 20 Fuß. AU Diefes läßt auf einen jehr tiefen Ausgangs- 
punft und auf fogen. plutonifhe Kräfte ſchließen. In Berghaus’ 
phyſikaliſchem Atlas, Geologie VIL., ift der enorme Erſchütterungskreis 
dieſes Erdbebens von Liffabon angegeben, — Bei manden Erdbeben 
nimmt man St. Elmsfeuer und andere eleftrifhe Phänomene wahr, nicht 
jelten auch magnetifhe Störungen, Sturmwinde. — Das Erdbeben von 
Herzogenrath, 22. Dftober 1873, fam nah v. Laſaulx ſicher nit aus 
großer Tiefe und beruhte wahrjheinlih auf Verſchiebung zweier durch 
eine Gebirgsjpalte getrennten Theile der ältern Sedimentärſchichten. — 
Fald will die Erdbeben von der Bewegung des gluthflüffigen Innern 
der Erde ableiten, in welchem die Anziehung von Sonne und Mond 
Stürme erregt. Die Wirffamfeit der hierdurch erhobenen Wellen hänge 
zugleid von der Beihaffenheit der darüber liegenden Schichten ab. 
„Ein eigenthümliches Phänomen wurde legten Montag Abends 
auf der Solothurn-Baslerftrage beobadtet. Aus dem Didigt eines 
Waldes traten plöglih drei prachtvolle Irrlichter, gleich hellleuchtenden, 
funfenfprühenden Kegelfugeln auf feurigen Stäben und durdflogen 
binnen 4 Minuten, tanzend und oft hoch auffladernd, den Raum gut einer 
halben Duadratjtunde.” Allgemeine Zeitung, 3. Mai 1854. 
Erdbeben in Bern, 25. 26. 28. Yuli 1855. Heftiger am 
25. Juli im BVBisperthal, Kanton Wallis, 
Herrliher Komet des Jahres 1858. Secchi die Sonne, deutſch 
von Schellen, 3. Abth. S. 725—29 bildet die Kometen von 1858 
und 1861 ab; am Kopf des leteren war die Ausftrömung außerordentlid. 
2. Auguft 1859 pradtvolles Nordliht in Amoy, China. Das 
Jahr 1859 war überhaupt reih am Nordlictern. Das herrliche, in 
der Schweiz, Deutihland, Frankreih, England, in der Naht vom 
28.— 29. Auguft gejehene zeigte fortwährend undulirende, helle Streifen, 
getrenmt durch breite, ſchwarze Streifen, ähnlich dem gejtreiften eleftrifchen 
Licht im Auftverdünnten Räumen. Es bewirkte in Franfreih und 
Sardinien mehrtägige jtarfe magnetiſche Störungen, jo daß Telegraphiren 
faft unmöglich wurde, indem in die Drähte fonjtante Ströme induzirt 
und die Nadeln abwechſelnd nah Dft und Wet abgelenft wurden; 
unterbrah man die Leitung, jo entjtanden ftarfe Funken. — Bon 
28. Auguft bis 2. Oktober 1859 fah man 16 Nordlidter, das vom 
28. Auguft und ein fpätere8 waren aud in Nordamerika und Weit: 
indien ſichtbar. Auf allen Telegraphenftationen in Auftralien fanden 
gleichzeitig gewaltige Störungen ftatt. Als in Melbourne das Südlicht 
erlojh und die Magnete fi beruhigten, trat au in Europa Ruhe 
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ein. Schon öfters jah man glänzende Nord- und Südlichter zugleich. 
©. Glement, das große Nordliht vom 28.—29. Auguft und die 
Telegraphenverwirrung. Hamburg 1860. 

Die totale Sonnenfinjternig von 1860 hat Mädler in Vittoria 
beobadtet. Nyetago hortensis, Cichorium Intybus, Convolvulus ete. 
ihlofjen ihre Blüthen nicht, nur die Malve während der Totalität und 
eben jo eine jeit 12 Jahren abgefhnittene Diftel, die ſich mod immer 
während der Naht fliegt. Weitermanns Illuſtrirte Monatshefte 
Januar 1861, ©. 392. 

Nachdem am 24. Dezember 1860 Morgens 61/, Uhr in Münden 
Die ganze Gegend wie durd einen Blig erleuchtet war, zeigte ſich 
gerade über der Stadt ein ſcheinbar 30—40 Fuß langer, ziemlich 
breiter Pichtftreifen mit ſtumpfem Kopfe, gebogen von Nordojt gegen 
Südweſt, von blendendem Lichte. Allmälig z0g ſich die Spige nad 
dem Kopfe Hin zufammen, der vor dem Verſchwinden im hellſten 
Eilberlidt ftrahlte. Die fait eine Stunde lang fihtbare Erſcheinung 
jhredte die nad) der Stadt ziehenden Yandleute, welde in ihr eine 
Schlange oder ein Schwert von Feuer zu jehen glaubten. 

Am 4. Februar 1861 beſtieg ein Herr Ph. G. mit einem Führer 
den Niefen bis zur Epige, traf mitunter 6—10 Fuß hohe Schnee— 
lager und bradte von den jonnigen Halden blühend mit: Gentiana 
verna, Viola calcarata, Polygola chamaebuxus. 

Bei dem fürdterlichen Erdbeben, weldes am 20. März 1861 Men— 
doza zerjtörte, blieb fein Stein auf dem andern und die ganze Stadt 
wurde binnen zwei Sekunden! durd einen einzigen Stoß, dem heftiger 
Donner vorher ging, im einen Schutthaufen verwandelt und von den 
10,000 Einwohnern ?/, erſchlagen. Auch rings um die Stadt, 5 Yeguas. 
nad allen Richtungen wurde Alles zerftört. An vielen Stellen ent- 
ftanden plößlid) tiefe Epalten im Boden, an andern jprudelte Wafjer 
hervor. Zahlreiche Heinere Erjhütterungen folgten bi8 zum 30. März. 
In den Cordilleven jpalteten Felfen und es ftürzten , mächtige Blöde 
herab. 

Bei der totalen Mondfinjternig vom 1.—2. Juni 1863 
erfolgte der Eintritt des Erdjchattens um 10,30, um Meitternadht war 
die PVerfinfterung am größten, um 1,40 trat der Kernidatten am 
nordöftlihen Mondrand wieder aus, um 2,30 hatte der Mond wieder 
das volle Licht. Ein braumvother Schein bezeichnete während der 
Totalität den Drt des Mondes, herrührend von den ihn treffenden, durch 
die Erdatmofphäre gegangenen Sonnenftrahlen. Als der Kernicatten 
der Erde in die Mondſcheibe eingetreten war und auf Dderjelben fort 
rückte, ſchien es mir 2—3 mal, als blige es, was ſicher nicht der Fall, 
jondern ein accidentelles optisches Phänomen war. (Bei totalen Mond- 
finfterniffen verjchwindet im außerordentlich jeltenen Fällen dev Mond 
mandmal gänzlich, felbit mit Fernröhren unauffindbar, jo nad Kepler 
9. Dezember 1601, nad Hevel 25. April 1642, am 10. Juni 1516 
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in London, — wahrſcheinlich in Folge befonderer Beſchaffenheit gewiſſer 
Schichten der Erdatmoſphäre.) 

Ein Blitz hatte im Juni 1863 bei Bern in eine mächtige Tanne 
geſchlagen und ſie bis zur Wurzel geſpalten. Ihr Holz zeigte keine 
Spur von Harz, gab beim Hin- und Herwerfen nicht den geringſten 
Ton, wurde beim Dörren nicht leichter. Im Dfen gab es feine Hitze 
und Gluth, Geſchirre aus ihm verfertigt, liegen das Waffer durch und 
faulten bald, Gartenfteden hielten faum den Sommer, diefes Holz war 
völlig todtgejchlagen und unbraudbar. Schloſſer in Verhandlungen der 
ſchweizeriſchen naturforſchenden Gejellihaft 1868, ©. 59. 

Bei einem Bligichlag, der im Juni 1863 in einen Weinberg bei 
Glarens am Genferſee einfchlug, theilte ſich nach Dufour der Strahl 
in 150 Arme und verletste ebenfo viele Weinſtöcke. (Arago berichtete 
1836 von einer Theilung des Blisftrahls in 2, 3, 4 Arme und im 
gleichen Jahre ſchlug der Blig in das Haus eines Dr. van der Smiſſen 
in Altona; mit dem Donnerſchlag erſchien eine feurige Maſſe auf dem 
gefirnigten Fußboden, groß und geformt wie ein Hühnerei, lief raſch 
an der Wand nad der offenen Thüre Hin, jprang mit einem neuen 
Knall auf das Geländer der in den untern Stod führenden Treppe 
und verſchwand ohne Zerftörung.) 

Am 7. Juni 1864 Mittags 1 Uhr erhob ſich ganz plöglid ei 
furdtbarer Orcan und zog raſch über die Stadt Bern hin. 

Den 28. April 1865 ſah man von der großen Schanze in Bern am 
nördlichen Horizont einen gleichmäßig hellen Streifen, jcheinbar etwa 
1 Fuß breit und 4 Fuß lang, unbewegt, der die ganze Gegend wie 
helles Mondlicht erleischtete, am dentlichften zwiſchen 11!/, und 12 Uhr 
Nachts, dann wie in Dimft eingehüllt ausjah, aber die Gegend war 
noch bis 1 Uhr ganz hell. (Berwandt dem Phänomen bei Münden 
24. Dezember 1860.) 

Der Winter 1865—66 war im Mitteleuropa ungemein gelind, 
namentlich) der Januar; es ſchoß Gras auf, es blühten Blumen, Kirche 
und Apfelbäume fogar auf höher gelegenen Stellen, um Bern fing man 
Ende Januar einen Trauermantel. In Newyork war Hingegen der 
Januar 1866 jehr kalt, weldes Alterniven zwifhen Europa und Norde 
amerifa, — feltener Nordafien — öfter vorfommt. 

Am 17. Februar 1866? (Zahl in meinen Notizen undeutlich) 
beobadtete id vom platten Dad unferes Haufes Merkur, mwelder bei 
ruhiger klarer Luft zwiſchen 6 und 6%/, Uhr Abends fehr ſchön war. 
Die Sonne ftand ſchon unter dem Horizont, Venus ftand hod, in 
einer jchiefen Yinie von ihr abwärts Merkur, glei unter diefem Jupiter. 
Merkur, für das freie Auge als heller Stern fihtbar, etwa 1!/, Grad 
über Jupiter ftehend, erſchien jhon mit 2Omaliger Vergrößerung als 
deutliches Scheiben. 

Im Februar 1866 begann bei Santorin eine Bulfaneruption aus 
dem Meere, es wurden ungeheure Maſſen glühender und Falter Steine 
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empor gejchleudert, Dämpfe und hohe Flammen ftiegen auf, tromben- 
ähnliche Phänomene kamen vor, doch feine fliegende Yava. Im Februar 
und März bildete fid eine neue Inſel, an welcher da8 Meer bis 44° R. 
und dariiber warn war #idie Inſel Nea Kämeni erlitt eine Senkung. 
Die neue Inſel vergrößerte fih dadurdh, daß aus der kochenden See 
immer mehr ſchwarze Steine hervor famen, die fi um den Kern der 
Inſel anlegten, während ihre Oberflä_he mit Fleinen vothen Flammen 
bedeckt war. Sie geftaltete ſich allmälig zu einem Borgebirge von 
Nea Kämeni. 

Am 7. Dezember 1866 Abends von 51/,—5°/, jah man in 
Augsburg von 26—80° Höhe eine fehr helle Scheibe von etwa 9 Zoll 
ſcheinbarem Durchmeſſer mit ſchwächerer Umgebung und weit reichender 
Beleuchtung, welde raſch der Sonne folgend unter dem Horizont ver- 
Ihwand. (Spiegelung der Sonne.) 

Bon November 1866 bis April 1867 hatten wir in Bern eine 
Menge raſender Föhn: und Südweſtſtürme. Am 24. Februar 1867 
fand ich Cornelkirſchen und im Schooßhaldenhöfzchen die Waldanemone 
„blithend. 

j Das Meteor vom 11. Juni 1867, in Bern, Murten, Vieftal, 
Bafel, in Baden, zu Paris beobachtet, erſchien nad einem ſehr fchönen, 
wolfenlofen Tage. Die Sonne war feit 35 Minuten untergegangen, da 
fuhr im Nordweften ein Feuerſchein nieder, erlofh und an feiner Stelle 
zeigte ſich ein vaudhartiges, feine Form veränderndes Gebilde, das faft 
eine Stunde, bis 9'/,, fihtbar blieb. Im Lieftal ſah man eine graue 
Nebelwand am nördlichen Horizont auffteigen, zu unterft mit Purpur- 
rand, nach oben in einen blaßgelben Lichtbogen verlaufend (ein Phänomen 
der Erdatmofphäre zugehörig), über weldem dann jenes bandfürmige, 
bis 91/, die jonderbarften Figuren und Verſchlingungen zeigende Gebilde 
erihien. Im Bafel (Hagenbah, Verhandlungen der naturforichenden 
Gefellihaft in B. IV, 757) fah man 121/, Grad über dem Horizont 
eine Feuerkugel wie eine Rakete emporfteigen, im höchſten Punkte einen 
Augenblick ftill ftehen und dann mit zunehmender Geſchwindigkeit gegen 
den Horizont herabftürzen, an deren Stelle ein feuriger Spiralftreifen 
blieb, der dann andere gewundene Formen bis 9%/, annahm An der 
höchſten Stelle, nah H. etwa 131 Kilometer, fand wohl die Exrplofion 
der Fenerkugel ftatt und die Dämpfe erhielten ſich lange im der unbe- 
wegten Yuft. 

Im September 1867 erſchien beim Flecken Seillans, Departement 
du Bar, Südfranfreid, eine ungeheure Trombe, mehr als 400 Meter 
breit, die von Oft nad Welt etwa eine Meile durdlief unter dumpfem 
Rauſchen und Donnern und Alles auf ihrem Wege vermiftete, zahlreiche 
Häufer beichädigte oder ganz miederriß, die älteften Bäume entwurzelte 
oder zerbrad, Menſchen und Thiere tödtete. 

1868 vom 13.—16. Auguft zerftörte eine Reihe von Erdjtößen 
Städte und Dörfer in Peru und Ecuador, darunter Arequipa mit 
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40,000 Einwohnern. Ganze Ortſchaften wurden von Erdſpalten ver- 
ſchlungen und es famen mindejtens 60,000 Menjchen um. Ungeheure 
Fluthwellen bis Südcalifornien hinauf zertrümmerten Schiffe und Küjten- 
Örter und riſſen fie beim Zurücdweiden hinaus in das Meer. Der große 
Ocean geriet) in Schwingungen, die ſich 200— 300 Seemeilen in der 
Stunde fortpflanzten, viele Infeln überſchwemmten und nad Hofitetter 
noh auf die Oſtküſte Neujeelands und Auſtraliens jchlugen. Aus 
dem Bulfan Cotacachi famen ungeheure Maffen von Schlamm, Erdpedh, 
Felfen, au aus dem Imbambara ergoß ſich ein verwüftender Schlamm- 
ftrom. Neben den Detonationen erleudhtete elektrisches Yicht den Himmel. 

Der ganze März 1869 war rauh und winterlih, am 2. März 
Morgens 11!/, hatten wir Sturm und unter Schnee und Regen Donner- 
ſchläge. Merkwürdig war die anhaltend Falte, trodene, helle Witterung 
bei jehr tiefem Barometerjtand. 

Die Temperatur des rauhen Juni von 1869 war fat gleich der 
des Dezember 1868. Die Naht vom 20. auf 21. Juni, in den Tagen 
zuvor und darnach ſchneite es im Simmenthal, im Kanton Schwyz, 
Appenzell, Graubündten bis tief in die Thäler herunter, am 21. Juni 
zeigte in Bern das Thermometer + 5", gerade jo viel wie am 21. Der. 
1868. In der Naht vom 21. auf 22. Juni erfroren viele Schwalben, 
man mußte im Ddiefer Zeit Heizen laſſen. Erſt mit der 2ten Woche des 
Juli trat Hige und zwar jtarfe ein, im Augujt fam wieder etwas Kälte. 
Am 28. Oftober ſchneite e8 im Bern die ganze Nacht und den folgenden 
Tag bis 3 Uhr Nahmittags, der Schnee lag fußhoch. Ein kalter Nordweit 
ließ das Thermometer in der Nat vom 29. — 30. Oktober auf — 9,4°C. 
fallen und am 31. Oftober Morgens 6 Uhr hatten wir — 140 0. Der 
Winter 1869— 70 war im größten Theil von Europa jehr ftreng, 
in Nordamerika ungemein mild, im Februar war die Oftfee zugefroren, 
jelbft Italien und Epanien hatten jtrenge Kälte, Schweden und Nor: 
wegen aber nicht. 

1869 Erdbeben in den Rheinlanden. 

Der ganze März 1870 war abſcheulich, kalt, rauh, trübe, troden, 
die Aequinoktialſtürme blieben gamz aus. Paläftina Hatte in dieſem 
März unendliche Noth wegen Waflermangel und unzähligen Heuſchrecken. 
Bon Anfang des Jahres bis Ende Juni folgte in Bern mehrmal auf 
milde oder heiße Witterung plöglic recht falte. Stubenfliegen gab es 
wegen der ungemeinen Trodenheit des Juni und Juli fehr wenige. 

Die Klagen über die Wafferpejt, Elodea canadensis (auch 
Udora canad., Anacharis Alsinastrum etc.) familie Hydro- 
charideae, wurden 1870 lauter. Dieſes unvertilgbare canadiſche 
Unkraut ſtiller Wäſſer, 1842 mit Bauholz; nad) England gekommen, 
hat jih von Berlin, wo man es gepflanzt Hatte, im die Havel und 
Spree bi8 Hamburg verbreitet und erjhwert die Schifffahrt jehr, 
indem Die fich veräjtelnden Zweige raſch ein fait undurddringbares 
Gewirre bilden. Man hat in Europa nur weiblide Exemplare. 
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Am 30. September 1870 konnte ih die Bedeckung des 
Saturns durd den Mond auf einem Spaziergang mit einem Feld— 
fteher von Plößl ſchön fehen. Der Planet verfhwand Hinter der 
dunkeln Seite des dem Horizont zueilenden Mondes uni 6°/, Abends 
nicht wie ein Firftern augenblidlih, fondern mit ſich abſchwächen— 
dem Lichte. Mittheilungen der Berner naturforihenden Geſellſchaft 
1871, XLIV. 

Am 24. Dftober 1870 Abends, wo der Himmel voll Regen— 
wolken war, erſchienen diefe etwas nördlih vom Zenith blutroth, wie 
vom Widerfhein eines großen Brandes, und das Roth war in 
wallender Bewegung, verihwand, kam wieder, um abermals zu ver: 
ihwinden. Die erfte Spur jhon Am 6%/,, 11%/, die Zeit des 
höchſten Glanzes und jest der ganze nördlihe Himmel feuerroth. Es 
wurde dieſes Nordlicht aud in ganz Deutſchland beobadtet; minder 
ihön war e8 am 25. Oftober. 

Bon 11. April 1871 an wurde duch ein fürchterliches Erd— 
beben und Brände die Stadt Bathang in China zerftört und erft 
nah 10 Tagen hörten die Stöße auf, die im einem Umkreis von 
600 Kilometer wirkten und wobei 2300 Menſchen umfamen. Hügel 
zerriffen oder verfanken im tiefe Abgründe, an andern Orten traten 
fteile Felſen hervor. 

1871 war eine Flachsſeide, Cuscuta, auf Kleefeldern um Bern 
ungemein häufig. In Ddiefem Jahre oder ſchon 1870 waren mit 
Grasfamen aus Franfreih ſolche des Waid, Isatis tinctoria, nad 
Dern gekommen, fie gingen auf, die Pflanzen vermehrten fid) etwa 
3 Jahre hindurch erftaunlih, ſchienen eingebürgert und verſchwanden 
Dann wieder. 

Den 19. Juli 1871 war das Thermometer bi8 über 430° C. 
geftiegen und in der Naht zum 20ten brad eines der furdtbarften 
Gewitter aus, welhes ſich von der Weſtgrenze der Schweiz bis nad) 
Graubündten ausdehnte, viele Häufer und Kirchen entzündete, Menſchen 
tödtete, die Telegraphen beſchädigte. Ein Belannter, der eben auf 
Rigi-Kulm war, erzählte, nie jo Schredliches gejehen zu haben, es 
ſchien die Hölle los, mehrere Stunden lang ftand der Himmel in 
Feuer und trog dem rafenden Sturm hörte man das Braufen des wild 
erregten VBierwaldftätterfees bis auf Nigi- Kulm. 

Vom 8.—11. Dftober 1871 wurde ein großer Theil der mächtigen 
Stadt Chicago, 439 nördlider Breite, durch einen entjeglihen Brand 
zeritört, und Miſſionäre behaupteten, am 11. Oktober an der 500 
Stunden entfernten Küfte von Yabradar, 58° nördlicher Breite, den Feuer: 
ihein, Raud, Brandgeruch und Ajchenfall beobachtet zu haben, bei aus 
Südweſt fommendem Winde. 

Das herrliche Polarliht vom 4. Februar 1872 erfüllte in 
Bern mandhmal den größten Theil des Firmaments, aud nad Süden 
zu und wedjelte fortwährend die Stellen ftärferer und ſchwächerer 
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Beleuhtung. Schon um 6 Uhr Abends erjhien im Nordoften ein 
blaßbläulicher, elliptiiher Schimmer, dann kam blutrothe Färbung des 
Himmels, dur melde die Sterne blinften. Am jüdlihen Horizont 
zeigte ſich zwiſchen dunkeln Wolfen eine rundlihe weiße Maſſe, welche 
plöglih einen bogenförmigen Lichtitreifen nah Dften hervorftieß, in dem 
ih dann die ganze weiße Mafje anhäufte, worauf von dieſer wieder ein 
bogenförmiger Yichtftreif nah Weſten ausgeſchickt wurde und dieſes 
wiederholte ſich zwiſchen 7—8 Uhr zweimal. Ich jah aud roth- 
beleuchtete Wolfen füdwärts von der Stadt gegen den Gurten. Zu 
Lenk im Simmenthal legte fi ein glänzender Bogen über das Thal, 
aus welchem rothglühende Strahlen raſch hervorſchoſſen. In St. Gallen 
ſchwankten im Telegraphenbureau die Boufjolenadeln von 10—60 Grad, 
in Appenzell jah man zwiſchen 10—11 von der Bafis des Lichtbogens 
am Nordhimmel roſenrothe Lichtſäulen, manchmal bis zum Zenith aus- 
jtrahlen. Auf dem Beatenberg am Thunerfee, wo man ganz gut lejen 
fonmte, erjchienen am Südhimmel hellgrüne Streifen und dann gluthrothe 
Wolfen, mit erjteren verfchmelzend. iger, Mönd, Jungfrau ſchimmerten 
in bläulihem und grünlihem Lichte wundervoll. Die grünen Streifen 
nah Süden zu jah aud Dr. Stierlin in Luzern, nad Norden erjhienen 
vothe Streifen und famen wieder, dann trat allgemeine Röthe ein, um 
8 Uhr näherte fi) das grüne Licht im Oſten und Weiten dem rothen 
und beide verihmolzen. Im einem Mouſſonſchen Spektroffop gab das 
grüne Licht einen breiten Streifen bei 216 und mehrere undeutliche 
nah dem Blau Hin, das vothe Licht einen ſchwachen Streifen bet 
207 —208, Die ſtark grüne Linie bei 213 und mehrere ſchwächere 
grüne. Mittheilung der Berner naturforihenden Gejellihaft von 1872, 
Seite 37— 38. Auch in Paris, Spanien, Sicilien, Teneriffa, Conftanti= 
nopel, Bruffa wurde dieſes Nordlicht beobachtet. 

Man fieht das Polarliht au von Hamburg aus öfter ſüdlich. 
Soll man nit glauben, daß diejer Proceß nit blos im hohen. Norden 
vor fi gehe, jo daß wir nun dem Wiederjchein ſähen, Tondern ſich aud) 
in bedeutende ſüdliche Breiten fortpflanze, wobei das Licht durch elektriſch 
glühende Gastheilhen der Atmofphäre erzeugt wird? Yoomis läßt 
die Elektrizität durch VBerdampfung und den Erdmagnetismus entjtehen. 
Jedenfalls ſcheint das Polarlicht ein telluriihes Phänomen zu fein, das 
vielleiht mur 40 Meilen Höhe erreiche, meift aber im viel niedrigeren 
Negionen des Luftkreifes ftatt finde. Die Vorgänge auf der Sonne 
mögen anregend wirken, obſchon bei dem N. vom 4. Februar 1872 Secchi 
nur ſehr ſchwache Protuberanzen und nur Heine Fleden wahrgenommen 
hat. Nah Mohr fjollen die Lichterſcheinungen an der Neibungsgrenze 
zweier trodener unter einander ftrömender Yuftihichten eintreten. Galle 
jeßte die mittlere Höhe der Strahlen am 4. Februar auf 40 Meilen, 
von wo fie dann noch gegen 40 Meilen mit kosmiſcher Schnelligkeit in 
den fat leeren Raum emporſchießen, wo nad Liais aud die legten 
Spuren des reflektirten Sommenlichtes verſchwinden. Förſter umd 
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de la Rive lafjen die geographiſche und: geometriſche Anordnung der 
Lichtflähen und Lichtfäulen dur den Erdmagnetismus gerichtet werden, 
ganz jo wie eim Magnet ihm mahe bewegliche Yeiter eleftrifcher und 
magnetiſcher Strömungen nad beftimmter Richtung ordnet. Zehfuß 
erklärt das Polarlicht durch feinen, der magnetiihen Induktion fähigen 
Meteorftaub, der von der Sonne erleudhtet Hell oder, wenn er im Die 
farbige Region am der Außenflähe des Scattencylinders der Erdfugel 
ragt, in prismatifchen Farben erjcheint und zulest im Schattenraum 
verſchwindet, — eine Anfiht, die Mandes erklärt. Nah Yemjtröm 
fommt zwar im den Polargegenden das Nordlicht an Stelle der dort 
fehlenden Gewitter vor, iſt aber fein „magnetiſches Gewitter” umd der 
Erdinagnetismus übt nur eine Richtwirkung auf die Strahlen feines 
frei bewegliden Lichtbogens aus, wie in den Geißler'ſchen Röhren. 
Nah Balfour-Stewarts, in der Sitzung der aſtronomiſchen Geſell— 
ihaft zu London 10. Dezember 1869, entwidelten Theorie wären Die 
Polarlichter ſekundäre elektriſche Ströme, Induktionsſtröme dev Erd— 
atmoſphäre, welche, von kleinen plötzlichen Aenderungen der Intenſität 
des Erdmagnetismus erregt, ſich eben als Licht ausgleichen, während 
umgekehrt de la Rive jene Schwankungen des Erdmagnetismus durch 
die Ströme der Erdelektrizität bedingt ſein läßt. — Sehr wahrſcheinlich 
treten Nord- und Südlicht immer gleichzeitig auf. Das Porlarlicht iſt 
in den Aequinoktien am häufigſten, in den Solſtitien am ſeltenſten und 
ſoll eine Periode von 10 — 11 Jahren haben, indem ſeine Häufigkeit 
mit der der Sonnenflecken zu- oder abnehme. Arm an beiden ſeien die 
Jahre 1844, 1855, 1866, 1877 geweſen. Dann ſoll es noch eine 
Periode von etiwa 60 Jahren geben, jehr rei waren 1728, 1780, 1842; 
beide Perioden Fommen aud beim Erdmagnetismus vor. Das Nord- 
Licht, jagt man, habe großen Einfluß auf Bildung und Zertheilung der 
Wolfen. Ungleih pradtvoller als bei uns ift e8 im höchſten Norden ; 
Siehe Weyprehts Bortrag: Die Nordpolerpeditionen der Zukunft, 
Wien 1876. 

Am 13. Mai 1872 von 4— 6 Nahmittag fielen in Bern 
während eines Gewitter8 Graupeln und Schnee, der auf den Gurten 
liegen blieb. Der Mai war faft immer rauh und naß und in Böhmen 
fanden durch Wolkenbrüche fürchterliche Ueberſchwemmungen jtatt, über 
300 Quadratmeilen treffend, wo die Fluthen bis 20° hoch ſtiegen, 
ganze Dörfer wegſchwemmten, einige hundert Menſchen und tauſende von 
Thieren ertränkten. 

Am 13. Juli 1872 zwiſchen 21, — 3 Uhr Morgens fiel in Bern 
20 Minuten lang der heftigfte Plagregen, 10 Minuten geradezu wolfen- 
bruchartig, durch fein unheimliches Rauſchen weit die Aarſchnelle in meiner 
Nähe übertönend. In diefem Fühlen und nafjen Juli neue furchtbare 
Ueberihwenmungen in Böhmen. 

Nachdem bereit? im Auguft 1872 viele Zugvögel ſüdwärts gewandert 
waren, glaubte man an frühen Herbſt und Winter, aber es fam anders, 
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Die legten Tage des Dftobers trat milde faft jommerhafte Witterung 
ein und währte den ganzen November, Dezember und einen Theil des 
Januar 1873 Hindurd. Erſt im der legten Woche des Januar kam 
mit Nordojtwind mäßige Kälte von 2—4°. In der Naht vom 2.—3. 
November hatte es gedonnert, in Schwyz gab es am 10. Dezember 
ein heftiges Gewitter. Man fand im November und Dezember 1872 
im Freien hie und da reife Erd- und Himbeeren, einige aus der Erde 
gefrohene Maikäfer, in unferm Garten blüthen Vinca major, Capsella 
bursa pastoris, Bellis perennis, Beilden, Roſen, Mahonia (Berberis) 
quercifolia war vol Blüthenknöpfe, man ſah friſches Buchenlaub. An 
manden Orten hatten Apfelbäume Blüthen und angejegte Früchte, 
Bienen kamen mit Blumenftaub beladen nad Haufe. * Bei St. Georgen, 
Kanton St. Gallen, jah man am 23. Dezember einen großen Schwarm 
weißer Schmetterlinge fliegen. 

Ein Beriht über die furdtbare Sturmfluth vom 13. November 
1872, welde einen Theil der norddeutihen und dänischen Küſte ver— 
wüftete, jagt: „Es ift uns wieder einmal völlig Klar geworden, wie 
wenig troß aller Errungenjhaften des 19. Jahrhunderts der Menſch 
im Stande ift, das entfefjelte Element zu beherrſchen.“ 

Die Novemberperiode 1872 zeigte um den 12. November ehr 
wenig Sternihnuppen, aber am 27. November trat ein reicher 
prachtvoller Regen derjelben ein und aud in Bern wurden von 8—10 Uhr 
Abends viele Taufende wahrgenommen, von nit ganz gleiher Grüße, 
alle weißen Lichtes, viele jehr hell. Siehe Mitteilung der naturforichenden 
Sejellihaft aus dem Jahre 1872, Seite 77. Zu Highfield Houje fielen 
von 5,50 bis 10,30 nad Lowe's Schätung 58,660, in Göttingen nad) 
Klinferfues in 2°/, Stunden 7651. Der ſcheinbare Strahlungspuntt 
lag nahe beim „ der Andromeda. (Wahrſcheinlich Biela's Komet.) 

Im Februar 1873 wurde Palazzola, 52 Miglien weitlih von 
Syrafus, binnen 5 Minuten dur einen furdtbaren Orfan zerftört, 
in der ganzen Stadt blieb fein Haus unbefhädigt, viele wurden Halb 
abgetragen, andere bi8 auf den Grund zufammengeftürzt, zahlreiche 
Menſchen blieben todt oder wurden verwundet. Die Eifenftangen eines 
Balfons wurden zu einem Knäuel zufammengebogen, ein Pfeiler eines 
Palaftes 6 Zoll weit verfhoben. (Trombe?) 

Am 12. März 1873 Abends 83/, leichtes Erdbeben in Bern, 
Freiburg, Biel, Darmftadt zc., in Venedig am 11. und 12., in Trieft am 12. 

Am 11. April zwiſchen 8—9 Uhr Abends wieder leichte Erder— 
jhütterung in Bern und einigen andern Orten dev Schweiz. Die ftärffte 
von den dreien dieſes Jahres war die vom 29. Juni 4,42 Morgens 
in Bern, Augsburg, Münden, Defterreih, Iftrien, Venetien, in beiden 
legtern Provinzen ſehr verderblid und viele Menſchenleben fordernd. 

Den 30. April 1874 nahm man in der Schweiz pradtvolle 
Nebenfonnen, concentrifhe Kreife und Kreisfegmente wahr, entftanden 
dur die in der Puft ſchwebenden Eisnadeln. 
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Den nicht ſehr anfehnliden Kometen Coggia vom 6. Juli 1874 
an habe ich auch einigemal gefehen. Er fam nad Secchi am 22. Juli 
der Erde am nädjften, etwa 5'/, Million Meilen, der Kern zeigte einen 
ihönen Strahlenfäher, die Speftrallinien erſchienen etwas verwaſchen. 
Der Sonne näherte ſich diefer Komet bis auf 13%), Million Meilen, 

Die Sonnenfinfterniß vom 10. Oftober 1874 begamı 9,41 
Morgens, erreichte ihr Marimum 10,50, ihr Ende 12 Uhr. Der 
Mond trat von Oſten her in die Sonne ein und nordöftlic wieder aus, 
es wurde kaum !/, der Sonne verdedt. In der nördlichen Halbfugel 
ziemlich weit vom Aequator war eine mäßig große Fleckengruppe ſicht— 
bar. Ih fah mit 90 maliger Vergrößerung den in die Sonne hinein 
ragenden Rand des Mondes durd die Mondgebirge etwas gezadt. Der 
Tag war herrlich, die Verfinfterung wenig merfbar. 

Der Borübergang der Benus vor der Sonnenſcheibe 9. Dezember 
1874 wurde von mehreren Expeditionen beobachtet, welche die Regierungen 
nad verſchiedenen Punkten meiſt der jüdlihen Halbkugeln geſchickt hatte, 
die des deutſchen Reiches nach den Kerguelen. 

Bei dem Bulfan-Ausbrud eines neuen Vulfans 1875, der 
höchſt verderblid für den Oſten Islands wurde, flog die Aſche in der 
Naht vom 29—30. März bis nah Stodholm. — Das furdtbare 
Erdbeben im Juni 1875 in Südamerika, wodurd 14,000 Menſchen 
zu Grunde gingen, evftredte fi über 37,500 Quadratmeilen. 

1875 zu zweienmalen grauenvolle Ueberfhwemmungen in 
Frankreich, namentlih den Dep. Alter, Herault, Gard, Yozere, melde 
viele hundert Häufer und Brücken fortriffen, ganze Diftrifte vermüfteten 
und zahlreihen Menjhen und Thieren das Leben koſteten. 

So wundervoll blühte Glycine sinensis unter meinen Yenftern 
no nie wie 1875, aber wegen dem trodenen, 3. TH. rauhen April 
erft im Mat, wo dann wohl 120 höchſt üppige Blüthentrauben den 
Strauch ſchmückten, zur großen Freude von Xylocopa violacea, die ihre 
Brutgänge in den Holzleiften hinter dem Straude höhlt. Anfangs 
Juli begann fie dann aud diefes Jahr zum zweitenmal zu blühen und 
dann folgt immer bald Tecoma radicans mit ihren Drangegloden. 
Noch am 17. September war ein koloſſales Weibhen der Holzbiene 
auf der Glyeine. Auguft und Geptember waren herrlih, mande 
Räume blühten neben den Früchten zum zweitenmal und hie und da 
reiften nod einmal Erdbeeren. Die Zwetichfenernte war ungemein 
reich und noch Ende September fah man eine erftaunlihe Fülle 
blühenden Feldmohns. 

Am 14. Dftober 1875 in Bern feit vielen Jahren der niedrigfte 
Barometerftand — 685 mm. Gemaltige Regen im November ſchwellten 
die Aar und andere Flüſſe hoch an, vom 8.—12. November hatte 
man heftige Weft- und Südweftftürme mit hoher Temperatur, die auf 
den Seen, in den Wäldern, auf den Dächern großen Schaden thaten. 
Am 12. November tummelte ſich auf den Höhen ober Biel eine Schaar 
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Schwalben, wohl verjpätet und durch die Stürme zurückgetrieben; am 
nächſten Tage waren fie wieder verſchwunden. 

12. März 1876 verheerender Orkan über ganz Weſteuropa. 
Die Mitte des niederſten Luftdruckes ſchien in einem Punkt der Nordſee, 
uordweftlih von Holland gelegen zu haben, um welchen ſich der Wirbel 
bildete und über Hamburg ojtwärts fortſchritt; fefundäre Seitermoirbel 
gingen über Eugland, Belgien, Meitteldeutichland Hin, entwurzelten 
Bäume, warfen Gebäude und Schornfteine nieder, bejchädigten die 
Telegraphenlinien, und die wild anfgeregten Meereswogen in der Nordice, 
dem atlantiihen Drean und Kanal bedrohten die Waflerbanten und 
machten den Seeverfehr unmöglid. Am 11.—12. März fiel die 
größte feit langer Zeit beobachtete Regenmenge (in Bern binnen 
24 Stunden 62 mm.) und verurjadte Ueberjgmeinmungen in Deutſch— 
land, Defterreih, Ungarn, Frankreich. 


2. April 1876 etwas vor 6 Uhr Morgens Erderjdütterung in 
Bern, Biel, Nenenburg, am 7. Mai wieder Erdbeben durd das ganze 
MWaadtland, den Jura, der von NNO nad SSW geridtete, nur 
1 Sekunde dauernde Stoß wurde begleitet von mehreren Sekunden 
dauerndem Donnerrollen. 

1876 gab e8 um Bern erftaunlid viele Erdbeeren, aber wie 
ſchon jeit mehreren Dahren jehr wenig Kirfchen, theil® wegen Erfrieren 
der Blüthen und noch mehr wegen einer die Kirihbäume heimfuchenden 
noch unerforjchten Krankheit. 

In der erften Hälfte des Juni 1876 wieder große Waffernoth 
in der Schweiz, aud die Aar jehr angejhwollen. 

17. September 1876 furdtbarer Orkan an der nordamerikaniſchen 
Kiüfte, der zahlreihe Schiffe mit ihrer Mannſchaft vernichtete. 

Witterungslauf des Jahres 1876 jehr unregelmäßig, September 
ſchlecht, Dftober jehr jhön mit Sommerwärme, hie und da blühte nod) 
ein Birnbaum oder vother längjt entlaubter Roßkaſtanienbaum. Dann 
in der erjten Novemberwode bis 10% C. Kälte, Hierauf wieder mild 
bis 14. Januar 1877, fo daß Yeldblumen blühten, Fledermäuſe 
erwadten, Bienen Blumenſtaub auf Taubnefjel, Löwenzahn, Hafelftaude 
ſammelten, Vanessa urticae flog, in Gärten Schneden und Bärenraupen 
froden und man bie und da Schafe auf die Weide ließ. Am 
3. Januar 1877 in Bern 139 C. im Schatten. Dafür in St. Petersburg 
grimmige Kälte, in Schweden und Norwegen allen Berkehr hemmende 
Schneemafien, an den fhottiihen, engliſchen und franzöſiſchen Küſten 
fürdterlihde Stürme, in England und Spanien große Ueberſchwemmungen. 

31. Oftober 1876 furdtbarer Eyflon an der Küſte von Bengalen, 
der !/, Million Menfhen das Leben koſtete. Das Meer kam 
15—20 Fuß hoch mitten in der Nacht, verwüſtete ein großes, frudt- 
bares, von mehr als einer Million Menſchen bewohntes Gebiet und 
es ertranfen nad offiziellen Ermittlungen gegen 160,000 Menjden. — 


1877. 123 


Ungemeine Zunahme der Cholera in Chittagong und auderwärts vom 
Oktober 1876 bis in das Jahr 1877 hinein. 

Am 26. Februar 1877 erhob fih in Schwyz plöglid ein Wind 
und es folgte raſch ein Schneefall. Aber gegen Mitternacht brad ein 
gewaltiges Gewitter mit flammenden Bligen und weithin vollendem 
Donner los. Um die Mitte des Monats wieder verheerende Ueber— 
ſchwemmungen in der Schweiz und im Ausland. 

Die ſchöne Mondfinfternig vom 27. Februar 1877 war in Bern 
nur halb zu fehen, weil um 6°/, ſchwarze Wolfen den Mond verhüllten. 
(23. Auguft totale Mondfinſterniß.) 

Am 2. Mai 1877 Abends 8t/, in Bern, Solothurn und vielen 
andern Drten der Schweiz Erderjhütterung von dumpfem oder donner- 
ähnlichem Rollen begleitet. 

9. Mat 1877 furdtbares Erdbeben mit gewaltigen Meeres- 
ihwanfungen in Peru und Bolivia. Theilweiſe zerjtört wurde Die 
Hafenftadt Jquique in Peru, Arica zum zweitenmal, dann Chanavaya, 
und bier famen ganz entſetzliche Scenen vor, indem unter andern eine 
hölzerne Kirche voll geflüchteter Menſchen von der rücfehrenden Fluth- 
welle in das Meer hinaus gejpült wurde. 

Als ich 1877 1. Juni nah 2 Uhr vom neuen Onartier nad) den 
Mufeum in Solothurn ging, drohte ein plöglih kommender Sturm 
(Fortſetzung eines atlantiſchen Tornado) unter Wolfen von Staub mid) 
umzumerfen, es fielen enfterläden und Mafjen von Dachziegeln auf 
die Straße. Anderen Tages jahen wir Maſſen von Bäumen umgebroden, 
mit den Wurzeln ausgerifien, jo auch in der Verenaſchlucht, wo eine oben 
auf dem Felſen losgeriffene Tanne ganz aufrecht auf dem Wege in der 
Tiefe jtand. Der Wirbel feste feinen Weg fort über Zürich, Winterthur, 
durh Tyrol nad Salzburg, Wien, Peit. In Wien, wo er 81/, Abends 
ankam, berechnete man feine Gejhwindigfeit auf mehr als 100 Kilometer 
in der Stunde und den Drud auf einen Duadratfuß über 12 Kilogramm. 

25.—27. Juni 1877 in Ecuador und Quito fühlbar vulkaniſcher 
Ausbrud des Cotopari mit mehrtägigem Aſchenregen, welder die dichteſte 
Finſterniß veranlaßte, mit furdtbarem, unterirdiſchem Getöfe bei zudenden 
Blitzen und Donner und verwüftenden Wafler- und Schlammmaſſen, die 
vom Vulkan ftürzten, Austreten der Flüſſe. 

Juli und Auguft 1877 in der Schweiz eine Reihe verderblider 
Gewitter mit zum Theil äußerſt merkwürdigen Bligwirfungen, befonders 
in dev Naht vom 30.—31. Auguft. Im Auguft Sturnfluthen und 
Ueberſchwemmungen in England. 

In dem Jahre 1877 ſcheint das Auguftphänomen ausgeblieben zu 
jein; wenigftens in Bern Fonnte man feine größere Menge von Stern— 
ſchnuppen jehen. 

Bon 1875 — 77 ſah man die Wanderheuſchrecke, ſonſt nur einzeln 
vorfommend, in großer Menge im berniiden Seeland am Bielerjee und 
andern Gegenden der Schweiz, auch Deutſchlands. 
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8. Oktober 1877 Morgens 5,22 mehrere ftarte Erdſtöße von 
Nord nah Sid in Bern, Genf, Biel, Solothurn, in Elfaß, Savoyen, 
Südoſtfrankreich,! Oberitalien, wo zu Malefine der erfte Stoß um 5 Uhr ftatt- 
fand, der ftärkfte erjt um 8,20, wo fi große Stüde Erdreih von den 
Bergen Löften und in der Stadt viel Schaden gef hah. Die Stöße — 
holten ſich dort den ganzen Tag, mit ſtarkem, unterirdiſchem Getöſe. 
Erzgebirge bei Teplitz fand ein erſter Stoß !/, Stunde vor —* 
der andere um 4%/, Uhr Morgens ſtatt. 

Heftiger Weftfturm vom 20.—25. November 1877. Er legte 
den Weg von Nordamerifa über den atlantiihen Dcean in 4 Tagen 
zurüd, warf im Kanal zahlreihe Schiffe an die Küften und richtete in 
der Naht vom 24.— 25. November auch in Taufanne und Vevey Ver— 
wüſtungen an. 

Im Januar 1878 an der Magalhaensftraße Ausbrud eines neuen, 
theilweife mit Schnee bededten Vulkans. 

9. Januar 1878 heftiges Erdbeben mit 3 verheerenden Spring- 
fluthen, die alles Bewegliche in das Meer fortrifien, namentlih auf Tanna, 
wo fi) die Küſte um 20 Fuß erhob, während auf dem Yande Dampf, 
heiße Waflerftröme, Hagel von glühenden Steinen hervordrangen. 

Erdbeben in der nordweitlihen Schweiz bis Baden hinein 16.—17. 
Januar 1878 kurz dor Mitternaht mit donnerähnlichen Yärm. 

Erdbeben und Ueberſchwemmung in Peru gegen Ende Januar 
1878, namentlid in der Provinz Tarapaca. Pifagua und wieder Iquique 
ſtark beihädigt, Arica (abermal) von Erjhütterung und Meeresfluthen 
heimgeſucht, Pico durd Erdbeben zerftört, die bis Arequipa hin fühlbar 
waren, Tacua und andere Orte dur die angefhwollenen Bergftröme 
vernüftet, Ungeheure Wafjerberge riffen bei Callao Die Quadermauern 
der Werfte und Häufer mit den Bewohnern fpielend fort. 

7. und 8. Februar 1878 verheerte ein ſchrecklicher Cyclon die 
Geſellſchaftsinſeln und die benachbarten, namentlih aud Tuamotu und die 
niedrigen Infeln, welde ganz überfluthet wurden. Viele Menſchen ertränft 
und Schiffe vernichtet. 

19. April 1878 heftige Erdftöße in Konftantinopel, Brufja, Ismid, 
welde namentlich in Ismid viel zerftörten. 9. Mai abermal in Conftanti- 
nopel und heftiger in Ismid. 

April 1878 durch eime Heftige Erderfchütterung die kleine Stadt 
Gua bei Caracas in Venezuela zerftört, von 8800 Einwohnern nur 
2000 gerettet. 

23. Mai 1878 furdhtbarer Orkan in Wisconfin bis Chicago fühlbar, 
die Städte Mineral Point, Mount Vernon, Primrofe, Oregon, Paoli 
vermüftet, viele hunderte von Gebäuden umgeftürzt, eine Anzahl Menſchen 
erichlagen. 

Im Juni 1878 verderblide Dürre und Hige in den öſtlichen 
Staaten der nordamerifanifhen Union, während der Sommer 1878 in 
einem großen Theile des weſtlichen Europas fühl und regneriſch war. 
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Im Auguft 1878 Heftige Bulfanausbrücde auf den Aleuten, nament- 
lich auf Amufta, Tihapula, Umnak, Erdbeben auf Unalaſchka. 

26. Auguft 1878 heftige Erderjhütterungen am Unterrhein, bis 
MWeitphalen, Hannover, Belgien, den Niederlanden fühlbar. Häuſer 
wankten, hoben und jenften ſich, Schornfteine ftürzten herab. Die zahl- 
reihen Arbeiter in den Bergwerfen von Altenefien, 300 Meter unter 
der Erde, fühlten rein nichts; die Gerüfte auf den Kölner Dom 123 Meter 
hoc) ſchwankten, die Arbeiter wurden ſchwindelig und glaubten, die Thürme 
wollten über jie jtürzen. 

Anfangs September 1878 Orkan auf Haiti und Trinidad, welder 
viele Häuſer und Menſchenleben vernichtete. 

In den erjten Oftobertagen 1878 verderblides Erdbeben in der 
Gemeinde Montefalco des Bezirkes Spoleto Perugia. 4. Oktober Erd- 
ftöße bei Catanea, viele Häufer und in Ascoli- Piceno das Theater 
zufammengeftürzt. Der Veſuvausbruch diefes Jahres war mit jehr 
bedeutend. 

Am 2. Oktober heftiges Erdbeben im Bezirk Ufulatan im Süden 
der Republif Salvador. Biele Ortihaften und zahlreiche Menſchen unter 
den Ruinen begraben. 

Am 11. Dftober an der Kiüfte von Sierra Leona jtarfes Erdbeben. 

Den 21. und 22, Oftober heftige für Gebäude und Schiffe ver- 
derblihe Stürme an der Oſtküſte Nordamerifas. 

Im gleihen Monat fanden Weberfhiwemmungen des Nil jtatt, 
welde zahlreihe Dörfer zerftörten und mehr als 1000 Menſchen das 
Leben koſteten. 

In der Naht vom 2.— 3. November 1878 furdtbar verheerender 
Schneeſturm in Wien ꝛc., der jeden Verkehr, auch den telegraphiſchen, 
unmöglid machte und zahllofe Bäume erdrüdte. 

Am 10. November fonnte man in Bern zwiſchen 11 Uhr Abends 
und 3 Uhr Morgens des folgenden Tages eine Bedeckung mehrerer der 
hellern Sterne der Plejaden durd den Mond beobadten. 

Im November 1878 Erdbeben im franzöfiih Senegambien. 


Mehr oder minder hat ji die vegetabilifhe und zoologiſche 
Phyfiognomie der europäischen Yänder mit ihrer feit 1800 verdoppelten 
Menſchenzahl verändert. Eine Anzahl Thiergattungen find ſehr felten 
geworden oder ganz verſchwunden (Biber, Luchs, Bär, Edelhirih, Stein- 
bof, Lämmergeier ꝛc.), zahlreihe Wälder wurden ausgerodet, Sümpfe 
ausgetrodnet, viele fremde Pflanzen eingeführt. Im den Gärten und 
Parks zog man fon im den fehsziger Jahren etwa 1600 Arten und 
1000 Barietäten großentheil® ausländiſcher Holzgewächſe und von Zier- 
pflanzen wohl 45,000 Arten und Varietäten. Manche in meiner Jugend 
gezogene Gartenblumen find jet theilweije oder ganz verfhiwunden. — Die 
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Ihierwelt aber aud der aufßereuropäifhen Länder erleidet duch die 
immer ftärfere Verfolgung tief eingreifende Beeinträhtigung. Nicht nur, 
daß barbarifche Völker in blinden Unverftand an der Ausrottung der 
Thiere ihres Landes arbeiten — die wachjende Nachfrage für die zoologi- 
ihen Gärten und Menagerieen fordert um fo zahlreihere Opfer, je größer 
in beiden die Sterblichfeit der Thiere ift. Die Modeliebhaberei, exotiſche 
Sing: und Schmudvögel- in Käfigen zu halten, möchte nod eher zu 
entfchuldigen fein al8 der unbedadhte Yurus vieler Damen, Schmudvögel 
oder Federn folder als Schmuck auf dem Hute zu tragen, was bei der 
Höhe der die Gewinnſucht fpornenden Preife die Ausrottung vieler Arten 
herbeiführen muß. Möchten doc eimfichtige, weiter blidende Damen , 
im Intereſſe der reizenden Vogelwelt diefer eiteln, wirklich ſündhaften 
Luſt entgegenwirken! 


Dweiter Theil. 
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Das ünßere Leben. 


Der Berfaffer diefes Buches ift geboren den 17. September 1804 
in dem fränfiihen Städthen Ornbau, wo eben feine Mutter ſich auf 
Befuh befand. Sie war die Tochter des Herrn 3. J. Miehlich, 
fürftlih Dettingen-Spielberg’shen Hofraths, Yuftiz= und Kameralamt- 
mannes in Nördlingen und der Frau Antonie, Edeln v. Wolf; mein 
Bater, von Peſt gebürtig, damals Adminiftrator bei der Johanniter- 
ordens- Kommende Kleinerdlingen, war der Sohn des Herrn I. B. Perty 
und der Frau Barbara, Edeln v. Lutſch. In der öfterreihiihen Armee 
dDienend, war er gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in franzöfiiche 
Kriegsgefangenfhaft gerathen und nad) den Niederlanden gebracht worden ; 
er ſprach mandhmal von den Feldzügen in Italien, der Schönheit des 
Landes, den großen Schiffen in Trieft und Benedig, dem Vertrag von 
Leoben 1797. Nah der Auswechslung fam er nah Deutſchland und 
in den Dienft der genannten Drdenscommende, wo er vermidelte 
Rechnungen zur Zufriedenheit feiner Vorgejegten in Ordnung bradte. 
Als Kurfürft Friedrid II. von Würtemberg einft feine Jagd im Die 
Waldungen des Ordens ausdehnte und mein Vater abgejandt wurde, 
hierauf aufmerkſam zu madhen, jchrie dieſer Despot wie wüthend: 
Dberftjägermeifter, Oberftjägermeifter! und drohte auf den Vater anzu- 
ſchlagen. IH hörte in frühefter Kindheit oft einen Commenthur von 
Lo& nennen, der nad) Beendigung jenes Gefhäftes meinem Vater einen 
Hut voll Kronenthaler oder nah feiner Wahl Anftellung bei der 
Commende anbot, wo dann der Vater das Letztere wählte — und einen 
Hofrat Bumiller, den ih fpäter als Knabe in Münden öfter wegen 
feiner Schönen Bibliothef beſuchte. Der Vater war heftigen Tempera— 
mentes, nicht ohne Jähzorn und Rauhigkeit, aber eifrig und treu im 
Amte und doch wohldenkend für feine Yamilie, wenn er aud nicht 
immer die rechte Einficht hatte, die Mutter, eine Frankoſchwäbin, immer 
janft und freundlich, voll Liebe und Herzensgüte, einfach und genügjam. *) 


*) Melchior Meyr jagt: „Die Riefer gehören zum ſchwäbiſchen Stamm, 
nad Gejhichte, Dialelt und Art. Im Often an Franken ſtoßend und mit 
feinen Bewohnern verfehrend, erfcheinen fie aber einigermaßen angefränfelt.“ 

Berty, Erinnerungen eines Natur- u, Eeelenforichers ıc. 9 
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Wir wohnten bei den Großeltern in einem alten großen Haufe, 
dem „Pfleghofe” zu Nördlingen und ich erinnere mid nod aus dem 
dritten, ja aus dem zweiten Jahre an dafjelbe, welches an einer breiten 
Straße oder Platz lag, Hinten mit einem Hofe und Obftbäumen, dann 
großem Gemüſegarten und wie mic der Großvater auf den Tiih vor 
ſich feste, Schwedenthaler zum Spielen gab, wie man mid) öfter in ein 
Nahbarhaus gegenüber trug, zum Yaden eines Drehslers, deffen Büchſen, 
Schrauben und beſonders Tabakspfeifen die früheſte Aufmerkfamteit 
erregten. Im Garten fpielend ſchnitt ih mid im Frühling 1807 im 
3. Jahre mit den Scherben einer Weinflafche jo tief im den rechten 
Zeigefinger, daß die Narbe das ganze Leben blieb; einmal fiel auf das 
unter einem großen Birnbaum im Hofe fitende Kind eine ſchwere Birne 
genau zwiſchen die audgebreiteten Beine, ohne zu verlegen; es war 
wahrfheinlid im Herbfte 1806, denn 1807 zogen wir nah Minden. 
Aus jener früheften Kindheit blieb eine ſchwache Erinnerung an die 
Unruhe der Eltern und Großeltern in Folge der Kriegsftürme In 
Franken, Schwaben, Baiern trafen die franzöfifhen und öfterreihiihen 
Heere zufammen, nad der Kataftrophe von Ulm wurde nahe bei Nörd- 
lingen der öfterreihifhe General Werne von Murat und Dupont 
umzingelt und mußte ſich mit feinem Heerhaufen ergeben, während der 
Prinz von Hohenzollern mit ein paar taufend Keitern fid) nad) Regens— 
burg und Böhmen rettete. Im Kriege mit Preußen 1806 reifte im 
September Napoleon I. nad) Bamberg, e8 paffirten franzöfifhe Truppen 
durch Nördlingen und id wurde ein paarmal auf die Straße getragen, 
weil man fie jehen wollte. — Dettingen, wo nad) dem Tode de8 Groß 
vaterd die Großmutter lebte, mit ein paar Töchtern, zulegt nur mit 
einer — ein Sohn ftand als Beamter im Dienfte des Fürften, ein 
anderer war öſterreichiſcher Offizier — foll 1118 erbaut worden fein. 
Auch Hier Hatte der Orden Befigungen, die er wie alle andern im 
Sturm der Zeiten verlor. *) 

Der Bater war Rehnungscommiffär im bairiſchen Dienft geworden 
und wir zogen 1807 nah Münden. IH Hürte damals vom Vater 


Bavaria II, 853. Keineswegs zum Schaden, meint er, denn wenn im Schwaben 
neben größerer Innerlichkeit und Ziefe auch mehr Zornmuth und Starr- 
föpfigfeit vorhanden ift, fo ift der Franke durch mehr Fröhlichkeit, Gewandtheit 
und Gejelligfeit charakterifirt. 

*, Nördlingen wird am Ende des 9. Jahrhunderts als eine Curtis 
(königliches Hofgut) angeführt und war fchon vor 1215 eine Stadt, die ver= 
muthlih unter König Rudolf I. reihsunmittelbar wurde. Nördlingen batte 
namentlich im dreißigjäbrigen Kriege, amı Ende des 18. und den erften Ehen 
des 19. Jahrhunderts Kriegsprangfale — und fiel 1803 an Baiern. 
Wallerſtein iſt ein blühender Marktflecken mit einem fürſtlich Oettingen— 
Wallerſtein'ſchen Schloß und Park, Alterthümerſammlung. Ansbach, Onoltes- 
bach, wird ſchon in einer Urkunde Kaiſer Ludwig des Frommen von 837 
erwähnt. Nürnberg, wahriheinlih von Slaven gegründet, erjcheint zum 
erftenmal im einer Urkunde von 1050 mit der Benenmung castrum. 
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öfter dem Namen Hompeſch nennen, zu deſſen Reſſort er gehörte, 
(Freiherr Iohann Wilhelm v. Hompeſch, ftarb 1809 als bairiſcher 
Finanzminiſter, er war der Neffe des legten Großmeifters des Johanniter: 
ordens.) Ein älterer Beamter, Herr v. Groſch, hatte fih ſehr freund— 
(ih erwiefen, die Eltern ehrten ihn fehr und aud wir Kinder famen 
öfter im fein Haus. ALS derſelbe 1813 ftarb, mußten ih umd Die 
ältefte Schweſter noch feine kalte ftarre Hand berühren, denn der Vater 
wollte uns früh die Furcht vor Zodten und vor dem Tode benehmen. 
Unfer diesmaliger Aufenthalt in Münden mährte nur bis zum Winter 
1809— 10, wo wir, um ruhiger und billiger zu leben, nad) Tölz 
zogen mit dem zwei erften 3 und 1 Jahr alten Schweftern Amalie 
und Joſepha, zu melden jpäter nod Die früh verftorbene Anaftafia, 
dann Grescentia und Anna kamen. Merkwürdigerweiſe blieben mir aus 
dieſem fajt dreijährigen Aufenthalt in Münden fo gut wie feine Erinne- 
rungen, während ſich jolde dod aus den erſten 2—3 Yebensjahren 
erhalten haben. Unſer neues Vaterland Baiern war durch Napoleon 1. 
ein Königreih geworden und es ſcheint angemefjen, Ddafjelbe näher 
zu betrachten. 


Dberbaiern. 


Die jegige bairische Hochebene, im Süden von den bairiſch-tyroliſchen 
Alpen begrenzt, deren höchſte Gipfel fi über 9000’ erheben (Was- 
mann 8434, Hochvogel 7936, Zugipis 9167‘), war früher ein 
gewaltiger See mit, manden Inſeln, melder, einige Gegenden ausge- 
nommen, die nun al8 Seen und Moore fi darjtellen, durch Schutt- 
maſſen ausgefüllt wurde, die mächtige Gemäfjer von den Alpen, dem 
fränkischen Jura und bairiſchen Wald herbeiführten. Jene Schuttmaffen 
zeigen fi gegenwärtig zum Theil als Sandftein, Nagelflue, Mergel, 
Schieferthon und wie anderwärts kann man aud in Baiern eine ältere 
Mollafie und eine jüngere, Flinz genannt, unterfceiden. Ueber dieſe 
tertiären Bildungen lagerte fi dann erft beim Aufhören der Eiszeit, 
wo ungeheure Fluthen Maſſen zerftörter Gefteine von den Alpen bradten, 
dDiefe als Diluvialfchutt auf jenen ab, hie und da noch bei feinfter 
Zerreibung, namentlid) in den von den Alpen ferneren Gegenden als 
fogen. Löß, ein gelblicher Mergel, welcher oft nur wenige Zoll mächtig 
über dem ganz unfruchtbaren Gletſcherſchutt Liegend,. ſchon eine Vegetation 
möglih macht und bei großer Mädhtigfeit, wie unten an der Donau, 
einen höchſt fruchtbaren Aderboden darftellt. An manden Stellen fehlen 
auch Findlingsblöde kryſtalliniſcher Geſteine nicht, Die wenigſtens früher 
am Starnbergerjee und Umgegend, auf dem Seegrunde, der Roſeninſel 
zahlreich) lagen, dam auf den Anhöhen bei Wolfrathshaufen und welde 
Gruithuiſen durch eine große Fluth auf Gletſchereis fortgetragen 
jein ließ. 

Die Spuren der Gletjherbedekung in Südbaiern hat namentlid) 
Hauptmann Stard entdedt. Wenige Stunden. jüdlih von Münden ' 

9* 


132 Das äußere Leben. 


zeigt die Landſchaft „Moränencharakter“; hinter der faſt tafelförmigen 
Münchener Hochebene erhebt ſich plötzlich ein Hügelzug, Hinter welchem 
ſtatt der einförmigen, nur manchmal durch Thaleinſchnitte unterbrochenen 
Fläche ein auffallend coupirtes, anmuthiges, wechſelvolles Hügelland 
liegt, deſſen größere Einſenkungen der Ammer-, Starnberger- und 
Kochelſee, die weniger umfangreichen zahlreiche kleinere Seen und Weiher 
erfüllen. Ihre tiefen und breiten Rinnſaale haben die Iſar, Loiſach, 
Würm und Ammer erſt nad der Eiszeit in die Moränenlandſchaft ein- 
geſchnitten. Das mit erratiihen Blöcken belegte Hügelland erklärt 
Zittel (Sigungsberite der Münchener Afademie 1874 Seite 252 ff.) 
für die Grundmoräne feines alten „Iſargletſchers“, die Endmoräne 
reiht nad) Stard von Dberpfaffenhofen öftlih vom Ammerſee bis zur 
öfterreihifhen Grenze. Die Kalkfteine der Iſargletſchermoräne ſtammen 
aus den bairishen und Nordtyroleralpen, die kryſtalliniſchen Gefteine 
höchſt wahrſcheinlich vom Desthalftod. Zu der Nähe von Münden 
ift die Endmoräne des Iſargletſchers an mehreren Punkten durd Stein- 
oder Kiesgruben aufgefhloffen und man findet da von Fryftallinifchen 
Gefteinen Hornblendefhiefer, Hornblendegneig, Hornblendegeftein mit 
Granaten, Granatgneiß, Duarzgneiß, Glimmergneiß. Die Gerölle im 
Iſarflußbett beftehen außer Kalfgefteinen nah Haushofer aus 
Amphibol, Diorit, Gneiß mit Hornblende und Granaten, Quarz, 
Glimmer meift aus den Debthaler- und Stubaieralpen ftammend. Am 
Blomberg bei Tölz findet ſich Nummulitenfalf. Den alten Gletſcher— 
boden fand Zittel am Schwaighof beim Ofterfee, dann bei Straßlad 
gegenüber Schöftlarn. 

Biel mächtiger al8 der Iſargletſcher war der Inngletſcher und 
furchtbar groß muß gegen Ende der Eiszeit der Inn geweſen jein, 
welder aus dem Unterinnthal mit ungeheurer Gewalt nordoftwärts in 
das tiefere Flachland ftürzte, was die gewaltigen Lößmaſſen des Inn— 
viertel8 erklärt. Im der bairifhen Hochebene befteht der alte Gletſcher— 
boden nicht aus tertiären Gefteinen, fondern über diefen liegt als Unter- 
lage des Gletſchers früherer Diluvialfcotter und Nagelflue, bei Schöftlarn 
fieht man die Nagelfluefelfen abgefhliffen und gefrizt. Dieſes ältere 
Diluvium zeigt deutlihe Schihtung, BVerfteinerungen bat man in ihm 
bis jest nicht gefunden. Der präglacialen Zeit im oberbairiſchen Hügel- 
land gehört an loſes geſchichtetes Diluvialgeröll oder fefte Nagelflue, 
der Eiszeit gehören an große Gletſcher, erratifches Diluvium, Kies mit 
gerizten Geſchieben, Findlinge, Blocklehm, Grundmoränen, Endmoränen, 
gerizter Gletſcherboden, Moränenlehm, dann Löß und Lehm mit alpinen 
und jet no in Südbaiern lebenden Conchylien, Knochen vom Mammuth, 
Rhinoceros tichorhinus, Cervus tarandus, elaphus, Bos priscus? 
Equus Caballus. Der poftglacialen Zeit gehören an der jüngere ge— 
Ihichtete Kies über dem erratifhen Diluvium, Torfmoore mit Betula 
nana, Salix herbacea, Dryas octopetala, die Einfurdung der Fluß— 
betten von Ammer, Würm, ar, Salzad, Inn, ſowie die Hleineren von 
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Sid nad Nord ziehenden Thäler. (Um Straß- und Kirhtrudring bei 
Münden finden fi die fogen. „fteigenden Hügel“. So wie fie fteigen, 
fteigen auch die Brunnen und einer in Kirhirudring ergießt dann fein 
Wafjer tiber einen Theil des Dorfes. Im Dezember 1837 begann 
ein Steigen und fol, wie das Bolt meinte, 7 Jahre dauern und 
7 frudtbare Jahre anzeigen. Zwiſchen beiden Dörfern fei einft ein 
Schloß geftanden und verfunfen. In diefer Gegend befinden fidh viele 
Heine Flügen und das Ismaningermoos.) 

Die Bewohner Oberbaierns find ein biederer, im Ganzen gut- 
müthiger, treuer, aber etwas roher Volksſchlag und fein keltiſcher, jondern 
ächt germanifher Stamm, wie befonders die Sagen und Volksüber— 
lieferungen bemweifen, Namentlih in Nieder-, doch aud in Oberbaiern 
(eben noch zahlveihe Erinnerungen An die Römerherrſchaft. Kaifer 
Augujtus Hatte am rechten Donauufer Schanzen von Augsburg bie 
Möfien aufgeführt, Kaifer Trajan am linken, die folgenden Cäfaren 
verftärkten dieſe Schutzwehren gegen die „germanischen Barbaren“. Haupt: 
und Nebenftragen wurden errichtet und nicht wenig Gebäude der hriftlihen 
Zeit find auf römiſchen Fundamenten aufgeführt. Zahlveid find ferner 
die Erinnerungen an die Karolinger, im Untersberg ſoll (wie Friedrid 
Barbaroffa oder vielmehr Friedrih II. im Kyffhäufer) Karl der Große 
Hof Halten, was dort geſchieht, kann man in der Bavaria I 297 nadj- 
lefen. Das Marien-Holzbild in der befannten Wallfahrtsftätte Altötting 
fällt Schon in die Zeit zwifchen dem 6. und 8. Jahrhundert, 907 wurde 
der Ort, man fagt mit Ausnahme der Kapelle, durch die Ungarn zer- 
ftört. Hier war öfters das Karolingiſche Hoflager und hier ftarb Karl- 
mann 22. März 880. Auch in Unterfranken knüpfen fi viele Sagen 
an Karl den Großen. — Kaum Haben andere Kriege folde bittere 
Erimmerungen hinterlaffen als der 3Ojährige. Viele Orte Baierns wurden 
durd die Schweden verwüſtet, die uns Richelieu auf den Hals gehett 
hatte und welde überall al8 Barbaren Hauften mit Brand, Mord, 
Plünderung, theil8 unter Guftav Adolphs Führung oder unter der von 
Herzog Bernhard von Weimar oder ihrer Generale. Ich hörte noch 
in der Jugend hie und da davon jpredhen. 


Tölz. 


An der Austrittsſtelle der ſmaragdgrünen brauſenden Iſar aus 
der Alpenwelt (ſagt Dr. Höfler, die jod- und ſchwefelhaltigen doppelt— 
kohlenſauren Natronquellen zu Krankenheil-Tölz, Freiburg 1871) Liegt 
das Städtchen Tölz, 2048’ über dem Mittelmeer, an ihren fanft anfteigen- 
den Ufern amphitheatraliih erbaut. Nah Dft, Nord und Weit ums 
geben es ſchützende Hügelketteu, gegen Süd liegt das ſchöne Iſarthal, 
gegen das die bewaldeten Boralpen fanft abfallen und den Hintergrund 
bilden Schneekoloſſe und Gletiher Tyrols. Im die duftenden Wälder, 
beftehend aus gewaltigen Tannen, herrlihen Buchen und Eichen, hie und 


134 Das äufere Leben. 


da Zwergföhren (Latihen) und vielerlei Gefträuden, führen faubere 
Pfade und durch fie raufhen Quellen oder ein eisfalter Bergbad ſtürzt 
in Gascaden nieder. Ueber die Wieſen zerftreut, bisweilen aud in den 
Wäldern verſteckt Liegen ſchmucke, eigenthümlich gebaute Bauernhäufer, meift 
auf Higeln, bewohnt von einem biedern, kräftigen, hochgewachſenen, ſelbſt⸗ 
bewußten Menſchenſtamm, einem Bergvolt in kleidſamer Tracht. Auf 
mehrere Berge bis 6000° Höhe führen bequeme aus königlichen Mitteln 
unterhaltene Reitpfade. Im Süden von Tölz erheben ſich die Hügel 
zu dem Blomberge (Blumenberge) von 3793‘, der dit bewaldet und 
reih an fräftigen Kräutern feit alter Zeit große Heerden nährt. Sennen 
und Jäger wußten fhon lange, daß kranke Weidethiere, auch angeſchoſſenes 
Wild, immer eine Duelle am öftlihen Abhang, genannt Sauersberg, 
anffuchten. Hier fand nun 1846 Profeffor Sendtner im Flyſch 
Abdrücde von Meeralgen, Fucoideen, und ſchloß auf jodhaltiges Waller 
in der Nähe, was die chemische Unterfuhung beftätigte, fo daß namentlich 
duch Herder Hier der Kurort Kranfenheil gegründet wurde. Hinter 
den Vorbergen ragen dann höhere Berge in nadten kahlen Felſen empor, 
der Kirchftein 5281‘, die Benediktenwand 5558 x. 

In Tölz erft begann ich in das klarer bewußte Leben einzutreten. 
Kaum angefommen fiel mir eines meiner Schreibhefte mit der Jahrzahl 1809 
auf und ich begann nachzudenken tiber den Zeitunterfchied, denn man ſchrieb 
ja jest 1810; 1809 erſchien mir als ferne Vergangenheit. Schr bald 
erwachte der Sinn für die Natur. Die Schule, welde id im bten Jahre 
befuchte, befand fich jenfeits der rauſchenden, oft jehr wilden Iſar in einem 
frühern Klofter, in dem auch der freundliche geiftliche Herr Prosper Gelafius 
wohnte, der für mid und Schweiter Amalie ftets einen Apfel oder Bad- 
werf hatte. Oft plagte ich die gute Mutter, mit uns zu einer Duelle 
hinter dem Galvarienberg zu gehen, weil dort die erften Schlüfjelblumen 
erfhienen. Ich trieb mich auch jonft dort gern herum und jtürzte einmal 
in einen der Tümpel, deſſen Tiefe ih mit einem Stöckchen ergründen 
wollte, fopfüber in das viel tiefere Wafler, in welchem ich mid) unwill— 
fürlih umdrehte und fo lange am Graſe des Ufers halten fonnte, bis 
Kameraden in der Nähe mic herauszogen. Eine fteil gegen die Dar 
abfallende Halde dafelbft bemußten wir im Winter zum Schlittenfahren 
und man mußte unten ſchnell wenden, was ich einmal verjah und mit 
meinem Bodjhlitten durch den gewaltigen Schwung in die eben ehr 
fleine Iſar bineinfuhr und mit dem Schlitten auf einem Felsblock ſitzen 
blieb, von wo den ganz Durhnäßten ein Mann herausholen und nad 
Hauje tragen mußte. Eines Tages, als wir uns wieder dem Vergnügen 
hingaben und ich eben von der Höhe Hinabfahren wollte, blieben zwei 
viel größere Knaben auf den wiederholten Auf: Aus der Bahn! ſchwatzend 
ftehen, ftatt zur Seite zu treten, wie e8 Regel war, weil fie aus dem 
Rufe des Kleinen fi nichts machten. Da fette id in vollem Gefühl 
des Rechtsbewußtſeins meinen Schlitten in Lauf und fuhr hinunter gegen 
fie, welde an den Füßen empfindlich getroffen auseinander prallten, aber 
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wohl im Gefühle ihres Unrechtes nichts gegen den Kleinen unternahmen. 
Nah dem Tyrolerfrieg von 1809 ftreiften nod 1810 allerlei zwei— 
deutige Leute herum und im Herbit fam einmal, als ich allein bei der 
Mutter war, ein gewaltiger Kerl in das Zimmer, Unterftügung verlangend. 
Die Mutter in Angft befahl mir den Bater zu rufen, der abet eben in 
Münden war; id verftand fie aber und ging mit den Worten hinaus: 
ja id will den Bater holen! und als id bald wieder zurücklehrte, hatte 
jener Menſch, nachdem er eine Kleinigkeit erhalten, unverzüglich das 
Haus verlaſſen. 

Die Fortſchritte in der Schule waren befriedigend und wurden 1811 
mit dem zweiten und 1812 mit dem erſten Preiſe belohnt, welcher letztere 
in einer vergoldeten Medaille beſtand, die mir Frau Rentamtmännin im 
Knopfloch befeſtigte, während ihr verzärteltes Söhnchen, welches nichts 
lernen wollte, ſich an ihren Rock klammerte. Da die Fortſchritte im 
Klavierſpiel den Vater erfreuten, ſo ſchaffte derſelbe ſtatt meines kleinen 
Spinets einen ſchönen Flügel von Dülken in München an, welcher in 
Tölz nicht geringes Aufſehen erregte. — Wir wurden in der Schule im 
Pfropfen und Oculiren geübt und an der Wand. hingen Tafeln, Gift 
pflanzen darftellend. Als nun im Juli 1812 der Vater mit mir 
gegen das Zollhaus fpazierte, ſah ich an einem Brombeerhag eine prächtig 
blühende Belladonna, erfannte fie von der Schule her und wollte fie 
hinter dem vorausgegangenen Vater ſchnell pflüden, blieb aber im Herunter- 
ſpringen von der Heinen Erhöhung mit dem rechten Fuß in der Brombeer- 
hede hängen und brad am linken hart aufidhlagenden das Wapdenbein, 
jo daß mid; der Vater nah Haufe tragen mußte. Schmerzen des Bruches 
und der Einrichtung wurden ohne Klagelaut ertragen und ich hielt mid) die 
6 Wochen zur Heilung ganz ruhig, um fein krummes Bein zu befommen. 
Wir befuhten oft einen Gärtner jenfeitS der ar, wo der Vater recht 
did gefüllte Nelten kaufte, die er liebte, während mir die wilden Pflanzen 
viel beffer gefielen, unter denen das um Tölz fo häufige Phyteuma 
orbiculare mit feinen dunfelblauen Blüthen, vom Volk Teufelsflaue 
genannt, mir abentewerlih vorkam. 

Leider -fah ih einmal auf der Wieſe Hinter dem Kloftergarten 
einen Soldaten wegen Exceſſen Spießruthen laufen. 1812 Fam Onkel 
Jakob Miehlih zu uns, Lieutenant in der bairiſchen Armee, von der 
80,000 Mann nad Rußland marjdiren jollten. Mein Bater equipirte 
den muntern jungen Mann, der -eined Abends mit andern auf den 
Blomberg ging, den wir von unferer Hinterftube aus fahen und fie 
madten oben ein großes Freudenfener. Wenige Monate darauf kam 
die Nachricht, daß er in einer der erjten Schlahten gefallen fei und 
die Mutter zeigte mir unter Thränen die Kugellöder in feiner Uniform. 
Gar manchmal haben wir Kinder während der Kriege von 1809—15 
Charpie gezupft, während die Mutter und die zeitweife bei uns lebende 
Tante Antonie für Soden und Verbandzeug forgten, und als Die 
Gontinentalfperre eintrat, mußten wir ftatt des Kaffees mit Breunfuppe 
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vorlieb nehmen. — Im Sommer 1811 madten wir eine Excurſion 
auf den Kirchſtein, eine Bergfpige bei Benediktbaiern 5281° hoch 
und übernadteten in einer Sennhütte, wo ein furdtbares Gewitter 
losbrach und das Waſſer von allen Seiten durch das Dad) drang. 
Der Morgen darauf war aber herrlich, ich legte mid auf der Spige 
des Berges platt auf den Leib und war verwundert in den Abgründen 
unten die Tannen kaum handhod zu jehen. — Ein alter Mann erzählte 
mir, es fei vor mehr als 50 Jahren eine große Erderjhütterung gewefen, 
die man am gleihen Tage aud in Baiern empfunden habe und der 
(einige Stunden von Tölz entfernte) Walchenſee fei bei ganz ftiller Luft 
in ftürmifhe Bewegung gekommen. (Erdbeben von Liſſabon 1. No- 
venber 1755!) Befondern Eindrud machten auf mid zwei in Tölz 
1812 erlebte Brände durh Selbftentzündung feuchten Heues, Im 
Derggegenden, wo e8 jo viel regnet, hat man faft jährlid die größte 
Mühe, das Heu troden herein zu bringen und wenn feucht, entzündet 
es fih mandmal durch Gährungswärme.*) Der Vater war zum 
Oberinſpektor am Finanzminifterium ernannt worden, zugleich mit den 
Herren von Grofh, von Täuffenbad und Keindl und wir mußten im 
Sommer 1813 nad Münden überfiedeln, über weldes ih unzählige 
Fragen an die Eltern richtete, die mid ermahnten, in der „Stadt des 
Königs“ ja recht artig zu fein. 


Münden, 


auf der bairiiden Hochebene faft 1600‘ über dem Mittelmeer 
gelegen (Pflafter bei der Frauenfirhe 1597, Menterſchwaige ſchon 1721, 
Hefiellohe 1764), in eimer ziemlich unfruchtbaren, durd die Cultur 
aber allmälig verbejjerten Gegend, durch feine Höhen vor den wechſelnden 
Luftftrömungen geijhütt, hat ein etwas rauhes und veränderliches Klima 
mit ſchroffen Uebergängen und viel Regen. Im Boden bildet Die 
Mollafie (Flins) die unterfte waſſerdichte Yage, in dem auf ihr liegenden 
Diluvialfhutt, der 30 und mehr Meter mächtig ift und unter weldem 
oft Lehm liegt, fammelt fi das Grundwafler, dem man viele Kranf- 
heiten zuſchreibt, weil e8 dur die von der Oberflä_he in die Tiefe 
finfenden unreinen Flüffigfeiten fortwährend verdorben wird, (Gümbel, 
der Boden von Münden, Allgemeine Zeitung Beilage 18.—19. April 
1876.) — Das Münden jener Zeit, kaum größer und bevölferter 
al8 Bern 1878, war jehr verſchieden von dem gegenwärtigen; gegründet 


*) In den Situngsberihten der mathematiſch-phyſikaliſchen Klafje der 
Münchener Akademie 1873 Heft 3 fpriht Buchner über eine foldhe 1872 
vier Stunden füdlih von München vorgelommene Entzündung eines Heuftodes. 
Es muß biefür Zutritt von Luft ftattfinden, wo dann durd Aufnahme von 
Sanerftoff eine Art Gährung mit BZerfegung und Wärmeentwidlung eintritt, 
bis endlich die Flamme erſcheint und Kohle gebildet wird. Prof. Ranke meint, 
ein ähnlicher Proceß babe auch bei Bildung der Steinkohlen ftattgefunden. 
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wurde e8 fon im 12. Jahrhundert. Muffat, Bavaria I 657 fhreibt: 
„Ein unjheinbares Dorf auf einem erhöhten Rüden im weiten Iſar— 
befen lag Münden da, als Heinrih der Löwe, kurz nachdem er zu 
der Sachſen Herzogthum aud das der Baiern fi) erworben (1158), 
das alte Föhring zerftörte und das Münz-, Markt- und Zollrecht, 
welches die Biihöfe von Freifing mit der Kaifer Bewilligung da aus— 
geübt, auf jene Stelle übertrug.“ Die Biihöfe von Freifing verhielten 
fid) ftets feindlih gegen das aufftrebende Minden, bis unter dem 
Haufe Wittelsbach der Friede hergeftellt wurde. Gegen Ende des 
13. Yahrhundert8 war Münden bereits eine ummauerte Stadt, die 
Peteröfiche war wahrſcheinlich jhon im 12. Jahrhundert erbaut worden, 
die Frauenkirche (336° lang, 128 breit) von 1468—88, Die 
332° hohen Thürme blieben unvollendet und die mächtigen Fupfernen 
Kuppeln wurden erft im 16. Jahrhundert aufgejegt. 1806 und noch 
fpäter war nah einem mir vorliegenden Plan des topographiichen 
Bureaus Münden von Mauern und Gräben umgeben, in denen Bäche 
floffen, mit Thorthürmen verjehen. Nach der Kreuzung der Gaſſen 
am Schrannenplag war die Stadt in 4 Viertel getheilt: 1) Gragge— 
nauer Viertel mit der Altenhoffiche, Hoffapelle ꝛc. 2) Kreuzviertel 
mit der Frauenkirche, Hoffirche, Malteſerkirche, Jeſuiten- jegt Michaelskirche, 
Schulkirche, Bürgerfaal, Salvator-, fpäter griehifhe Kirche ꝛc. 3) Anger: 
viertel mit der St. Petersfirde, Heiligen Geiſtkirche, Angerkirche :c. 
4) Haden Viertel mit der St. Annakirche, Kreuzkirche, Johanneskirche, 
Joſephſpital-, Herzogfpitalfiche ꝛc. Manche Straßen waren noch dur) 
Thürme mit Durdfahrten voneinander geſchieden: Knotenpunkten des 
Wahsthums wie in Bern. So trennte der ſchöne Thurm, zunächſt 
unferem Haufe, aber einige Jahre vorher abgebroden, die Auguftiner- 
und Kaufingergaffe, der Ruffinithurm Sendlinger- und Rofengaffe, der 
Polizeithurm Dieners- und Reſidenzgaſſe. Bon der neuen Refidenz 
und den PBradtbauten der fpäteren Zeit war noch feine Spur da, die 
Vorſtadt Au auf dem rechten Iſarufer aber ſchon ziemlih ausgedehnt. 
Außer den Mauern und Gräben befanden ſich Aenger und Wiejen mit 
jehr wenig Gebäuden. An gewiſſe Häufer der Stadt Fnüpften fi 
allerlei Sagen, auf einem war ein Lindwurm gemalt, auf einem andern 
ein Bafilist. (Eine Menge bairiſcher Sagen, auch Nachrichten über 
Zauberei, Spuk, Truden, Ungeheuer, Hoftienwunder, Gottesgerichte, 
Petro- und Mariaphanieen hat Maurer in der Bavaria I 292 ff. 
dargeftellt.) Der herrliche engliide Garten wurde im legten Dezennium 
des 18. Jahrhunderts angelegt, der Hofgarten ſchon lange vorher. 
Ein paar Monate nad) unferer Ankunft fahen wir das Lager, 
welches nad dem Bertrag von Ried, wo Baiern zu den Alliirten über: 
treten mußte, wollte e8 nicht untergehen, für etwa 25,000 Mann bei 
Münden aufgefhlagen wurde, die kurze Zeit nachher bei Hanau bluteten. 
IH erinnere mid noch der Zeltgaffen und ver düſtern Geſichter der 
in langen Reihen aufgeftellten Soldaten, denen die Münchener, aud 
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meine Eltern, Brod und Wurft bradten. — Im September diejes 
Jahres 1813 ſchwoll die far durch Gemitterregen in den Bergen 
furdtbar an und eines Abends um 7 Uhr ftürzte die äußere Brüde 
zufammen, wobei 136 Menſchen unter den Trümmern umd im Wafler 
umlamen. Wir waren außen gewejen, um den tobenden Strom zu 
jehen und ich hatte die Brüde betreten. Etwa 7 Minuten nad unferer 
Entfernung ertönte beim Iſarthor ein graufiges Geſchrei, die Brüde, 
an die ein losgeriſſener Floß geftoßen, war eingeftürzt. 

Unfer Wohnhaus von 1813 — 33, zunächſt dem ehemaligen fhönen 
Thurm, auf jenem Plan mit Nr. 17 bezeichnet, war ein großes Gebäude 
mit 3 Stodwerfen, mehreren Ejtrichen über dieſen und hohem ſpitzem Giebel; 
gegenüber lag das Haus des Buchhändler Lentner, in welchem Staats- 
rath v. Sutner und Direftor Neumayer wohnten.*) Unfer Haus, 
defien Fronte gegen Süd gerichtet war, ftellte eine fleine Kolonie vor, 
denn außer dem Eigenthümer, einem Silberarbeiter, befand fi hier ein 
Zuderbäder, Buchbinder, Schuhmacher, Schneider, Lohnkutſcher, der Rath 
einer Kreisregierung, zwei geiftlihe Herren und wir. An der Südſeite 
gegen die Kaufingergafie war lebhaftes Menfchentreiben, Paraden, Truppen- 
züge, Proceffionen und dabei das in Lieblihem Sonnenſchein oder Regen, 
Sturm und Donner wechſelnde Naturleben. Nordwärts gegen den Hof 
hatten Mutter und Kinder meiſt ihren ftillern Aufenthalt; Hod über 
die Dächer ragten im unſerer Nähe die gewaltigen Thürme der Yieb- 
frauenfirhe in die Luft, aber die Stürme, welde fie jo oft umbrauiten, 
drangen nicht herab im unſere geſchützte Niederung. Wie leuchteten dieſe 
Thürme im Früh- und Abendroth, wie glänzten Kuppel und goldener 
Knopf jo jhön im Sonnen- und Mondlihte! Wenn der Morgen kam, 
wedte und das Geſchrei der Dohlenihwärme, die, in den Thürmen 
niftend, fie fpielend oder zankend umfreiften und dann ins. Freie zogen 
und mit der finfenden Sonne rüdfehrend das gleiche Spiel wiederholten. 
Der fharfe Augen Hatte, ſah öfters die Köpfe der Wächter aus den 
engen Zuden ſpähen oder einen Befuher aus dem vergoldeten Knopf der 
Kuppel fi erheben, der hohl und mit einem Dedel verfehen war und 
in den auch ih als Knabe mehrmal geftiegen war. Large fonnte ich 
oft zu dieſen Thürmen empor ſchauen und mit den wechſelnden Wolfen 
und Litern über ihnen zog aud) ein Strom von Gefühlen und Ahnungen 
duch die Seele. Gegen die Weitfeite befand fih eim unheizbares 
Kämmerchen mit nur einem Fenfter, in weldes freilich faft nie Sonne 
und Mond jhien, weldes mir eingeräumt wurde, als id 13 Jahre alt 
war, die Bücher fi vermehrten und naturhiftoriihe Sammlungen ange- 
legt wurden, mit denen id alle Zimmer und Schränfe zu beläftigen 


*) Des Staatd = und Reichsrathes v. Sutner gedachte Schelling in einem 
Bortrag vor der Akademie am 28. März 1837. Sutner hatte in einer frübern 
akademischen Rede nachgemwiefen, dag München im 30jährigen Kriege feinen 
Wohlftand umd feine blühenden Gewerbe verfallen ſehen mußte und ſich bis auf 
eine Zeit noch nicht vollftändig von diefem Verfall erholt habe. 
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drohte. Hier war nun bis zum Bezug der Univerfität der Ort meines 
eigentlichen Lebens, hoher Ahnungen und Gedanken, wie mander Thor: 
heiten und Berirrungen, bier wurden mit Ausnahme des ftrengiten 
Winters die Schulaufgaben gemacht, die Claſſiker, aber aud Ritter: 
und Räuberromane gelefen, naturgeſchichtliche Schriften ftudirt umd 
ausgezogen, viele Tauſende von Inſekten, Pflanzen x. präparirt, jo 
daß in dem Heinen Raum gewöhnlich die größte Unordnung herrjchte 
und gründlihe Aufräumung ftattfinden mußte, wollte ich ſelbſt mid 
wieder zurecht finden. Oft kam bei Morgengrauen oder noch nädt- 
lichem Dunkel ein treuer Freund an das Kleine Fenſter, fajt mit Lebens— 
gefahr auf ein Geländer fteigend und weckte mid durch Klopfen zu 
Ereurfionen oder Kleinen Reifen, von denen der ftrenge, der Naturge- 
ſchichte abholde Bater in der Regel nichts wiffen durfte, jo daß wir ganz 
ſtill das Haus verlaffen mußten. Hatte er doch in meinem 13. Jahre 
eine artige Heine Condylienfammlung, mit der ich freilich zu viel Zeit 
verlor, fortgeworfen. 

Der Fortgang im der unterjten Lateinflaffe 1813 — 14 war fehr 
befriedigend, objhon ich flühtig und muthwillig war. Wegen eines 
unbedeutenden Fehlers anfangs Mai 1814 bradte mid der erzürnte 
Bater in eine benahbarte Stadt zu einem Heinlihen und boshaften 
Manne, aus welder beengenden Lage die treue Mutter mid erjt im 
Dftober befreien fonnte, die mit meiner älteften, damals fiebenjährigen 
Schweſter, welde gleidy den übrigen zärtlih an mir hing, angefahren 
fam. Zur Entjhuldigung des Vaters muß neben feiner zum Jähzorn 
neigenden Gemüthsart aud die manderlei Unannehmlichkeit feiner amt- 
lichen Stellung als Aufſchlagsoberinſpektor angeführt werden, welde ihn 
häufig zur Strenge bei Unterfchlagungen zwang. Und weil er aud 
gegen Beitehungsverfühe ſtets unbeugjam blieb, jo warfen mande 
Betroffenen einen Haß auf ihn, der ſich fogar noch einmal nad feinem 
Tode äußerte. Einft, als derjelbe mid wegen einer Ungezogenheit ein— 
geihloffen hatte, drohte ich nad der Befreiung zu Napoleon zu gehen, 
der eben Elba verlafien Habe und nothwendig Soldaten braude, was 
den Bater zu einer ungeheuerlihen Schilderung des Kaifers veranlafte. 
Er hatte in einem längeren Gedicht im adhtzeiligen Strophen feinen Haß 
und Abjhen gegen Napoleon ausgeiproden,. der von der Höhe des 
Generald Bonaparte zum herrſchſüchtigen Würger herabgefunfen ſei. 
(Demungeadtet mußte id aber nod 6 Jahre nachher bittere Thränen 
vergießen, als die Nahriht von feinem Tode auf St. Helena fam, 
denn damals noch unfähig, den fittlihen Werth eines Charakters zu 
witrdigen, beiwunderte ih in ihm nur den Heros. Noch eine Reihe von 
Jahren fpäter fagte mir Martius, fein Vater und viele Andere hätten 
Napoleon in vollem Ernfte für den Antihrift gehalten.) Während der 
Kriege von 1812 — 15 war unfer Flügel oft von Landfarten überdedt, 
um die Bewegungen der Heere verfolgen zu können, 1814 paffirten 
unter unfern Fenſtern einige taujend Mann eben aus Frankreich zurüd- 
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fehrender Truppen, wie ftrapazirt ſahen Menfhen und Pferde aus, wie 
abgenügt die Kanonen, Fuhrwerke und das Lederzeug! 

In guter Yaune erfreute uns der Bater doch mandmal mit Kleinen 
Geſchenken oder Bergnügen, bereitete uns wohl aud feine ungarifche 
Lieblingsſpeiſe Gulaſch huſch, verfertigte Papierdraden, führte mic etwa 
in eine wichtige Theatervorftellung. Die fhredliche Zeit 1816 mit den 
winzigen Brödden, wo arme Leute auf den Straßen Hungers ftarben, 
mande das Blut der Fleiſchbänke aufledten, fo ganz in unferer Nähe 
auf dem Färbergraben, äußerte freilih bei uns fi wenig empfindlich, 
blieb mir aber doc jehr im Gedächtniß. Schon Ende 1815 hatte id 
mit Joſeph Caſtell Freundihaft geihloffen, der einige Neigung für 
Naturgefhichte und noch mehr für Geographie Hatte. Ein Hauslehrer 
Güthe lieh mir naturgefhichtlihe Bücher und an einem Aprilfonntag 1817 
beſchloſſen Caſtell und ich, eine Naturaltenfammlung anzulegen und vers 
fügten uns, fogleid den Anfang madjend, in den englifhen Garten. Es 
wurden Karten, Thiere, Pflanzen gezeichnet, ich wagte e8 fogar mit 
einer Bogelflinte auszugehen und ſchoß im Juli deffelben Jahres bei 
Schwabing ein Rephuhn, was mir bei Begegnung eines Förfters übel 
befommen wäre. Am 4. Juli 1817, Abends 63/, Uhr zog ein greuliches 
Hagelwetter über Münden. Im September fam id zum erftenmal in 
die Gebirgswelt auf einer Fußreife mit dem Vater nad) Starnberg, 
Weilheim, Schongau, Steingaden, Partenfirhen, Wolfrathshaufen und 
auf der ar nah Münden zurück. — Ih und jener Jugendfreund 
nebjt ein paar anderen Hatten den innen der Stadt, welde das 
Brunnen- und Regenwafler aufnahmen, die Namen der europäijhen 
Ströme gegeben, vom Tajo bis zur Wolga, und wenn wir eine Zuſammen⸗ 
funft verabredeten, jo nannten wir nit die Gaſſe, jondern jagten etwa: 
„bei der Mündung der Mofel in den Rhein, dem Einfluß der Theiß 
in die Donau, an der untern Wolga“ ꝛc. Dann ſuchten wir */, Stunden 
von der Stadt, auf dem Weg zu den „Ueberfällen” (einem großen 
Schleußenfyftem in der Iſar), an einem beftimmten Plage im Kiefe des 
breiten Flußbettes das Syftem der Donau nadhzubilden, indem wir, mit 
eijernen Schaufeln unter den Mänteln bewehrt, den Stromlauf der 
Donau mit ihren Nebenflüfien ausgruben, wobei e8 aud nicht an Seen, 
Wafierfällen, Fleinen Mühlwerken fehlte, — aber im Sommer madten 
die Hochwaſſer jedes Jahr unferer Schöpfung ein trauriges Ende. 
Mit ihnen kamen dann Hunderttaufende von Stüden zerfägter und ent- 
rindeter Tannenſtämme herab, beftimmt im „Holzgarten“ aufgefangen 
zu werden, um im Winter die Stantsbureaus zu Heizen. Da jegten 
wir uns öfters rittlings auf einen folden „ZTölzerprügel” und ließen 
uns abwärts treiben, einigemal mit Gefahr, im die große Strömung 
hinein geriffen zu werden. 

Die Wedel in der Natur, die Bewegungen der Atmofphäre und 
bejonder8 der ar, welcher Bergftrom im Winter jehr zufammen- 
Ihrumpft, im anderen Jahreszeiten oft mit unglaubliher Fülle und Gewalt 


In Münden 1816 — 1818. 141 


das bei Giefing wohl */, Stunde breite Flußbett mit feinen trüben 
Fluthen erfüllt, während er fonft ſchön grinblau ift, dann das ver- 
ſchiedene Anfehen der Gebirge erregten das nie ermattende Intereſſe. 
Auh in der rauhen Jahreszeit gingen wir nad Heſſellohe, Harlading, 
Föhring u, f. w. mit ein paar Nürnberger Fernröhren, die ich mir ver- 
ſchafft hatte. Ein Herr Wefterhaufer, als Entomolog nicht ganz unbekannt, 
welcher mid und die ältefte Schweſter 1818— 19 im Franzöfiichen 
unterrichtete (durch Florians Guillaume Tell wurde ih zum erftenmal 
auf die Schweiz hingewiefen), lieh mir naturgefhichtlihe Bücher, beftimmte 
jo gut er e8 vermochte, die gefammelten Pflanzen, erlaubte die Betrad- 
tung feiner Heinen Inſekten- und Mineralienfammlung. Er war viele 
Iahre früher in Zürich gewefen, wo er Pavater näher kennen lernte, 
dann in Straßburg, zulegt in Bern und erzählte davon, 

Die große Neigung zur Natur, zum Piano und der deutjchen 
Literatur wirkten ziemlich nachtheilig auf die Arbeiten der Schule ein; 
ih las lieber Geſchichtswerke und Dichter, ftatt lateinische und griechiſche 
Penfen zu bearbeiten, machte lieber deutſche Verſe ftatt der gebotenen 
lateiniſchen. Dazu Fam noch die Pedanterie einiger Lehrer, die auf 
meine Vorftellungen, der deutſchen Sprade größern Werth einzuräumen 
und aud die felbit im Gymnafium unberüdfihtigte Naturgeihichte etwas 
gelten zu laffen, feine Rüdfiht nahmen. Fielen nun die Noten fchlecht 
aus, fo zürnte der Vater, dem allerdings die Einfiht in die Wünſche 
und Bedirfniffe des Sohnes verfagt war und ed gab unliebjame Scenen, 
wie ih z. B. eines Abends 8 Uhr von einer Ercurfion nad Haufe 
fehrend, die Thüre verfchloffen fand und in der Naht nad) Ramersdorf 
und Perla wandelte, reichlich entſchädigt dur ein Paar noch fehlende 
Käfer, die mir an den Hut flogen und Miüpdigfeit, Durft und Hunger 
ganz vergeffen Liegen. Eines Tages ging ih noch am fpäten Abend 
nah Puelah und bradte die Naht unter einem Buſche zu, um am 
früheften Morgen glei fammelnd bei der Hand zu fein E8 war 
minder angenehm als id, date, der Schlaf wollte bei der Kühle und 
leihten Kleidung nicht fommen und endlih doch eingefchlummert, wurde 
ich wiederholt durch ganz nahes Raſcheln in den Büſchen erwedt, her- 
rührend wahrfheinlih von Rehen, denm ich hörte ein größeres Thier, 
nachdem es mich gewittert, eiligit fortlaufen. 

Schon im Frühling 1818 war die muthwillige Knabenzeit zu 
Ende und es trat mehr Ernft und Befonnenheit ein, hauptſächlich weil 
ung die jegigen Gymnafiallehrer richtiger zu behandeln verftanden. Cs 
wurde ein Tagebuch begonnen, fortwährend über den Weg zu größerer 
Vollkommenheit nachgedacht und oft der Vorſatz erneuert, „alles Rohe 
und Gemeine abzulegen, billig, gerecht und verfchrwiegen zu fein“. Wir 
hatten, da mein Vater im Dienfte oft reifen mußte, faft immer Pferde 
und ein Hauptvergnügen war es für mich, felbjt zu kutſchiren. Es 
ging meift gut mit Ausnahme eines Tages 1818, wo ih auf dem 
Bode, meine zwei Schweftern in der Chaife faßen, der Kutſcher Hintenauf 
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ftand und durch befondere unglüdlie Veranlaffung vor dem Karlsthor 
die Pferde durchgingen, über den Dultplag nad dem damaligen Neu- 
fiegelgarten vannten, aber in der Wuth den Eingang zum Hofe ver- 
fehlten und in das enge nebenliegende Gäßchen ftürmten, weldes zur 
Artilleriefaferne auf dem Türkengraben führte, wo fie endlich von 
Soldaten aufgefangen wurden. Bei der Wendung in das Gäßchen 
ftürzte die Chaife um, id wurde an die Mauer geichleudert, die zwei 
Schweftern fielen nacheinander heraus, der Kutſcher war ſchon früher 
abgefprungen, um wo möglid die Pferde aufzuhalten, fiel aber unter 
ein Hinterrad, weldes über feine dicke Cravatte ging. Als ih aus 
der Bewußtlofigkeit wieder zu mir fam, ftand ein Haufe von Menſchen 
herum und man brachte uns, die nebft dem Kutſcher wie durd ein 
Wunder ganz unbejhädigt waren, nad Haufe, die Chaife war zer- 
trümmert. Im jener Zeit war es einer meiner liebſten Wünſche, wie 
ein Araber der Wüſte auf dem Pferd zu leben, mit guten Waffen ver- 
jehen, begleitet von dem treuen Hunde. Ein oft genofjenes Vergnügen 
war aud, den Uebungen der Artillerie auf dem Kugelfang beizuwohnen, 
möglichft nahe bei den Kanonen und Mörſern. Am 3. Februar 1819, 
dem Gründungstag der bairiſchen Conjtitution, waren mehrere Beamten- 
familien zur Betrachtung des Feſtzuges bei ung geladen, ein jenfationelles 
Ereigniß in unſerem gewöhnliden Stillleben. 

Die Gymmafiallehrer der Jahre 1818 — 21 geftanden in ihren 
Genjuren „Perty ein befonders reifes Urtheil und äfthetiihen Sinn zu, 
das Betragen ſei ganz tadellos, derjelbe fei empfänglid für das Wahre, 
Schöne und Gute, von poetiiher Begabung, — aber e8 fehle der Fleiß 
in den alten Spraden, für welde er wegen zu vieler Beihäftigung mit 
der deutſchen Literatur den Geſchmack verloren hat“. Der Sinn für 
Zanzunterhaltungen fehlte gänzlid, aud am Theater hing ich nicht jonder- 
(ih, aber liebte meist allein duch Feld und Wald zu ftreifen, jtieg aud) 
mandmal mit einem Band von Shafefpeare oder Goethe auf den 
Petersthurm, dort den Nachmittag zubringend. Bon Egoismus und 
Eitelfeit war ich im Folge ziemlich ſtarken Selbjtgefühls nit frei, manch— 
mal auch niht von Gefallfuht, Empfindelei, Schwäche, launiſchem Weſen, 
träumerishen Stimmungen, heftigen Affeftionen, dabei in manden Dingen 
gegen mid jelbit ſtoiſch ſtreng, äußerſt mäßig im Eſſen und ZTrinfen. 
Dft war id unzufrieden mit dem Maß meiner Kräfte und ſehnſüchtig 
nad) einem vollkommneren Zuftand, wenn der Gedanke an Die großen 
Männer der Gedichte mid übermwältigte. Ich ftrebte Alles der Ver— 
nunft und Pflicht unter zu ordnen, nur zu oft mit mangelhaften Erfolg! 
Gerne arbeitete ich bei Fenersbrünften und als am 4. November 1820 
die großen Keller am Gafteigberge abbrannten und ich endlich ftark zu 
frieren begann, blieb fein anderes Mittel, nad) Haufe zu gelangen, als 
bis an die Bruft durch einen Kanal zu waten, da das Militär alle 
Wege abgejperrt hatte, Der furdtbarfte Brand war der des Hof- und 
Nationalthentere am 14. Januar 1823, bei welchem ih vom Anfang 
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8 Uhr Abends bis nad Mitternacht arbeitete und mich erft entfernte, 
nahdem der Dachſtuhl des riefigen Gebäudes eingeftürzt war, wobei die 
Flammen thurmhoch auffhlugen, man konnte eine Stednadel auf dem 
Mar Joſeph-Platz jehen, die Röthe war bis in das bairiſche Gebirge 
- und meit unter Landshut fichtbar, brennende Holzftüde trieb der Sturm 
dur die Luft in die benachbarten Gaſſen und die Feuerglocken Heulten 
bis an den Morgen; nur mit großer Anftrengung gelang die Rettung 
des anftogenden italieniſchen Theaters und der Reſidenz, fo wie auf der 
andern Seite des Minzgebäudes, 

Die naturgefhichtlihen Studien gingen ununterbroden fort, nament- 
(ih zuerft für Botanif und Mineralogie, welde leßtere ih von 1819 
an nah Hoffmanns Handbuch, Damals dem vollftändigften, dann nad 
Raus Lehrbud und nad Hauys Kryftallographie mir anzueignen ſuchte. 
Der Mineralienhändler Friſchholz hatte eine wunderniedlihe Sammlung 
zufammengeftellt, nad) deren Beſitz ich jehnlihjt verlangte, aber woher 
10 Louisdor nehmen? Bald war fie verfhwunden, id) wußte nicht 
wohin. Für Botanik hatte ih ganz im Anfang Röhlings Flora Deutfdj- 
lands, Willdenows Grundriß der Kräuterkunde, Perſoons Synopfis, 
für Zoologie das Linne'ſche Naturfyften und Anderes, Wefterhaufer 
lieh mir Wilhelms Unterhaltungen aus der Naturgefhichte, die Begierde 
nad Büchern war jehr groß. Ein Mifroffop erhielt ich bereit 1818, 
ein etwas vdollfommmeres 1820. Am 26. Mai 1819 wagte ih es, . 
zu dem Intendanten des englifchen Gartens von Sfell zu gehen mit 
der Bitte, nicht blos die wilden, fondern aud) die Zierpflanzen 
daſelbſt ſammeln zu dürfen, Der freundliche Mann aber fand es beffer, 
mir eine Empfehlung an Herrn Sei, Obergärtner im botaniſchen 
Garten, zu jchreiben, im Folge welcher mir bei jedem Beſuch von Schiede, 
einem jungen Mann, der jpäter Medizin ftudirte und nad) Mexiko ging, 
jo wie von dem muntern Sommer Pflanzen abgejchnitten wurden, mas 
ic jpäter felbit thun durfte. Jeden Donnerstag wurde das Naturalien- 
fabinet der königl. Akademie der Wiffenichaften bejudht und von 1819 
an au die Infekten und Condylien der Gegend Aefammelt, die Schäte 
wuchfen zuſehends, e8 wurden auch Beihreibungen verſucht, fo der Blind- 
ichleidye, gemeinen Eidechfe. Auffallend ift eine Bemerkung von 1820, 
„daß immer die Neigung erwacht, die Tehrfüge der Keligion der Prüfung 
dev Bernunft zu unterziehen‘. Ich dachte damals jhon, das Univerfum 
müſſe unendlich fein wie die Zeit und Welten müßten fih an Welten 
reihen wie Stunden an Stunden. Wegen der perfünliden Fortdauer 
waren ftet3 Zweifel und Sorgen da, mandmal ſchien e8 mir, als fünne 
man für fie den Ruhm eintaufhen. Bei differenten Anfihten und Wider- 
ſpruch konnte ich Leider ſchon damals wie faſt das ganze Leben hindurch 
leicht Teidenjhaftlih werden, fo einmal mit Gaftell, der Geßner leiden- 
ihaftlich liebte, während ich diefe Art Poeſie jehr gering fand, 

Im Auguft 1819 ging ich über Augsburg, wo mir am beften 
die riefigen Kanonenläufe vor dem Zeughaus gefielen, und Donauwörth, 
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bi8 wohin mich Caftell begleitete, nad) Dettingen, wo nod die liebe 
alte Großmutter Miehlih, Tante Antonie und ein Onkel lebten. In 
Nördlingen, wo ich bei einer freundlichen Familie aufgenommen wurde, 
beſuchte id das Amthaus, wo ic die erften 3 Jahre zugebradt, erjtand 
bei einem Antiquar ein paar merkwürdige Bücher und beftieg in 
Wallerſtein den ifolirten Fels. Aber ſchon nah ein paar Tagen fuhr 
Morgens 5 Uhr Tante Antonie von Dettingen her an, um mid auf 
Befehl des Vaters, einer reinen Grille wegen, jogleih nah Münden 
zu bringen! — Um 7. September 1820 beobachteten wir im bota- 
nifhen Garten die große Sonnenfinfterniß und im Dftober ſchnitt mir 
Schiede die zahlveihen Aſtern ab, die eben Nees von Ejenbed beftimmt 
hatte. Noch im September Hatten wir in den Iſarauen eine ftattlidhe 
Birke entdedt, aus welcher reihliher Saft quoll und erbeuteten wir 
mande jhönen Käfer und Schmetterlinge, begegneten aud einem Herrn 
DOberleitner, der eine reihe Sammlung befaß, aber nur ein ungelehrter 
Dilettant war. Bedeutender erfhienen die Entomologen Kriegsrath Her 
und befonder8 im Mai 1821 Dr. Hahn aus Nürnberg, welder bei 
Spir, der mit Martius unlängft aus Brafilien zurüdgefonmen war, 
Beihäftigung ſuchte, dann Dr. Herrih-Schäffer, ein Falter Egoift. 
Schrank's Fauna boica wirkte auf mid jehr anregend und ich fühlte 
allmälig, daß die Neigung für Zoologie doch die größte jei. Ein 
anderer Gymnaſiſt, Klämpfl und ich fingen einmal im April 1822 an 
einem alten Weidenbaum in den Ifarauen 16 Exemplare des prächtigen 
feltenen Cucujus depressus, Klämpfl ftürzte jpäter von dem fteilen 
Iſarufer bei Puelach in den hochgehenden Strom und ertranf. Dr. Hahı 
und ich beabfidhtigten die Herausgabe eines „entomologijhen Archivs“, 
Hahn machte Abbildungen, ich fhrieb den Tert, aber das Unternehmen 
fand nicht genügenden Anklang. Auch bei Spir fanden wir feine 
Unterftügung und der Adjunkt Wagler ſuchte durch Drohungen die 
Aufnahme von brafilifcen Infekten in das Arhiv zu verhindern, ehe 
no deſſen Erſcheinen gefihert war. Prof. Zuccarini Hingegen 
verhielt fih immer To freundlih, daß mir fein Andenfen- no heute 
theuer ift; er machte im Sommer 1823 eine Keife nad) der Seyiferalpe 
und theilte mir von den dort gefammelten Inſekten Manches mit. Im 
Januar dejjelben Jahres hatte ih auf der Afademie eine Unterredung 
mit dem Botaniker Biſchof. 

Sonderbarerweife änderte fih ohne bewußtes Zuthun meine 
Handihrift, die ziemlich fteif und jchülerhaft war, im Frühling 1822 
jehr raſch und wurde ſchwungvoll und gerundet. Im Herbite wandte 
ih mid an den Direktor von Weiller, der, ſcheinbar falt und ftreng, 
ihon öfter geholfen Hatte, mit dem Geſuch, die legte Gymnaſialklaſſe 
überfpringen und fofort in das Lyceum eintreten zu dürfen, um fchneller 
zu meiner Beitimmung: der Naturwiſſenſchaft zu gelangen. Die Faſſung 
des Geſuchs fchien ihm gefallen zu Haben, denn e8 wurde mit der 
Bedingung genehmigt, duch Privatunterriht im Winter 1822—23 
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die noch nöthigen Kenntniffe in den alten Spraden zu erwerben, was 
geihah, jo daß nad beftandenem Examen Oftern 1823 id das Gym- 
naftal-Abjolutorium erhielt. 

Im Lyceum zu Münden 1822—23 wurde gehört Pſychologie 
und Philofophie bei Weiller, griechiſche Literatur und Archäologie bei 
Thierih, Logik und Metaphyfit, Geſchichte und lateinifhe Literatur, 
Mathematif bei Andern; den größten Eindrud wohl auf die meiften 
machten immerhin Weiler Vorträge. „Unter der Aegide der Wiſſen— 
haft, ſchrieb ih ihm einmal, lehrten Sie uns eine feurige Moral, die 
fremdartigen Gewalten in und außer und mußten Sie zu verfühnen 
mit der Freiheit der Vernunft und des Willens. Liebe war Ihr 
Dank, Sie jelbft ehrten ung mit diefem Wort. Wenn id mit Ihnen 
geiproden Hatte, jo wurden meine Hoffnungen größer und ſchöner, das 
Selbitvertrauen fihererr. Das Gefühl hiebei war nur dem nad) der 
erften Stunde der Poefie und Freundfhaft zu vergleiden.“ ...... „In 
früherer Jugend war ich in unbeſtimmten oder unerreichbaren Wün— 
ſchen befangen, da ging die Idee gleich einer lebenweckenden Sonne 
in mir auf und eine Welt des Guten, aber auch des Nichtſeinſollenden 
entwickelte ſich unter ihren lockenden Strahlen. Nachdem ich Sie 
gehört, war eine Zeit für höhere Freuden gekommen und ich ſchien 
auch meinerſeits gewonnen zu haben. Mit offeneren Augen ſah ich 
jetzt die Natur im ihrer Größe und ihrem Glanze und es erwachte 
der Drang, ferne Gegenden zu ſchauen, die unendlihe Macht zu bewun— 
dern, wie fie ſich ausprägt unter dem gejtaltenden Wort des Herrn der 
Natur in Gebirgen und Meeren.“*) 

Mit einem Sugendfreund Hatte fih das Verhältniß getrübt, 
dem ich konnte feinem Wunſch nicht willfahren, ein Berhältnig zu einer 
meiner Schweitern zu begünftigen, das bei der Jugend beider Gefahr 
drohte und mußte es gefhehen laſſen, daß er fih von mir abwandte. 
Nah längerer Trennung fuchte derjelbe im Frühling 1823 Wiederan- 
fnüpfung unferer Freundſchaft; ih nahm ihn mit offenen Armen auf 
und wir hatten am nächſten Morgen um 6 Uhr bei der jchmerzhaften 
Kapelle eine bedeutungsvolle Beiprehung. Aber bald brach die Yeiden- 
ſchaft wieder hervor und weil id abermal meine Mitwirkung verweigern 
mußte „Die nicht in meine Hand gegeben ſei“, kam es zu einem gereizten 
Briefwechſel mit gegenfeitigen Vorwürfen, der mit feiner Entſagung 
endigte. Er verfprad zwar, mir feine Freundihaft zu erhalten, wir 
jahen uns noch mehrmal, — aber die Wunde vernarbte doch nur 
unvollfommen und es gingen aud die Yebenswege auseinander. Dieſer 
Sugendfreund, dem ih mande ſchönen Käfer und Pflanzen verdante, 

*) Sajetan v. Weiller 1762 geb. in München, Sohn armer Eltern, 
wurde 1799 Profeſſor der Philojophie, 1909 Direktor eig höherer 
Lehranftalten in München, 1823 General-Sefretär der Alademie der Wiſſen— 


Ihaften und Gebeimrath und ftarb 1826. Er war bis zu einem gewifien 
Grade Freidenker und wollte ein „gereinigtes Ebriftenthum.“ 


Perty, Erinnerungen eines Natur- u. Seelenforihers ꝛc. 10 
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war ein ftarker Fußgänger, der z. B. in 11 Stunden nach Schongau 
ging, 20 Poftfäulen, einmal an einem Tage 28 madte; er badete den 
ganzen Winter täglich in der Iſar. Am Pfingftfonntag 1823, einem 
herrligen heißen Tage, gingen wir, fortwährend Pflanzen und Infekten 
jammelnd nad Seefeld, Andechs (dem DBenediktinerflofter auf dem fogen. 
heiligen Berge am freundlichen Ammerfee), Starnberg und zurüd, faft 
20 Boftftunden. Im gleihen Sommer fpazierten wir nad Gmund vor 
Tegernfee, wo eben der König von Baiern und die Kaifer von Defter- 
veih und Rußland weilten und auf den Bergen eine glänzende Beleuchtung 
duch brennende Holzftöge ftattfand, welde in Form der Anfangsbud- 
ftaben der Monarhen angeordnet waren. Wir gingen um 1 Uhr 
Mittags fort und waren um 8 Uhr des andern Morgens wieder in 
Münden. Einmal hatte id) meine Lupe in Leutftetten liegen laſſen, 
ging an einem nächſten Tage um 4 Uhr Morgens dahin und war vor 
Mittag wieder in Münden. Wir jegten einen Vorzug in rüſtige 
Yeiftungen und zwar bei der ſparſamſten Lebensweiſe. 


Landshut. 


Nah dem Schluß der Ferien 1823 wurde die Univerfität Yandshut 
bezogen und id unter Köppens Rektorat immatrifulirt. Beim feierlichen 
Hohamt zur Eröffnung am 4. November befand fih C. W. neben mir, 
damals ein eifriger ftrebjamer Student und e8 begann eine Freundihaft 
fir eine Reihe von Jahren. Ich wollte unter Anderem auch die Geſchichte 
der franzöfiihen Revolution bei Köppen hören, die ſchon den Knaben 
ergriffen hatte, denn id Hatte wie die meiften jungen Leute einen 
vepublifanifchen tic, aber Köppen fagte, ic) allein hätte mich hiezu gemeldet 
und jo las er fie nicht. Es wurde das Studium Büffons, Neaumurs, 
Swammerdams begonnen, Smellies Naturphilofophie ftieß mid „durch 
Seichtigkeit und Beſchränktheit“ ab, auf den Nat von Profefjor Münz 
wurde Bichats Anatomie generale gelefen, mit C. W. zu Haufe die 
Anatomie repetirt. Die erften Monate wurde als einfamer Sonderling 
gelebt, viel zu Haufe gejeflen, nicht zu Mittag fondern nur zu Abend 
gegefien, öfters auf dem Flügel in Kammerlohrs Gafthof improvifirt. 
Um Weihnachten ging ih zu Fuß nad Regensburg zu Herrih- Schäffer, 
befah feine Sammlungen und die Stadt und ſchleppte am dritten Tage 
einen Pad geliehener Bücher 15 Poſtſäulen nad) Yandshut und ging gleid) 
am nächſten Tage die 181/, Boitjäulen nah Münden, das ich doch wegen 
der Dunkelheit und dem ftarken Schneegeftöber faum erreicht hätte, wäre 
mir nicht auf einer des Weges fommenden Kutſche ein Platz angeboten 
worden. IH ging überhaupt mit Bernadläffigung von Collegien etwas 
zu oft nad) Münden, es war ja nur ein mäßiger Tagmarſch! Gegen 
Ende des erften Semefterd wurden die Zureden der Studiengenofien fo 
tebhaft und dringend, dag der Widerftand aufhörte und die Verbindung 
Iſaria um einen Fuchs reicher wurde, Aus dem „einfamen Sonderling“ 
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wurde im nicht langer Zeit ein ziemlich flotter, zeitweiſe felbft wilder 
Student, der fih dem Trinken, Commerciren, echten, Billard - und 
Schachſpiel mur zu fehr Hingab und auch nit mehr ganz gleichgültig 
gegen das andere Gefchleht war. Beſonders werthe oder interejfante 
Sommilitonen waren Föringer, Duſchl, Daffner, Urban, Scheibenpflueg, 
v. Kleindienft, Reber, Hirfhauer, v. Schieber, Feder, Zühnle, Keit- 
mayer, vd. Gemünden, Woceslander, Heyder, Us u. U. Im Januar 
1824 wurde der Gerichtsarzt Dr. Mayer in Vilsbiburg beſucht, der ſich 
mit Entomologie und Botanik bejhäftigte und am gleihen Drte ſahen 
wir im Sommer die Hinrihtung eines Mörders durch das Schwert, 
wo das Blut faft 2 Fuß Hoc aus den Garotiden fprang. Bei Schultes 
beftimmten wir Pflanzen nad) feiner öſterreichiſchen Flora, außer Münz 
hat mir auch der Patholog Hofmann mande Freundlichkeit erwiesen. 
Um Pfingften wanderte ih mit dem Studenten Waltl, der ſich befonders 
auf Chemie verlegte und jpäter einigen Ruf als Entomolog erlangte, 
wieder zu Dr. Herrih- Schäffer und über Straubing zurüd. Auf der 
Landftraße begegnete uns ein verdächtiger rothftruppiger Kerl, der 
durhaus haben wollte, daß ich aus feiner Doſe ſchnupfe und als diejes 
verweigert wurde, Streit ſuchte, jo daß ich eben entſchloſſen war, weil 
ganz ohne Wehr, eine Handvoll Staub aufzunehmen und fie ihm in 
die Augen zu werfen, als raſch ein vierfpänniger Wagen des Fürſten 
von Thurn und Taris angefahren fam, bei deſſen Erblidung jener 
Menſch, eben erft, wie wir erfuhren, aus dem Zuchthauſe in Negens- 
burg entjprungen, eiligft nad dem nahen Walde lief. Mein Keife- 
gefährte aber, dev über perſönlichen Muth ſtets wie Fallſtaff dachte, 
hatte bei dem möglichen Conflikt mit jenem Menjchen einen Fußweg 
eingeſchlagen. Waltl beluftigte uns öfter durch feinen trodenen etwas 
cyniſchen Humor und prüfte auf den Ereurfionen Früchte, Blätter, 
Wurzeln der verfchiedenften Pflanzen auf ihre Genießbarkeit und chemiſchen 
Eigenfhaften, wie, meine ih, aud die primitiven Menſchen thaten und 
jo zur Kenntniß von Nahrungs- und Arzneigewächſen gelangten. 

E3 fanden in den Jahren 1824 und 25 mande abentenerlihen 
Suiten ftatt, häufig wurden die Trinfgelage des Commercehauſes noch 
auf meinem Zimmer fortgefegt und ich ward öfters zum Zuſehen bei 
Duellen eingeladen. Demungeahtet wurden die naturhiſtoriſchen Studien, 
befonders8 in den Ferien in München betrieben, nad) der Rückkehr von 
einer mit C. W. nad) Mailand gemadten Reiſe. Im Studienjahre 
1824—25 bewohnte id) beim Weinwirth Bayerlein ein großes Hinter- 
zunmer, trefflih zu Fehtübungen und Duellen,. deren mehrere dort 
ftattfanden. Am 26. November brad nad) längeren Reibungen eine 
große Kauferei zwijhen den Studenten und Handwerkern (,, Knoten‘) 
(08, wobei die Küraffiere ausrüdten und die Straße abjperrten, jo 
Unglüd verhütend; die Iſaria Hatte Hieran nicht theilgenommen. Im 
Februar 1825, nachdem ih dem Konffriptionsgefeg Genüge geleijtet 
und beim Poosziehen die Mutter mich freigelooft hatte, erhielt ich die 
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Entlaffung vom Militärdienft in der aktiven Armee, Die Polizei erfuhr 
von einem Duell, da8 am 20. Januar 1825 bei mir ftattgefunden Hatte, 
und zwei Tage darauf, als wir eben bejhäftigt waren, die Waffen im 
einem Kamin zu verfteden, wurden wir von einem Brigadier und zwei 
Gensdarmen überraſcht. Wegen diefer Gejhichte und mander im Ueber: 
muth begangener Ausſchreitungen gab es Gonflifte mit der Polizei und 
Verurtheilung zu einigen Tagen Garcer, was dem Vater mitgetheilt 
wurde, Diefer, welder vom Studentenleben feine richtigen Begriffe 
hatte, nahm die Sache übertrieben wichtig, verbot mir den Berfehr mit 
ihm und drohte mit Entziehung der feineswegs großen Unterftügung. 
Aber einmal im diefer Richtung, vermochte ich nicht fofort eine andere 
einzufhlagen und ftand im Sommer 1825 ſelbſt einigemale auf der 
Menfur. Bei einem Duell auf Hieber fiel dem Gegner, einem Theo- 
logen, der etwas zu weite Paudhut ins Gefiht herab und er griff nad) 
ihm mit der linken Hand in demfelben Augenblide, als id eine tiefe 
Duart flug, die fein Handgelenf traf, jo daß wir eden Berluft der 
Hand fürdteten, die aber glüdlih geheilt wurde. Bei einem. andern 
auf dreiedige Stoßflingen (jogen. Parifer) mit einem noch jest lebenden 
bairiſchen Regierungspräfidenten wurde er im zweiten, ich im dritten 
Gang leicht in die Bruft verwundet und dann von den Zeugen Satis- 
faftion erklärt. *) 

Weil mit dem Vater entzweit, blieb id den größten Theil der 

Ferien in Landshut, beobachtete Die reihe mikroſkopiſche Fauna der 
Tümpel bei der auf der Höhe liegenden Kaffewirthihaft zur „Gais“, 
(a8 von jegt an das ganze Leben hindurch die Zeitungen und bezog in 
Münden im Herbfte 1825 ein gemeinjhaftliches Zimmer mit C. W., 
um an der ein Jahr vorher gegründeten medizinijchen Akademie dafelbft 
die Studien fortzujegen. Im Juni war nod mit C. W. und Waltl 
eine Reiſe nah Tölz, Schlierjee, dem Wendelftein 5671‘, im September 
ein Ausflug nad Weilheim und Diegen gemadht worden. In Schlier— 
jee war eine hübſche Mystacida und die lieblide Schollera oxycoccos 
in ungemeinev Menge da, am Wendeljtein blühte die Dentaria 
enneaphyllos in Maſſe und auf den Felſenflechten weidete die winzige 
Helix rupestris. Am 13. Oktober machte id mit einigen Freunden eine 
Ereurfion nad Schöftlarn, wo uns ein begegnender Gensdarm den vor 
wenig Stunden erfolgten Tod des Königs Mearimilian L berichtete. — 
In dieſer für mich betrübten Zeit entzogen mir doch Mutter und Schweftern 
ihre Liebe nicht. Am Schluß der Ferien wurden noch rüdftändige Eramina 
in Landshut gemaht, wo der Vater no mande Schulden des etwas 
leihtfinmigen Sohnes zu bezahlen hatte, dann nahm ich Abſchied von den 
Sommilitonen und der lieblihen Stadt. 
*) Gottfried v. Feder erlebte am 17. November 1876 al3 Regierungs- 
präfident zu Ansbach feinen 70. Geburtätag und wurde in einem feine Ver— 
dienfte und feinen Charakter hernorhebenden Artikel, Allgemeine Zeitung 15. Nov., 
Beilage Seite 4837, gefeiert. 
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Landshut wurde gegen Ende des 12. Jahrhunderts als Burg und 
Stadt gegründet, war öfter Reſidenz batrifdher Herzoge, von 1800—1826 
Sit der altbairiſchen Univerfität und hat unglaublid viel gelitten durch 
Streitigfeiten mit den Herzogen und diefer unter fi, durch den 30 jährigen 
Krieg, die furdtbare Veit von 1634, die zweimalige Bejegung durd) 
die Defterreiher und die Hungersnoth im*18. Jahrhundert. Landshut 
bei der Martinsfirhe liegt 1199 über dem Meere, das Schloß Traus- 
nig 1437. Die Martinsfiche wurde im 14. Jahrhundert unter Herzog 
Friedrid gebaut, der auch die erften Reben aus Burgund nad) Landshut 
bradte, wo wenigftens noch zu meiner Zeit ein ziemlich ſaurer Wein 
gewonnen wurde. Wenn man, von München kommend, etwas über 
Freifing*) hinaus ift, ficht man auf 10 Poftftunden den 414° Hohen 
Martinsthurm. Im Hadländers Ueber Land und Meer 1875 Nr. 30 
findet fih eine Abbildung der freundlichen ehemaligen Univerfitätsftadt, 
deren Klima milder und gefünder als das von Münden if. Wie ſchön 
war es, über Schönbrunn mit feinen reihen Sümpfen hinunter und an 
den Bergen zurüd zu gehen, von denen ich no drei Dezennien ſpäter 
träumte, wie reizend ift der weite Blid von der Trausnig und der Part 
bet ihr! — In Landshut lehrten zu meiner Zeit oder nidt lange bor 
derjelben die Pilofophen, Philologen, Hiftorifer und Naturforſcher Aft, 
Buchner, Stahl, Fuchs, Köppen, Mannert, Schultes; die Mediciner 
Leveling, Röfhlaub, Walther, Münz, Reifinger, Tiedemann, Hoffmann ; 
die Yuriften Krüll, Feuerbach, Savigny, Mittermayer, Drefh, Wening- 
Ingenheim; die Theologen Mol, Hortig, Salat, Allioli u. U. 

An der medizinifhen Akademie in Münden, deren Borftand von Loc 
war, wurden noch Döllinger (Biologie und vergleichende Anatomie), 
Groffi, Ningseis gehört (Pathologie und Therapie), die chirurgiſche 
Klinit von Koh, der PVeterinärfurs von Schwab befudt. Ich hatte 
übrigens nie im Sinn, praftifher Arzt zu werden und betrachtete Die 
medizinishen Studien nur als Ergänzung der Naturwiffenfhaft. Zu 
dem gemüthlihen Schwab mußten wir in die Veterinäranftalt bei 
Schwabing gehen, wie ſchön war der Frühling 1826 im engliihen 
Garten bei den blühenden Gefträuchen und rothen Ahornen vorüber! 
„sa meine Herren, fprah Schwab einft, der Hund ift ganz eigen, nicht 
wie andere Thiere, fühlt ſich nicht wohl im Stalle, will immer etwas 
Zimmerartiges haben.” Es wurden zahlreihe Werke gelefen: Trevi— 
ranus' Biologie, Carus’ Zootomie, Cuvier's regne animal, Froriep’s 
Notizen und viele andere, auch belletriftiihe. Aber das ungebundene Leben 
der vergangenen zwei Jahre wirkte noch nad, e8 wurde nod immer zu 
viel gef hwärmt und gezedht, obwohl «8 an Selbftermahmung zu Spar- 


*) Man glaubt, daß Freifing und Weihenftephan ſchon zur Römerzeit 
bevölfert waren, der Frankenkönig Pipin weilte öfter hier und hatte in der 
Nähe Jagdſchlöfſer, die Chronik des Klofters Weihenftephan erzählt, daß deſſen 
Sohn Karl der Große in der Neismühle bei Gauting geboren worden ſei. 
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jamfeit mit Zeit und Geld, Ordnung und nahhaltigerem Fleig nicht 
fehlte. Dod kamen immer wieder Zeiten des Aufſchwungs, des 
Strebens nach ſittlicher, äſthetiſcher, wifjenfhaftliher Bildung, Feithalten 
an den Idealen, an menschlicher Freiheit und Würde. Yır religiöfer 
Beziehung date ich faft zu frei und fah den fatholifhen Cultus, über 
deffen Sinn und Bedeutung man ja nicht belehrt wird, eher mit 
proteftantiichen Augen ar. 

C. W. und ih famen öfters zu einem Commilito, der bei 
einer ziemlih wohlhabenden Wittwe lebte, die einen hübſchen Flügel 
befaß, um dort dem Abend zuzubringen und etwa Starte zu 
jpielen. Dort fand fih aud ein im 17. Dahre ftehendes artiges 
Mädchen, eine Doppelwaife, Luife Sämmer, Tochter des königlichen 
Forftamtsfefretivr ©. und deſſen Gattin Monica Fleſchuez, die 
C. W. und mir jehr wohl gefiel. Sie ſchwankte anfangs, gab 
aber dann mir den Borzug, nad ihrer Weußerung aud Des 
Clavierſpiels wegen, was nit ohne Entfremdung W.'s geihah und 
wobei im Fortgang des Verhältniſſes auch die Eiferfudt der Schweitern 
mir DVerdruß machte, die den geliebten Bruder feiner Anderen gönnen 
wollten. Später ſuchte ein Bauinſpektor B. mir Luiſe abwendig zu 
machen und bot ihr feine Hand an, ließ aber von feiner Bewerbung 
ab, als ih ihn forderte. — Der Vater fühnte fi mit mir aus und 
ih beſuchte ihn wie früher, wohnte aber in der Singſtraße der Ana- 
tomie gegenüber, fpeifte mit andern Medizinern in einem Gajthofe und 
führte ein forgenlofes, im Ganzen glüdliches, genußreihes Leben, wozu 
auch das in Kaftner’s Kaffeehaus am Victualienmarkt eifrig betriebene 
Schachſpiel und die Zeitungsleftüre beitrug. Luiſe führte mid im 
Haufe ihres Onkels ein, des Regimentsarztes Dr. Fleſchuez, eines der 
renommirteften Aerzte der Hauptftadt, defjen Borfahren aus Spanien 
jtammten, und überrafht war ih, in feinem Kabinet jene heißerfehnte 
Mineralienfammlung von Friihholz zu finden, zu deren Erlangung der 
15jährige Knabe die abenteuerlichſten Pläne vergeblihd gemacht Hatte. 
Am 9. Juli 1826 zog ih in Landshut Erkundigung für die bevor- 
jtehende Promotion ein und wohnte in Iſareck bei Moosburg (diefes 
Städten war der Wittwenfig der Mutter des Herzogs Arnulphs des 
Gerechten, ihr von dem fränkischen Karlmann verliehen) einem großen 
Commers der Iſaria zur Feier ihres fünfjährigen Beftehens bei, zu 
welchem ih auf Erſuchen, wie ſchon öfters bei feierlichen Gelegenheiten, 
ein Lied gedichtet hatte. ALS ich dann in der Naht allein nad dem 
13 Poſtſäulen entfernten Münden ging, ftürzte von einem Bauernhofe 
her ein großer biffiger Hund auf mich los; ein paar Steine, nah ihm 
geworfen, trafen in der Dunkelheit nicht, er wurde nur wilder und 
fam immer näher; da that ih, was ich einmal gelefen, ging nämlich, 
die Hutfrämpe im Mund, im gebüdter Stellung gerade auf ihn los, 
ob welchem ungewohnten Anblid das Thier ſofort ſchwieg und umkehrte. 
Die Promotion zum Med. Dr. erfolgte am 19. Auguft und Die 
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Promotionen diefes Semeſters waren die leßten Afte der Univerfität 
Landshut, welche ihre Auferftehung in Münden erfuhr, wohin zahlreiche 
Norddeutihe und Nheinländer ftrömten, unter legteren zwei Neffen von 
Tante Fleſchuez, Earl und Wilhelm Schulg, beide jpäter gute Bota- 
nifer. Es ftarb um Diefe Zeit ein Aſſiſtent Hofrath Döllinger’s und 
ich kaufte am 4. Dezember 1826 mit der großmüthigen Unterjtügung 
von Fleſchuez und der guten Mutter eine Anzahl gediegener natur: 
wiſſenſchaftlicher Werke und ein für jene Zeit trefflihes Mikroſkop, 
wobei mid Döllinger, der die Berfteigerung überwachte, vielleicht im 
Interefje der Erben unverfhämt Hinauftrieb. — Man fagte damals, 
für die an die Univerfität München berufenen Dfen und Görres habe 
das Minifterium je 1200 Gulden firen Gehalt beantragt, aber König 
Ludwig I. babe eigenhändig Oken 400 Gulden geftrihen und fie 
Görres zugelegt. Im der That Hatte Görres 1600 Gulden Gehalt 
und Dfen auch noch bei feinem Abgange nad Zürich nur armfelige 800. 
König Yudwig I. war den Naturwiſſenſchaften nit Hold und nod) 
weniger einer freiheitlihen Gefinnung. 


Bon 1827 an bejudte Dr. Yeoni (Sohn des Befigerd der Billa 
Leoni am ÖStarnbergerfee, in welder 1877 Hadländer ftarb, der fie 
gefauft Hatte), welder mit mir promovirt worden war, Kaſtners Kaffee- 
haus und wir fpielten nun fehr eifrig Shah, in weldem er aud) 
theoretijhe Kenntnifje beſaß, geftattete mir auch die Benutzung feiner 
Bücher und feines Flügels. Mit einem zuſammenlegbaren Schachbrett 
wanderten wir zu angenehmen Punkten der Umgebung (oft zu Lettinger), 
jpielten bei einem Glaſe Bier und der Cigarre und nad einem Jahre 
war ic ihm, der für einen-guten Spieler galt, überlegen. Wir madten 
im September diejes Jahres eine etwa vierzehntägige Fußreiſe nad) 
Chiemſee, Rofenheim, Salzburg, wo wir den 4000 Fuß hohen Geisberg 
mit weiter Fernfiht beſuchten, nad) Berchtesgaden, wo wir zum Gletfcher 
Blaueis am Steinberg 5734 Fuß Hinaufftiegen und ih in ſchönen 
Alpenpflanzen ſchwelgte. Diefer Freund Leoni trat 1828 beim Ausbrud 
des ruffish-türkiichen Krieges als Militärarzt in ruſſiſche Dienfte und 
ftarb in Varna am Yagertyphus. Er fhrieb mir noch mandes Merk— 
wiürdige von Wittenberg, Lübeck, St. Petersburg, Balta. „Wir 
begegneten jhon vielen gefangenen Türken und rauchen hier in Balta 
mit ihren Offizieren friedlich eine Pfeife. Klima herrlih, Moldauwein 
wohlfeil, türfifher Tabak ſehr aromatiih und leicht, jo dag man ihn 
in die Lungen zieht. Im drei Tagen find wir in der Türke.” — 
Hofrat Döllinger benachrichtigte mich ſtets, wenn ihm Merz oder 
andere Optiker neue Inſtrumente oder Linſen gemacht hatten, jo daß 
ih über die Fortſchritte ziemlich gut unterrichtet war. Große Freude 
hatte Döllinger an feinen Singvögeln und war jehr verjtimmt, als 
man in einer Naht, eine Leiter anlegend, die zwei großen Käfige vor 
den Fenftern mit 80 feiner Lieblinge geftohlen hatte. Ein paarmal 
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jah ich feinen Sohn, den nadmaligen. berühmten Theologen, der fid 
in der Jugend etwas mit Entomologie beidäftigte. *) 

Es ging das Gerücht, daß der neue Conſervator Profeſſor Schubert, 
(Spir war 1826 geftorben) jehr gern ſähe, daß die Infekten der Samm- 
fung der königlichen Afademie geordnet würden. Frühere Anfragen dieß- 
falls bei Spir und Wagler hatten feine Folge, ih trug mid daher im 
Dftober 1827 dem neuen Conſervator am, Der gerne darauf einging. 
Es war mir. leid, hiebei Waltl's gewünſchte Mitwirkung ablehnen zu 
müſſen, denn das hätte eine lange vor ihm verfolgte Yebensaufgabe ges 
freuzt und zu fteter Reibung geführt. Alfobald wurde die Arbeit in 
Wagler’8 Zimmer begonnen, der anfangs fcheel ſah aber gegen den 
Willen des Conjervators nichts machen konnte. Er war Schubert nichts 
weniger als geneigt, achtete den „Naturgeſchichtler“, defien Vorzüge er 
nicht begriff, gering umd ſuchte mich ſtets auf feine Seite zu ziehen, 
Schubert fagte dann wieder: „Glauben Sie nur, Wagler haft fie.“ 
IH vermied aber jede Zwiſchenträgerei und fünf Jahre fpäter im feinen 
legten Stunden fand Wagler meinen Charakter loyal und äußerte, id 
fer ihm doc einer der liebſten geweſen. In unſer armfeliges Arbeits- 
zimmer nahe beim Hörjaal, in welden Schelling, Schubert, Pudta, 
fpäter auch ih laſen, kamen faſt täglid Schubert, Dfen, Martius, 
Zuccarint, Kobell, Fuchs, Steinheil, Puchta (Schubert Freund) und 
mandmal ein junger Entomolog Giftl. Dfen und Schubert ftanden 
fi immer falt gegenüber. Es wurde da viel Zoologiſches, Botaniſches 
geiprodden, über Neptunismus und Bulfanismus, Bildung der Mineralien, 
eleftrifhe Telegraphie, Wagler ſchrieb hier fein Systema Avium und 
Amphibiorum, feine Monographie der Bapageien, ic; das Werf über 
die brafilifchen Inſekten, Aufjäge in die His. **) 

Onkel Fleſchuez gab uns an einem ſchönen Junitag eine Soirée 
in Hefiellohe, von der wir erft um 3 Uhr Morgens nad Haufe fehrten 
und ein pradtvolles Nordlicht mit herrlichen Lichtbögen fahen, das erjte 


*) Des 1841 verftorbenen Phnfiologen Dillinger gedachte Schelling in 
einer öffentlihen Situng der Akademie. Sämmtliche Werke, 1. Abth. IX. 501. 

**) Jean Wagler (wie er fi nannte, wobei Ofen fragte, warıım Jean? 
fo ruft man die Kellner und Marqueurs!) war ein Nitrnberger. _ Dumeril 
und Bibron tadeln, daß er zuerft neue Namen für die bekannten eingeführt, 
auch zu viele Genera gemacht, haben aber doch eine Unzahl derfelben ange- 
nommen. Bei der Beichreibung der Spir’fchen Schlangen habe Wagler ala 
Baterland vieler Brafilien angegeben, während fie Spanien angehören. Dod) 
rühmen fie ibn wieder fehr, 3. B. Herpetologie generale I 286, 343. Schu— 
bert klagte manchmal, daß ne derbe Fägerfauft Alles zerbreche und zer- 
ſchneide. — Einft madıte mich Wagler in der Akademie auf einen jungen Mann 
aufmerffam, der für fehr begabt gelte. Es war Stahl, geboren 1802 in 
München von jüdifchen Eltern, Proteitant geworden, Schellingianer, 1827 Privat- 
dozent. Er erklärte fpäter, ſich auf die Bibel ſtützend, Staat und Obrigteit für 
göttliche Inſtitutionen, weshalb die Befehle der Obrigkeit die Macht eines gött- 
ichen Gebotes haben, dem fich der Einzelne unbedingt zu fügen hat. Autorität, 
nicht Majorität war in Berlin der Ausfpruch diefes confervativen Führers. 
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in meinem Leben. Im Juli von einer Excurſion um Mitternaht nad) 
Haufe kehrend, Fonnte ih Niemand mehr erweden, was in jener Jugendzeit 
werig zu jagen hatte. Ich fpazierte in dem englijchen Garten und legte 
mid) nad einiger Zeit auf eine Banf, wurde aber, im Begriff einzu- 
ſchlafen, durch das Borübergehen eines Kerls mit einem großen Hunde 
erweckt, der mich nicht bemerkte. Hinſichtlich der Sicherheit doch zweifel- 
haft geworden, glaubte id, in dem nicht jehr fernen chineſiſchen Thurm 
ruhen zu können, wurde aber, unter das unterfte Dad tretend, im Finſtern 
von einer fräftigen Fauft gepadt. In der Meinung, einen Räuber vor 
mir zu haben, führte ih mit dem Stilet, das ich bei mir trug und das 
zu allerlei friedlidem Gebrauch, Abſchneiden von Pflanzen ꝛc. diente, 
einen Stoß nad dem Angreifer, wir zerrten uns ins Freie hervor, mo 
fogleih no eim dritter zu ung trat. Es waren zwei Gensdarmen, 
hieher poftirt, um dem Plündern der Vogelnefter durch die Bauern- 
burſchen zu wehren, mein Stoß hatte die Falten des Hinten zuſammen— 
gezogenen Mantels getroffen, ohne zu meiner freude den Mann zu ver- 
lesen, da8 Stilet wurde umgekehrt im Rodermel geborgen und wenige Worte 
genügten zur Aufklärung, aber mit dem Schlafen war e8 doch vorbei. 


Obwohl bei bejhränften Mitteln ein vergnügliches Leben führend, 
mußte ih 1828 doch auf eine beffere Stellung finnen, als mit Luiſens 
Majorennität ihre Penfion aufhörte und mein Bater erflärte, die bis- 
herige Unterjtügung nur noch bis zum Herbit dieſes Jahres, dem zweiten 
nad) der Promotion zu gewähren. ch wollte als Privatdozent für 
Zoologie und allgemeine Naturgefhichte auftreten, was nur im der philo- 
ſophiſchen Fakultät geſchehen konnte, war daher genöthigt noch ein philo- 
ſophiſches Doftordiplom zu erwerben, was wegen der geringeren Tare 
bei der Univerfität Erlangen gejhah, wohin ih als Differtation „De— 
scriptiones novorum Insectorum‘“ fandte und eine Reihe geftellter Fragen 
beantwortete. Der Vater begriff allerdings wieder nicht die Nothwen— 
digkeit dieſes Schrittes, denn er glaubte immer, ich jollte praktischer Arzt 
werden und verweigerte, was abermal unſer Berhältnig trübte, die für 
denjelben nöthige Summe, welde ein jchlichter Freund aus dem Bürger- 
ftande bereitwillig vorſchoß. Mein fehnlicher Wunſch war, Luife zu ehe— 
lihen und Schubert ſicherte mir eine Einnahme aus dem Budget der 
zoologifhen Sammlung zu, welde, jo gering fie war, doch aud dazu 
beitrug, die Heirathsbewilligung von der ftädtifhen Behörde zu erhalten, 
Diefelbe erfolgte nad Erfüllung zahlreicher Kormalitäten und vorausge- 
gangener Sponfalien und wir wurden vom ‚Pfarrer Zu unferer lieben 
Frau in feiner Hausfapelle am 4. November 1828 getraut, wobei der 
Regimentsarzt Dr. Flefhuez, Dr. Karl Schulg Bipontinus und die gute 
Mutter als Zeugen gegenwärtig waren und wir fofort eine Wohnung 
in der Amalienftraße bezogen; Fleſchuez ließ fih in der benachbarten 
Löwenftraße ein präcdtiges Haus bauen. Leider war unfer neugebautes 
Haus, wie fid) herausftellte, noch nicht ganz troden und die Folge war 
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bei mir eine Fatarrhalifch-rheumatifche Augenentzündung, von der ich erjt 
im nädften Sommer frei wurde. 

Privatdozent in Münden zu werden war damald nichts weniger 
als leiht und ih ließ die Sache, weil Energie und Ausdauer nicht 
groß genug waren, wieder liegen. Es wünſchten aber einige junge 
Leute, daß id ihnen Entomologie vortrage, in welcher id) ſchon Auf 
erlangt hatte, e8 waren Louis Agafjiz, Alerander Braun, Wilhelm und 
Carl Schultz Bipontinus, Midhahelles, Dr. Waltl, Piftor, Bloeft und 
Giſtl, von welchen mehrere jpäter durch bedeutende Leiftungen glänzten. *) 
Da id, no nicht akademiſcher Lehrer, Fein Recht auf ein Auditorium 
in der Univerfität hatte, las id für jene Studirenden, die wenig jünger 
waren als ih, im felten gebraudten obern Saal des Bollinger Brau— 
haufes in der Sendlingergaffe. Waltl reifte 1829 nah Südfpanien 
und gab mir feine Sammlung zum Aufbewahren; die Bejchreibung 
diefer Reiſe, von welder ‘er den bei Cichlana gefundenen neuen Mold 
Pleurodeles Waltlii Michahelles (Dum£ril Herpetologie generale 
tab. 108) und viele Infekten und Conchylien mitbradhte, erſchien fpäter. 
Agaffiz war von Hofrath v. Martius mit der Bearbeitung der braſiliſchen 
Fiſche beauftragt worden, Martins ließ mid duch ihn zur Beſchreibung 
und Abbildung der brafiliihen Gliederthiere einladen und verjprad den 
Bogen mit 25 Gulden zu bonoriren. Ich begann dieſe Arbeit im 
Sommer 1829 und ließ aud Zeichnungen machen, dod ging die Sadıe 
jehr langjam voran, weil der vielbejhäftigte Martins feine Mittel nod 
anderwärts möthig Hatte. in zoologiſches Taſchenbuch für Münden, 
für das viel gearbeitet und verjdiedene Sammlungen durchgangen 
wurden, bot ich dem eben in München anmefenden Freiheren v. Cotta 
an, der e8 aber „wegen Weberhäufung feines Verlags‘ ablehnte, fo da 
nur einige Bruchftüde in Dfens Iſis erjhienen. Für einige in das 
Ausland gelieferte Aufjäge erhielt ich blos Bücher. Beders, der Schüler 
Schellings, Karl Schulg und Piſtor begannen eine „allgemeine akademiſche 
Zeitihrift“, in der Nr. 11ff. au ein Aufſatz von mir fteht, in 
welchem zu erweifen verfucht wurde, daß die Wiſſenſchaft höher ftehe 
als die fo jehr begünftigte Kunft und mehr al8 diefe von den Regierungen 
gepflegt werden ſollte. (VBierzig Jahre fpäter las man, daß Schelling 
und Thierſch den damaligen Kronprinzen Marimilian in der Ueber— 
zeugung beftärften, daß die Pflege der Wiffenfhaft durch einen Negenten 

*) Agaffiz war eine Reihe von Jahren Profeffor in Neuchatel, dann in 
Bolton und gelangte durch zahlreiche wiflenfchaftliche Arbeiten, für welche er 
auch Andere gefchidt zu benuten verjtand, in Europa und Amerika zu großem 
Ruhm; der trefflihe Botaniker A. Braun ftarb 1377 als Geheimrath in 
Berlin, die beiden Schult wurden eifrige Sammler und beichreibende Botaniker, 
Waltl, Ehemifer und Entomolog, Profefjor in Paſſau, Michahelles ftarb 
als Arzt in Nauplia ſchon 1834, Gift! verdarb fich feine Laufbahn durch 
ungeregelte Sitten, Bann: ift Advofat in Met, von Bloeft babe ih nie 
mehr vernommen. (Dr. Michahelles hat über Reptilien und Amphibien Einiges 
in die Iſis gefchrieben, was Dumeril und Bibron citirten.) 
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wohlthätiger jet und dauerndern Ruhm gewähre als Pflege der Kunft.) — 
Am 31. Dezember 1829 ftarb der geliebte Arzt Profeflor Grofft an 
einer Tungenentzündung, bei welder übermäßige Aderläffe waren vor- 
genommen worden und Ringseis, der ihn behandelt hatte, war bei der 
Aufregung unter den Studivenden genöthigt, in der Aula gleichſam 
eine Redtfertigungsrede an fie zu Halten. Dfen Iud mich öfter im feine 
Abendgeſellſchaften ein; im einer folden bei Agaſſiz und Braun traf ic 
einmal Karl Schimper, deſſen Originalität mid erfreute und der eben 
mit feiner Blattjtellungstheorie beſchäftigt war. 

In den Jahren 1830 — 33 lernte id eine Anzahl nah Münden 
fommender fremder Naturforjher kennen; ein Dr. Marklin, Adjunkt in 
Upjala, revidirte in Münden die Condylien, de Criſtofori von Mai- 
land wollte mit Ian, der große Sammlungen bejaß, ein Tauſch- und 
Kaufgefhäft gründen, Profeſſor Voigt von Jena wünſchte bei feiner 
Rückkehr von Neapel, daß ich dem entomologifhen Theil feiner Ueber- 
jegung des regne animal von Guvier übernehme; Hope von London 
erfreute mich durch jeine Freundlichkeit, Fisinger von Wien kommend, 
wollte die Münchener bewegen, 1832 die deutſche Naturforſcher-Ver— 
jammlung dajelbjt zu beſuchen, aber die anderen Herren ſcheuten Die 
eben Dort herrſchende Cholera und mid hielten die bejchränften 
Mittel ab. 

Die philoſophiſche Wakultät Hatte die pro facultate legendi 
gejhriebenen Observationes in Coleoptera Indiae orientalis approbirt, 
aber beim Meinifterium blieb die Sache dod wieder liegen. Da ließ 
mich Martins, als er Decan wurde, am 31. Januar 1831 ohne 
weiteres (lateiniſchj disputiren, aber der Conſens der Regierung blieb 
aus, jelbjt nad einer Audienz beim Minifter Eduard v. Schenk, und 
im Mai fam fogar an Dr. Beders, der im gleihen Fall war, und an 
mid die Zufhrift: Se. Majeftät hätten nicht geruht, unfer Auftreten 
als Privatdozenten zu geftatten. Wir gaben eine gelinde Beſchwerde 
und Bitte um andere Nefolution ein und wurden dabei von Fakultät 
und Senat unterjtügt, aber erft im September fam unerwartet Die 
föniglihe Bewilligung zur Dozentſchaft, durch Dazwiſchenkunft des Staats- 
rathes von Stürmer, welder nad Schenks Bejeitigung proviſoriſch das 
Minifterium des Innern verjah. Ich las nun bis 1833 „Allgemeine 
Ueberfiht der Natur‘, „über wirbelloje Thiere”, „allgemeine Natur— 
geſchichte“, „Zoologie. Martius war immer jehr ängftlih in jener 
unruhigen Zeit und Tieß einmal 1831 das Werk über die brafilifhen 
Inſekten ruhen, da bradte ih ihm am 13. März die Nahridt, daß 
Caſimir Perier Minifterpräfident geworden fei und daß es ſicher zu 
feinem europäischen Kriege fommen würde, wodurd er fi zur Fort— 
jegung jenes Werkes beftimmen ließ. Sonderbar genug hatten mande 
der ältern Herren ein gewiſſes Zutrauen zu meinem politiſchen Urtheil 
und ih war meift beffer als fie über den Gang der Ereigniffe unter- 
richtet. Aber nicht aus eitler Neugierde ftudierte ich regelmäßig Die 
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Zeitungen, fondern die Zeitgefhichte war mir ein Theil der Bölfer- 
phufiologie. 

1830 zogen wir in das Haus 695 an der Sendlingerlandftraße 
in eine freundliche Kleine Wohnung mit ſchöner Ausſicht auf die bairiſchen 
Gebirge und einige mit ewigem Schnee bededte Tyrols, im Border: 
grund lagen Wiefen und Aeder vor Sendling (hier Mordweihnaht von 
1705 im ſpaniſchen Erbfolgefrieg, wo die Defterreiher die Bauern 
hinſchlachteten, die ihrem Yandesherren treublieben), weiter entfernt Die 
hohen Ifarufer, Harlading und Thalkirchen. Hofrath Sieber lieh mir 
aus dem phyſikaliſchen Kabinet öfter ein Fernrohr, mit dem man z. B. 
die Bäume auf dem MWendelftein und die Kapelle ꝛc. ſah. Wir waren 
viel mit Tante Fleihuez, ihren Neffen den beiden Schultz, mit Piftor 
u. U. zufammen und leßterer bewirthete uns eben an einem ſchönen 
Sommertage zu St. Emmeran bei Föhring*), al® ein paar jpäter 
Gekommene die Nachricht vom Ausbruh der Yuli- Revolution in Paris 
brachten, die mich jehr bewegte und welcher die in Brüffel und Warſchau 
folgten. Ueberall wurde e8 unruhig, aud in Münden, wo e8 um 
Weihnachten Studenten- und Volksaufläufe gab, fo daß Schelling erftere 
zu beruhigen verſuchte und die Regierung fogar mit Schließung oder 
Berlegung der Univerfität drohte. Siehe Schelling's ſämmtliche Werke 
1. Abth. IX.**) 

Carl Schulg war nad) Paris gereift und ſcheint dort von der 
Propaganda gewonnen worden zu fein, fo daß er, nad einer ſpätern 
Reife von Tyrol zurücgefehrt, verhaftet und in die Frohnfefte gefett 
wurde, dem DBernehmen nad) wegen Verbreitung revolutionärer Schriften. 


*) Das nad Ende des 18. Jahrhunderts zum A ri Freiſing 
gehörende Dörfchen Föhring wurde damals oft von den freiſinnigen Münchnern 
beſucht, welche dort die von der kurfürſtlichen Regierung verbotenen Blätter, 
beſonders die oberdeutſche Literaturzeitung laſen. 
**) 26. November 1827 hatte Schelling feine erſte Vorleſung in München 
ehalten. Faraday's Entdedung, durch den Magnetismus ähnliche Wirkungen 
—* zu bringen, wie durch den electriſchen Strom, begriff er alſobald nach 
ihrer Tragweite und ſprach hierüber 28. März 1832 in der öffentlichen Sitzung 
der Akademie. Er ſtand eben auf jeiner Höhe, Staatdmänner, Profefjoren, die 
Prinzen hörten jeine Vorträge; ich erinnre mich aber nocd wohl, wie mir 
Marti 1832 eines Tages fagte, er glaube nicht an Schelling’3 Philoſopheme 
und Erklärungen, man könne diefe inge nicht wiſſen und Schelling wiſſe 
davon auch nicht mehr als wir beide. Schelling's Standbild wurde 28. No— 
vember 1861 enthüllt und ſein getreuer Beckers hielt die Feſtrede. — Proſeſſor 
offmann (hiloſophiſche Schriften IV. 1877) rühmt Schelling's Liebe zu 
milie und Verwandten; fonft war er ziemlich herz- umd rüdjichtsfos bei 
—— Artigkeit und man kennt fein Benehmen gegen Jatobi, Baader, Krauſe. 
Mit Schubert war Schelling ſchon früh in Correjpondenz, mit Baader anfangs 
befreundet, wurde er fpäter ihm abgemeigt und hafte ihn, weil Baader an 
Schelling's Philoſophie Manches ausfetste und Scelling überhaupt bedeutende 
Geifter neben fich nicht ertrug. Es fteht nach Hoffmann ſeſ „daß Baader die 
Grundidee des Neuſchelling'ſchen ideal-realen Theismus lange vor Schelling 
gefaßt und letzterer ihn eigentlich nie vollkommen erreicht habe“. 
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Auch id wurde feinetwegen vernommen, wußte aber nichts auszufagen, 
da ih wohl feit einem Jahre nichts mehr von ihm gehört hatte. Auf 
jeinen Wunſch ſchickte ih ihm mad und nad mein ganzes Herbarium 
zum Studium und zur Reviſion in die Frohnfefte und ich und Luiſe 
befuchten ihn vor unferer Ueberfiedlung nad) Bern 1833 im Gefängniß, 
wo uns der Commifjär von Aretin baldige Hoffnung auf Freilaffung 
machte, die aber erſt ein paar Jahre jpäter erfolgte. — Die beginnende 
Reaktion veranlaßte Dfen, der durch fie bedroht war, einen Ruf nad 
Zürih anzunehmen; er hatte noch gewünſcht, daß ich für feine große 
Naturgeſchichte die Bearbeitung der Injekten übernehme, es fam aber 
nicht dazu. Am 13. Februar 1833 war ich bei ihm noch zu Mittag 
geladen, al8 er mit dem von Stuttgart gefommenen Buchhändler Hof- 
mann den Contraft für jenes Werk abſchloß, worauf wir nad der 
Menterjhwaige gingen, wo man Oken's Genügſamkeit beobadten konnte, 
denn als wir an dem trüben falten Tage in der ungeheizten Gajtjtube 
nur ſchlechtes Bier und hartes Brod befamen und Hofmann fich beklagte, 
genoß es Oken ruhig mit den Worten: Was liegt doch an jolden 
Kleinigkeiten! Oken war gereht und wahrheitsliebend, daher ganz 
unfähig, fi zu verftellen und zu ſchmeicheln, was Andere befjer ver- 
ftanden und Dadurd zu Titeln und Orden gelangten. 

Bon 1831 an war mein Vater nicht mehr wohl. Am jonnigen 
Nahmittag des 12. Dftober diefes Jahres ſpazierte ich mit Luiſe, unſerm 
1%/, jährigen Knäbchen Louis und dem Dienſtmädchen nad) Harlaching und 
wir begegneten den Eltern und Schweſtern, die dahin gefahren waren. 
Es war das einzige mal, daß mein Vater feinen Enkel jah und auch 
meine rau hatte er nur ein paarmal vorübergehend gejehen. Ich beſuchte 
ihn wieder von Zeit zu Zeit bis zu feiner Abreife nad dem Bade 
Kreuth, wo er am 10. Juli 1832 ftarb. Unfer Arzt, Dr. Schlagintweit, 
der Vater der berühmten Neifenden, hatte ihn mit Liebe und Sorgfalt 
behandelt. Mein Bater hat für feine Amtsführung von den ſämmtlichen 
aufeinanderfolgenden YFinanzminiftern von Hompeſch, Meontgelas *), 
Armannsperg, Lerhenfeld, anerfennende Schreiben erhalten. Sein Tod 
war ein harter Schlag für die Yamilie, im welder eine Anfanımlung 
von Bermögen wegen vielerlet Umftänden nicht möglich war. Die 
Penfionen der Mutter und der vier Schweftern waren jehr Flein und 
die letzteren hörten nod dazu mit zurücgelegtem 20ten Jahre auf. 
Was ih das ganze Leben Hindurh für fie, mamentlid die zwei 
unverheirathet gebliebenen thun fonnte, reichte doch nicht aus, ihnen eine 
befriedigende Eriftenz zu ſichern. — Und bald folgte dem 62jährigen 
Bater ein junger Mann in der vollen Kraft und Blü he des Lebens, 
der BProfeffor der Zoologie Wagler. Ein leidenſchaftlicher Jäger 





. .*) Der lange Jahre allgewaltige Minifter Graf v. Montgelas war der 
Einführung einer Berfaffung abhold und wurde daher entlajien, als König 
Marimifian I am 26. Mai 1818 diefe gab. 
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hatte er im Fafangarten die Doppelflinte in einen Buſch geftellt und 
war in das Forfthaus getreten, al8 ein Jägerburſche rief: Herr Profeſſor, 
Wildtauben! Wagler ftürzte hinaus, riß nad feiner Weife ungeftiim 
den Zwilling aus dem Buſch, von dem ein Zweig fi über den Drücker 
gelegt Hatte und beim Anziehen der Schuß des einen Yaufes fi entlud, 
den rechten Arm und die Bruft ſchwer verlegend, jo daß nah 9 Tagen 
der 32jährige Mann durd Brand den Tod erlitt; zur Amputation 
des Armes Hatte er ſich nicht verftehen wollen. Bon dem Herzog 
v. Leuchtenberg begünftigt und ſonſt Ausfihten vor fi, hatte er ftets 
fih mit glänzenden Hoffnungen getragen. 

Im Februar 1833 war das brafiliihe Inſektenwerk beendigt 
und id ſchrieb für daffelbe noch eine einleitende Abhandlung: De 
Insectorum Americae meridionalis vitae genere et distributione 
geographica. Martins Hatte mid; dem ehrwürdigen Geheinrath 
Schrank vorgeftellt, welcher Martius oft feinen Sohn nannte und 
leßterer ermahnte mid, doch Alles ja recht zu ehren, was Schrank 
fagen würde. Der berühmte Naturforſcher, ein Erjefuit, wohnte in der 
Herzogfpitalgaffe, wo ih ihn ſtets im feiner gewaltigen Bibliothek fand, 
in der 6—7 Arbeitspulte ftanden, jedes für eine andere Arbeit beftimmt 
und er war ftets freundlid. Mih um Waglers Stelle bemerbend, 
hatte ih) im Dectober 1832 aud eine Audienz beim Minifter Fürften 
v. Wallerftein, objhon ih im voraus wußte, daß Schubert Andreas 
Wagner anftellen laffen wollte; „ic habe, ſagte er, al8 Andreas 5 Jahre 
alt war, feiner Mutter auf ihrem Todbette verfproden, mid des 
Andreas anzunehmen” So wurde alfo Wagner als Adjunft und 
außerordentliher Profeffor angeftellt, unfer Berhältnig anfänglic etwas 
fteif und gefpannt, befierte ſich zuſehends und wir arbeiteten wie früher 
im gleihen Zimmer. An einem ſchönen Nahmittag im Sommer dieſes 
Jahres war id mit meiner Familie in Heffellohe und betrachtete an dem 
hohen Iſarufer einige hübſche Büſche des Cytisus nigricans, als ein 
junger Mann von etwas Ddiftinguirtem Ausſehen zu uns trat, ein 
Geſpräch anfnüpfte und mit ung den Heimweg nah München made; 
e8 war Hugo Mohl, der den pflanzenanatomifchen Theil der Werke 
über Brafilien bearbeitete. 

Es wurden in diefen Jahren, aud) 1833, fortwährend viele natur- 
geſchichtliche Excurſionen gemacht. An einem Augufttage des leßteren Jahres 
wartete meiner am Ende einer Borlefung der freundlihe Zuccarini mit 
der Nachricht, daß ihm Mohl, jeit vier Monaten Profefior der Phyfio- 
logie und Botanif in Bern, gefchrieben, man wünſche dort einen Zoologen 
und ob id) Yuft hätte, dahin zu gehen? Ich legte wenig Gewicht darauf, 
aber anfangs September kam ein Brief von Mohl, dem mehrere von 
ihm und mir folgten, jo daß am 10. Dftober die Ernennung zum 
Profeffor an der fogen. Akademie in Bern geſchah und ein anftändiges 
Neifegeld überfandt wurde. Der Negierungspräfident v. Schenk in 
Regensburg Hatte mi für eine Profeffur am Lyceum dafelbft vorge- 
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Ihlagen, aber man Hatte diefelbe in Münden dem Botaniker Fürnrohr, 
einem geborenen Regensburger, zugedadt.*) Die Briefe, melde der 
28 jährige Mohl über die Verhältniffe, Hilfsmittel u. ſ. w. in Bern ſchrieb 
und worin er mich nur zu hoch ftellte, waren Mufter von Klarheit 
und Objektivität. Es freue ihn unendlich, daß ich fommen wolle, man 
werde Geld zur Gründung einer Sammlung anweifen, an dem Chemiker 
Brunner und dem Geologen B. Studer würde ich zwei geſchickte Männer 
finden. Hans Schnell habe ihm gejagt, man werde auf meine Zufage 
Ihleunigft antworten. Bei Errihtung der projektirten Univerfität wolle 
man alle Stellen für erledigt erklären, um einige reaftionäre Profefioren 
entfernen zu fünnen, dieſes brauche mir nicht Sorge zu machen, denn 
das Erziehungsdepartement fei froh, daß ich fommen wolle. „Sie find 
daher das Juwel in unferer Krone und daß die Behörde Zutrauen zu 
Ihnen bat, beweift der Auftrag, den Sie erhalten werden, bier eine 
braſiliſche Sammlung zu unterſuchen und für den Ankauf zu ſchätzen.“ 

In Münden war mir ftetS auch der Direktor der großen Bibliothek, 
Dr. Lichtenthaler, fehr geneigt geweſen, der oft no Grüße nad) Bern 
von fih und den Unterbibliothefaren, namentlih dem Studiengenofjen 
Föringer fandte. Auch Martins und Fuchs bedauerten meinen Abgang. 
As die Effekten für die Abreife gepadt wurden, fam nod der Beſitzer 
des Haufes, eim Glockengießer angefahren und bot mir eine bedeutende 
Verminderung des ohnedem geringen Miethzinfes an, wenn ich bleiben 
wolle, bis ih ihm erklärte, daß wir nur wegen Aufenthaltsänderung 
jein freundliches Haus verlaffen. Wir hatten die legten Tage bei der 
guten Mutter gewohnt, verließen Münden am 18. November 1833 
und famen am 24. in Bern au, Wir nahmen einen eigenen Wagen und 
ein Mädchen aus Münden mit uns für Yonis und reiften über Yandsberg, 





*, Eduard v. Schenf, der Dichter des Beliſar, Proteftant, dann zum 
Katholizismus übergetreten, 1828 Staatsrath umd Minifter des Innern und 
nun eifriger Ultra und Ultramontaner, mußte ſchon 1831 in Folge feines 
Genjurerlafies vom Miniſterium abtreten, worauf er Präfident der Brovinzial- 
regierung in Regensburg wurde. — Der Fürſt von Dettingen-Wallerftein, 
welcher 1833 Miniſter war, fchien das ihm vorgelegte Empfehlungsichreiben 
feines Vorgängers Schenk wenig zu beachten. Diejer Fürſt von Dettingen- 
Ballerftein war im feiner politifhen Haltung jehr unzuverläſſig. Er fpielte 
1819 und 1822 im Neichsrath den Freifinnigen, heirathete 18923 die Tochter 
feines Gärtners, nahm in der Kammer von 1833 eine vermittelnde Stellung 
en, was ihn zum Miniſter befördern fie, der aber feineswegs den von ihn 
erwedten freifinnigen Erwartungen entſprach, ging dann unter dem Miniſterium 
Abel zur Oppofinon über, nahm aber demungeachtet geheime Miffionen nad 
Pari3 und London an. 1847 bildete er mit v. Berf3 das jogen. Lola-Ptinifterium, 
1849 wollte er fih in der zweiten Kammer an die Spite der Äußerften Linken 
ftellen, aber wegen feiner Vergangenheit fehlte das Vertrauen. Yinanziell ganz 
berunter, nahm er nach langem Schuldenarreft feinen Wohnſitz in Puzern, wo 
er 1870 ftarb. — Gegen den Büreaufratismus, welcher gegen die Miffions- 
prebigten eiferte, Daneben aber die der Lichtfveunde ꝛc. beliebäugelt, ſpricht ſich 
Stemmer's Artifel „Miſſion“ in der Katholifchen Encyflopädie Band 7 fehr 
xäftig aus, namentlich mit Beziehung auf die Fürſten Wallerftein und Wrede. 
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Memmingen, Ravensburg, Mörsburg, iiber den Bodenjee nah Mühl— 
heim, Winterthur, Züri, wo Dfen befucht wurde, nad Lenzburg und 
Bern und ftiegen im Diftelzwang ab, wo ung Mohl freundlichſt empfing. 
Um Münden war bereits Alles öde, am Bodenfee noch friſche Vegetation, 
Blumen in den Gärten, in Mühlheim hatte man nod Trauben zum 
Deſſert. Damals braudte man mit einem Yohnkutjher von Münden 
nah Bern 7 Tage, mit der Poft mindeſtens drei, jegt auf der Eijen- 
bahn 13 Stunden. 

Werfen wir nod einen Rüdblid auf Münden, wo id in einer 
Zeit mädtigen Aufſchwunges in Wifjenjhaften, Künften und Gewerben 
aufgewadjen bin. An vielen Punkten erjtanden prächtige Gebäude, Die 
öffentlihen Pläge wurden mit Statuen gefhmüdt, die Arkaden des Hof- 
gartens mit Fresken, die Stadt fprengte ihre Thore und breitete fi 
mächtig nad allen Seiten aus. Die Anftalten für den Unterricht wurden 
zahlreicher und volltommener, die Kunft- und wiſſenſchaftlichen Sammlungen 
immer großartiger, für den prädtigen Cultus öffneten ſich zahlreiche 
neue Kirchen, für Mufif und Schaufpiel Concertſäle und Theater. 1810 
wurde das große landwirthihaftlihe Oktoberfeſt geftiftet, 1814 der 
botaniſche arten gegründet, Reichenbach, Fraunhofer, Utzſchneider errichteten 
ein weit berühmtes optijhes Inſtitut, das fpäter die Merz fortführten, 
und Ertel gründete ein mechaniſch-phyſikaliſches. Reichenbach ift der erite 
Erfinder der gezogenen Kanonen und Spitzgeſchoſſe, Sömmering ſtellte 
ihon 1807 im Afademiegebäude einen eleftriihen Telegraphen her und 
bejchrieb ihn fpäter im den Denkichriften der Akademie, 1837 errichtete 
Steinheil einen Telegraphen zwiſchen der Afademte und der ?/, Stunden 
entfernten Sternwarte. Nur mit einem Worte ſei gedacht der in Münden 
von Sennefelder erfundenen Lithographie, des Waſſerglaſes und hydrau— 
(then Kalfes von Fuchs, der Stenographie von Gabelsberger, der 1840 
von Jakobi erfundenen Galvanoplaftif, des neuen Syftems der Blas- 
inftrumente vom Hofmufitus Böhm, der Darftellung des Yeuchtgajes 
aus Holz durdy Pettenkofer, der bedeutenden Berbejferungen der Photo— 
graphie durch Albert. 

Die Anregung zur Gründung einer Akademie der Wifjen- 
Ihaften ging von den Hofräthen Lori und Yimbrunn aus, die zuerft 
den Hofrath v. Stubenraud beizogen, dann andere ausgezeichnete geift- 
liche und weltlide Männer, zulegt den Grafen Sigmund v. Haimhaufen, 
der dann Rückſprache mit dem Präfidenten des geheimen Rathes Grafen v. 
Törring und dem Kanzler, Freiherr dv. Kreitmayer, nahm und hierauf den 
Plan dem um die geiftige Hebung Baierns jehr verdienten Churfürften 
Marimilian II. vorlegte, welder 1759 die Stiftungsurkunde freudig 
‚unterzeichnete. (Diefer Churfürft warf einft eine Lifte mit jogenannten 
Freigeiftern, die zu entfernen er angegangen wurde, mit den Worten 
in's Feuer: Gerade die beten Köpfe) Ich hörte in früher Jugend 
no öfter Namen der erften Mitglieder nennen, wie Kreitmayer, Ickſtädt, 
Defele, Sterzinger, Graf Spreti, Graf Morawitzky, Weftenrieder, Eckarts⸗ 


In München 1833. 161 


haufen. Erfte auswärtige Mitglieder waren Schlözer in Göttingen, die 
Mathematiker Euler, Lambert u. U. Defterd war das Dafein der 
Alademie bedroht durch Hlerifale Gegenwirkung, mehr noch durch innere 
Zwiftigfeiten oder durch Anjprüde von außen, indem man von ihr mehr 
techniſch⸗praktiſche Leiftungen verlangte. Später famen noch dazu Schranf, 
Graf v. Montgelas, der Phyſiker Heinrih, Oberhofbibliothefar v. Aretin, 
Medicinalrat) Haberl, Kriegsrath Lipowsky. Und unter der Negierung 
Könige Mar I. Franz v. Baader*), Freiherr v. Hormayr, v. Mol, 
Heyne in Göttingen, Sömmering, Jacobi **), Schelling, Walther, Feuer- 
bad, Schlichtegroll, v. Sutner, Görres, Niethammer, Reichenbach, Biſchof 
Sailer, Thierſch, und al8 auswärtige Mitglieder Goethe, Heeren, Fichte, 
Fries, Gottfr. Hermann, Aler. v. Humboldt, Juſſieu, Yaplace, Klaproth, 
Peitalozzi, Schleiermaher, Sprengel, Volta u. A. Zum Geheimrath 
Schrank fam ic oft, dv. Sutner wohnte in der Kaufingergafle ung gegen- 
über, Franz dv. Baader, Görres, Weftenrieder, geft. 1829***), jah ich 
manchmal auf der Bibliothek. Nah 1813 waren eingetreten Fraunhofer, 
Ulzihneider, der Phyfiolog Döllinger, Othmar Frank, Harz f. Yeibarzt, 
Spir, Martius, Siber, Zuccarini, v. Kobell, Buchner, Späth, Graf 
Platen- Hallermünde, Schmeller}), Boifferee, Schorn, Hortig, Rixuer, 
Freiherr v. Freiberg, Schubert, v. Steinheil u. A. 

Einen bedeutenden Auffhwung nahm das ganze Unterrichtswejen 
von 1804 an, wo der erſte Montgelas’sche Studienplan erſchien. Bon 


*) Diejer bedeutende Philoſoph ift geb. 1765 in München, gejt. 1541. 
Heffner (Katholische Encyflopädie, Supplement) ift nicht fonderlich mit ihm zu- 
frieden und bezeichnet feine Trinitätslehre als eine häretifche Prätenfion. Baader 
wollte weder eine Beherrſchung des Staates durch die Kirche noch umgekehrt, jondern 
innerlihe Durchdringung beider, einen veligiöjen Staat und eine weltjtändliche 
Kirche. Gleich unzufrieden mit Lamennais wie mit dem Pabftthum ſprach 
er bei den Eölner Wirren das Wort de Maiſtre's aus: le Papisme est la 
faiblesse du catholicisme et le eatholieisme est la force du papisme, was 
für ihn fatal wurde, jagt Heffner, denn e3 brachte ihm einerjeitS die Cenſur 
des H. Stuhles, andererjeitS die Ovationen der proteftantifchen Welt. 

**) Der PBhilofoph F. H. Jacobi hatte zu meiner Zeit feine akademijche 
Wirkſamkeit mehr, da er fhon 1813 quiescirt wurde. „Jacobi hat nicht ver- 
fehlt, fih in München eifrig an den Machinationen zu betheiligen, mit welchen 
die gelehrten Ausländer, den Criminaliften Feuerbah voran, die katholiſche 
Sade in Baiern verfolgten. — Katholifch werden erſchien ihm als ein Ver— 
zweifeln an der Wahrheit, al3 ein intelleftueller Selbftmord.” Katholifche Ency- 
Hopädie, Supplement. Köppen, v. Weiller, Salat waren Anhänger von ibm, 

***) Der bairiſche Hiftorifer Weftenrieder, geb. 1748, geft. 1829, bei 
den Jeſuiten gebildet, galt früher als einer der geiftigen Negeneratoren Baierns, 
in feiner legten Zeit als Gegner des Fortjchrittes. Bei der Aufitellung feines 
Denkmals 1854 jprachen Thierfh und Rudhart. 

T) Der Spracdforfher Schmeller, ein feuriger Deuticher Patriot, der die 

iege gegen Frankreich 1813 — 15 mitgemacht batte, war jehr befreundet mit 
dem Berner Samuel Hopf. Die Univerfität Bern jchidte zum Jubiläun der 
Univerfität Miinchen 1872 eine Gratulationsichrift, welcher Gedichte und Briefe 
von Schmeller an Hopf angehängt find. 


Perty, Erinnerungen eines Natur- u. Seelenforſchers. 11 
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1803 — 9 traten in bairiſchen Dienft Thierſch, Niethammer, Schelling, 
Hegel, Iacobi, Paulus, Jakobs, Aft, Walther, Feuerbach u. 4. 

Im DOftober 1824 wurde die medizinifh-praftiihe Schule am 
allgemeinen Krankenhaus gegründet, 1827 die polytechniſche Centralſchule, 
1826 die Univerfität in Yandshut nah Münden verpflanzt. An diefer 
war wohl die Zeit von 1826 — 30 am glänzendften, nad der Juli— 
revolution begann eine Reaktion, gegen die Corps der Ifaren und Germanen 
wurde Unterfuhung eingeleitet, man entfernte Schönlein und Dfen, verbot 
Pettenkofer, ſich als Dozent zu Habilitiren. 1847 ſchlug man wieder 
eine liberalere Richtung ein und von da weg erfolgte, zum Theil unter 
Dönniges’ Einwirkung, der das Ohr des Königs Marimilian II. Hatte, 
die Berufung einer Anzahl „freiſinniger“ Profefforen, wobei VBerdienfte 
und Ansprüche älterer Yehrer nicht immer ‚gebührend beachtet wurden. 
Unter Yudwig I. war vorzugsweife die Kunft gefördert worden, unter 
Mar II. geihah allerdings mehr für die Wiſſenſchaft, aber doch nur durd) 
Begünftigung einzelner Auserforener, und das geiftige Yeben des Bolfes 
gewann wenig durch diefen wiſſenſchaftlichen Hofftaat des Königs. 

In das Jahr 1808 fällt die Gründung der Akademie der bildenden 
Künfte, erft 1846 wurde ein Confervatorium für Mufik erridtet. Zu 
allen Zeiten, auch ſchon ſehr früh, weilten einzelne große Meifter in 
Münden, wie denm der Belgier Orlando Laſſo, mit Palejtrina der größte 
Somponift des 16. Jahrhunderts, feine Glanzperiode 1556 — 94, wo 
er jtarb, in Minden Hatte. Unter König Yudwig I. wurden haupt- 
fählih Architektur, Malerei und Plaftif gefördert und München zur erjten 
Kunftftadt Deutſchlands erhoben. Allbefannt waren Klenze, der in der 
Walhalla, Nuhmeshalle, Glyptothek den griechiſchen Styl erneuerte, im 
Siegesthor den römishen Triumphbogen, die Allerheiligenfapelle im byzan— 
tiniſchen Styl aufführte, welder aud) den neuen Königsbau, die Pina- 
fothef, den Palaft des Herzogs Mar in's Leben führte, — Gärtner, 
Schöpfer der Feldherrnhalle und Univerfität und der italienisch romanifchen 
Yudwigsfirde, — Ziebland, Erbauer der Bafilifa, Ohlmüller der gothiſchen 
Kirche in der Vorftadt Au, Voit des Glaspalaftes. Und wer weiß nicht 
die Namen Schwanthaler, welder die Kolofjalftatue der Bavaria und zahl— 
reihe andere Kunftwerke geihaffen, Thorwaldſen, welder die Keiterftatue 
des Churfürften Marimilian J., Rauch, der das Erzbild des Königs 
Marimilian Bofeph I. errichtet hat, — Halbig, Eberhard? Im Erzguß 
feifteten Vortreffliches Stiglmair, v. Miller. Die gefeierten Maler Cornelius, 
Kaulbach, Heß, Schnorr, v. Schwind, Rottman, Neureuther, Ainmüller 
haben ihr ganzes oder doch einen Theil ihres Tebens München angehört.*) 


*) „Im Ganzen und Großen ruht die künftlerifche Bedeutung und der 
Ruhm Münchens (in der Malerei) auf den monumentalen Werten. Die Zahl 
der an den Wänden von Kirchen, in der Nefidenz, in den Gebäuden filr Kunft- 
fammlungen, unter den Arkaden und in WPrivathäufern ausgeführten Bilder 
beträgt mehr als 1000; für die neuere Zeit find fie Träger und Ausgangs 
punkt des ideal=-hiftoriichen Styles.” Carriere in Bavaria I. 698. 
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Die Schweiz. Bern, Solothurn. 


Die Alpen beftehen nicht, wie früher geglaubt, aus einer Haupt- 
fette, von parallelen Seitenfetten begleitet, fondern wie B. Studer 
behauptet, aus vielen (aus 33 nad) Defor: der Gebirgsbau der Alpen, 
Wiesbaden 1865) getremmten ellipfoidifdien Gentralmafjen, die bald 
unter fih parallel, bald wie die Felder eines Schachbrettes ſtehen. 
Die Räume zwiſchen den kryſtalliniſchen Ellipfoiden find als Mulden 
anzufehen und beftehen aus Felsarten, die ganz verſchieden von denen 
der kryſtalliniſchen Gentralmafjen find, gewöhnlich gefhichteten und weniger 
dauerhaften Gefteinen. Man kann fi die Gentralmaffen als Inſeln 
vorstellen, die fi aus einem horizontalen Beden erhoben haben und 
bei deren Durchbruch fi ihre Felsmaſſen fächerförmig auseinander 
legten und den Boden, aus welchem fie ſich erhoben, nad) allen Seiten 
zurüd drängten, deſſen Schichten dadurch ftarf geneigt, chaotiſch durcheinander 
geſchoben, oft übergeworfen, ſogar umgekehrt wurden. Die Räume 
zwiſchen den Centralmaſſen hängen mehr oder weniger zuſammen. 

Obſchon die kryſtalliniſchen Maſſen feurig-flüſſig oder breiartig 
emporſtiegen, ſind ſie doch größtentheils in Bänken oder Platten abge— 
lagert; die Felſen des Finſteraarhorns und Gotthards find weſentlich 
aus ſolchen geſchichteten Graniten gebildet. Diefer Granit geht 
unmerklich in Gneis über und Ddiefer allmälig in Glimmerjdiefer, wohl 
aud in Talffchiefer, der wieder mit den grünen und grauen Schiefern 
eng verbunden ift. Jetzt fieht man viele Felsarten, die man fonft für 
plutoniſch hielt, für umgewandelte Sedimentgefteine an, 3. B. die Caſanna— 
ihiefer im Engadin, welde dem Glimmerſchiefer täufhend ähnlich fehen. 
In manden Glimmerſchiefern finden fi ſogar Berfteinerungen, z. B. 
Belemniten in den ſchwarzen Glimmerſchiefern der Furka. Deshalb 
ſehen manche Geologen nur die Porphyre und porphyrartigen Granite 
am Südfuße der Alpen für Eruptivgeſteine an und halten nicht nur 
den Glimmerſchiefer, ſondern auch den Faſergneis, den Granit des 
St. Gotthard, ſelbſt den Protogyn des Montblanc für metamorphiſche 
Gebirgsarten, womit aber Studer und Defor nicht übereinftimmen.*) — 
Die Schweizeralpen, obwohl viel Kleiner, findet Hoofer dod viel 
Ihöner als den Himalayah. Er beobadtete in leterem ganz eben fo 
das Alpenglühen mit dem darauf folgenden Grünmerden, der gefpenftigen 
Bläffe u. f. w. — Die Alpenverfteinerungen haben denjelben 
Charakter wie die entſprechenden Schichten anderer Gebirge, aber die 


*) G. vom Rath, geognoftiih=mineralogiihe Beobachtungen im 
Duellgebiete des Rheins, Berlin 1862, ©. 527, fommt zu dem Schluß: die 
Tafelftruftur des centralen Gneifes der Alpen ſei feine umgemwandelte fedi- 
mentäre, fondern eine primitive Bildung. S. 531: In der Sentrafzone der 
Alpen, welche icheinbar eine untrennbare Schichtenmafle ift, müſſen eruptive 
Granitgneife und metamorphifche Schiefer unterichieden und genau abgegrenzt 
werden. 
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Spezies find verfdieden, weil die Alpen aus einem tiefen Meere 
emporgeftiegen find, während jeichte Meere andere Arten Haben. 

Der Boden zwiſchen den Schweizeralpen und dem Jura befteht in 
mehr als 2000 Fuß Tiefe aus einem grauen Sandftein, der jogenannten 
Mollafje, hie und da mit Nagelflue und Mergellagern, über melden 
Gefteinen der Diluvialſchutt liegt. In der jüngern Tertiärzeit war Die 
etwa 2000 Fuß tiefer als jetzt liegende Gegend zwiſchen Jura und 
Alpen ein tiefes Thal, weldes ein Meeresarm ausfüllte, der fih vom 
Mittelmeer, den Rhone herauf über Genf, die Schweiz, Baiern, Defter- 
veih bis in die untere Donaugegend erftredte und dort mit dem damals 
viel größern ſchwarzen Meere und weiter mit dem vothen und dem 
indiſchen Ocean zuſammenhing, welde Verbindung durd Erhebung des 
Bodens aufgehoben wurde. In Diefem Meeresarm geſchah Die 
Ablagerung der Schweizer Mollafje und zu gleiher Zeit der homologen 
Sandfteine in amdern „tertiären Becken“, in welden jest Lifjabon, 
Madrid, Paris, Genf, Bern, Münden, Wien, Yondon ꝛc. liegen. ALS 
die Bohnerzlager über dem Kalk des Jura ſich aus heißen Duellen 
bildeten, hatte die Schweiz ein Tropenklima von 22° C. mittlerer 
Sahrestemperatur und eine Diejem entjprechende Flora und Yauna, 
Die Mollafjenablagerung zwiſchen Jura und Alpen, früher nur eine 
einzige Maſſe darftellend, wurde nad der Erhebung über das Meer 
viele Yahrtaufende hindurch von den Flüffen ausgewajhen und durch— 
furcht und fo entjtanden nod vor der Eiszeit als einzelne Stüde 
Hügel und Eleinere Berge, 3. B. Belpberg, Ballenbühl, Dftermundiger, 
Bantiger, Gurten und die Thäler der Saane, Aar, Emme, Reuf, 
Limmat ꝛc. Da wedjelnde Hebung und wieder Senkung ftattfand, jo 
fonnten Lager von Meeresmollafje mit folden von Süßwaſſermollaſſe 
wechjeln, wie man leßtere z. B. von der Engehalde an der Aar entlang 
bi8 Aarberg findet. Die vorher genannten Hügel und Berge um 
Bern beftehen ſämmtlich aus Meeresmollaffe zu oberft doch wieder von 
Diluvialfdutt bededt. Hie und da wurden Die Mollaffenlager durch 
Erhebung aufgerichtet. 

Nagelflue hat ſich beſonders in den Flußdeltas der Mollaſſenzeit 
gebildet, indem die Geſteine eines früher vor den Alpen liegenden ganz 
zerſtörten Gebirges nordwärts geführt wurden. Je weiter vom Urſprung 
der aus den Alpen und jenem zerſtörten Gebirge kommenden Flüſſe, 
deſto mehr nahmen in Folge der Zerreibung die Mergellager zu, werden 
» Daher gegen den Jura immer häufiger. Im der Mollaſſe hat man die 
Reſte von etwa 300 Meerthierarten gefunden, die Yandflora war 
ungemein reih. Sanf au von der ältern Mollaffenzeit bis zur ober 
Süßwafjermollafje die mittlere Jahreswärme allmälig bis 181/,0 C., 
wie die Pflanzen- und Thierrefte ſchließen laſſen, ſo konnte noch immer 
eine ſubtropiſche Flora exiſtiren, ähnlich der in Mexiko, Japan, dem 
Kaukaſus, und es waren damals in der Schweiz Typen von Pflanzen 
vereinigt, welche jetzt zerſtreut ſind, — nicht mehr hingegen, als die 
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Wärme fortwährend abnahm bis zur heutigen Mitteltemperatur von 
8— 9° C. und Thier- und Pflanzenwelt fih ummer mehr dem gegen- 
wärtigen Zuftand näherten. An die Stelle der in der Zertiärzeit in 
der Schweiz wachſenden immergrünen Eichen- und Lorbeerbäume 
(Daphnogene), Cyprefjen und Palmen, traten jpäter Ahorne, Nußbäume, 
Ulmen, Buchen. Von Säugethieren hat man die Nefte von 61 Arten 
gefunden, Mammuth und Nashörner, auch folhe ohne Horn (Acera- 
therium), Dinotherien und tapirähnlihe Geſchöpfe, Mojchusthiere, 
hirſchartige Thiere (Palaeomeryx), Höhlenlöwe, Höhlenhyäne, Höhlenbär, 
Beutelratten, Affen. Am längften haben ſich erhalten Ren, Rieſenhirſch 
und Elenn. Im der Tertiärzeit gab es in der Schweiz zahlreidhe 
Schildkröten, Krofodile und andere jetzt verfchwundene Saurier. Der 
Menſch ift vielleiht fon vor der zweiten Eiszeit nad) der Schweiz 
gefommen. (Die um Bern vorkommenden Petrefakten, über welde 
Bahmann 1867 gejhrieben hat, gehören faft ſämmtlich der Mollaffe, 
überwiegend der Meeresmollafje an.) 

Bern, deſſen Umgegend B. Studer und Bachmann geologiſch und 
paläontologiſch, Fellenberg mineralogiih, Ziegler in fanitarifher Rück— 
fiht unterfudht haben, ift auf eine der Halbinjeln gebaut, welche die Aar 
durch ihren fhlangenförmig gewundenen Lauf erzeugt, und zwar auf einer, 
welde ihre Spite oftwärts fehrend, ſich nad) Weiten in die Landſchaft 
ausbreitet, und die Stadt ift daher in Süd, Oft und Nord von der Aar 
umflofjen. Dieſe hat jegt wohl 100 und mehr Fuß unter der Stadt 
ihr Bett, indem fie fi ſeit Sahrtaufenden immer tiefer eingrub und 
Dabei mehrere terrafjenförmige Abftufungen an ihren Ufern zurüd ließ; 
man kann drei Terraffen, drei Niveaus und eben fo viele Epochen der 
Zerftörung unterfceiden. Thäler, wie das der Aar, fogenannte Erofions- 
thäler, find alſo durch Auswaſchung entftanden und die früher viel mäd- 
tigere Aar ſchwemmte, indem fie ſich immer tiefer eingrub, den alten 
frühern Gletiherfhutt ober der Mollafie weg. Sie war der Abflug 
eines Sees, der, über Meyringen beginnend, etwa eine Stunde ſüdlich 
von Bern endigte und nahm einen jo gewundenen auf, weil ihr Gefäll 
in einer gewiſſen Zeit nur ſchwach war. Es fand ein Wechſel von 
rubigerer und heftigerer Strömung ftatt, lettere vielleicht eine Folge der 
Senkung der unter Aarberg liegenden Gegend, welche das Gefäll ver- 
ftärkte, eben jo wie die fortwährende langjame Erhebung der Alpen: 
gegend. Das ftärfere Gefäll befähigte die Aar tiefer einzufchneiden und 
den Gletſcherſchutt wegzuführen, welchen die jpätere (allein näher befannte) 
Eiszeit angehäuft hatte. Der ungeheure Rhone- und Aargletſcher trafen 
in der Glazialperiode in der Gegend von Bern zufammen und vor dem 
ſüdweſtlich liegenden Dorfe Köniz findet man Gefteine beider; auf ihnen 
wurden die erratiihen Blöcke auf Jurahöhen von mehr als 4000’ be= 
fördert. Der nod weit über Bern Hinausreihende und doch im Ber- 
gleich zum Rhonegletſcher nur Heine Aargletſcher bededte fogar den Gurten- 
und Belpberg mit feinen Eismaſſen, zahlreihe Höhen und Hügel um 
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Bern find Moränen, die er vor fi) herſchob, von den Taufenden der 
auf ihn geftürzten Yindlingsblöde, die ev beim Schmelzen abjegte, find 
jet mur nod wenige vorhanden, die meiften zum Bauen verwendet 
worden.*) — Schon vor Diejer zweiten Eiszeit war die Schweizer- 
Mollafie dur ältere Gletſcher von noch mädhtigeren Schuttmafjen bes 
det worden, welche die vorhandenen Thäler theilmeife ausfüllten und 
die dann durd die Aar und die andern gewaltigen von den Alpen 
fommenden Ströme ausgewafhen wurden, wodurd z. B. die Trennung 
de8 Belpberges und Gurtens vom Oſtermundigerberg und Bantiger 
herbeigeführt wurde. Als diefe Eiszeit ihrem Ende entgegen ging, begann 
wieder das Schwellen der Gewäſſer und die Auswafhung, und die Zahl 
der Terraffen an der urjprünglid etwa im Niveau der Stadt ftrömen- 
den Aar, von welden die tiefften die jüngften find, wurde durd ihr 
tieferes Einfchneiden vermehrt. — Bern's Gegend ift geologiſch lehrreich, 
bat manderlei Veränderungen erlebt. Am beften entwidelt iſt Die 
Mollafie; was mag unter ihr liegen? 


Die Hügel, welde Bern in einem Bogen von Südwejt über Nord 
gegen Dft umziehen und bei der Eifenbahnbrüde von der Aar durd- 
brochen wurden, find der Moränenwall an der Stirne (dem Ende) des 
Aargletſchers im der Eiszeit. Der weitaus größte Theil der Stadt liegt 
auf einer der Terrafjen, welche eine von Welt nad Dft gerichtete Erd- 
zunge bildet. Der Grund derjelben und ihrer Umgebung ift meift der 
auf der Mollafie liegende Gletſcherſchutt und ftellenweife Sand und Lehm, 
im Siden der Stadt ift der Gletjcherichutt bis 130° mächtig, dann 
immer weniger, bi8 am Bahnhofplat die Mollaſſe zu Tage tritt. In 
dem poröfen Gletjcherfchutt, der das Waller durchläßt, das jih auf Lehm 
und Mollafje ftaut, ſammelt ſich mu das jogenannte Grundwaſſer, welches 
nad den Jahreszeiten und der Regenmenge fteigt und fällt und in Ein- 
jenkungen des Bodens zu Tage tritt, jo z. B. im Egelmoos. Der 
Drud der atmoſphäriſchen Luft hält die Gaſe im Boden nieder, Die 
dort aus den Berwejungsproduften entjtehen; fällt das Barometer, jo 
erheben fich diefe Gafe über den Boden und milchen fid der Athınungs- 


*) Für die Ablagerungen des Aargletihers find beſonders charakteriftiich 
Srimfelgranit (fogen. Geisberger), Bafterengranit, Gneis, kryſtalliniſche Schiefer, 
Marmor, Kalkglimmerſchiefer, Eifenftein, ſchwarzer dichter Kalkftein, beller grauer 
Kalkftein, Niefen-Duarziandftein, Nagelflue, Für den Rhonegletſcher Euphotid, 
Serpentin, Granaten führender Hornblendeichiefer (Eklogit), Balorfine-Conglo- 
merat, Anthrazitfandftein, graue Schiefer, Montblancgranit, Ein Heiner Blod 
bei Frauenkapellen im Gebiet des Rhonegletſchers, Kupfererze, Arfenif- und 
Magnetkies enthaltend, kann nur aus dem Einfifchthal des Mallis ftammen. — 
Niejentöpfe, Strudellöcher find Aushöhlungen im Fels Durch herunterftürzen- 
des Wafjer, welches Steine im Wirbel berumtreibt, jo an Wafjerfällen, Strom- 
jchnelfen, am Ende von Gletjchern, wo oberflächliches Schmelzwafier oft von 
großer Höbe in die Tiefe ftürzt, wie es an dem eiszeitlichen Gletſchern bei Bern 
geſchah, wodurch Die in hiefiger Gegend entdedten Strudellöcher entjtanden find. 
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luft bei und maden, indem fie in Kanäle und Abzugsgräben dringen, 
vor Regen die Abtritte jo übel riechend. | 
Conftanten nennt man die Grundverhältnifje, welche. den klima— 
tiſchen Charakter einer Gegend oder Stadt beftimmen, fie find auf der 
meteorologifhen Säule der Miünfterterrafje wie folgt angegeben: 
Höhe Bern's über dem Mittelmeer 534,59, Meter 


" [2 " der Yar 34,0; ” 
Geographiſche Länge oh 23° 49“ weftlih von Berlin 
* „ oh 20° 25“ öſtlich von Paris 
* Breite 460 57° 10“ 


Mittlerer Barometerſtand 712, Millimeter 
. Thermometerftand 8,,° C. 
z Negenmenge 904, MM. 

Der niedrige mittlere Barometerftand erklärt jid aus der hohen 
Lage; Bern liegt etwa 22 Meter höher ald Münden. Die Differenz 
der Temperatur kann bis 58,, jteigen, wie man denn am 80. Yuli 
1827 +33,°C. Wärme, am 3. Februar 1830 —25,,° Kälte Hatte. 
Die nordöftlihen Winde verhalten fid zu den füdmeftlihen etwa — 7:8, 
die Meittelzahl der Gewitter im Jahre ift 19. Im November und 
Dezember ift Bern oft wochenlang von Nebel bededt, während die 
nächſten Berge Sonnenfhein haben. Die Yar im Winter und Frühling 
jehr Klein, führt im Sommer eine wohl zehnmal größere Waflermenge, 
nad einer ältern Angabe etwa 100 Gubifmeter in der Sekunde; Die 
magnetiſche (wejtliche) Deklination gibt man zu 16043, die Inklination 
zu 63045’ an. Die Schwalben kommen gewöhnlid in der zweiten Woche, 
die Kirihbäume blühen gegen die legte Woche des April. 

Ih rechne in Bern 6 Monate für die rauhe und eben fo viel 
für die milde Jahreszeit; die rauhe beginnt etwa am 21. Dftober, wo 
die legten Blätter fallen, die milde am 21. April, wo die erſten Bäume 
blühen. Bon den kritiihen Tagen des 12.— 14. Mat, die übrigens 
nicht genau eingehalten werden, hat man mehr oder minder zu leiden. 
Bei dem Höherfteigen der Sonne im Frühling beginnt der Kampf mit 
dem weichenden Winter unter wechjelnden Siegen und Niederlagen, indent 
die erhigten Yuftmaffen über der Sahara, Arabien und Indien bei ung 
den Nordoftwind zurüd drängen und die falten und nafjen die Nord» 
weitwinde des nordatlantifhen Deeans ſich über Mittel- und Süd— 
europa verbreiten laſſen. Damit ift die in Folge vorhergegangener 
Wärme zu fehr vorgeſchrittene Vegetation äußerſt bedroht und nicht jelten 
erfrieren die Blüthen der Kirſch- und anderer früh blühender Bäume. 

Föhn Haben wir in Bern nicht oft, Pfaff, die Naturfräfte in den 
Alpen, Seite 145, betradtet ihn „als einen über die Alpen herab 
geftiegenen und dadurd im feinen Eigenſchaften abgeänderten Theil des 
gewöhnlichen Aequatorialſtromes“. — Am 11. Dezember 1856 jah 
ih die tiefere Gegend mit Schnee bededt, aber die Höhen — Der 
Gurten bis auf ?/, feiner Höhe von oben herunter — von felbem 
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frei. In der obern Luft wehte nämlich der Föhn, der nur allmälig 
die fältere untere Luft erwärmte, daher erfolgte das Schmelzen des 
Schnees von oben nady unten und erft am nächſten Tage war er aud) 
in der Ebene verſchwunden. Manchmal am frühen Morgen, namentlid) 
im Herbft, Winter umd Frühling, wenn die Sonne nod Hinter den 
Alpen fteht, erſcheinen diefe von der Nordfeite gefehen tief ſchwarzblau, 
jehr nah, und hinter ihnen ſchimmert mandmal die Morgenröthe, jo z. B. 
am 12. Januar 1873. Am 29. Dezember 1876, Morgens 7 1/, Uhr, 
erichienen Hinter den ſchwarzblauen Bergen glühend vothe Morgenwollen, 
die ihren Feuerfhein aud auf die Yar warfen. Am 25. Oftober 1877 
Abends 5 Uhr gegen Sonnenuntergang waren die Alpen blaugrau und 
über ihnen im ihrer ganzen Ausdehnung zog ein etwa 10 Grade breites 
rofenrothes Band Hin, nad oben ſcharf von dem blauen Himmel abge= 
ſchnitten. Mandmal bilden die Wolfen vor den Bergen Figuren, die 
ein Unerfahrener für colojjale, an Größe die Berneralpen nod weit 
ütbertreffende Schneegebirge halten könnte. 

Das jogen. Alpenglühen leitet man davon her, daß der Wafler- 
dampf der untern Schichten der Atmofphäre einen großen Theil der 
blauen Strahlen beim Durchgehen abjorbirt, jo daß die rothen über- 
wiegend werden und die Schneefelder, welche fie vefleftiven, roth erſcheinen, 
wie oft ja aud Wolfen. Nach tieferem Sinken der Sonne unter den 
Horizont, wo die Berge matt blaugran werden, tritt mandmal nod 
ein zweites, viel ſchwächeres Glühen ein, wahrjheinlid durch die aus den 
oberjten Schichten der Atmofphäre nah unten geworfenen Strahlen 
erzeugt. Am Morgen, wo die Luft zu arm an Wafjerdämpfen- ift, 
wird faum Alpenglühen gejehen. Der Abend des 18. März 1846 war 
wunderſchön, die Schneeberge auf das fchärffte begrenzt, der Himmel 
klar, die Luft ruhig. Als die Sonne unterging, erfolgte das herrlichfte 
Alpenglühen, die Berge jhimmerten im intenfivften Pfirfichblüthroth, 
zunächft über ihnen war der Himmel ſchwach purpurn tingirt, aber jo 
zart und nad) oben ins Blaue zerfließend, daß jene feurig ſchimmernde 
Kofengluth hiedurch nicht im mindeften geihwäht wurde. Mandmal 
zeigt jih das Glühen mur an einem Theil der Alpen, wie am 
22. Dezember 1876, wo Wetterhorn, Bergliftod, Schredhorn, Finfter- 
aarhorn als Feuerſäulen emporragten, während alle weftlicher liegenden 
Berge eine graue Wolkenſchicht verbarg. 

Bernd Gegend hat viele Reize, das durchſchnittene terraffirte 
Terrain gewährt faft jede paar Hundert Schritte neue Profpefte, an 
vielen Punkten reiht eine halbe Kopfwendung hin, Alpen und Jura zu 
jehen. Bon den allernädjften Höhen erblickt man ſchon die Alpen vom 
Brienzer Rothhorn bis zu den Freiburgerbergen, diefe inbegriffen, viel 
weiter ausgedehnt nah allen Kichtungen wird die Ausfiht auf dem 
nahen Borbergen, etwa dem Gurten oder Bantiger, 1!/, und 1°/, Stunden 
von der Stadt. Die Berneralpen gehören zu den jhönften der Erde und 
erheben ſich bis über 13,000°; Jungfrau 12,817°, Finfteraarhorn 13,153, 
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(Eine Spite zwifchen der Ebenenflue und dem Gletſcherhorn von Biglen 
aus gejehen hält G. Studer für das 12,914° hohe Aletihhorn im 
Wallis) — Im Sommer 1845 wurde mir das dem Staate gehörende 
Haus Nr. 323 an der Herrengaffe gegen billigen Zins vermiethet. 
Die äußere Häuferreihe dieſer Gafje ift mit der Nordfront gegen die 
Stadt, mit der Südfront gegen das Yand gekehrt: dort Geräuſch, 
Stadtleben, Menfhen, hier Himmel, Sonne, Natur. Diefe Häufer 
waren ſchon im 16. Jahrhundert von den Geiftlihen und Lehrern 
bewohnt, welde in der nahen Münfterfiche und der Schule zu thun 
hatten, das Hochſchulgebäude war ein Barfüßerflofter. Das Haus, 
weldes ih bewohnte, war gleich den meiften andern mit gededten 
Balkonen, fogen. Yauben verfehen, über 100 Fuß unten brauft die Aar, 
die fteile zu ihr abfallende Halde ift in Zerrafien und Gärtden 
getheilt, eine Serie für jedes Haus; auf meiner. oberften von Johannis- 
beerſträuchern umgebenen Terrafie ftanden einige Blumen, Zwetſchken— 
bäume und ein alter Weinftod, e8 wuchs da die Ofterluzei, der Portulak 
und kroch Die franzöfiihe Helix aspersa herum, welde ein früherer 
Bewohner, der Defan und Condyliolog Studer hieher verpflanzt hatte. 
Auf dem Ufer gegenüber bilden dem Bordergrund Felder und ein 
veizendes Wäldchen (Dählhölzli), verjdiedene Hügel, weiter hinten 
Gurten, Längenberg, Belpberg, dann folgen die BVorfetten des Hoh— 
gants, die Brienzeralpen, Yaulhornkette, Niejen, Stodhornfette und den 
füdlihen Horizont jchließen die Schnee- und Eiskoloſſe der Gentralfette. 
Das ftarf bewaffnete Auge zeigt aud dem mehrjährigen Beobadter noch 
Neues: bis dahin nicht gefehene Alphütten in den Gebirgsfalten, 
wunderfame Felsgruppen und Klippenreihen; mande entfernte Wallifer 
Schneeberge und verborgene Gletſcher jah ih nur unter befondern 
atmoſphäriſchen Berhältniffen und Beleuchtungswinfeln. Deden Juni 
hingegen vermochte ich den Kleinen Bah am Niefen zu fehen, der aus 
dem ſchmelzenden Schnee der großen nordweftlihen Mulde entjteht und 
reißenden Yaufes, zum Theil in Cascaden in die Tiefe ftürzt, in feinem 
unterften Theil durch den Wald des Längenberges verborgen. Bei 
ganz ungewöhnlih ruhiger Yuft vermodte ih an Hochſommerabenden 
mit dem Plößl'ſchen Dyaliten und 80 maliger Bergrößerung drei- oder 
viermal die Menjchen auf dem im gerader Linie 11 Stunden entfernten 
Faulhorn zu unterjheiden, fo groß wie die Kommaftrihe in einer 
mäßig großen Drudjhrift, wenn fie von dem Hinter dem Gipfel 
liegenden Wirthshaufe emporfamen, um die Ausfiht oder den Sonnen- 
untergang zu jehen. 

Bern, 1830 nur 20,000 Seelen zählend, hat 1878 deren fait 
40,000. In der Zeit meines Hierfeins wurden gebaut und eingerichtet: 
die Anatomie, eine Anzahl von Schulen, Blindenanftalt, Gasanftalt, 
die Nyded-Tiefenan-Eifenbahnbrüde, Bahnhof, Bundesrathhaus, katholiſche 
Kirche, Irrenanftalt Waldau, Eidgenöffiihe Bank, die Vorftädte Lorraine, 
Länggaffe, Mattenhofguartier, botaniſcher Garten, Gafelmafferleitung, die 
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Hydranten und der große Springbrumnen beim Bürgerfpital, Neues 
Muſeum, Kunft- und naturhiftoriihes Muſeum ꝛc. x. 

Solothurn, die freundliche Yuraftadt, Liegt im breiten Aarthal 
faum eine Stunde vom füdlihften Iurazuge 1436‘ über dem Mittelmeer 
mit einer Mitteltemperatur von + 8,%,C., die Ertreme find — 14,9, 
und +29°C. Die Hafenmatte, wo der Baumwuchs jhon kümmerlich, 
ift 1449 Meter Ho, die Röthi 1398 Meter, der Weißenftein liegt 
377° tiefer al8 das Signal der Röthi. — Auf dem linken Aarufer 
von renden bis Egerfingen und Aarwangen, dann im Innern der 
ſolothurniſchen Jurathäler findet man nur Süßwafjerverfteinerungen, der 
Muſchelkalk auf den Hügeln des Bucheggberges, vermuthlid eine Strand- 
bildung, enthält Yand- und Meerthiere, viele Haififhzähne und Pilger- 
muſcheln mit zerbrodenen und gerollten Knochen von Nashorn und 
Hippotheriumfnoden verfittet. Es ift der gleiche Muſchelkalk von Ejtavayer 
bis Würenlos im Kanton Aargau und bezeichnet das Nordufer des 
Tertiärmeeres. Zwiſchen dieſer Küſtenzone und dem damaligen Jura— 
feftland befand fih ein Süßwaſſerſee mit reicher ſubtropiſcher Thier- 
und Pflanzenwelt. In der grauen mittelmiofänen Mollafje fand Pfarrer 
Cartier 40 Pflanzen- und 20 Thierarten, darunter 2 Fächerpalmen, 
1 Feigenbaum, 5 Zimmetarten, 1 Xorbeer, 2 Acacien, dabei Weiden, 
Eichen, Ahorne, Nußbäume, Knochen von Tapir- und nashornähnliden 
Thieren und Nagern. Reicher find die Thierrefte aus dem Eokän der 
oberften juraſiſchen Bänke in den Steinbrüden bei Solothurn ꝛc., von 
33 Naubthieren, 11 Wiederfäuern, 21 Diehäutern, dem Kiefer eines 
Affen Caenopithecus lemuroides, zwiſchen Mafis und amerifanijhen 
Affen ftehend. In der Eokänzeit ragte nämlich ein Feſtland über den 
Meeresfpiegel empor, auf welchem jene Thiere lebten, darunter aud die 
den Mojhusthieren verwandten Dihobunen und jener Affe, im Sumpfe 
Schildfröten und Krofodile. Zur Miofänzeit war die jährliche Mittel- 
temperatur noh-+18—19°C., aber am Ende der Tertiärzeit, wo 
fi zugleih Jura und Alpen erhoben, änderten fid) die Verhältniſſe jehr. 
Die Bielgeitaltigkeit des Jura bei Solothurn rührt von dem vielfadhen 
Wechſel der Hebungsrihtungen her, am Fuß des Jura fanden aber 
Senkungen jtatt. Zugleih wurden durd mächtige Fluthen die Mollafje- 
thäler des Schweizer Mittellandes gegen den Jura Hin tief ausgefurcht 
und das Rinnſal der viel gewaltigeren Aar tiefer eingefchnitten. Seit 
dem Ende der Tertiärzeit ift wohl die Gegend ziemlich gleidh geblieben. 

Um die Steinbrühe bei Solothurn liegen etwa 200 Findlings- 
blöde; eine vom Riedholz gegen die Aar ziehende Moräne wurde von 
dieſer durhbroden, am Einfluß der Emme liegen verſenkte Findlinge 
und folde findet man aud auf den Mollafjehügeln der Aarufer: alle 
Gefteine des Rhonethals, der ungeheure Steinhofblod bei Solothurn, 
52° lang, 50° breit, 65,000 Kubiffuß groß, beſteht aus Arkefin, einer 
Velsart der Penninifhen Alpen. Da herum liegen noch manche Kleine 
und am Dftende des Sees von Burgäſchi eine Moräne, Ober Grenden 
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liegt auf dem Bürenberg ein Blod im 4506’ Höhe, im Aargau gehen 
die Blöde noch über 2400, ganz fehlen fie nur auf den oberften Jura— 
fümmen. Man fann fih daraus einen Begriff von der Mächtigkeit 
jener Gletſcher machen. — In der Gegend von Balm fanden fi früher 
zwei Höhlen mit prädtigen Gtalaktiten und Stalagmiten. Wie das 
Hiftorifche Herrenloh an der Balmflue find aud fie erweiterte Räume 
zwijchen den ſenkrecht aufgerichteten Felsicichten des obern Jura. Der 
Bußletenbad) bei Langendorf jest Tuffſchichten ab. — Beim Schmelzen der 
Eiszeitgletiher breiteten fi die Alpen= und Jurapflanzen nad) der Ebene 
aus, einzelne aus jener Zeit, alle aus dem hohen Norden jtammend, finden 
ih no in Torfmooren: Malaxis Loeselii bei Burgäfdi, Eriophorum 
alpinum, Scheuchzeria palustris, Lysimachia thyrsiflora am Aeſchiſee. 

Bon interefiantern Pflanzen der gegenwärtigen Periode wachen um 
Solothurn: Saxifraga mutata, Eranthis hyemalis (bei den Steinbrüchen 
und in Obftgärten felten), Gypsophila repens, Campanula pusilla auf 
dem Kies des Emmenbettes). Auf dem Jura: Saxifraga Aizoon, 
Androsace lactea, Alchemilla alpina, Heracleum alpinum, Tozzia 
alpina, Hieracium villosum, ScrophulariaHoppii, Ranunculus älpestris, 
Erigeron alpinus, Primula auricula, Draba aizoides, Crocus ver- 
nus etc., Pflanzen großentheild® aus dem Wallis durch die Gletſcher 
der Eiszeit nad) dem Jura gelommen. Wenn man von dem Mollaffe- 
boden Berns kommend den Jura, ein Kalfgebirge, hinanfteigt, jo begegnet 
man ſogleich einer ziemlid verjchiedenen Flora. Iberis saxatilis an 
der Räſellenflue bei Denfingen beim Schloß Bedburg, Buxus semper- 
virens öjtlih von Denfingen, Heracleum alpinum, Coronilla Emerus, 
Fumaria Vaillantii, Centranthus angustifolius, Eranthis hyemalis, 
Sinapis alba, Erucastrum incanum, Berteroa incana, Lepidium 
Draba, Isatis tincetoria, Impatiens parviflora, Galega officinalis, 
Barkhausia setosa, Linaria Cymbalaria, Scilla amoena find von 
anderwärts, zum Theil aus Südfrankreich eingewandert. — Die Schädel 
aus den alten Gräbern von Hohberg und Grenden lafjen bereits jehr 
verjhiedene Völferftämme erkennen. Auf dem Inſelchen des Inkwyler— 
jees fteht eine Pfahlbaute wahrjheinlid der Steinzeit. 


1825 war in Bern Profeffor U. Fr. Meißner geftorben, durch 
jeine „Kleinen Reifen in der Schweiz“ bekannt, Vater des 1874 in 
Baſel verftorbenen Profeſſors der Botanit K. Fr. Meißner. Auf 
Meißner folgte an der Akademie Hans Schnell, welder 1833 vefignirte, 
worauf der Berfaffer berufen wurde. — Ich lernte aljobald eine 
Anzahl interefjanter Perfonen kennen: den Direktor des Erziehungs- 
Departements Schultheig Neuhaus, den Burgdorfer Magnaten Hans 
Schnell, welder viel zum Sturz des Patriziats gewirkt hatte, Die 
Profefjoren Lug, Trechſel, Fueter, Brunner, Studer x. und war täglid mit 
Mohl zujammen; die Frauen Schnell und Studer waren gelehrte 
Damen! E8 wurden die Borlefungen und umfaſſende naturgejchichtliche 
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Studien begonnen, der Grund zu einer zoologifhen Sammlung gelegt, 
es fanden viele Borberathungen für die projektirte Hochſchule ftatt, die 
an die Stelle der jeit 1805 beftehenden Akademie treten jollte. Abends 
waren wir meift im Diftelzwang, wohin auch mande politifche Flüchtlinge 
famen, die fich aber abjeit® von uns hielten: Mathy, Gärth, Yicius, 
Herold, Harro Harring, Raufhenplatt und Andere und oft unter fid 
haderten, — dann der Unterfuhungsridter Luft *). 

Schon am 4. März 1834 fam im großen Rath die Univerfitäts- 
fahe vor; Neuhaus (a8 feinen vortrefflihen (franzöfiihen) Rapport und 
legte zugleih einen umfaſſenden Unterrihtsplan vor. Dann fpraden 
für fofortiges Eintreten die Negierungsräthe Schneider, Waat, Hans 
Schnell, Profeſſor Fueter, Oberforftmeifter Kafthofer u. A. und es 
wurde dieſes mit fajt allen Stimmen und am folgenden Tage die 
Errichtung einer Hochſchule beichlofien. — Am 12. September erhielt 
ih das Patent als ordentliher Profeffor, im November wurde diejelbe 
eröffnet, Wilhelm Snell war der erfte Rektor. Die Ernennung zum 
ordentlihen Profeſſor erregte fogleih den Neid gewiſſer Perjonen und 
eine Familie ftand mir das ganze Yeben Hindurd offen oder 
verjtedt feindli gegenüber, obſchon dieſe Ernennung als Bedingung 
des Kommens gleih bei der Berufung im vorigen Jahre feftgejegt 
worden war, id; mein Vaterland verlafien mußte und jene als Bürger 
(Burger wie fie jagen) viele Bortheile und Annehmlichkeiten vor den 
Fremden voraus hatten. Diefe Ungeredhtigfeit veranlaßte dann wieder 
gereizte Schritte meinerfeits. Ich habe überhaupt, trog meiner jehr 
gemäßigten Gefinnung, doch die jogen. Liberalen meift leichter zu 
behandeln und großentheil® auch gerechter gefunden, als die jogen. 
Conſervativen, meift Stadtburger, welhe mit wenigen Ausnahmen öfters 
neidiih und erclufiv gegen die Deutichen waren. An die neue Hochſchule 
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*) Luft will 1833 aus dem bairijchen Staatödienft den Austritt genommen 
haben, weil er mit dem reaktionären Minifterium Dettingen=-Wallerftein feine 
Meberzeugung nicht vereinigen und das Syftem der Spionage nicht ertragen 
fonnte. Er wurde Unterfuchungsrichter in Bern und führt in feinem Buche: 
Streiflichter auf bairifhe Zuftände, Mannheim 1873, feinen Umgang in Bern 
mit den deutſchen Profefioren Karl Snell, Demme, Mohl, Berty, dem Badenfer 
Mathy an. Angeblid wegen des Gejundheitäzuftandes feiner Frau, aber 
wahrſcheinlicher, weil jeine Stellung in Bern, wo man ihm zu mißtrauen begann, 
unbaltbar wurde, fehrte er nach Baiern zurück, wurde Afiefior, 1846 Regiernugs— 
direftor in Speyer. 1837 beim Beſuch der rufjiihen Meajeftäten war er 
Polizeicommifjär, befam den Stanislausorden und von der Kaiferin einen 
Brilantring, den er mir in München zeigte. „Beim Scheibenjchiegen in 
Tegernſee betheiligten fich auch ter Kaifer Nikolaus und eine Geſellſchaftsdame 
der Kaiſerin, die reizende Frau v. Krüdener.” In Speier fam er nach der 
Februtarrevolution in den Geruch des Ariftotratismus, eine Deputation verlangte 
in München feine Abberufung und er wurde mit *°), des Gehalts quiegcirt, 
worüber er feine Unzufriedenheit in obiger Schrift allerdings — lund⸗ 
gab. Er erklärt darin die ſtaatlichen Zuſtände Baierns für ſchwierig, die 
firchlichen fir höchſt mißlich „und hofft Hülfe vom deutſchen Reich, wenn die 
Regierung zu ſchwach fei, dem Ultramontanismus zu widerſtehen.“ 
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waren außer. Anderen aud Zrorler, Kortüm*), Bogt, Balentin, der 
freundliche Profeſſor der Medicin Fueter, Rau, Theile, Schnedenburger, 
Hundeshagen berufen worden. 

Noch vor Eröffnung der Hochſchule fam es zum Conflikt zwifchen 
den alten Radikalen und den neuen, welde mit Wilhelm Snell gingen, 
und im Berner Volksfreund erjhien ein giftiger Artikel von „Helvetus“ 
(Hans Schnell) gegen die Deutſchen: „So lange ein Deutſchland eriftirt, 
ift da fein Schwertftreich für Freiheit gefallen, jondern jedesmal, wenn 
duch die Schweizer oder Franzofen die Sklavenketten in Europa gefprengt 
wurden, brauchte e8 deutſche Schmiedeknechte, um diejelben wieder zu— 
ſammen zu ſchweißen.“ IH und ein paar Andere entgegneten im 
ſchweizeriſchen Beobachter, worauf im Volksfreund ein einlenfender Artikel 
folgte. (Ich hätte, was aber nicht gejhah, fragen können, ob denn die 
Schweizergarden in Paris, dem Haag, Nom und Neapel, die Franzojen 
1823 in Spanien aud die Aufgabe Hatten, die Sklavenketten zu 
fprengen?) Es fiel mir mandmal jhwer, die gewonnene Meberzeugung 
von dem Werthe der conftitutionellen Monardie zu verleugnen. Die 
Einbildung der Schweizer, daß wir Sklaven jeien, weil wir Fürften 
haben, erſchien mir unvernünftig, eben jo, daß Die Berner und Züricher 
nicht begreifen wollten, daß Defterreih und Preußen im deutſchen Bunde 
mehr Gewicht Hatten, als die Hleineren Staaten, während fie doc fort- 
während darüber entrüftet waren, daß in der Tagjagung die Heinen 
Kantone jo viel Recht hatten als die großen. In Münden hatte ich 
mandmal die erhitten Discuffionen der Schweizer Studenten über 
Kirhthurmsangelegenheiten wahrgenommen, in Bern fonnte man jehen, 
wie ſich Ariftofraten und Demokraten (Schwarze und Weiße) grimmig 
haften, die einfeitigfte Ungerechtigkeit gegen einander übten, im Parteifampf 
Moral und Liebe vergaßen, fo daß der Volksfreund den Patriziern 
einmal mit „Septembrifaden“ drohte, während Schwarze und Weiße im 
Privatleben großentheils ganz rechtliche Männer waren. Mit großer Selbft 
überfhägung paarte fih damals hochmüthige Beratung anderer Völker, 
befonders der Deutſchen, bei gänzlicher Unkenntniß der Machtverhältniſſe. 
Ih vermochte nie, Monarchie oder Republik als das abfolut Richtige 
und Wahre anzufehen, indem beide nah Ort, Zeit und Umftänden an- 
gemefjen ſein können. Weil ich öfter 3. DB. gegen den Unterfuhungs- 
richter Luft, Profeſſor Herzog u. U. einfeitiger politiſcher Anſchauung 
und der Schmähung der katholiſchen Kirche entgegentrat, ſo wurde ich 
von Einigen reaktionärer Geſinnung verdächtigt. 

Bei Eröffnung der Hochſchule am 15. November 1834 ſprachen 
Stell, Neuhaus und Trorler; erſterer pries die Kraft und geiſtige 
Erhebung der Männer, welde in der regenerirten Eidgenoſſenſchaft dieje 
neue Pflegftätte der Wiflenihaft gegründet haben, Neuhaus führte unter 


. +) Der Hiftorifer Kortüm, aus einem alten mächtigen Rittergefchlecht in 
Friesland ſtammend, wurde einige Jahre fpäter nach Heidelberg berufen. 
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Anderem an, daß die Wiſſenſchaft drei Beitimmungen habe: Annehmlid- 
feit und Neugierde zu befriedigen, den materiellen Nuten der Völker. zu 
fördern und (merfwirdig für einen vadifalen Staatsmann) die dritte, 
hödfte d’agrandir et de fortifier l’intelligence, d’epurer et d’elever 
l’ame et de pr&parer ainsi un ötre immortelle à d’autres destindes.‘* 
Schlieglih meinte er, die Freiheit und der Unterricht in der Schweiz 
würde einen Tag der Krife herbeiführen, wo endlich der alte Streit der 
Könige gegen die Völker entjchieden werde und die Schweiz wiirde bei 
diefem furdtbaren Zufammenftoß feine unwürdige Rolle jpielen. Trorler 
fagte, Die Univerfitäten feien die magna charta der Völker und hätten 
vor Allem allgemeine Bildung und wiſſenſchaftlichen Geift zu fürdern, wes— 
halb das afademishe Studium mwejentlid ein philoſophiſches fein folle; in der 
Republik müfje ferner die Umiverfität patriotifh und moraliidh fein. — 
Zum Bankett Abends ſchickte die Regierung einige Kiften Champagner 
und es ging ſehr ſtürmiſch Her; Troxler jprad jogar vom Marſchiren 
noch dieſe Nacht, wozu er bereit fei. Die Zeit war revolutionär geftimmt. 
Anfangs hatte man ein angeblid von Siebenpfeiffer (dem „deutſchen 
Kaifer“ vom Hambader Felt, der Arme wurde 1842 irrfinnig —) 
gedichtetes Lied gefungen, welches, obſchon Fein Meiſterſtück der Poeſie, 
doch von Begeifterung zeigte: ; 


Erhabner Tag! Es gilt die ernfte Feier 
Dem Genius, der ob den Waſſern fchwebt, 
Der Gährung fi entringend frei und freier 
Der Elemente Macht beberricht, belebt. 
:: Vom Himmel Funken jprüben 
Wenn Menfchen fich bemühen 
Das Erz zu läutern in der Geiftesgluth, 
Der Menschheit jchladenvolles Edelgut. :: 


Boll find die Reih'n, es ſchmückt die Priefterbinde, 
Der Forſchung mand’ befränztes Yehrerhaupt: 
Wohl dem, der nicht an Menſchenwahn und Sünde, 
Der an den ächten Gott im Weltall glaubt. 
:: Ein Gottesfeuer ſprühe, 
Und Kraft an Kraft erglübe! 
Es läutre fih der Menſchen Schladengut, 
Des Himmels Strahl tilg’ aus der Lüge Brut! :]: 


Die Jugend ftrömt herbei, der Saat empfänglich; 
Sie bringt geweibhten Geift, ein off'nes Herz; 
Daß fich erprobt im Guß, was umvergänglich, 
Bringt fie, wie die Natur e3 gab, ihr Erz. 
:|: Drum laßt die Saat erblühen, 
Laßt beil'ge Funken fprühen! 
Es adelt die Eultur der Erde Gut, 
Es adelt fih der Menſch durch Gottesgluth. :1: u.f. mw. 


Ih fühlte zum erftenmal an diefem Abend, dann öfter in rau— 
ihenden Berfammlungen, daß mein Herz für menſchliches Treiben nur 
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ein getheiltes Intereſſe hat und verließ jhon bald nah Mitternacht 
den Saal, um auf der Münzterraſſe in der einfamen dunfeln Nacht 
eine Viertelſtunde weilend, mid von irdiſcher Leidenſchaft zur ewigen 
Wahrheit, vom Endlichen zum Unendlihen zu exheben. 

Die polnifhen Flüchtlinge, welde am 9. April 1833 aus Frant- 
reih in die Schweiz eingebrohen waren, Hatten die Abficht, eine 
revolutionäre Erhebung in Süddeutihland zu unterftügen. Bern mußte 
fie nod in das Jahr 1834 unterhalten, wo fie großentheild® in den 
Cafes müßig und fpielend umbherlagen, bis fie Frankreich theilmeife 
wieder aufnahm. Im Januar 1834 organifirte Joſeph Mazzini einen 
Zug nad Savoyen mit Italienern, Polen und Deutſchen, der angeblich, 
aber nicht glaublich, durch BVerrätherei ihres Anführers Namorino miß- 
lang, deſſen Schaar bei der erften Begegnung mit piemontefiichen 
Truppen auseinander ftob, während das Volk gleihgültig blieb. Der 
fogenannte Steinhölzli-Handel, wo in dem Wäldchen dieſes Namens bei 
Bern die Regierungen und Fahnen der deutſchen Staaten beſchimpft 
wurden, bereitete Berm neue Berlegenheit dem Ausland gegenüber, dem 
ed, 1835 Borort geworden, nadgab und nun jtrenger gegen Die 
Flüchtlinge wurde. Ein Yahr darauf verlangte der franzöfiihe Bot— 
ſchafter, Herzog von Montebello, peremptoriſch Entfernung derfelben, und 
der Minifter-Präfident Thiers zwang die Schweiz durch eine Grenzſperre 
zum Nachgeben. — Die Kämpfe in Bern zwiſchen den Nadifalen, der 
Partei Schnell und den Nationalen, geführt von Wilhelm und Ludwig 
Stel, Kafthofer, Jaggi, endigten 1836 mit totaler Niederlage der 
Radikalen. Mit den politiihen Bewegungen und ftaatlihen Neuerungen 
in der Schweiz gingen confeſſionelle Reibungen Hand in Hand. 
Die Katholifen waren mit Vielem unzufrieden, Pabſt Gregor XVI. 
verwarf 1832 die neuen Grundjäße, im fatholifhen Jura pflanzte man 
Keligionsbäume, und als 1834 fi fieben Kantone in der „Badener 
Conferenz“ gegen die „Ultramontanen” verbanden, drohte Frankreich mit 
Befegung des Jura und zwang zum Abftand von den Badener 
Beſchlüſſen. 

Es wurden in den Jahren 1834 u. ff. zahlreiche entomologiſche 
Erceurfionen gemadt, eine nod am 7. Dftober 1834 mit Herrn 
dv. Ougsburger nad dem Chafjeral, wo wir nod blühende Spätlinge 
von Centaurea montana und Gentiana lutea fanden, von Käfern 
Carabus gemmatus, Pterostichus Duvalii, Timarcha metallica, dann 
am 8. Juni 1835, wo unten Nareissus pseudonareissus ſchon 
verblüht war, oben gerade aus dem Schnee hervorfproßte; in der Mitte 
de8 Berges ſchwärmte auf diefer Narciffe häufig Elater pectinicornis, 
auf Gebüfchen war nicht ſelten Cryptocephalus italicus, unter einem 
Telsblod tief in der Erde fand ich Necrophilus subterraneus. Es 
befjuchten mid 1834 die Entomologen Chaudoir von Dorpat, Bugnion 
von Laufanne, Peiroleri von Turin, Lafferre und Pictet von Genf, 
1835 der Rufle Motſchoulsky, der fpäter fi) herabwürdigend über die 
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entomologifhe Sammlung in Münden ausſprach, weil ih die bloßen 
Namen ohne Beihreibung im Catalog des von ihm vergötterten Dejean 
nicht vefpeftirt hatte. Im Auguft 1835 kam Sir Hope, Esquire von 
London, hieher, dem ich Abhandlungen von mir und einen Brief an 
Weſtwood mitgab. Zu Oſtern und wieder im Oktober diefes Jahres 
war id in Züri, lernte Schinz, Heer, Eſcher-Zollikofer kennen, deſſen 
pradtvolle Käferfammlung durhgangen und zahlveihe Bemerkungen 
gemacht wurden. Abends improvifirte ih immer auf dem ſchönen 
Flügel der Frau Eſcher von Streider in Wien mit feinem unvergleid- 
lien Harfenton, was fie gerne hörte, und als ih an einem Dftober- 
abend ins Theater ging, um die Entführung aus dem Serail zu hören, 
ftand eben Halley’8 Komet mit größter Deutlichkeit am Himmel. Ic 
lernte auch Profeffor v. Orelli in Züri und Profeffor Monnard 
von Yaufanne kennen, welchem legtern wir beim Jahresfeſt unferer 
Hochſchule das philofophifhe Diktordiplom honoris causa gaben. Mohl 
ging fhon im April 1835 nah Schübler’8 Tod als Profeffor der 
Botanif nad) Tübingen und ſchrieb von dort: „Ih traf Tübingen 
etwas ruhiger und weniger händeljühtig, indem feit dem Tode meines 
Oheims, des Kanzlers von Autenrieth, viele Beranlaffung zum Hader 
wegfiel. In gejelliger Hinfiht ift e8 nod immer das alte abſcheuliche 
Neſt, die Gegend abgeſchmackt und traurig. Aber man hat den Bortheil 
eines geordneten Staates. Den Garten veorganifire ih gänzlich.“ 
Agaſſiz fhrieb mir, ich möge mic für Karl Schimper’s Anftellung 
in Bern verwenden und legte einen Brief von Schimper an mid bei, 
aber man hatte jhon Decandolle's Adjunft Dr. Wydler im Auge und 
es war leider für Schimper nichts zu thun. Lehrreih war im Herbft 
1835 eine Reife in das Wallis. Der Philhellene Fr. v. Bollmanı, 
Berfafier eines Reiſehandbuches für die Schweiz und einer Karte, wußte 
viel Intereffantes zu erzählen, jtarb aber ſchon 1836. Bon Ddiejem 
Jahre bis 1848 lebte aud der Dichter Yudwig Seeger mit uns. 
Schubert, Andreas Wagner und Martius fchrieben öfter und lettere 
beide jhicten ihre Abhandlungen und Reden, Martins arbeitete fort: 
während an feinem Palmenwerfe, Schubert madte 1836 mit Roth 
und Erdl eine Reife nad) PBaläftine. Es kamen in dieſem Jahre zu 
mir der Entomolog Mayer-Dür von Burgdorf, Profefior Yeiblein 
von Würzburg, Heer von Zürich, der fir feine ſchweizeriſche Käfer— 
fauna meine Sammlung durchſah, der junge Tſchudi von Glarus, der 
jpäter Peru bereifte und zuletzt eidgenöffiiher Gejandter in Wien wurde; 
Dumeril und Bibron haben in ihrer Erpetologie generale vol. 
8 und 9 jehr viele der von ihm aufgeftellten Amphibienſippen ange- 
nommen. Ferner Mohl, der überhaupt eine Reihe von Jahren jeden 
Herbft nah Bern fam. Der ©. 146 erwähnte Jugendfreund C. W. 
ſchickte ſein Buch: die Fehler der neuhochdeutſchen Schrift, Regens- 
burg 1836, im weldem er gewaltig über die Fremdwörter loszieht 
und die ganze Orthographie ändern will; nad einem fpäter erjdienenen 
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Bude foll fogar ein Baterlandsverräther fein, wer feine „verbefierte 
Schreibart“ nicht befolgt. 1838 fragte C. W. an, ob vielleicht ein 
junger Gelehrter, Dr. Zeus, der ein Werk: Die Deutfchen uud ihre 
Nachbarſtämme, 1837 herausgegeben habe, einen Pla an der Berner 
Hochſchule finden fünne? „Wie gät e8 Dir wohl mit der Lejung 
dieſes Briefes? Warfheinlid wirft Du kaine Zeile one Auſtoß und 
Uergerniß leſen fünnen. Bei uns Haben meine jhreibung Winige 
gäntslich ferdammt, andere haben fid) Follfommen oder tailweije dafiir 
erklärt.“ 

Waltl ſchrieb in feiner oft an das Cyniſche ftreifenden Weije: „Daß, 
wie dur meldeft, durch Bern viele berühmte Männer reifen, ift natürlich, 
hieher kommen aber die bejten Ochſen, durch welde unjer Bisthum 
berühmt geworden ift.“ Er zieht los über die Dummheit der Theologen 
am Lyceum; je dümmer der Menſch, um jo lieber unſerem Biſchof. . . . 
„Die hiefige Gewerbsihule hat nur 20 Schüler, wahre Pafjauer Tölpel. . . 
Bei uns hat man nur für Kirchen und Klöfter Geld; Paſſau ift das 
bairiſche Sibirien. Viele Millionen wurden erfpart und ihre Verwendung 
den Yandftänden nicht nachgewieſen, die Conftitution genirt höhern Ortes 
und man fucht ſich ihrer zu entledigen; das find unfere Zuftände. Miniſter 
v. Abel Hatte mit dem vorigen, Yürften v. Wallerftein, ein Duell.‘ — 
„Die Beildenflehte it auf Steinen um Paſſau häufig. Ich habe eine 
Perlenplantage angelegt, wenn fie gedeiht, fahre ich bald vierjpännig. 
Unfer Studiengenoffe, Dr. M., madt jo furdtbare Rechnungen, daß bei 
deren Anblid viele Patienten recidiv werden.“ 

Wir hatten ſchmerzliche Berlufte erleben müſſen, indem uns unſere 
zwei lieben Kinder entriffen wurden, Mathilde, das gute fanfte Engels— 
find mit blauen Augen und blonden Haaren, erſtickte, noch nicht zwei 
Jahre alt, 1836 an einem verſchluckten Kirfhkern, und Ludwig, im 
8. Jahre, ftarb 1838 nad) vierzehntägigem ſchweren Leiden an einer Darm— 
verfhlingung und darauf folgender Entzündung; das in der Krankheit 
von Schmerz verzerrte Geficht nahm nad dem Tode wieder feinen ruhigen 
friedliden Ausdrud an. Längeres Verweilen hiebei ift für Vene, Die 
Aehnliches erfahren haben, unnöthig und für die Anderen doch unfruchtbar, 
weil unverftändlid. — Prof. Schönlein in Züri trug mir eine 
Anzahl naturhiftoriiher aus Java erhaltener Gegenftände zum Kauf an, 
Darunter ein paar Raſſenſchädel, welde für die zoologiſche Sammlung 
erworben wurden. Sch wurde 1837 oft über John Herihels angebliche 
Beobachtungen der Mondbewohner gefragt, indem ein Charlatan Nicollet, 
des Ajtronomen Bouvard Gehilfe, wegen finanzieller Zerrüttung nad) 
Amerika entwidhen, Herſchels Abwejenheit am Gap für Beobachtung des 
ſüdlichen Himmels zu einer Schwindelſchrift mit Herſchels Namen benußte. 
Im Auguft 1837 bejuchte ich mit Familie wieder das Berner Oberland, 
jandte diejelbe von Interlaken nah Bern zurüd und fuhr 24. Augujt 
Morgens 4 Uhr bei Mondliht mit einem Führer von Brienz über den 
See auf das Faulhorn, wobei viele Pflanzen und Infekten gefammelt 
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wurden. — Man hatte mi, obſchon einer der jüngsten, zum Rektor 
der Hochſchule für 1837 — 38 gewählt, namentlih auf Trorlers und 
Snells Betrieb, und ich hatte als folder beim Hochſchulfeſt 135. November 
Vormittags eine Nede, Abends eine Anrede an die Gefellihaft und eine 
weitere am die einen Yadelzug bringenden Studirenden zu halten, welche 
nad) den Aeußerungen der Gollegen befriedigten. Yandammann von Tillier, 
Berne Geſchichtsſchreiber, welder beim Feſtmahl neben mir ſaß, gab 
einige Tage ſpäter einer Anzahl Profeſſoren ein Diner und wies mir 
den Platz neben ſeiner Gemahlin an; es wurde dem deutſchen Profeſſor 
nicht ſo leicht, eine Berner Patrizierin zu unterhalten, weil der lin ze 
punfte doch zu wenig waren, 

In einer Abendgefellihaft bald darauf fam Prof. Vogt auf mich 
zu und ſprach: Herr Rektor, ich denfe, Sie werden ſich doc von diefen 
E... (Erziehungs- und Regierungsrath) nicht8 vorjchreiben Lafjen, 
nicht wahr? Ich erwiderte, diefer Anſicht nicht beiftimmen zu können, 
fondern wiirde vielmehr den Weifungen der Behörden nadjfommen, wenn 
fie nach des Senates und meinem Dafürhalten der Hochſchule nicht nach— 
theilig wären — welde Kundgebung eine dauernde Abneigung bei ihm 
und wohl auch nody Anderen hervorrief. — Das Erziehungsdepartement, 
welches feine Neujahrsferien geftatten wollte, hatte verlangt, ich folle die 
Profefforen zum Fortleſen auffordern, was ic, weil die Kürze der Zeit 
fein Circular mehr gejtattete, durch Anſchlag am ſchwarzen Brett that, 
welde durch die Umftände veranlaßte Handlung einige Gollegen und 
Studenten übel nahmen, jo daß der Anschlag dur das Drahtgitter mit 
einem Stilet durchſtochen wurde. Vicepräfident Schneider, dem ich dies am 
Nenjahrstage erzählte, war gegen Erwarten hiebei ganz indolent und lud 
mid ein, an der vor ihm jtehenden Bowle Glühwein theilzunehmen. Seit 
Diefer Zeit wurden immer länger werdende Neujahrs- und andere Ferien 
gemacht, was die Behörde vergeblid zu hindern fuchte. Im April 1838 
hatte ih die Hochſchule im der Leipziger Allgemeinen Zeitung zu ver- 
theidigen, die, wie die Schweiz überhaupt, durch einen Correfpondenzartifel 
angegriffen worden war. 

Der Entomolog Giftl von Münden, der an Dfen und mid kläg— 
liche Briefe gefhrieben hatte, wurde auf unjere Empfehlung an der 
Realſchule in Bern für Naturgefhichte und Geographie auf Probe ange- 
jtellt, führte aber ein ungeregeltes und rohes Leben, fo daß man ihm 
die Stelle wieder Firndigte. Da nahm er auf Credit für einige taufend 
Franken Waaren aller Art, mit der Abficht, nad Griechenland durchzu— 
gehen, wurde aber Schon in München gefangen geſetzt; Giftl, ſchrieb Walt 
in feiner ſarkaſtiſchen Weife, logirt der Billigfeit halber in der Frohnfefte, 
wohin er eigens von Bern aus gereift if. Er hatte fi dadurd fein 
ganzes Peben verdorben und mußte armjelig ſich durchſchlagen, konnte 
aber das Stehlen im literariſcher Beziehung nicht lafjen, wie er denn 
3. B. in feinen Büchern aus den meinigen, namentlih der allgemeinen 
Naturgeſchichte, einem der wenigen Bücher, welche er befaß, ganze halbe 
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Bogen abdruden ließ, oft ganz ohne zu citiren, oder auf eine Liftige Weife, 
3. B. bei ein paar Zeilen, bei langen Stellen durchaus nicht. Das 
Befte, was er gemacht hat, iſt noch fein Carolus Linnäus, ein Lebensbild, 
Frankfurt 1873, wozu ihm der jhwediidhe Prof. Fries Beiftand geleiftet 
hat. — Der Slüchtling Literat Freieifen von Frankfurt, welden Trorler 
protegirte, trug uns im Winter 1837 — 38 deutſche Dichterwerke vor. 
Meine jüngjte, talentvolle Schweiter Ana ging im Sommer 1838 
zu Baron v. Aretin al8 Erzieherin, tanzte bei einem Feſte, weldes die 
Stadt Füßen gab, mit dem Kronprinzen, na_hmaligem König Marimilian IL., 
welcher längere Zeit mit ihr fprad. Im Auguft fam Prof. Mouflon 
von Zürich hieher, um die Studer’fhe Condylienfammlung zu jehen, 
welche der Staat für die zoologiſche Sammlung der Hochſchule angefauft 
hatte. Martins ſchrieb über den erften Band meiner allgemeinen Natur- 
geihichte, fie fei ein vieljeitiges und großartiges Werk und es freue ihn 
bejonder8 die Hinweifung auf den Geift in der Schöpfung. Und Mohl: 
„Unſere Anfichten ftehen freilich manchmal e diametro entgegen und Sie 
werden mid) jo wenig zum Profelyten madhen als ih Sie, was mid 
nicht Hindert, dem Geift und den Kenntniffen in diefen Blättern Die 
vollfte Anerkennung auszufpreden.“ 

Im September 1838 wurden von der Regierung B. Studer und 
ih nad) Pruntrut gefandt, um die Societe geologique de France zu 
begrüßen, welche ſich ausnahmsweiſe auf Schweizerboden einfand; meine 
Anrede wurde von Omalius d’Halloy jehr freundlich erwidert *), Ge— 
ihäftsführer war Thurmann; beim Feitmahl, das die Stadt gab, ſaß 
der aus Amerika gefommene Agaffiz neben mir, man madte eine Excurſion 
auf den Mont terrible.. Am 12. September reifte ih nad Bafel zur 
ſchweizeriſchen Naturforjcher-Berfammlung, wo mid der gemüthliche Pro— 
feſſor der Philofophie Fisher bei fih aufnahm, welder eine „Naturlehre 
der Seele” und ein Werf über den Somnambulismus gejchrieben hat. 
Unter Anderen waren da Budland, Leopold v. Bud, Alphons Decan- 
dolle, Martins, W. P. Schimper, Vaucher, Schinz, Agaffiz, Defor. 
Man jah das Stadtmuſeum, die entomologishen Sammlungen von Mieg, 
Imhof, die mineralogifhe von Heusler. Bei der köſtlichen Bewirthung 
durch den Stadtrat) wurde auch Mearfgräfler von 1755 vorgefett, dem 
Manche feinen befondern Geſchmack abgewinnen konnten, nad einem Be- 
ſuche der Saline Schweizerhall bewirthete uns Peter Merian in feinem 
Landhauſe. Bei der glei) darauf folgenden deutſchen Naturforſcher-Ver— 
jammlung in Freiburg hörten wir das Oratorium Paulus und es wurde 
eine glänzende Fahrt nad) Badenweiler veramftaltet. Es waren gegen- 
wärtig Elie de Beaumont, dv. Bud, Buckland, Martius, de Candolle, 
Eieriht, Carus, Dfen, Strauß- Dürkheim, H. I. Fichte, Prinz Paul 
von RR, Prinz Bonaparte von Mufignano, welcher mid, der 


" Omalius D’Halloy, der 92 Jahre alt 1875 ftarb, war r Schwiegervater 
tes beigiihen Ornitbologen und Senators Baron Selys-Longchamp. 
12* 
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zufällig zu ihm zu figen fam, zuvorfommend mit Champagner bewirthete. 
Als auf einem Spaziergang Fichte dem ihm begegnenden Dfen vorge- 
ftellt wurde, fagte diefer: Sie find alfo der Fichte, der jo dunmes Zeug 
über mic gejchrieben hat? auf welde rauhe Anvede der höfliche Fichte 
eine etwas gewundene diplomatiſche Antwort gab.*) Meine Frau und 
ich veiften über Karlsruhe und Stuttgart nah Münden, wo wir bon 
Onkel Fleſchuez freundlift aufgenommen, vier Wochen in feinem Haufe 
febten, — aber dur TFamilienverhältniffe wurde doc dieſer Aufenthalt 
ſchwer getrübt. Schubert jah ich zum lettenmal; Minifter v. Abel, 
dem ich mich vorftellte, fagte: „Sch habe von Ihnen nur Gutes ver- 
nommen‘. Auf der Rückreiſe nad) Bern begegneten wir heimfehrenden 
Schweizertruppen, aufgeboten wegen der von Frankreich verlangten, von 
der Schweiz verweigerten Ausweifung Louis Napoleons; der Prinz ent- 
fernte fih am 14. Dftober und Frankreich) erklärte die Berwidlung für 
gelöft und bevief feinen Gefandten Montebello ab, der die Schweiz feit 
einigen Jahren bedrängt hatte. Bern war beim Ausweifungsbegehren 
Frankreichs feit geblieben, was die Brüder Schnell fo ſehr ärgerte, daß 
fie aus dem großen Nathe traten und im September Neuhaus an das 
Staatsruder gelangte. — Wir madhten nad) unſerer Nüdfehr die Be- 
fanntjhaft des bairiſchen Gefandten Freiheren v. Malzen (fpäter 
Maljen) und jeiner Lieben Yamilie, die für uns erfreulih und 
bedeutungsvoll wurde, Mein Gefhäft war, die Frau Baronin durd) 
Klavierjpiel zu unterhalten und, auf Papa's Wunſch, dem 10 jährigen 
Ludwig, der mandmal unfleißig war und feinem Hofmeifter Ilg, jett 
bairiſcher Bezirksarzt, etwas zu thun gab, eine Ermahnung zu geben. 
Der junge Baron ward fpäter Gejandtfhaftsjefretär in Athen, wo er 
oft die Königin Amalie auf Reifen begleitete, und ift jegt Oberſthofmarſchall 
des Königs von Baiern. 

Ein interefjanter Freund war immer der Rathsſchreiber Stapfer, 
ausgezeichnet Durch Geift und Bildung, leider kränklich und früh geftorben. 
Im Sommer 1839 führte ev mid zu feinem Onkel, Pfarrer in Mey- 
firh, wo man den Montblanc ficht, Bruder des helvetifchen Minifters 
Stapfer. In diefem Jahre ftarb der alte treue Freund MWefterhaufer 





*) Die Bürgerſchaft hatte uns ein ſchönes Taſchenbuch zum Gejchenf ge- 
macht: Freiburg und feine Umgebungen von Heinrihb Schreiber, Freiburg 
1838. Es find hier die plutonifchen Felsarten ſehr entwidelt, ebenfo die Trias, 
die Kreide fehlt faft ganz; am Kaiſerſtuhl bilden die vulkaniſchen Felsarten 
ganze Gebirgsmafjen. Um Freiburg wächſt der purpurne Fingerhut und man 
braucht nicht hoch zu fteigen, um fubalpine Pflanzen, auch die Zwergföhre, zu 
finden, ebenfo den Alpenholzbod, Apollofalter, Tichodroma phoenicoptera. 8 
lebt hier auch die grüne Eidechje und die greuliche Stolopender, Scutigera 
araneoides. Die Berge im Oſten der Stadt erheben fich bis 4600. Das 
Münſter, ganz aus rothem Sandſtein, wurde jchon im 13. Jahrhundert vollendet, 
der Thurm iſt 356° hoch. Die warme Quelle von Baden-Baden flog ſchon zur 
Zeit des Keupers, vielleicht ſelbſt ſchon der Steinfohlen. 
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in Münden und es befuchten mid) Rudolf Wagner aus Erlangen*) 
und v. Nordmann aus Odeſſa. Sehr oft kam der blinde Herr Morlot 
zu mir, Stifter der Blindenanftalt, leidenſchaftlicher Bienenzüchter, deffen 
1839 erjhienenes Bud: die Bienenzucht theoretiih und praktiſch, ich 
revidirte und mit einem Vorwort begleitete. Im April arbeitete ich wieder 
eine Wode in Herrn Eſchers Sammlung in Züri und wohnte bei ihm 
in feiner herrliden Villa am See, „einem der ſchönſten Erdenwinkel“, 
wie der Weitgereifte jelbjt fagte. Profeffor Wydler Hatte fhon 1839 
jeine Lehrjtelle aufgegeben und war nad) Straßburg gezogen; die Behörde 
wünſchte, daß ich den von ihm gegebenen naturhiſtoriſchen Unterricht am 
höhern Gymnafium itbernähme, was gejhah, und ic las im Sommer 
1839 aud) Botanif und hatte viel mehr Zuhörer als Wydler, fo fehr 
zieht das Neue! Im Erziehungsdepartement, einem Collegium von fieben 
Perſonen, befand fid) ein Mitglied, da8 mir immer entgegen war, mas 
öfters zu einer gereizten Correſpondenz um fo eher führte, al8 id) 
viel zu wenig demokratiſch dachte, um mir von demfelben Hinderniffe 
gefallen zu laſſen. (Apotheker, Zahnärzte und Präparatoren an Mufeen 
haben öfters eine Eigenheit und leiden an Selbſtüberſchätzung.) Un— 
endlihe Freude gewährte mir ein Tubus von Merz in Münden, mit 
welchem oft der Sternhimmel betradtet wırde. Schmefter Anna ging 
als Erzieherin zur Gräfin Palffy in Wien und bezeichnete die Frau 
Herzogin Mar als ihre erhabene Gönnerin. Später fchrieb fie von 
Moteſicz in Ungarn, fie fei wohl und lebe auf großem Fuße, Pflanzen 
und Infeften da unten feien von den unferigen bedeutend verſchieden. — 
In Zürid) kam e8 1839 zu einem Zufammenftoß zwiſchen den orthodoxen 
Zwinglianern mit Pfarrer Hirzel an ihrer Spite und den Anhängern 
von Strauß, defien Berufung als Profeffor unterbleiben mußte. — 
Die ftrengen Arbeiten aller Art griffen im Sommer 1840 meine Ge— 
jundheit an und ich litt unter Anderem monatelang aud an den heftig- 
ften Zahnſchmerzen. Ein Aufenthalt im Pfarrhaufe zu Walperswyl bei 
Schwefter Amalie trug viel zur Erholung bei. 


Im Winter 1840—41 [ud der preußifhe Gejandte v. Bunfen 
mehrere hiefige Gelehrte zu feinen mufifalifhen Soiréen ein, wo id) 
einigemal Lepſius, Bluntſchli, den Nitter Compofitenr Neufom, Haydn 
Schüler, fand, der gewöhnlid am Piano dirigirte und 1858 in Paris 
ſtarb. Bunſen's Frau war eine die Engländerin, es ging etwas 
fromm und ziemlich fteif her, aud waren die Pfalmen und geiftlichen 
Lieder, welde da gefungen wurden, nicht Mufif nad meinem Gefhmad 
und ih Fam daher nur wenig in jenes Haus, fo angenehm  fonft 


*) R. Wagner, fehr verdient um Zootomie und Phnfiologie, 1840 als 
Blumenbachs Nachfolger nach Göttingen berufen, vermehrte deſſen Schädel- 
jammlung und gründete eine phrenologifche Sammlung und eine von Raffen- 
gehirnen. Er jtarb 1864. 
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die Perfon Bunfens war*). Freiherr v. Malzen ging als bairiſcher 
Geſandter nad Stuttgart und an feine Stelle in Bern trat Freiherr 
v. Berger, der fih unferer Schulfameradfhaft freundlichſt erinnerte ; 
ein anderer Mitfhüler, Heinrih Hofftätter, war vor Kurzem Bifhof in 
Paſſau geworden und ein renommirter Kämpe für die katholische Kirche. 
Am 18. Auguft 1841 waren wir zu Trorler geladen, der eben zwei 
Töhter an den Staatsfhreiber Wilhelm und den Advofaten Rogivue 
in Lauſanne verheirathete, welcher lettere eine Kifte mit Waadtländer 
Champagner hatte bringen laſſen. Ich ſaß zwiſchen deni Staatsmann, 
nahmaligen Bundesrath Druey, deſſen Wahlfprud war: En politique 
il n’y a pas de justice, und feiner Frau und juchte fie möglichft mit 
meinem mangelhaften Franzöſiſch zu unterhalten Wir waren Alle 
vergnägt und im gehobener Stimmung; ad es war dafjelbe Zimmer, 
in welchem 13 Jahre fpäter meine Gattin Luife ftarb, nachdem wir 
dieſes Haus bezogen hatten! — Mohl ſchrieb, die Studenten in 
Tübingen und München feien eleganter, aber nicht fleigiger geworden ; 
der Staat wolle die Kenntniffe durch ftrenge Prüfungen erzwingen, 
erzwinge aber nur ein dürftiges Brodftudium, bejonder8 bei den 
Medizinern. 

1842 wüthete der fürdhterlihe Brand in Hamburg, der !/, der 
Stadt in Aſche legte, europäiſche Theilnahme und mächtige Hülfe 
erwedte. Im Juni hatte eine Anzahl unſerer Studenten nad) voraus 
gegangenen Reibungen mit dem Militair beim Zeitglodenthurme ein 
heranziehendes Bataillon ausgepfiffen, worauf fie mit dem Bayonnett 
auseinander gefprengt und mehrere verhaftet wurden, was einige 
Senatsfigungen veranlaßte. Wir bezogen in diefer Zeit das Haus am 
jogen. obern Dbftberg am der Thunerftraße. Wegen eines Artikel im 
„Deutfhen Boten aus der Schweiz”, die Eröffnung der Tagjagung 
betreffend, im weldem unter Anderem über „Dumpfe Predigt und Helle 
Meſſe“ gewigelt wurde, fiel mid Einer (vermuthlid der confuje Profeffor 
der Theologie Zyro), dev mid für den — mir unbekannten — Berfaffer 
nahm, mit zelotifhem Grimm im Burgdorfer „Volksfreund“ an. Ich 
antwortete am 21. Juli mit Würde und angemefjen abfertigend, verlangte 
Rückſicht auch für die katholiſche Kirche, Gerechtigkeit für Alle. Auf 
Die etwas verdußte und verzwidte Neplif, die nicht ohne Perfidie war, 
erwiderte ih nicht mehr. Meine Haltung Hatte aber mißfallen, man 
brachte gewiſſe Aeußerungen über Katholicismus und Proteftantismus, 
die ich, gereizt von den Profefforen Herzog und Miller, vor 6—7 Yahren 
gethan und ſolche von 1841 bei der Aufhebung der aargauiſchen Klöfter 

*) In Bezug auf die vom Cardinal Lambruschini, Staatsſekretär 
Gregors XVI., im Cölner Streit verfaßte Staatsſchrift ſagt die Katholiſche 
Enchklopädie, Supplement, Seite 703: „In dem Schattenbild auf dieſer ſcharfen, 
aber gelungenen Zeichnung ſteht als eine hervorragende Perſon der Ritter 
Bunſen, den Lambruschinis offene, ſcharfe Waffe, aber auch ſeine eigne Stellung 
im Zwielicht zu Fall gebracht. 
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in Combination, denunzirte mid) bei der Erziehungsbehörde und 
dieſe veranlaßte eine Unterfuhung durch den Negierungsftatthalter Sybold, 
im welder außer dem Denunzianten Trümpy auch Miller und Herzog 
vernommen wurden, von welden aber namentlich der erjtere energiſch 
für mid eintrat. Weil nun nichts herausfam, jo wurden, ohne mir 
ein Wort zu fagen, die Aften geihlofjen und an das Erziehungsdepar- 
tement gejandt, weldes ebenfalls ganz ſtill ſchwieg. Später vernahm 
ih, daß die Unterfuhung auf die Anregung des Staatsihreibers H., 
des Schwagers einer mir abgeneigten Familie und eines Oberridters K. 
unternommen worden war. Noch am 26. November machte mir 
Schultheiß Neuhaus Vorwürfe wegen meiner „gegen die Reformation 
ausgefprodenen Beſchuldigungen“, doc fiel es nicht ſchwer, ihn über 
die Wahrheit aufzuklären. 

Schweſter Anna, die 1842 in das Imftitut der Madame Niederer 
in Genf als Yehrerin eingetreten war, ſchrieb: „Als id) eines Abends 
im Tempel des Gartens von Hauteville ftand, war id wunderbar 
betroffen von der Schönheit der Yandjhaft und dachte, wenn Gott nicht 
wäre, müßte man ihn erfinden. .... die Predigten im Genf find z. Th. 
theatralifh=politifche Konferenzen; die Jungfrauen, welde in Racines 
Efther um Sion jammern, fonnten nit weinerliher thun, als der 
calviniftiihe Geiftlihe neulich um „Die finfende Unabhängigkeit Genfs“. 
— Am 10. September wurde meine Tochter Yuife geboren, la Dieu- 
donnee, bienvenue, fie fam wunderjhön zur Welt, ohne die leifeite 
Spur der thierifdhen Züge jo vieler Neugeborenen, Die Frau Baronin 
von Berger, geb. de Provencheres, war Pathin, aber ihre Stelle ver- 
trat, da fie eben abweſend war, Fräulein von Lerchenfeld, Tochter des 
bairifchen Bundestagsgefandten. — Als Rektor für 1842—43 war 
der Anatom Theile gewählt worden, zum Sekretär des Senated ein 
anderer Profefjor, der ſich darüber gar heftig gebärdete, auf jeinen 
Ruhm, Anfehen, Unabhängigkeit pochte, während wir Alle doch aud 
dieje8 Univerfitätsamt willig verfahen, die Studenten, das Erziehungs: 
Departement, ſogar den Negierungsrath gegen und aufregte. Die ver- 
blendeten Studenten, Theile, der ihnen nicht ſchmeichelte, abhold, braten 
ihm ein Charivari, dem andern einen Yadelzug; wir unterliegen dieſes 
Jahr die Hochſchulfeier. 

Luischen machte uns viele Freude, und als ih im Mai 1843, 
wo fie 8 Monate alt war, ihr im Garten einen Maikäfer zeigte und 
den Namen nannte, fprad das Kind zu unferer nicht geringen Ueber— 
raſchung das Wort „Käfer aus; erſt faft ein Jahr jpäter fing es zu ſtam— 
meln an. Ein glüdliher Tag war der 21. Mai, wo id auf dem 
Kandergrien (dem trodenen Flußbett der 1712—14 in den Thunerfee 
geleiteten Kander) botanifirte und einige intereffante Iufekten ſammelte. 
Am 3. Juni ging id) wegen der Frühlingsflora beim fünften Wetter 
auf den Weißenftein, geriet aber iiber Oberdorf in ein heftige Gewitter, 
fam 8 Uhr Abends im Hotel als der einzige Gaſt an und wärmte 
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mid mit dem Wirth am Kaminfeuer. Am nächſten Morgen ftieg id} 
im Nebel, Sturm und Regen die Röthi hinauf, trogdem wie geftern 
fortwährend botanifirend, Wie beabfihtigt, nad) der Hafenmatte zu 
gehen, war nicht möglid, obſchon ich bereits auf dem Wege dahin war, 
jo daß ich in der bei Oberdorf ſich öffnenden Schlucht hinabftieg und 
nah Bern zurücfehrte. Für Petrefaften, am denen der Jura jo uner- 
ſchöpflich ift, ſoll ein befonders reiher Plat der Knisbergerkrachen 
etwa 1000* über Solothurn fein, öftlih vom Weißenftein. — Nach 
der großen Feuersbrunft in Walperswyl in der Naht vom 6.—7. Yuli, 
wo 21 Firften verbranmnten und das Pfarrhaus meines Schwagers mit 
Mühe gerettet wurde, ging ih von da am 7. über Diefje und Node 
auf den Chafjeral, übernadtete in der Sennhütte, jpazierte am 8. Juli 
oben auf dem Grath etwa eine Stunde weftwärts und dann unten an 
den Felfen über Orvins nad) Walperswyl mit reicher Ausbeute zurüd. 
— Ein junger Hegelianer,, eben aus Berlin gefommen, Herr Hebler, 
jpäter Profeffor der Philofophie, zeigte großen Eifer für feine Wiffen- 
ihaft. Am 15. Auguft 1843 ſtarb unfer lieber Onkel Fleſchuez in 
Münden; der MWahlipruch des tüchtigen Mannes war: Was gut ift, 
wird bejtehen, was ſchlecht ift, muß untergehen, 

Im Jahre 1844 ging Schweiter Anna nad Trieft zu Dei drei 
Töchtern einer Miftreß Doyce, die jelten mit Jemand ſprach und den 
ganzen Tag auf den Sophas mit einem Buch oder dem Nargile herum 
lag. Man hatte Anna in dem glänzenden Haufe drei prädtige Zimmer 
mit der Ausfiht auf das Meer angewiejen, aber jie hatte Heimweh 
und jehnte fi zugleih nad) dem Freunde E., den fie in Genf fernen 
gelernt und Lieb gewonnen hatte. Meine jüngfte und begabtefte 
Schweiter Hatte mandhmal melandolifhe Ahnungen, Die im gewiſſer 
Art fi leider aud) theilweife erfüllten, wie fie denn einmal im 17. Jahre 
eine ſchwarze, Unglüd verkündende Hand fah, ein andermal eine merk— 
würdige Yuftftimme hörte, wohl Produktionen eines erregten Nerven— 
ſyſtems. Ihre Haare find ungewöhnlich eleftriih, bejonders bei Kälte 
und Schnee. Im DOftober klagte die gute Mutter, daß ih ihr fo 
ſchnell entriffen worden jei und ſchrieb: „geftern begegnete mir und 
deinen beiden älteren Echweftern auf der Therefienweife König Yudwig 
und machte ung große Complimente, wie er ja oft thut“. in angeb- 
liherv Dr. Garduns in Münden hatte fih an Dfen gewendet mit dem 
Geſuche, ihm dieſe und jene Bücher zu leihen, und Dfen fragte mid 
brieflih an, ob id ihn femme? Die Antwort war, diefer Garduns fei 
nad) meinem Bedünken Fein anderer als der verfappte Giftl: G (istl) 
arduus, was ſich bejtätigte. in andermal erfannte ich ihn Wieder, 
als er fi in einem Brief G. Tilefins unterzeichnet hatte (Anagramm 
v. Giftelius). Im Juli war id auf dem Brienzer NRothhorn 7238°, 
wo in ungemeiner Menge eben die ſchöne Pedicularis flammea blühte, 
an einer Pfüge mehrere Eremplare von Carabus auroritens herum 
liefen, und übernadtete in dem fpäter abgebrannten Wirthshaufe. Ich 
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fah Bern deutlih, man muß oben auf der Spite links beim Sceiben- 
gütfh vorbei jehen. — Im September ftarb der Profefjor der 
Theologie Lutz, eines der vorzüglichften Mitglieder des afademifchen 
Körper und mir perfönlih fehr geneigt. Im dieſem Jahre wurde 
der 4. oder Supplementband meiner allgemeinen Naturgeſchichte voll- 
endet, eine jehr miühevolle Arbeit. *) 

Eine. Reihe von Jahren litt ih von Zeit zu Zeit an angina 
tonsillaris, mandmal aud) an grippenartigem Catarrhalfieber, 1843 — 44 
viel an Kopfihmerz. Einmal braudte ih ein Säfthen aus Alaun 
und Maulbeeren gegen die Aufloderung des Gewebes der Mandeln, 
welches die Geihmadsnerven jo lähmte, daß ich Speifen und Getränte, 
die alle glei fad jchmedten, drei Wochen lang nicht unterſcheiden 
konnte. i 45 ſpielte ich unvor— 
ſichtigerweiſe ſehr viel Piano in einem ungeheizten Zimmer und zog 
mir dadurch ein Nervenleiden in den Fingerſpitzen zu, wozu dann 
Ziehen, Reißen, Kälte und Schwere in Händen und Armen, Schmerzen 
im oberſten Theil des Rückens kamen. Waſchungen mit Bilſenkrautdecokt, 
Kamphereinreibungen, Chinapulver, Baldrianthee, kalte Douchen auf 
den Rücken, Bäder mit Eiſentinktur, Fiſchleberthran, Blaſenpflaſter in 
den Nacken und Einſtreuen von Strychnin (dieſes auf Profeſſor Demmes 
Rath) halfen wie Galvaniſiren und thieriſcher Magnetismus rein nichts 
und das Uebel dauerte, wenn auch ſich abſchwächend, das ganze Leben. 

Den ganzen März 1845 wurde in Bern und den umgebenden 
Cantonen für einen Freiſchaarenzug gegen Luzern agitirt. In der Nacht 
vom 30.—31. März drangen 6— 7000 Mann in mehrern Colonnen 
in den Canton Luzern ein, aber das Unternehmen mißlang ſchmählich 
und verbreitete in Bern große Beftürzung; über 100 Mann blieben, 
faft 2000 wurden gefangen und Luzern und die Urcantone erbeuteten 
8 Gefüge mit vielen Munitionswagen, 90 Pferde, viele Handfeuer- 
waffen. Erft Ende April wurden gegen ſchweres Yöfegeld (der Dide 
Profeffjor Herzog allein koſtete 5000 alte Franfen) die Gefangenen 
herausgegeben; die ganze Zeit hindurch von den Zeitungsichreibern 
gehert und gelogen, und den April hindurch waren gegen 20,000 Mann 





*, Oken fagte: dieſes Buch fei ein wahrer Scab von Literatur und von 
wiſſenſchaftlichen Anſichten. Später ſchrieb er (29. Dezember 1845), indem er 
für die Abhandlung über den Begriff des Thieres dankte, daß die meiſten 
Naturforſcher jetzt Lärm mit Dingen machten, die gar nicht auf ihrem Grund 
und Boden gewachjen feien, 3 B. mit der Zellentheorie, die er ja längit auf— 
A und die Bildung der Organismen aus den Zellen zu erklären verfucht 


N „jedermann muß ferner zugeben, daß Pflanzen und Thiere ein— 
mal von felbft entftanden find und dennoch) läugnet man nun das als 
—— weil fie jetzt aus Eiern entftehen. ... ... Ich babe von jeber die 


Pflanzen definirt als die Organismen, in welchen fich blos Flüffiges bewegt, 
die Thiere als folche, bei welchen fich Flüffiges und Feſtes bewegt, Organismen, 
die weder Pflanzen noch Thiere find, könnte ich nicht annehmen, laſſe aber 
Jedem feine Meinung.‘ 


186 Das äußere Leben. 


eidgenöſſiſcher Truppen aufgeſtellt, von welchen wir einen großen Theil 
mit ihren Batterien von unſerer Wohnung aus auf der Luzerner- und 
Züricherſtraße (Muri- und Wargauerjtalden) pafjiren jahen. Das 
Ausland ſchickte Noten. — Es zogen allerlei Leute herum; einmal kam 
für Unterftügung ein Aargauer Jakob Fäs zu mir, der gewaltig gegen 
die Katholiken ſchimpfte, aber als ich ihm dieſes verwies, eine Beſcheinigung 
feines Webertrittes zur katholiſchen Kirche hervorzog. 

Der mir freundlid gefinnte Herr Ejcher- Zollifofer, früher arifto- 
kratiſch denkend, manchmal fogar die conftitutionelle Monarchie preifend, 
wurde don 1845 an durch jeinen Sohn Alfred Eſcher in das radikale 
Lager hinüber gezogen. Später ſchrieb er mir, es werde Alfred, der 
nun eine Menge Stellen habe, der Borwurf gemadt, er lukrire unredt- 
mäßig Geld und falle nicht weit vom Stamm. (Bom Vater behaup- 
teten nämlich mande Neider in Zürich, er habe fein großes Vermögen 
meift durch Sflavenhandel gewonnen) Mohl Hagte über die brutale 
Weife, mit welder die Regierung gegen feinen Bruder Robert verfuhr, 
jo daß Dderjelbe mit Ehren nidt im Staatsdienft bleiben konnte, und 
jpäter: der ſchon beſchloſſene Ruf Roberts nad Heidelberg ſei von 
Stuttgart aus hintertrieben worden, folde Stückchen made die für 
liberal geltende Regierung Würtembergs. 1849 nannte er die politijhen 
Verhältniſſe Ddafelbjt jammervoll. Bei Ueberjendung feines Porträts 
jhrieb er, e8 möge mir zuweilen die freundlichen Stunden zurüdrufen, 
die er mit mir zugebradht. Als ich am 11. Mat gegen das Rabben— 
thal fpazierte, pfiff eine fehlgegangene Stußerfugel von der Schügen- 
matte dit über meinen Kopf hin, wie früher einmal an der Engehalde, 
al8 ih Dort unter den Steinen mit d'Ougsburger nad) Machilis 
polypoda fudte. Man gab mir 1845 das dem Staate gehörige Haus 
323 an der Herrengafie gegen einen jehr billigen Miethzins, in welchem 
früher Dekan Studer, Gaudard, Trorler gewohnt hatten. — Frau 
Profeffor ©. war jo freundlih, mir einige hier vorgefommene Fälle 
des magischen Yebens handſchriftlich mitzutheilen, welde ich mit andern 
an Zuftinus Kerner ſchickte. Diefer nahm einen oder zwei in fein 
Magikon auf, Die andern wichtigeren nit, an denen mir viel gelegen 
war und weder er noch fein Sohn gaben auf wiederholte Briefe, in 
welden das Manuffript zurüd verlangt wurde, je Antwort, — eine 
Unredlichkeit und Unhöflichkeit, die man von dieſer Seite nicht hätte 
erwarten jollen. — Humboldts Kosmos, der im dieſer Zeit zu erſcheinen 
begann, fand einen übertriebenen Beifall und es wurde mit ihm ein 
förmlicher Gögendienft getrieben; bei aller Gelehrjamfeit und äſthetiſch 
anſprechender Gruppirung der Thatſachen ift in ihm kaum eine Ahnung 
von deren caujalem Zuſammenhang, feine Erhebung über die Empirie 
zur philoſophiſchen Betrachtung, feine geiftige Tiefe; erklärte ihn doch 
jelbft Dove als die ſchwächſte aller Schriften Humboldts. Gegen mid 
hat fih A. v. Humboldt nicht freundlich benommen; es wurden ihm 
einige meiner Werke überjandt, ohne ein erwiderndes Wort von feiner 
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Seite. Später fagte mir Freiherr v. Malfen, damals bairiſcher 
Gefandter in Berlin, Humboldt habe fi einmal an der Tafel Friedrich 
Wilhelm IV. anerfemend über fie geäußert.*) — Auf einer Fleinen 
Bergreife mit Luife und einem Bekannten, wo wir über dem Handedfall 
einen doppelten Regenbogen von unmergleichlicher Schönheit fahen, 
fernte ih auf der Grimfel Herrn Dollfuß von Mühlhaufen kennen, 
einen Affocie von Agaſſiz, der erwartet wurde. Dollfuß, eben vom 
„hötel des Neuchatelois“ auf dem Wargleticher kommend, fagte, es 
jei wieder ein Doftor aus Neuenburg auf dem Gletſcher, um die Schnee- 
infuforien zu unterfuchen, (e8 war Dr. C. Bogt und die „Schnee 
infuforien“ Protococcus (Hysginum) nivalis). Unſer theures, noch 
nicht dreijähriges Luischen war von einem andern, viel ältern, etwas 
geiſtesbeſchränkten Mädchen in einem unbewadhten Augenblid am 
31. Auguft zum Spazierengehen weggeführt worden und war nirgends 
zu finden. Da bradte am jpäten Abend das Kammermädden der 
Frau v. Tillier beide zurüd; die blödfinnige Mina, die öfter gedroht 
hatte, Luischen in das Wafjer zu werfen, hatte nichts zu fagen gewußt, 
aber unfer erjchöpftes und weinendes Kind antwortete dem Kammer- 
mädchen, fie wolle zur Mama in der Herrengafje, ſonſt Hätte dieſes 
nicht gewußt, wohin mit den Kindern. — Bon dem Herausgeber der 
Swedenborg'ſchen Werke, Profeffor Tafel in Tübingen, der mir einigemal 
hierüber ſchrieb, kaufte ich mehrere derſelben. 

Schultheig Neuhaus, welden ic ein dankbares Andenken bewahre, 
war immerhin ein bedeutender Mann, der nah Hrn. v. Malfen bis 
zu einem gewiſſen Grade jogar der Diplomatie imponirte, wenn aud) 
nicht mit feinen „40,000 Bayonnetten des Kantons Bern“. Unten bei 
feinem Glodenzuge ſtand Sonner et attendre! man traf ihn gewöhnlid 
in einem jhwarzen Sammettalar und er wußte fi ein faſt fürſtliches 
Anfehen zu geben. Die Unbändigfeit der Menſchen, die Streitigkeiten 
der politiſchen und confeſſionellen Parteien, die Conflikte mit dem Aus- 
land im Auge, ſprach Neuhaus ein paarmal: „Sa Herr Profeflor, 
wir (Schweizer) haben ſchöne Freiheiten, aber ich fürdte, daß wir fie 


*) Schiller (Briefwechfel mit Körner IV, 46) hatte über A. v. Humboldt 
ein fehr ungünftiges, theilweife auch unvichtiges Urteil gefällt und wollte in 
ihm, bei allem ungeheuern Reichthum des Stoffes, einen dürftigen Sinn finden, 
Mangel an Einbildungskraft, den nadten, fchneidenden Berftand, „der Die 
Natur, die immer unfaßlich und überall ehrwurdig und unergründlich iſt, 
ſchamlos ausgemeſſen haben will“. Ungleich achtungswürdiger war ihm 
Wilhelm v. H. — In der deutfchen V Vierteljahrsſchrift 1860, Seite 306, wird 
bemerkt, daß A. v. Humboldt durch keine große Entdeckung fich verewigt habe, 
wohl aber durch fördernde Gedanken, glückliche Anordnung feiner reichen 
Kenntnifie, gewinnende Form des Styles und ftandhaften Fleiß eines langen 
Lebens. — Humboldt hat übrigens bei der ae, des Kosmos vieler 
Forderung und Unterftügung fich erfreut: von den Bhilologen Buſchmann und 
Franz, den Aftronomen Galle, Olbers, Argelander, Beſſel, Peters, den Phyſikern 
Arago, Bouffingault, ven Chemifern Roſe, Mitſcherlich, dem Aeguptologen Lepfius. 
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einſt verlieren könnten.“ Als ich in einer Geſchäftsangelegenheit 
am 25. Januar 1846 Abends bei ihm war, ſprach man auch über die 
politiſche Lage des Cantons und die Abſtimmung am 1. Februar, 
von welcher das Schickſal der gegenwärtigen Regierung abhing. Neu— 
haus meinte, die Zahl der Jaſagenden, d. h. der mit den Beſchlüſſen 
des Regierungs- und großen Rathes Einverſtandenen würde weitaus 
überwiegend ſein und er beſchwerte ſich bitter über den Abfall des 
(mit ihm alternirenden) Schultheißen von Tavel von der Majorität des 
Negierungsrathes. Unmittelbar darauf ging id) wegen der gleichen 
Angelegenheit zu Herren dv. Tavel, den id nebjt Gemahlin im einem 
ihön beleuchteten, mit einem prachtvollen Teppich bededten Salon fand, 
während Neuhaus einſam mit einem Buche vor einem Kerzenlicht faß. 
Tavel wagte feine beftimmte Anſicht über die Abftimmung, meinte aber, 
in feinem Fall würde die Mehrheit eine bedeutende fein. Aber es 
votirten am 1. Februar 27,000 Bürger Nein! und mit 11,000 mit 
Ja! und damit war der Sturz von Neuhaus und feinem Syftem ent« 
ſchieden. Es wurde bald ein „Verfaflungsrath” gewählt und e8 begann 
ein Terrorismus der fiegenden Jungradifalen (Stämpfli u. ſ. m.) 
gegen Neuhaus und die Majorität des Negierungsrathes. — Carl 
Bogt gab eine ſchmähliche Brojhüre heraus: „Die Stellung der Hoch— 
ihule im der Republik“, worin er die Negierung aufforderte, ung „zum 
Teufel zu ſchicken, Profefforen und H. befommt man überall für 
Geld“. Diefe Parthei heiste auch die Studenten auf. — Der fpätere 
General Ochſenbein, mit dem ic einmal zufällig im Boftwagen zufammen- 
traf und ihn aufforderte, den Stürmern gegen die Hochſchule entgegen 
zu wirken, verſprach dieſes bejtimmt. in confervativer Verein, an 
defien Spige Beat v. Yerber ftand und der gegen die Deutichen als 
eine „abſcheuliche Landplage“ withete, fand wenig Anklang. So wurden 
wir, je naddem wir diefe oder jene Meinung begten, die einen von 
den Radifalen, die andern von den Gonjervativen gehaßt. 
Gefundheitsverhältnifie und mancherlei Beforgniffe veranlaßten zur 
Abtretung meiner entomologifhen Sammlung an das zoologiſche Kabinet 
der Hochſchule gegen eine billige Entſchädigung. Daß dieſes troß des 
Widerftandes gewiffer Menden gelang, war befonders den Negierungs- 
väthen Schneider und Jaggi und dem Conſens von Schultheiß Neuhaus 
zu danken. Es trat 1846—47 große Theuerung in einem Theile 
Europas ein, welde erſt gegen den Juni 1847 nachließ. Man hatte 
mid zum Direktor des Gymnaſiums gewählt, eine Stelle, für die id 
nit ſonderlich paßte, aber ihr doch nad Kräften zu genügen fuchte, 
In Profeffor Vogt's Abtheilung im Krankenhauſe befand ſich eine 
Sonmambule, Magdalena Wenger, die ich mehrere Jahre befuchte und 
über melde in meinen „myſtiſchen Erſcheinungen“ berichtet wurde. Als 
ih von einem. Befuche derfelben im Bade Blumenftein 9. Auguft 1846 
Nachmittags nah Thun zurüdging, trat ein mächtiges Gewitter mit 
wunderfamen Beleuchtungsverhältniffen ein, Nordwärts ruhte die 
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Gegend noch, Das ſich Vorbereitende nicht ahnend, arglos heiter im 
hellem Sonnenglanze, über Bern hinaus. ganz frei von Wolfen bis 
zum blauen Jura, der fo oft an Italiens Tinten erinnert, nur Die 
Sonne felbft war von einer Schicht des durchſichtigſten leuchtenden 
Duftes umfloffen, welden einige von ihr ausgehende Streifen durchſetzten. 
Aber im Sidweften war in der mittleren Yuftregion eine Verdunklung 
eingetreten und es begann eim Prozeß, der anſteckend fi fiid- und 
nordwärts verbreitete. Die Verwicklung nahm zu und mit ihr Die 
Dunkelheit, welche, bereit8 die Eingänge des Simmen- und Tyrutigen- 
thales erfüllend, die Kette des Niefens ganz, die des Stodhorns zum 
Theil bededend, fid) raſch über die Centralfette ausdehnte, deren Schnee- 
piks noch in eigenthümlichem Silberglanzge über das Nebelchaos 
emporragten. Der firdlihe Theil des Thunerſees lag ſchon in 
Gemitternaht, auf den nördlichen fielen noch ſchiefe Sonnenlichter, Die 
Dberflähe begann die Farbe zu wechjeln unter den Luftftrömen, Die 
über fie Hinfuhren und deren fernes Braufen auf meinem Standpunfte 
nur noch als Säuſeln und Wehen wahrnehmbar wurde. In der 
finftern Wolkenmaſſe entwidelte fih nun eine Feuerhieroglyphik, 
Flammencharaktere erſchienen und verſchwanden zauberiſch ſchnell, begleitet 
von fernem drohenden Rollen. Plötzlich kam vom See her, auf dem 
jetzt weiße Linien in geordneter Folge heranrückten, eine kühlere Luft— 
ſtrömung als Botſchaft, daß die Maſſen ſich in Bewegung geſetzt, ihr 
Druck nach unten und ſeitwärts begonnen habe. Ehe ich noch Thun 
erreichte, flogen die vorderſten leichten Wolkengeſchwader, deren oberen 
Rand noch die Sonne vergoldete, in ſtürmender Eile nordoſtwärts 
gegen die Berge des Emmenthales zu, und als wir in den Wagen 
ſtiegen, war die nächtlich dunkle Hauptmacht angelangt und nur ganz 
im Norden noch Sonniges ſichtbar, während uns das Feuer der Blitze 
umſpülte und unter faſt gleichzeitigen ſchmetternden Donnern die Erde 
ſeufzte und bebte. 

Im Auguſt beſuchte mich der Naturphiloſoph Horaninow von 
St. Petersburg, Academicien, Conseiller d'état, wie auf feiner Karte 
ftand, und im Diefem und folgenden Jahren öfters Baron Yrküll, der 
fih für philofophifhe und myſtiſche Dinge intereffirte*). Unterm 
1. December 1846 ſchildert Schweiter Anna ergöglih, wie fie legthin, 
um Jenny Lind im der Nahtwandlerin zu hören, um ein Haar todt 
gedrüct worden wäre und fih nur dadurd retten fonnte, daß fie mit 
einem mühſam frei gewordenen Arm ihre lange goldene Haarnadel heranszog 
und fie an den Nächſtſtehenden zu gebrauden drohte, wenn fie ihr nicht 
ein wenig Luft machten. „Diefe Adagio, diefe perdendosi, Diefe 





Eine Notiz über ihn gab Nofenkranz in Hegels Werten Bo. 13. Profeſſor 
Hoffmann, philof. Schr. IV. 381, nennt ihn „einen lebhaften aber entſchieden 
geijtreihen Mann“. 
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Trilfer kann ihr Niemand nachmachen, ebenfo wenig die janfte Jung— 
fräulichfeit ihrer Stimme, die harmonifhe Bewegung beim Spiel; ihre 
tieferen Töne aber find unglüdlih“. — Am 14. September 1846 
prüften ih und Profeſſor Carl Emmert, den ih in B. Studer’s 
Abweſenheit hierzu gewählt, in Solothurn einige Bewerber um Hugi’s 
Stelle, welcher diefe aufgegeben hatte und erfannten Herrn Yang als den 
enpfehlenswertheften. Man bewirthete uns in der Krone jehr gut und 
ſchickte uns nahträglid noch ein ſchönes Honorar in Gold; Hugi war 
über Langs Anftellung jehr unzufrieden und klagte über Verfolgung, 
weil er Proteftant geworden war. Direftor des Erziehungswejens im 
Solothurn war damals Dr. selber, der jpäter die Redaktion der neuen 
Züriher Zeitung übernahm. 

Um Neujahr 1847 war ih in Walperswyl und fand Dort Die 
theure Mutter von Münden auf Beſuch. Abends bei meiner Rückkehr 
nah Aarberg entitand ein dichtes Schneegeftöber, jehr bald war die 
weite Ebene ein gleihförmiges Schneefeld, die Straße nit mehr zu 
unterfcheiden, zulett jeder Ausblid unmöglid und es war ein Glüd, 
daß mit Verirrung ftattfand und ich Aarberg und die Poſt noch 
iti i Wir glaubten Ruhe zu haben, aber plöglic tauchte 
wieder das Projeft zur „Reorganiſation der Hochſchule“ auf, wofür eine 
jehr vadifale Commiſſion niedergejegt wurde, was den Senat. zu ſchleunigen 
Sigungen ſelbſt am Dfterfonntag und Montag zwang. Eines Tages 
gab es im Senat einen heftigen Auftritt, indem der Rechtsprofeſſor 
Stettler, eben Rektor, dem hereintretenden Wilhelm Snell (mit Beziehung 
auf feine Agitation für den Freiſchaarenzug) zurief: „An ihren Händen 
flebt Blut“, worauf Enell den Saal verließ. Aber die herridende 
Stimmung war jo, daß Stettler bald zum Verzicht auf feine Lehrſtelle 
genöthigt war. Alfred Eſcher, nun Nationalrath, der uns einigemal 
bejuchte, wünſchte Aufklärung über die hieſigen Unterridtsanftalten, 
ipeziell über den franzöſiſchen Unterricht, welde ich ihm verichaffen fonnte. 
In diefem Jahre wurden die Philojophen Beckers und Lindemann nad) 
Münden berufen, Köllifer nah Würzburg, unſer Hundeshagen nad) 
Heidelberg *). 

Am 20. Sept. fuhr ich nach Biel und ging auf der ſchönen See— 
ſtraße, welche an italieniſche Gegenden erinnert, nach Landeron, um mit 
Dr. G. Muſcheln für die mikroſkopiſche Unterfuchung zu jammeln, 
am nächſten Tage nad) Gampelen, von welchem Dorfe man durch einen 
Wald kommt, aus dem heraustretend man den prächtigen Neuenburgerjee 





*, Pindemann, mein Zuhörer noch in München, wurde Profeflor der 
Philofophie in Solothurn und nach Ehrhards Tod in Münden. Gleich 
Leonhardi und Ahrens war er ein begeifterter Anhänger des unglücdlichen, viel 
(auh von Schelling) verfolgten Philoſophen Kraufe, ‚gen 1832. Lindemann 
wußte diefen „frommen und tugendhaften Weiſen. nicht genug zu rühmen. 

Siehe ſeine „überſichtliche Darſtellung des Lebens und der Wiſſenſchafts— 
lehre Chr. F. Krauſes“. München 1839. 
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vor fi Hat mit feinem lachenden ftädtebefeten nördlichen und feinem 
öden füdlichen Ufer. Auf dem Wege iiber Ins, Bully, Motier, 
Sudrefin, wo ich bei lieblihen Mondihein anfam, bat man reizende 
Aussichten über den niedlihen Murtenſee, Neuenburgerfee, die Freiburger- 
alpen; e8 wurde überall Material für mikroſtopiſche Unterſuchung mit- 
genommen. Ih fuhr am nächſten Tage iiber den Murtenjee und freute 
mich auf dem Marſch nad) Bern über den unermeßlichen Objtjegen des 
Jahres 1847. 

Im Februar 1848 waren wir genöthigt, eine Vorſtellung an den 
großen Rath von Bern zu richten, weil man unfere Stellen glei den 
übrigen einer nur zeitlichen Dauer unterwerfen wollte; ſchon 1837 
jollten wir uns eine jährliche Beftätigung gefallen laffen. Die Februar- 
revolution hatte ftürmifche Bewegungen in einem großen Theile Europas 
zur Folge, die Throne wankten und ftürzten, die alten Ordnungen 
waren im Frage geftelt. Am 5. April kam ganz unerwartet Wilhelm 
Snell zu mir mit der Frage ob es wahr fei, daß Demme, Balentin 
und ih Rufe an andere Umiverfitäten angenommen hätten? Dann fam 
er auf die Politif; die Fürften und Hofräthe würden ſämmtlich 
„niedergeprätſcht“, wobei er die Geberde des Gewehranſchlagens machte 
und wobei ih Snell nur fragte, ob er defien fo gewiß jei? was er 
bejahte. — Oken ſchrieb, er wolle mit diefem Jahre die Iſis ſchließen. 
Die ſchweizeriſche naturforſchende Geſellſchaft verfammelte ſich 1848 in 
Solothurn, e8 war auch Murdiion da, ich jprad über Plößls neues 
Starkes Objektivſyſtem und über new entdedte Infuſorien der Schweiz. 
Kegierungsrath und Frau Mollet, bei denen ich wohnte, erwieſen alle 
Freundlichkeit und erfterer begleitete mich auf den Weißenftein. — Es 
jtarb Profeſſor Schnedenburger, immerhin eim bedeutendes Mitglied 
der hiefigen theologischen Fakultät. Im einer Abendgefellihaft bei Gelpte 
war der aus Italien zurücdreifende Tholuck zugegen, eine gedrüdte, 
kränkliche Geftalt, feine Rede aber Fräftig und falbungsvoll; er gab auf 
meinen Wunſch eine Analyje des VBaterunfer, von melden nur zwei 
Bitten Anklänge in ältern Schriften haben, die anderen Originalproduft 
von Jeſus find und wies Hinfichtlih der mir etwas zweideutig 
erfcheinenden Bitte: Führe uns nicht in Verfuchung, auf den Unterſchied 
von probatio und tentatio hin. (Tholuck ftarb 1877). Die im Juli 
gehaltenen Vorträge Scheve's überzeugten mid nicht von der Wahrheit 
der Phrenologie. v. Crebert, der nad Münden gezogen war, wurde 
Sefretär und Intendant der Frau Herzogin v. Lenchtenberg, Wittwe 
de8 PVicefönigs von Italien Eugen Beauharnais, und e8 fand im Herbite 
des Jahres 1848 feine Vermählung mit meiner Schweiter Anna ftatt. 

1849 wurden neue erfolglofe Anläufe zur Aufhebung oder Reor— 
ganifation der Univerfität gemadt, die unruhige Zeit dauerte auch in 
Bern fort. Fallmerayer, „der Fragmentiſt“, genöthigt im dieſem 
Jahre fih für einige Zeit aus Baiern zu entfernen, kam in Bern 
öfters in das Profeſſorenkränzchen. Die ausführlihften biographifchen 
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Nachrichten über ihn Hat wohl Ludwig Steub gegeben in feinen 
„Berbittagen in Tyrol“, Minden 1867 S. 40 ff. Yallmerayer, 
geboren 1790 im tyrolifhen Dorfe Tſchötſch, ſtarb 1861 in Münden. 
Eine freundliche Bekanntſchaft dieſer Zeit war auch der Entomolog 
Macquart von Ville, der mir fein großes Werk iiber die Zweiflügler 
zum Geſchenk machte umd feines Beſuches in Bern liebreid) gedachte in 
jeinen Facult6s interieurs des animaux invert&bres, Lille 1850. Mein 
Borihlag, den jungen Brunner (von 1857 an E k. Telegraphen- 
direftor in Wien) für das Ordinariat der Phyfif zu empfehlen, wurde 
von der philojophiihen Fakultät einftimmig angenommen. 

Nüdblid auf die öffentlihden Verhältniſſe in den legten 
Jahren. 1841 wurden die Neibungen zwiſchen den Neformirten und 
den Katholiken in der Schweiz fehr heftig und da die erfteren mächtiger 
waren und dazu durch den Abfall vieler Katholiken unterftütt, jo kam 
es nah dem Antrag des Auguftin Keller im Aargau zur Aufhebung 
der Klöfter. Darüber entftanden in Solothurn und im Aargau unruhige 
Bewegungen, zu deren Niederhaltung Schultheig Neuhaus, der gerne „Die 
40,000 Bayoımette Bernd‘ paradirte, im Januar 1841 einige Bataillone 
nah dem Aargau ſchickte. Im Luzern, wo Hingegen die Katholiken 
fiegten, kamen Giegwart und Bernhardt Meyer zur Gewalt. Die 
katholiſchen Cantone jetten die Wiedererritung einiger Klöfter im 
Yargau durch, was ftrengere Katholiken nicht befriedigte, und von 
Luzern aus wurde zur Siderftellung ihrer Rechte ein Sonderbund 
ins Werk gefegt und 1844 fieben Jeſuiten an die höhere Lehranftalt 
nad Luzern berufen, was durch die Schweiz einen „Jeſuitenſturm“ 
hervorrief und einen erſten vejultatlofen Freilhaarenzug, dann am 
31. März 1845 unter Oberſt Ochſenbeins Führung einen zweiten 
veranlaßte, wo die Freiſchärler 104 Todte hatten und iiber 1800 Gefangene 
in die Gewalt der Luzerner Regierung fielen. Die Regierung zu Bern 
hatte die Freiihaaren gewähren laſſen aber nad) der Niederlage verfolgt, 
die Stimmung in dem calviniftifchen Bolfe war aber fo, daß fi eine 
den Freifhaaren und ihren Zweden abgeneigte Negierung nit halten 
fonnte, 1846 Daher Neuhaus und feine Partei unterlag, Ochſenbein, 
Stämpfli und andere Snellianer zur Gewalt gelangten und Bern eine 
neue, am 31. Juli verfündete Verfafjung erhielt. Auch in Genf und 
früher jhon im der Waadt waren die dem Sonderbund nit abfolut 
feindlichen Regierungen geftürzt worden, und als mun der Kanton 
St. Gallen, nachdem jih bis dahin 11 gegen 11 Kantone gegenüber 
geftanden waren, auf die Seite der Sonderbundsfeinde trat, hatten dieje 
die Mehrheit und jhritten nun vorwärts. Die Gefandten der diſſen— 
tirenden Kantone verließen die Tagſatzung und die gebliebenen 12 
erklärten am 4. Dezember 1847: „der Sonderbund folle aufgehoben 
und die Austreibung der Jeſuiten mit Waffengewalt vollzogen werden‘, 
wofür fie 94,000 Mann mit 280 Geſchützen aufboten, dreimal jo viel 
al8 der Sonderbund hatte und dem Genfer Dufour zum Obergeneral 
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wählten. Die Diplomatie hatte dem Sonderbund Hoffnung auf Unter- 
ftügung gemacht, aber die Continentalmächte thaten nichts, während 
Palmerfton die Gegner unterftüßte und zur Eile trieb; die Einreden 
von Guizot, Metternih, dem ruffiihen Staatsfanzler famen zu ſpät. 
Am 14. November fiel Freiburg, am 24. Luzern. Die Mächte Hatten 
die Bewegung in der Heinen Schweiz unterjhägt, welche doch das Vorfpiel 
zu einer Reihe von Umwälzungen jhon in den nädjten Jahren war. 
Der Sieg über den Sonderbund und die Gewinnung Neuenburgs, 
das 1848 für den König von Preußen verloren ging, ſchwellten das 
Selbftgefühl der herrſchenden Partei mädtig an, man dadjte fogar an 
Unterftügung der NRevolutionen im den umliegenden Yändern, und id) 
erinnere mic einer Aeußerung des Negierungsrathes K.: 30, 000 Mann 
in das Elfaß geworfen, würden den Thron Louis Philipp’s wohl ftürzen. 
Die Tagſatzung als folde ging zwar auf dergleihen Belleitäten nicht 
ein, duldete e8 aber doch, daß die romaniſchen Kantone die aufrührerifchen 
Lombarden und Benetianer unterftügten. Am 12. September 1848 
wurde in Bern mit Vernidtung des Bundes von 1815 die neue Bundes— 
verfaffung der Schweiz proflamirt und am 6. November Morgens 
fündigten 155 Kanonenfhüfje die Eröffnung der Bundesverfammlung 
an. Bern wurde Bundesfis, man führte das franzöfiide Münzſyſtem 
und viele andere Neuerungen, 3. DB. ein Telegraphennetz ein, beſchloß 
die Errichtung einer polytehnifhen Schule in Zürid x. — Ein Jahr 
zuvor hatten wir in Bern nod eine bejondere Feine Epijode, indem fid) 
der Berufung Zellers als Profeſſor der Theologie (fpäter in Heidel- 
berg und Berlin) die evangelifhe Geſellſchaft, die meiſten Pfarrer, viele 
Gemeinden widerjegten, verjhiedene Flugſchriften erſchienen, Alles unter 
ziemlihem Lärm. Es blieb aber bei der Berufung diefes uns liebge- 
wordenen Gollegen, und Regierungsrath Jaggi, damals Direktor der 
Juſtiz und Polizei, erzählte mir ein paarmal mit viel Behagen, wie er 
die Pfarrer eingefhüchtert habe, indem er von fünmtlihen Regierungs— 
ftatthaltern Berichte über fie gefordert, dann aber doch es für genügend 
gefunden Habe, fünf der venitenteften heraus zu greifen und fie zu 
juspendiren oder abzufegen und die Berichte über die andern zu vernichten. 

Dbwohl ih das Harte Urtheil von Menzel über den Sonder- 
bundsfrieg (in feinem Viteraturblatt 1852 Nr. 5 und 6) nicht unter- 
zeichnen möchte, jo war er doch ungerecht, denn die Klöfter waren durd) 
die Bundesafte von 1815 gewährleiftet und die von den Neformirten 
und ihren Freunden gelibte Vergewaltigung trieb zulegt zur Nothwehr. 
Der Umfturz in Sicilien und Neapel, die franzöſiſche Republik von 1845, 
die Revolution von Neuenburg, die dur den Eidbrud) vieler ſchwei— 
zerifchen Regierungen und Beamten (man nannte damals befonders 
den Bundesrath F.-H.) janktionirt wurde, obſchon der Bund Neuen- 
burgs Verhältniß zur Krone Preußen anerkannt Hatte, erwedten mir 
feine beſonders günftigen Hoffmingen und ſchienen mehr auf Anardie 
und Berlotterung als auf eine Aera von Licht und vernünftiger Freiheit 

Perty, Erinnerungen eines Natur= u. Scelenforſchers ꝛc. 13 
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zu deuten. — Bereit 1847 hatte in Baiern die Lola-Geſchichte der 
Sturz des Minifteriums Abel, die Zerfprengung der ftreng katholiſchen 
Partei und bald aud die Abdankung des alten Königs Yudwig L 
herbeigeführt; Lola fam nad Bern, wo fie viel mit dem leichtfertigen 
englifhen Gefandten Peel und dem Polen Klein (Graf Kruszynsfi) 
verfehrte und mit ihnen in der Stadt herumfuhr. 1849 fing man in 
der Kefidenz zu Münden an Vieles zu paden und fortzufhiden, und es 
(tef Alles wie verrüdt und bewaffnet herum wie die gute Mutter jchrieb. 
Im Auguft diefes Jahres wurden 10,000 badiſche Inſurgenten mit 
600 Pferden und 60 Kanonen von den Preußen in die Schweiz 
geworfen. Der Sturm, welder in Europa die alten Rechte und Ord— 
nungen niederwarf — „en politique il n’y,a pas de justice‘‘ — 
hat nicht überall beſſere Zuftände herbeigeführt. 


In der Naht vom 31. Dezember 1849 auf 1. Januar 1850 
erkrankte unfer Luischen, das doch am Abend zuvor ganz geſund ſchien 
und fröhlih war und das Uebel wies fid) als Group aus. Ich Hatte 
in der Naht vom 30.— 31. Dezember geträumt, daß Luischen ſchwer 
erfranft und nicht zu retten jet und daß ich zu ihrer Mutter jpräde, 
es ſei befier, wenn das Kind früh von den Leiden und Wechfeln diejes 
Lebens erlöft werde. Am Nahmittag des 4. Januar, wo Yuischen in 
größter Gefahr ſchwebte und wir an ihrem Xeben zweifelten, fam ihre 
Mutter in mein Zimmer und id fprad wie unwillkürlich ohngefähr 
die gleichen Worte zu ihr wie im Traume. Man kann nun zwar 
annehmen, daß ich fie ſprach, weil ich jie geträumt, aber eigen war 
es doch, daß die ganze Situation jo eintrat, wie ih fie im Traume 
gefehen. Die Erfranfung, die Dringlichkeit und Gefahr der Erjdein- 
ungen, unfer Zufammentommen im  bejtimmten Zimmer. Yuischens 
Pflege gab viel zu thun und fie Fonnte erjt im März wieder ausgehen. 
(Ih Habe übrigens auch ihre Erkrankungen am 9.—10. April und 
28.—29. Oftober 1852 im Traume vorausgefehen, aber aud ein 
paarmal jolde geträumt, ohne daß fie eintraten.) — Am 25. März 1850 
waren politiihe Verſammlungen der Gonfervativen und Radikalen 
(Schwarzen und Weißen) auf der Bären- und Leuenmatte in Miünfingen, 
wohl 10,000 Mann auf jeder Seite, und am 5. Mai gewannen bei 
den Wahlen die Gonjervativen das Uebergewicht, konnten fi aber nur 
zwei Jahre in der Gewalt erhalten. 

Den 28. Juni fuhr ic nad Erlenbad und ftieg von der Südſeite 
her auf das Stodhorn 6767‘, beim Oberjtodenfee vorbei und fah 
in einem Dörfchen einen fheuslihen Cretin, welder vor einem Haufe 
ganz wie ein Schwein in einem Pferde eingeſchloſſen war. Als ich 
vom Wege zum Oberftodenjee Hinabjtieg, um Infuforienwaffer zu fhöpfen, 
war der oben gebliebene Führer jo frech, aus meiner Jagdtaſche Plößls 
großen Feldfteher zu nehmen und auseinander zu ſchrauben, weshalb 
er zurüdgefhict wurde. Die Ausfiht auf dem Gipfel war pradtvoll, 
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beim Hinabfteigen nad dem Welpithal gaben die Kanonenfhüffe im 
Thunerlager an einer beftimmten Stelle des Hornes ein ſchönes Echo; 
diefesmal war nur ein einziger Alpenrabe da, 1838 viele. Es graute 
mir, im der ſchmutzigen Senuhütte zu übernachten und ih ging nod 
nad Oberftoden hinab. — Im Dezember 1850 erzählte man, der 
Prinz von Preußen habe auf die Vorwürfe Friedrid Wilhelms IV., 
daß er beim Schwur auf die Verfaſſung nicht gegenwärtig gewefen, 
geantwortet: „Das thut nichts, denn dein Eid ift doch Meineid (mein 
Eid) und Meineid (mein Eid) ift dein Eid.“ — Herfh=- Dänemark, 
der im Herbft in Münden war, ließ ſich 5 Gulden Eintrittsgeld 
bezahlen. Abt Haneberg, wurde mir gemeldet, habe zur Probe ein 
hebräifches Werf mitgebradt, das nod feucht vom Buchbinder fam und 
Herfch- Dänemark jagte lange Stellen aus dem verſchloſſenen Bude ohne 
es zu berühren, nad) feiner eigenen Wahl oder jogar jede Zeile, die mau 
verlangte, wenn die Seiten- und Zeilenzahl ihm genannt wurde. in 
paarmal traf fih’s, daß Demand den Finger, ohne e8 zu willen, weil 
das Bud) zu war, auf eine leere Stelle legte, aber zuvor die Seite 
angejehen und genannt hatte, und Herſch-Dänemark fagte augenblidlic, 
da fteht Nichts! (Helljehen in der Tagesekſtaſe.) 

Bon Berlin ſchrieb mir Johannes Müller, ein Dr. Stein 
bejhäftige fid) viel mit Infuforien, Ehrenberg ſpreche fi gegem deren 
Formverwandlung und Metamorphoje aus, wie folde Stein darftelle. 
Ih möge ihm dod Tichodroma und Fregilus in Weingeift ſchicken, 
die ihm Dr. von Tſchudi verjproden Hatte, aber nit erhalten konnte; 
fpäter fhrieb er, meine Zufendung von 6 Stücken Tichodroma habe 
ihn jehr erfreut. Die politifhe Conftellation biete Ausfiht auf Krieg 
oder einen Frieden von unheilvollen Gonjequenzen. Er deutete damit 
auf den fortwährenden Hader zwiſchen Preußen und Defterreid. Der 
berühmte Phyfiolog und Zootom beſuchte mid im Bern während der 
Ferien mehrmal, zulest noch 1857, ohne mid je zu treffen.) — 
Luischen hatte 1850 mit ihrer Mutter einige Wochen im Bade Engiftein 
zugebracht und ic fand fie dort bei einem Beſuche vet wohl; die 
Kleine führte mid jogleidy überall herum, aud an den fleinen Bad), 
wo der Philofoph Herbart, welder von 1797—1800 Hauslehrer in 
Bern war, nad) einem Brief von ihm 1798 an Gries, „zuerst feiner 
philofophiihen Muſe begegnete”. In Münden waren die focialen 
Berhältniffe unerquidlic geworden, Ende 1850 war Berbitterung und 


*) Johannes Müller's, geboren 1801, geftorben 1858, gedenft Biſchoff 
in München in einer alademifchen Feſtrede 1555 und bemerkt von deſſen 
Schrift: De glandularum secernentium structura penitiore 1830, daß fie 
bewiefen habe, daß das Räthſel der Sekretion und die Berfchiedenheit der 
Sekrete durch Den Bau der Drüſen allein nichts gelöft werde, gedenkt auch 
feiner wunderbaren Arbeiten über Zootomie, fo intereſſant durch Hinweifung 
auf allgemeine Berhältnifie des thierifchen Yebens und feiner Allfeitigfeit, die 
nicht im einer Methode, Richtung, Inſtrument befangen war. 
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Mißtrauen eingeriffen, viele katholiſche Pfarrer in Baiern gingen zu den 
Deutjchfatholifen über und wurden dafür in Strafflöfter geſchickt. 
Am Schluß der erjten Hälfte des Yahrhunderts ertönte um 12 Uhr 
Nachts vom Münftertfum in unjerer Nähe feierlihe® Geläute und 
Luthers Choral. Wir bradten die meiften Sylvefterabende, wo immer 
„Beſcheerung“ ftatifand, zu Haufe mit Freunden zu. 

Meine Schwefter Amalie wollte nit mehr in dem einjamen 
Haufe in Walperswyl bleiben und baute 1851, nahdem die dem 
Schwager Ganting gehörigen alten Kleinen Häufer verkauft waren, an 
einem der reizendften Punkte der Stadt Bern, neben der Münzterrafie, 
ein Haus, was bei manden Yeuten Neid und Feindſeligkeit erregte. 
Schon der Bater hatte immer Baupläne, und wenn man etwa jagen 
wollte, ich hätte von der Mutter eine gewiſſe myſtiſche Anlage geerbt, 
jo war dieſes mit der Bauluft des Vaters bei der älteften Schwefter 
der Fall. Mein Schwager Grebert hatte den Garten der Frau 
Herzogin von Leuchtenberg in Ismaning bei Münden ſchön und zu 
ihrer Zufriedenheit eingerichtet und die hohe Frau, welde ihn und 
Schwefter Anna lieb gewonnen hatte, ftarb leider am 12. Mai 1851 und 
jeßte Crebert eine lebenslänglide Penfion aus. „Sch bin lange, nachdem 
fie verjhieden, an ihrem Bette geftanden, ſchrieb Anna, ihre Züge 
trugen das Gepräge des tiefjten Friedens und der ausdrudvolliten 
Güte.” Später ward Erebert Sekretär und Intendant de8 Prinzen 
Adalbert von Baiern und nad) deffen Tode der Prinzeffin Amalie und 
erhielt den Titel eines königlichen Rathes. Im Auguft diefes Jahres 
ftarb Dien, der edle Freund feit meiner Jugend bis an fein Ende. *) 
Mohl wollte im Waadtland die Traubenkrankheit unterfuden und eine 
Empfehlung dahin. Ih gab ihm einen Brief an Herrn Blandet, der 
ihn überall herumführte, jo dag Mohl feinen Zweck ſchnell erreichte. 
Im Dftober befuchte mid) der Philofoph Chalybaeus von Kiel und 
war für feine Stellung ſehr beforgt und wurde in der That mit andern 
deutſchen Profefforen 1852 von der dänischen Regierung entjegt; er 
jtarb 1862. — Den Staatsftreih vom 2. Dezember 1851 verurtheilte 
mein Gefühl unbedingt, Später vermochte ich eben fo wenig in die über— 


*) Fichte jchrieb 1832 von Dfen (Ueber Gegenjag, Wendepunkt und Ziel 
heutiger Philoſophie, Heidelberg J., als jpekulativer Philoſoph fei er kaum 
zu nennen, nur al3 geiftvoller, tief eindringender Naturforicher. Er finde die 
Signatur der Dinge, die Naturparallelen und Analogieen mit feltener Genia- 
lität, entbehre aber die Gabe des freien Denkens und durdans jene der 
Behandlung abftrakter Begriffe, worin er zum Erftaunen feicht und ungeübt 
fei. Dieſes nicht umrichtige Urtheil war wohl Urfache, daß Dfen 1838 in 
Freiburg Fichte hart anlief. — Mit Recht jehr erzürnt war Ofen, als er 
erfuhr, daß Michelet in der von ihm herausgegebenen Naturphilofopbie 
Hegel’, ©. 567, die von Dfen 1806 gemachte Entdedung, daß der Schädel 
aus Wirbeln beftehe, Goethe zufchrieb, der dieſe Entdeckung auf perfide Weife 
fich anzueignen verfucht habe und von feinen Anbetern darın beftärkt worden 
jei, und er fchrieb hierüber, fi} auf eine bedeutende Anzahl von Naturforichern 
beziehend, einen heftigen Artikel in die Iſis von 1847. 
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triebene Bewunderung der Weisheit und Größe Napoleons III. einzu- 
ftimmen, fo lange fein Glück währte, ald mit den blos nad) dem Erfolg 
Urtheilenden bet feinem Unglüd in feine Berdammung. 

Im Frühling 1852 war id öfter mit Herrn v. GSteinheil 
zufammen, welcher in der Schweiz und jpäter in Defterreih das 
Telegraphenwefen einrichtete. Die Radikalen verſuchten, die confervative 
Regierung von 1850 vor Ablauf ihrer Amtsdauer zu jtürzen, was 
jedod) vereitelt und jener am 24. April 1852 ein Fadelzug gebradt 
wurde. Doch dauerte die Sache nicht lange, die Radifalen kamen 
wieder an das Ruder und haben dafjelbe ununterbroden bis 1878 in 
Händen behalten. Im Juli beſuchte mid) Brofefjor Matter, „conseiller 
honoraire de l’universit& de Strassbourg“, um ſich über biefige 
Univerfitätsverhältniffe zu erfundigen, eben fo ein Chevalier Rifaud. *) 
Im Jahre 1853 feierte Troxler fein Jubiläum als Doftor der 
Medizin, was er im Jena geworden war, und in dem Glückswunſch, 
mwelder auf den Wunſch des Senates von mir verfaßt wurde, hieß es 
unter Anderem: „Sie haben auf Ihrem Lebensgang es fi zur Auf- 
gabe gemacht, die Wahrheit, jo weit fie der Einzelne zu erkennen ver- 
mag, zu vertheidigen, für Freiheit und Menſchenrechte muthig zu 
fümpfen, Erziehung und Lehre zu. verbeffern, das Volk geiftig zu erregen 
und zu heben und haben hiebei eines der Ideale, welde Ihnen vor— 
gefhwebt: größere Einheit der Kantone Ihres Vaterlandes durch vom 
Bolfe gewählte Räthe, in das Leben treten ſehen“. Es wurde feiner 
Sugendzeit gedadht, wo er fih in Jena der Schelling'ſchen Philofophie 
anſchloß, jeiner Wirkfamfeit an der Berner Hochſchule, feiner ärztliden 
und fchriftitellerifchen Leiftungen. — Am 22.—23. Juni 1853 wurde 
der vor 500 Jahren erfolgte Eintritt Berns in die Eidgenoſſenſchaft 
in prächtiger Weife gefeiert. Am Morgen zogen mit dem gewaltigen 
Zuge aud die Profefforen und Geiftlihen nad der großen Schanze, 
wo Reden gehalten wurden. Der hiſtoriſche Zug beftand aus wenigfteng 
500, zum Theil berittenen Männern, in den glänzenden Coſtümen 
des 14.— 16. Yahrhunderts mit uralten Geſchützen und Trophäen aus 
den Burgumderfriegen. Abends jehr belebtes Bankett in der Feſthütte. — 
Profefior Theile, welder die Pladereien eines gewiſſen andern Collegen 
nit länger ertragen wollte, verließ Bern und wir verloren hiemit eine 


*) Bon Rifaud heißt es in der Histoire d. progres d. se. natur. par 
Cuvier t. V. p. 383, er habe in Oberägypten 20 Jahre zugebradt; dann 
wird der Bericht unterbrochen durch die Erpedition der Chevrette im den 
indifchen Meeren und Seite 385 ift dann wieder die Rede von einem Herrn 
Rifaut, der ohne Zweifel diefelbe Perſon ift wie Rifaud, wo dann weitläufig 
von den zahlreihen Zeichnungen und naturhiftoriihen Sammlungen defjelben 
in Aegypten die Rede ift. Dann wird wieder von der Chevrette geſprochen. — 
BD. V. der Histoire d. progres iſt eben erft 1836 erjchienen, 4 Jahre nad dem 
. Zode de3 Baron Eupier, wodurd einige Unordnung entftanden ift. Rifaud 
ſuchte Subffribenten auf feine Voyage en Egypte, en Nubie et lieux circon« 
voisins depuis 1805— 28, 5 vol. avec 300 DL und ſtarb bald darauf in Genf. 
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liebe befreundete Familie. De Filippi, Brofefjor in Turin, war in 
den vierziger und fünfziger Jahren fo gütig, mir verfchiedene feiner und 
feines Freundes Gene zoologiſchen Schriften zu jenden. *) 

Am 19. Auguft 1853 reiften wir nad) Luzern, wo und Freunde 
empfingen; die Mondnaht war zauberiſch ſchön, wir Hatten im der 
Wage den Pilatus vor und und wenn man den Kopf vor das Tenfter 
brachte, jah man auch den Rigi, den wir am nächſten Tage bei glühen- 
der Hite von Weggis aus beftiegen, wobei das nod nicht 11 jährige 
Luishen immer voraus war. Wir fahen auf dem Kulm die Sonne 
pradtvoll untergehen, fpazierten aber nad) Nigiftaffel zurück; in der 
Tiefe jah man zahlreiche Feuer wegen eines in Küßnacht ftattfindenden 
Sefangfeftes. Am nächſten Tage gingen wir über Maria zum Schnee 
und Goldau nah Schwyz, wo die im Sonderbundsfriege der Jeſuiten— 
fire zugefügten Beihädigungen noch nicht reparirt waren, fuhren 
Abends nah Einfiedeln, lehrten nach deſſen Beſichtigung am nächſten 
Tage mit der Poſt nach Schwyz zurück und gingen dann zu Fuße 
um 8 Uhr Abends bei Sternenſchein nad Brummen, wo ſich meine 
Frau in eigenthümlicher Nervenftimmung vor dem fanften Kaufen 
des Sees fürchtete; Furcht war fonft nicht ihre Sache. Am 23. Auguft 
führte uns das Dampfihiff nad Fluelen und dann nad Bedenried, 
von wo wir durch das liebliche Unterwaldnerländdhen nad) Stans 
gingen und dort die Kirchen und Deihwandens Atelier beſuchten. Wir 
fuhren hierauf nah Sareln, fahen die Kirhe mit Nikolaus von der 
Fluh und famen in Dunkler Naht in Lungern an. Mit einem freund- 
fihen ſich uns anliegenden Ehepaar gingen wir den folgenden Tag 
über dem Brünig sad) Brienz umd über den See nad dem Gießbach; 
wie ſchön war heute Dderjelbe im Mitte feiner dunkeln Tannengruppen 
über den hellgrünen See und unter dem azurnen Himmel! Die ganze 
Zeit war das Wetter Schön gewejen, auf dem Thunerſee zog fi ein 
Gewitter zufammen, der Wind nahm einem armen Handwerksburſchen 
auf dem Verdeck den Hut, der Flagend ausrief, „wenn der Menſch jo 
nichts hat, nimmt ihm der Teufel noch den Hut!“ aber durd eine 
Fleine Gollefte getröftet wurde. Yuischen bejchrieb die artige Tour in 
einer jehr gelungenen Schularbeit. 

Ein Magnetifeur Regazzoni, deſſen Borftellungen im Früh— 
jahr 1854 id einmal beſuchte, wurde von Dr. Schiff in Franffurt 
als Betrüger erklärt, aber viele jeiner Wirkungen find unzweifelhaft 
ächt. Mein Schwager Gauting, nun Pfarrer in Stettlen, erkrankte an 
einer bedenflihen Lungenentzündung und ich befuchte ihn am 2. Mai, 
der mir durch Januarkälte, Sturm und Schneegeftöber im Gedädtniß 








) gebsterer, geboren 1805 im Mailändifchen, ftarb 1947. De Filippi jagt 
in feinem Nefrolog von ihm: „La religione, cui oveva consacrato un altare 
nell’ intimo del euore, venne agli ultimi istanti a confortarlo di quanto 
Aoveva perdere: gli fece balenare un raggio della vita migliore ed eterna 
che lo attendeva, ed ei le si diede in braccio, senza macchia ed senza paura.‘ 
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geblieben ift. Bon Rappard faufte das Gießbach-Chalet und will dort 
ein Hotel bauen und großartige Anlagen herftellen. Im September 
bejuchten mid der bejahrte Direktor des Berliner zoologifhen Kabinets 
Lichtenstein (geftorben 1857) und Dr. Blafius, mit welden einige 
Stunden auf dem Stadtmufeum zugebradt wurden. Bon Münden 
johrieb man, daß an der Univerfität ein engherziger Coteriegeift, Scheel- 
ſucht und Intrigue herrichen und ſich die Proteftanten und „Ultramontanen‘ 
in den Haareı liegen. 

Wir ſetzten aud in dieſem Jahre die jhönen Ausflüge in die 
nächte Umgebung mit Gelpfes, Raus, Profefjor Pfotenhauer, Dr. Eckard 
fort, wie früher mit Zrorlers und Theiles. Im Auguft ging ich) mit 
Luife und Yuishen nad Eigriswyl ober dem Thunerjee, wo wir 6 Tage 
zubradten, gegenüber dem Niefen, Eingang ins Simmenthal, Wimmis, 
der Stodhorntette. Am herrlihen Morgen des 19. August ſtiegen 
wir auf die „vordere Blume oder Margel”, einen janften Berg von 
3590‘ Höhe mit maleriſcher Ausfiht, wo wir mit einem zweifüßigen 
Merz die Tenfter an den Häufern Berns fehr Har fahen und am 
nächſten Tage gingen wir mit Heren H. auf dem reizenden Wege einige 
hundert Fuß über dem See zwilden Matten, Bäumen, Gebüſch nad 
Merligen, befuhten zu Schiff die Beatenhöhle, wo über Algenbededte 
Steine der Beatenbady herauskömmt, und fehrten auf dem Waſſer nad) 
Merligen zurüd, wo wir ganz ſchlechtes Eſſen und ſauern Wein theuer 
bezahlten. Man führt im diefer Gegend Eoftfpielige Mauern auf, um 
dem See etwas Land abzugewinnen. Der Kleine Teich mit vielver- 
ſprechenden Wafjerlinfen in Sigriewyl enthielt doch nur die gewöhnlichiten 
Infuforien zc. 

Am 22. ging ih mit einem des Weges Fundigen Knaben über 
das „Bergli“ (die letzte Felszacke der Kalligftöde, die man von Bern 
aus fo ſchön fieht), bei den „Mähren“ vorbei nah dem Cigriswyler 
Rothhorn 6500° dur eine Steimwüjte mit vielen Löchern auf beſchwer— 
lihem, eigentlich feinem Wege; die Felſen des Gemmengrathes gaben 
die Kanonenjhüffe im Thunerlager in fhönem Echo zurüd, die Ausficht 
auf eine Maſſe bejchneiter Spigen, Gräthe und Gletſcher ift groß- 
artig. Wir gingen dann abwärts, um das Horn herum am einer 
fteilen Schlucht, wo man vom Juſtithal aus gar nit glauben follte, 
gehen zu können, nah dem Schafloh, jener großen Höhle im Horn 
an der Nordoftfeite, Die im Hintergrunde viel Ei8 enthält und dann 
ganz fteil Himmmter ins Thal, wozu wir faſt 1%/, Stunde braudten 
und noch viele Alpenrofen im üppiger Blüthe fanden, zum Theil mit 
merfwürdigen Gallen; fonft war Die botanishe Ausbeute im Diejer 
Steimwüfte über Erwartung gering, aud Käfer und Schmetterlinge 
waren ſelten. Im Juſtithal erquidten wir uns in der nächſten Sennhütte, 
wo drei riefige Sennen umd gegen 40 ftattlihe Kühe ſich befanden, mit 
Rahm (Nidl), ftiegen dann das Thal hinab und aus demjelben heraus 
durch einen reizenden Wald mit einigen ſchönen Pflanzen, fehritten bei 
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Merligen über einen Bergfturz, der vor einigen Jahren ftattgefundere 
und zogen, unfere Schritte verdoppelnd, bei grollendem Donner und 
beginnendem Regen in Sigriswyl ein, mein junger Führer Jakob Saufer 
ſtolz auf den gewaltigen Büſchel ſchöner Alpenrojen. Luiſe war in 
Sigriswyl ſehr vergnügt und wäre gern nod länger geblieben, aber 
meine zu Stuttgart im Drud befindliche Zoologie ließ mir feine Ruhe. 
Wer hätte geahnt, was faum zwei Monate jpäter bevorftand! 

In diefem Jahre 1854 ftarb in Züri der immer freundlih 
gefinnte Herr Eſcher-Zollikofer, Alfred Eſchers Vater, und in Münden 
unfer Hausarzt Dr. Schlagintweit, welder auch nod nad) meines Vaters 
Tode ſtets Tiebreih gegen die Mutter war, — aber ih und meine 
zwölfjährige Tochter follten noch einen viel herbern Berluft erfahren. 
In der Naht vom 12.-—13. Dftober fand ih mich im Sclafe zu 
heftigem Weinen angetrieben, etwas bei mir jehr Ungemöhnlides, es 
Ihien mir, als wenn ich mit Yuife nit mehr nad München füme, was 
fie gern gehabt Hätte, und ich grollte Jenen, welde mir dort zumider 
waren oder fih mur paffiv verhielten. Es war wohl nur Zufall, 
aber in der Naht vom 13.—14. erfranfte meine Frau. Wir waren 
noch an dem herrlihen 8. Dftober auf dem Gurten geweſen mit 
Selpfes, Frau Profeſſor Emmert und Anderen und Puife ſchien die 
Woche über wohl zu fein; fpäter fagte mir Luischen, Mama habe am 
14. Nahmittags über Kälte geflagt und fi in ihren Shawl gewidelt. 
Am Morgen des 15. zwiſchen 4—5 hörte ih Luiſens Thüre gehen 
und um 6 Uhr rief fie mit jchmerzhafter Stimme meinen Namen: fie 
fühle fi jehr unwohl, habe feit 2 Uhr Erbreden und Durchfall; ihre 
Geſichtszüge waren verändert, zufammen gefallen. Unjer Arzt und 
Freund Rau fam gegen 8 Uhr und behandelte den Fall al8 Cholerine, 
Yuife Elagte den ganzen Tag und die folgende Nacht über ſtarke 
Schmerzen in der Magengrube und tiefer und ftöhnte fortwährend, 
jo muthig fie fonft den Schmerz ertrug. Schon an diefem Morgen 
fagte fie mir: ih glaube, ih braude nichts mehr. Der Durft war 
fortwährend jehr groß, die Unruhe außerordentlih, Blutegel, Aderläſſe 
auf Verordnung Rau's, der nun von Magen= und Dünndarmentzündung 
ſprach, brachte feine Erleichterung, die Nächte waren qualvol. Am 18. 
um 2 Morgens bededten fi ihre Hände und Füße mit faltem Schweiß, 
jie ſprach faft ohne Aufhören ziemlich laut, mit einer gewiffen Raubigfeit 
der Stimme, einige Reden und Handlungen deuteten bereits auf Affektion 
des Gehirns, Mid über fie beugend, fagte ich, fie jolle doch ein bischen 
(äheln, was fie in Krankheit und Schmerz fonft immer konnte, aber 
ihr Geſicht blieb unverändert und fie meinte, das nicht mehr thun zu 
fönnen. Gegen Morgen wurde der Puls immer frequenter und Hleiner, 
ih verzweifelte an ihrer Rettung und machte fie, um 7 Uhr von diefem 
zurüd gefehrt, auf die Möglichkeit des Sterbens aufmerffam, worauf 
fie ſagte: Ad das ift feine jo große Sade, es ift nur um ein paar 
Stunden zu thun. Auf meine Frage, ob fie wohl im einer andern 
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Welt wieder mit mir zufammen fein wolle, läch elte fie in den Schmerzen 
bejahend, faft bejelig. Um */,10 Uhr wollte fie nicht mehr in ihrem 
Bette bleiben und verlangte ungeftüm in Luischens Bett, ih und die 
zwei Dienſtmädchen faßten fie zu diefem Zwede an, da entjtellten ſich 
ihre Züge völlig, ihr Körper machte ein paar heftige Bewegungen und 
ih vief: Ach fie ſtirbt! Als wir fie auf das andere Bett Tegten, 
hatte fie aufgehört zu leben, ein paarmal zudte noch leife ein Mund- 
winkel. Luischen trat im Augenblid des Todes in das Zimmer, aus 
der Apotheke mit einer Arznei kommend, nad) 12 Minuten erfdien Herr 
Pfarrer Baud und ertheilte der Todten die Abjolution. Am folgenden 
Tage, wo ein Daguerreotyp gemacht wurde, hatte das Geſicht wieder feinen 
natürlichen, in Folge der Krankheit jedoh ſchmerzlich freundlichen Aus— 
drud angenommen. — So ftarb diefe Frau, mit der ich feit dem Februar 
1826 faft immer zufammen war, 46 Jahre alt um 9*/, Uhr morgens, 
den 18. Dftober 1854, fie hat mir viele Freuden, aber auch Schmerzen 
bereitet. Luiſe war lebhaft, affeftvoll, ſanguiniſch-choleriſch, liebte 
Fröhlichkeit, Stärke, Entjhiedenheit, die Scharlahfarbe, Hatte reiches 
dunfelbraunes Haar. Ihr hübſches freundliches Gefiht mit den fehr 
ihönen blauen Augen gewannen ihr die Herzen vieler Menſchen, fie 
war eben ein Münchnerkind. Genügfam und in ihren Forderungen 
bejheiden, gönnte fie edelmüthig meinen Hilfsbedürftigen Schmeftern 
die ihnen zugewandte Unterftügung, obwohl fie deshalb ſelbſt entbehren 
mußte. Sie hatte bereit3 im Herbſt 1853 einen heftigen Cholerine- 
anfall gehabt, von dem fie ſich ſchnell erholte, im Auguft und September 
1854 waren im benachbarten Aargau Cholerafälle vorgefommen. 
Gewiſſe Aeußerungen jhon einige Zeit vor ihren Hinſcheid, wie: id 
würde doch lange Zeit nad ihr Haben, wenn fie nicht mehr da fei u. ſ. wm. 
zeigten, daß fie eine Ahnung deffelben habe, ich legte aber fein Gewicht 
darauf, da fie ganz wohl zu fein ſchien. Wir beerdigten fie auf meinen 
Wunſch im Kirchhof Rofengarten, wo aud die Kinder ruhen, obſchon 
die Herrengaffe zum Kirchhof Monbijou gehörte, und ich fchrieb auf ihr 
Grabdenkmal: 

Du weil'ſt in Gottes Reich bei deinen Lieben, 

Die Dir zu ihm voran gegangen, 

Und harr'ſt mit ſehnendem Verlangen 

Des Wiederſehens derer, die geblieben. 

Luischen fügte ſich glücklicherweiſe beſſer in den großen Verluſt als 
zu hoffen war; ich litt einige Zeit an Schauern und Kälte, Druck in der 
Magengrube, einem Gefühl der Dede uud Leere daſelbſt, an Ver— 
dauungsſtörungen. 

Im Januar 1855 ſchrieb mir Mohl, man wolle ihn nach 
Heidelberg an Biſchoffs Stelle rufen und Schleiden nach München; „nun 
da bekommen ſie einen Botaniker, der keine Pflanze kennt, ſeit 10 Jahren 
nichts gethan Hat, aber dem Hofe poetiſche Vorträge Halten Tann“. 
Im Sommer erkrankte Luischen am Scharlah und wurde fpäter auch 
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etwas don der gewaltigen Ruhrepidemie ergriffen, die in Bern wüthete 
und viele Menfchen, namentlih Kinder wegraffte, während an der 
öftlihen Kantonsgrenze wieder die Cholera ſpukte. Mein freundlicher 
Berleger in Stuttgart, Miller, der zu viel unternommen hatte, fallirte 
leider, aber der mir erwachſene Schaden wurde fehr anerfennenswerth 
wenigftens theilmeife durch C. F. Winter im Leipzig erjeßt, welder 
Müllers Berlag angefauft hatte. Der Mineralog Profeffor Gloder, 
welder durd Bern reifte, theilte mir mit, daß Dfen in Züri nad) 
meiner allgemeinen Naturgefhichte gelefen habe. Ein Brief von Curti 
in Lugano enthielt die Nahriht, daß in Folge der Traubenkrankheit 
viele Rebſtöcke abgeftorben jeien und durch Maulbeerbäume erjett 
würden. 

1856 reiſte Crebert mit dem Prinzen Adalbert von Baiern zur 
Verlobung mit der Infantin Amalie, Schweſter des Nominalkönigs 
Franz d'Aſſiz, nah Spanien. Die erledigten Stellen der Geſchichte, 
Nationalöfonomie und Philologie an unferer Hochſchule wurden durd 
Hagen, Hildebrand und Ribbeck bejegt, durch Hildebrands Bemühung 
eine akademische Gejellihaft geitifte. Am 7. März hielt ich einen im 
Drud erfhienenen Vortrag „über die Seele‘ im gedrängt vollen Eaale 
des großen Rathes, und im Juli wählte mid der Senat das zweitemal 
zum Rektor für das Jahr 1856—57. Die Gründung einer afade- 
miſchen Wittwen- und Waijenkaffe, die neue Einrichtung der Aula 
u. U. madten dieſes Amt etwas zeitraubend. Zum Gegenjtand 
der Meftoraldrede wurde „Der gegenwärtige Zuſtand der Zoologie‘ 
gewählt, dann war Abends die fadeltragende Studentenfchaft anzureden, 
zulett der Negierung ein Hoch zu bringen. In einer Gejellihaft traf 
ih um Diefe Zeit Hans Schnell, den Nadifalen von 1831, und 
wunderte mid), wie der reihe Mann nun jo conjervativ geworden war, 
indem bereit8 der Socialismus fein Haupt zur erheben begann! Ueber 
den Beſuch der 32. Verfammlung der deutſchen Naturforfcher und 
Aerzte in Wien wird bei den „Heinen Reifen“ berichtet. — Ein roya- 
liſtiſcher Handſtreich im Auguſt Diefes Jahres, um Neuenburg wieder 
an Preußen zu bringen, mißlang; Friedrich Wilhelm IV. war im 
Begriff, 135,000 Mann nah der Schweiz zu jdiden, da leiftete 
Napoleon III. diejer feine bons offices, wie es hieß, und nachdem die 
Schweiz noch etwas mit dem Säbel gerafjelt, verzichtete Preußen auf 
Neuenburg und auch nod auf die fchlieglich geforderte Entſchädigung 
von 1 Million Francs. Im einem etwas felbitgefälligen Ton fhriebeu 
gewiſſe Gefchichtjchreiber diefen günftigen Ausgang lediglid der Schweiz 
zu, während dod noch Ende. 1870 nad dem Bericht des Generals 
Herzog Die fchweizeriihe Armee weit davon war, aud nur Den 
beſcheidenſten Anſprüchen auf Sclagfertigfeit zu genügen und beim 
Schützenfeſt in Zürich 1872 der Bundesrath Welti den Schweizern Selbit- 
erfenntnig anrieth! Es fehlt den Soldaten jehr der Begriff Der 
Disciplin, dann behandeln aber aud mande Offiziere die Mannſchaft 
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Ihimpflih und tyranniſch, wofür ihnen dann wieder von diefen außer 
dem Dienfte mit Vergeltung gedroht wird. 

Ein lieber eifriger Zuhörer war ftetS der junge Shuttleworth 
gewejen, welcher, hier zum Doftor der Medicin promovirt, in England 
noch Studien maden jollte, um fi für den Dienft in Indien vorzu- 
bereiten. Sein reiher Vater, der Naturforfcher, Beſitzer großer Her- 
barien und Bibliotheken umd einer unvergleihlihen Kondylienfammlung, 
welche nad feinem Tode 1874 dem Berner Stadtmufeum vermadht 
wurde, lud mid im März 1857 zu einem feierlihen Abſchiedseſſen 
ein. Wie eitel find menfchlihe Hoffnungen! Nach einigen Jahren Fam 
der junge blühende Mann umd einzige Sohn aus England zurüd, 
leiblih krank und geiftig geftört und nahm bald ein trauriges Ende. 
— Im Sommer und Herbfte diejes Jahres hatte man im der reizenden 
„Enge“ bei Bern großartige Fefte: das eidgenöffiihe Schießen, Die 
Induftrie-, Kunft- und literarifhe Ausftellung, für welde der Bundes- 
rath Stämpfli in der Heiligen Geiftfirhe die Eröffnungsrede hielt, 
endlich die landwirthſchaftliche Ausſtellung. Im der folofjalen Fefthütte 
waren nur die Reden und ZToafte, ſtets von vaufhender Mufif gefolgt, 
oft ſchwer zu verftehen. 

Am 5. Yuli Fam unerwartet der Geheimrath von Martins mit 
3 Töchtern, darunter die vermwittwete Frau Profeſſor Erdl, deren 
Gemahl jhon 1848 geftorben war, auf der Rückreiſe von Paris hier 
an und fie drangen in mid, fie in das Oberland zu begleiten, was 
ih mit Luischen that. Am dritten und letzten Tage waren wir zu= 
ſammen am Gießbach, wo uns Mittags ein gewaltiger Auerhahn vor- 
gefetst wurde, und Martins’ wollten mit uns nad Bern zurüd. Wir 
ftiegen zum Ufer hinab, als eben das Dampfihiff von Brienz heran- 
rauſchte, da gewahrte Martins, daß er jeine Geldfage auf dem Sopha 
im Speifefaal hatte liegen laſſen; wir Hatten nur zu flüchtigem Abſchied 
Zeit. Bon Luzern ſchrieb er: „Ich hätte Ihnen jo gern noch die Hand 
gedrückt, als wir jo plöglid getrennt wurden, und für das wohlthuende 
Geleite gedankt. Wenn Plinius die alternden Platanen mit Wein 
verjüngen heißt, fo lobe id mir für das Alter der Männer die Liebe- 
volle Theilnahme der Jüngern al8 den beften Lebenswein.“ Sie feien 
die Naht am Gießbach geblieben und hätten die magische Beleuchtung 
der Fälle geihaut, andern Tages über den Brünig gereift. An Erdl, 
der mit Schubert und Roth in Paläftina war, ſei jeder Zoll ein 
Naturforſcher geweſen. — Ih bezog im Sommer 1857 eine fleine 
Wohnung im ſchön gelegenen Haufe meines Schwagers Ganting mit 
der Ausfiht auf die Alpen, die eben für Luischen und mid groß genug 
war: An unfern Fenftern ranft Glycine sinensis und die nordameri- 
taniſche Tecoma radicans mit ihren orangefarbenen Gloden empor, die 
fteile Halde ift zu einem Garten umgewandelt, unten rauſcht die Aar. 
Es famen bald mein Better C. Schulg Bipontinus, der Botaniker und 
Arzt von Deidesheim, der Staatsrath und Profeſſor der Zoologie in 
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Kafan, Dr. Eversmann, welcher in Nordafien gereift war, dann Pro— 
feffor dv. Yeonhardi aus Prag, welden die Veilchen meines Herbartums 
fehr intereifirten. (Derjelbe ftarb 1875 und eine Notiz über ihn hat 
die Allgemeine Zeitung Beilage 29. Auguft.) Brofeffor v. Fichte in 
Tübingen ſchickte mir feine neuen Werke zur Anzeige, ſchrieb jehr 
freundlich über meine Recenſion von Lotze's „Streitſchriften“ in den 
Gelehrten = Anzeigen der bairifhen Academie der Wiffenfhaften und 
meldete die Trauernahriht, daß jein jüngerer Sohn in Nordamerika 
ermordet worden fei. 

Zur vierhundertjährigen Dubelfeier der Univerfität Freiburg 1857 
waren vom Senat der Rektor und der Rechtsprofeſſor Reinhold Schmid 
beftimmt worden; wir reiften am 2. Auguft dahin und mußten über 
den Hauenftein noch im der Poft fahren. Im Zähringerhof braten 
wir den Abend mit dem Botaniker de Bary zu, welder fi ziemlich 
nachtheilig über Karl Schimper, deſto anerfennender über Alerander 
Braun äußerte. Schmid Hatte fid) im Wagen mit einer Dame verſchwatzt 
und darüber feinen Reiſeſack vergefien, was ihn in große Berlegenheit 
ſetzte. Am folgenden Tage übergab id das von mir verfaßte und aud) 
von dem Sekretär Munzinger unterzeichnete Glückswunſchſchreiben an den 
Proreftor Baumgartuer, mit dem ih mid, wie auch mit Profeflor 
Werber und Döderlein von Erlangen, der vor vielen Jahren in Bern 
angejtellt war, öfter unterhielt, auch mehrere Minifter, Dr. v. Hirſcher, 
Hofrath Buß, die Profefioren Lamey, Eder, Miüller- Bonillet, Bergf, 
jah. Am 4. Auguft bewegte fi der feierlihe Zug durch die geſchmückten 
Straßen nad) dem Münfter, wo eine glänzende Meſſe ftattfand, das 
Diner in der Sängerhalle, wo Schmid und ih im einfachen ſchwarzen 
rad neben den vielen decorirten, 3. Th. talarirten Herren uns etwas 
dürftig ausnahmen, verließ ih bald, um auf den Höhen ſüdwärts durch 
die Wälder einen längeren einfamen Spaziergang zu maden. Sehr 
ihön war der dem Großherzog Abends gebradte Yadelzug, herrlich die 
Beleudtung des Münftertfurms im verfhiedenfarbigem euer. Am 
folgenden Tage, nah den Chrenpromotionen in der Univerfitäts- 
fire, wurden wir in der Aula, im Halbfreife ftehend, dem von einem 
zum andern jchreitenden Großherzog vorgeftellt, der jeden um Namen 
und Drt fragte. Mir drüdte er feine Ueberrafhung aus, aud von 
Bern das Jubiläum befhicdt zu fehen (e8 war eben eine Spannung 
zwifchen der Eidgenofjenihaft und Baden) und fuhr dann fort: „Nicht 
wahr, ihre Univerfität ift eine der älteften in der Schweiz?“ Co 
miglih es ift, anderer Meinung zu fein als große Herren, fo mußte 
ih doch, da Wahrheit über Alles geht, ©. k. Hoheit bemerken, daß 
Bern Die jüngfte Schweizer-Univerfität ſei. Beim Bankett im‘ der 
Süngerhalle, wo der freundlihe Herr einfah wie Andere fein Bier 
trank, rieben ihm die Studenten einen prächtigen Salamander. Den 
nächſten Tag befuchte ih ohne Paß, denn id hatte nur mein Patent 
bei mir, das aber der franzöfiihe Gensdarmerie -Brigadier aud nicht 
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verlangte, Straßburg, ſah das Naturalienkabinet und ftieg auf den 
Münfterthurm. Zum Andenken an das jhöne Feft im reizenden Freiburg 
ſchickte man uns eine filberne Denktmünze mit dem Bilde des Großherzogs. 
— Herr Ober in Interlaken fandfe mir feine fünfjährigen, dort 
gemachten meteorologifhen Beobachtungen zur Aufnahme in die Mit- 
theilungen der Hiefigen naturforfhenden Gejellihaft. Heinrih v. May 
(H. de Madiis), ein naturwiſſenſchaftlicher Dilettant mit vielen Projekten, 
ſchickte mir feine naturphiloſophiſchen Entwürfe zur Reviſion, für die 
aber allerdings kaum ein Erfolg zu erwarten war. 

Am 28. Mai 1858 hatte mir die treue Mutter, „deren Seligfeit 
Geben und Berzeihen war‘, ihren legten Brief gejchrieben und fie ftarb - 
am 7. Juni an einer Yungenlähmung ftill und ſchmerzlos im 75. Jahre 
und Anna ließ ihr in der St. Bonifaciuskirche ein Seelenamt halten. 
Einige Wochen fpäter befuchte uns Schwefter Anna auf ihrer Durchreiſe 
nah Genf, wo fie auf den Wunſch einer großen Dame zwei Herrliche 
Diamantenbracelet® im Werth von 8000 Frans zu verkaufen Hatte, 
weil fie von früher her dajelbjt bekannt war. — Man wählte mid 
zum Dekan der philofophifhen Facultät auf die nächſten Jahre, und es 
famen von Gejhäften in Diefer Zeit vor die Anjtellung des Profeſſors 
der Phyfit Wild (einige Jahre fpäter Direktor des meteorologiſchen 
Inſtituts in St. Peter&burg) an die Stelle des nah München berufenen 
Profefior Beet, des Drientaliften Sprenger, des Philofophen Lazarus, 
des Profefjors der Chemie Schwarzenbad an die Stelle des refignirenden 
Brunner, die Ehrenpromotionen des nachmaligen Bundesrathes Schenk, 
des Profeſſor Ris, des Mufikdireftor Frank, die Ertheilung der venia 
docendi an Dr. Schärer, der ein Werk über Tode gefchrieben Hatte, 
die Gratulation zu Welder’s in Bonn Jubiläum, mehrere Promotionen ꝛc. 
Dr. Heyfelder in Münden wäre damals bereit geweſen, eine Stelle - 
in unjerer medizinischen Facultät anzunehmen,. aber e8 war leider feine 
frei. — Buchhändler U. Winter wünſchte, daß ih eine Ethnographie 
fhreiben möge und Herr Brodhaus verlangte Recenfionen in feine Blätter 
für literariiche Unterhaltung, was verjproden wurde, jo weit die Kräfte 
hiezu ausreihten. Freund Mohl war jhredlih unangenehm berührt 
dur die beabfihtigte Verſetzung der Univerfität von Tübingen nad) 
Stuttgart, e8 gelang aber ihm, den der Senat zum Referenten bejtellt 
hatte, das Gefürdtete abzuwenden. 

Im Jahre 1859 jhidte Dr. Sederholm in St. Petersburg, der 
mi früher mit feinem Beſuche beehrt Hatte, fein Buch „der geiftige 
Kosmos“, aber id vermochte nicht daſſelbe zu beurtheilen wie er gewünscht 
hatte, weil ih mit Vielem nicht einverftanden fein konnte, überhaupt der 
Charakter defjelben mir zu ferne lag. Im Februar war Luischen durd 
den Beſuch einer Soirde dansante der alademiſchen Geſellſchaft gleichſam 
in die Welt eingeführt und wurde von da an von den Studivenden 
gern auf ihre Bälle eingeladen. — Als nah der Schlacht von Magenta, 
4. Juni 1859, das Telegramm Napoleons IH. an die Kaiferin: 
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Grande bataille, grande victoire, in Bern befannt wurde, wollten die 
Leute das nicht glauben, denn die Mehrzahl wenigftens der beffern 
Klafjen war für Defterreihd. — Am 3. November bejhloß der große 
Kath den Ankauf der Kabbenthalhalde für den neuen botanifhen Garten, 
der nur den Nachtheil hat, von dem Hochſchulgebände gar zu fern zu 
liegen. Am 16. November feierte die Univerfität ihr fünfundzwanzig- 
jährige8 Beftehen, feine lange, aber jehr bewegte Zeit, und ed waren 
hiezu Deputationen von Zürich, Bafel, Genf und Lauſanne erſchienen. 
1858 und 59 erfreute mid Profeſſor Schulge von Greifswalde, der 
Bater des berühmten Mikroſkopikers Mar Schulte, mit feinem Befude. 
In einer Sigung der naturforfhenden Gejellihaft war einmal Whemell 
gegenwärtig, man mußte fein mächtige Haupt bewundern, fein Geſicht 
drüdte viel Wohlwollen aus.*) Im der Ankündigung der 12 öffent- 
lichen Borlefungen über „das magiſche Seelenleben“ in der Aula am 
20. November wurde unter Anderem gejagt, „Daß ich im der Voraus: 
jegung nicht zu irren glaube, es gebe im Hiefigen Publikum eine zu= 
veihende Anzahl von Perjonen beiden Geſchlechts, deren Geift nit blos 
an dem Intereſſe findet, was auf dem lauten Markte des Lebens geſchieht, 
fondern aud Sinn hat für der Seele wunderbare Negungen, des Herzens 
heilige Geheimmniffe und jene außerordentlihen Vorgänge, welde durch die 
ganze Gejhichte die Menſchen nicht ſelten auf's tieffte erregt haben“. 
Im Mai 1860 wurde die Wirthihaft auf dem „Schänzli“ eröffnet 
(abgeſchmackter Name, im Gegenfag zur „großen Schanze“ aufgefommen), 
an einem Punkte jenes die Stadt Bern im Norden umgebenden, von 
der Aar durchbrochenen Höhenzuges, welder die riefige Moräne des bis 
hieher und noch weiter veihenden Aargletſchers der Eiszeit ift. Ih war 
ihon 1834 mit Mohl ein paar mal hier, wo diefe Stelle mit Wald 
bededt war, auf der jest eine Parkanlage ift, die Wirthihaftsgebäude 
und das Hotel Viktoria fi) erheben. Wie viele ſchöne Nahmittage und 
Abende oft bei zauberiſchem Mondliht braten wir auf diefem wunder— 
vollen Punkte mit unfern Freunden zu, wo man die Stadt, die Vor— 
berge und den Alpenfranz in weiter Ausdehnung vor fih Hat und nur 
einige Schritte bedarf, um aud den Dura zu fehen, wo die bejten ein- 
heimischen und fremden Mufifforps fpielen und aud ein Sommertheater 
befteht! — Am 1. Yuli d. J. 1860 ftarb der mir einft jo wichtige 





*) Whewell (ſrich Juell) jchentte mir feine Abhandlung On Hegel's 
Critieism of Newton’s Principia. Read Mai 21, 1549. Gr jtarb 1866 als 
Vicekanzler der Unwerfität Cambridge. In feiner Gejchichte der induftiven 
Wiſſenſchaften, überjegt von Littrow, II 275, jagt er: „ALS Beitrag zu dem em— 
piriſchen Materiale dieſes Problems der Hydrodynamif wird e3 erlaubt fein, 
auch Whewells Berjuh zu erwähnen: den Fortgang der Ebbe und Fluth 
über alle Meere, welche unjere Erde bededen, durch die jogenannten Eotidal- 
Linien zu beftimmen. Dieſe Linien drücken nämlich die gleichzeitige Yage der 
verfchiedenen Punkte der großen Wellen aus, welche das Hocmafler von Ufer 
zu Ufer führen.“ (Phil. Transact. 1833, 1836.) — W. hat Goethe'3 Herrmann 
und Dorothea und eine Novelle von Auerbach in das Englifche überſetzt. 
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Geheimrath v. Schubert, deffen ih in dankbarer Erinnerung gedenfe 
wie Martius, Dfens, Zuccarini® ꝛc., denn er hat mir doch mandes 
Freundlihe erwiefen.*) Im gleichen Monat fand in der bairiſchen 
früheren Univerfitätsftadt Landshut ein Feſt der nod Lebenden ftatt, 
welde einft dort ftudirt Hatten. Ich Hatte Luischen bereits am 
12. Juli abreifen laffen zu Freundinnen in Baden und Züri und 
reifte am 18. Juli Nachmittags fort, als ich nod die große Sonnen- 
finfterniß beobachtet hatte, nach welcher ein gräulices Gewitter über 
Bern losbrach. Ih fand meine Tochter am nächſten Tage bei Frau 
Dberft dv. Clais in Züri, in Münden wohnten wir bei unjern 
Berwandten v. Crebert. Das Erinnerungsfeft in Landshut begann 
am 22. Juli in der St. Martinskirche mit einer Meſſe des Dekans 
Schmidtmann aus Geltendorf, worauf Begrüßung bei Bals ftattfand, 
dann gingen wir auf die herrlihe Trausnig und fpeiften hierauf zu 
Mittag auf dem Balsſchlößchen, wo Toafte auf die Könige Marimilian II., 
Ludwig I., die Ludwig-Marimilians-Univerfität, die Stadt Yandshut, 

*) Schubert, geboren 1750 im jächfifchen Erzgebirge, eines Pfarrers Sohn, 
tam 1827 nad München. Am meiften haben auf ihn Herder, Ecelling und 
der Geolog Werner gewirkt. Auf feiner Reife nad Paläftina begleiteten ihn 
der Zoolog Roth, Anatom Erdl und Maler Bernaz. Seine Gejchichte der 
Seele, die 5 Auflagen erlebt hat, betrachtete er al3 fein Hauptwerk. A. Wagner 
bat ihm in der öffentlichen Situng der bairiſchen Akademie 26. März 1861 
die Denfrede gehalten und über feinen Tod am 1. Juli 1860 las man in der 
Allgemeinen Zeitung vom 5. Juli: „Bei Schubert verlor fih das Bewußtſein 
erit '/, Stunde vor dem Tode, nachdem er noch unmittelbar vorher in wahrer 
Beieligung ausgerufen hatte: O welche Herrlichkeit! Sein Sterben war ein 
fanftes Einſchlummern, feine Züge wie verjüngt und himmlifch verflärt.“ Schubert 
hatte viel Freundliches, Gewinnendes, nicht felten übte er mit Umarmen und 
Küffen eine faft übertriebene Zärtlichfeit. Meine allgemeine Naturgejchichte und 
andere Werfe rühmte er ungemein, fand aber doch nie Zeit zu einer Beſprechung 
derfelben. 1853 klagte er, daß Niemand wifje, von wem alle diefe neuen 
—— und Entſetzungen an der Univerſität ausgehen, ſelbſt die Miniſter nicht. 
„Wir Alten (außer mir auch Thierſch, Martius u. A.) find ganz außer Curs 
und Einfluß und alle Veränderungen und neuen Beſetzungen gehen von einer 
jüngern, herrſchenden Parthei aus; das wird wohl nicht immer ſo bleiben und 
Sie werden beſſere Zeiten ſehen und in Ihrem Vaterlande erleben“, welche 
Prophezeiung freilich nicht eingetroffen iſt. — Ich habe erſt ſpäter erfahren, 
und zwar von Dönniges ſelbſt, daß von ihm, der das Ohr des Königs 
Marimilian IL. hatte, viele der erwähnten Aenderungen ausgegangen find. — 
Als Schubert 1831 — 32 die 2. Auflage feiner Gefchichte der Seele bearbeitete, 
tam er Abends 5 Uhr täglich in unfer Arbeitszimmer, wo ich gewöhnlich um dieje 
Stunde allein war, und der Afademiediener Wilhelm mußte einen 3 Maß 
fafjenden fteinernen Krug Bier in des Präfidenten Schelling Zimmer bringen, 
der um dieje Zeit und überhaupt faft nie dort war, wo dann Schubert bis 
etwa 8 Uhr arbeitete, das Niederlegen der Schwanenfeder, mit der er immer 
ſchrieb, und der legte Schlud Bier erfolgten gleichzeitig. Einigemal bot er 
mir auch einen Schlud, aber nur einen, denn ſonſt hätte der Reſt nicht mehr 
zur Ausführung feines Penſums gereicht. — Die meiften feiner Bücher, die 
„Geſchichte der Seele“ nicht ausgenommen, dürften eine Zukunft doch nur in 
pietiftifchen Kreifen haben, obwohl fie an ſchönen Betrachtungen und Gedanken 
nicht arın find, wohl aber am wifienfchaftlichen Ergebniffen. 
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die Frauen u. f. w. gebradt wurden, und viele der ehemaligen Studien- 
genofjen zur Begrüßung an meinen Pla kamen, zu meiner Freude auch 
folhe, die mir in der Vergangenheit nicht eben Hold geweſen waren. 
Man jah Hier den Domprobft Allioli, Dekan Aumayr, die Pfarrer 
Ellersdorfer, Hirſchauer, Schindlbed, Bifino, Canonicus Merk, die 
Minifterialräthe Feder, v. Sutner, die Oberappell- und Appellräthe 
Gutſchneider, v. Schiber, Schollwöck, Zöhnle, Steyrer, Kegierungsrath 
Daffner, Oberrechnungsrath v. Sceibenpflug, Oberjtaatsanwalt v. 
Schab, Oberzollrath Zwierlein, Oberauditor Vincenti, Rath Reith— 
maier, die Landrichter Heyder, v. Paur, v. Nagel, Pybringer, Rent— 
beamter Schwendner, Advokat Ruhwandl, Aſſeſſor Auer, Obermedicinal- 
rath dv. Ringseis, die Medicinalräthe Graf, Hofmann (mein ehemaliger 
Lehrer), Hofftabsarzt Urban, die Gerichtsärzte Böhm, Schmidmüller, 
Arzt Weinzierl, Hofmufifintendant Graf Pocci (der Dichter der Gedenf- 
Blätter über das Felt), Profeffor von Kobell, Rektor Beilhad, Biblio- 
thefar Föringer, Forftmeifter Hilber u. U. Gar mande der Jugend— 
freunde’ waren nicht mehr unter den Lebenden, einige wenige in fremde, 
namentlich öfterreihis—he Dienfte getreten. Auch den ſchönen Sommer: 
abend braten wir auf dem Balsſchlößchen zu. Ich wollte auch noch 
da8 Zimmer fehen, in welchem id) das erfte Univerfitätsjahr gewohnt 
hatte, und als ich die Treppe hinan ftieg, fam eben der Eigenthümer 
herab und rief augenblidlih ad Herr von B.! Ich fragte ihn, der 
mid nah 36 jähriger Trennung erfannt, ob er noch des mandherlei 
Berdruffes gedenfe, welden wir übermüthigen jungen Leute ihm gemacht 
hatten, aber feine Antwort war: „O hätten wir fie wieder, unjere Stadt 
verbauert, feit wir die Univerfität nicht mehr haben, und was man ung 
dafür gegeben, kann fie uns nicht erſetzen.“ 

Wir beſuchten in Münden die alten Lieblingsorte Harlaching, 
Menterſchwaige, Heflellohe, Schwanthalerd Burg Schwaned, Nymphen- 
burg, bei einer Fahrt auf dem Starnbergerfee das herrliche Gut in 
Bernried des Freiheren v. Wendland, bairifher Gefandter in Paris, 
bei dejjen Verwaltung Crebert betheiligt war, der mid einmal dem, 
Hofrath Perner vorftellte, einem der vorzüglichiten Förderer des 
Thierfhutes in Deutihland. Das Luftihlog Nymphenburg, eine 
Nahbildung von Berjailles, Hat zwei pradtvolle Fontänen vor fidh, 
fein gewaltiger Garten und Park iſt mit Heinen Schlößchen geſchmückt. 
Die uralte Römerftraße von Salzburg nad Augsburg, welde die 
Iſar bei Hefjellohe überſchritt, wo jetzt die Eifenbahnbrüde, erfannte 
ſchon 1764 der Akademiker Limbrunn als folhe. Gute Mufik führte 
ung oft in das englifhe Caffe, die Weftendhalle, die Theater. Wir 
fahen aud die Sammlungen wieder, darunter die gewaltig anwachſende 
zoologiſche, in dem pradtvollen Wittelsbaher Mufeum hatte der Vor— 
ftand Freiherr v. Aretin uns herum zu führen die Güte, Geheimrath 
Thierſch und Obermedizinalrath Ringseis erwiefen ſich fehr freundlid. 
Wir machten mit Schwefter Anna eine Kleine Fußreife nad dem lieben 
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Tölz, Lenggries, der Jachenau, dem Waldenfee, Benediktbayern, dem 
im 8. Jahrhundert geftifteten Benediktinerflofter, weldes aus der 
Verwüſtung duch Ungarn und Schweden ſich immer wieder erhob, bis 
ed 1803 aufgehoben wurde und jegt einen Militärfohlenhof und die 
Glasſchmelze vom Optiker Merz enthält! Im Holzkirchen erzählte mir 
der ſchweizeriſche Nationalrat Hoffmann von St. Gallen, ein Schach— 
freund von Bern her, viel vom Fürften Wallerftein und defjen Schwieger- 
john Graf von Waldbott-Bafjenheim. Auf der Rückreiſe befuchten 
wir in dem ſehr aufblühenden Augsburg*) den Yugendfreund C., in 
Burgau den Gerihtsarzt Dr. Ilg, der hierüber fehr erfreut war, und 
langten am 10. September wieder in Bern an. 

IH Hatte in Münden auf der großen Bibliothek ſtets die Vor— 
mittage gearbeitet, hauptfählih für die myſtiſchen Erjheinungen der 
menſchlichen Natur, welde einen guten Theil der Jahre 1860—61 
erforderten. Martius wünſchte in einem Briefe 22. Dftober von feiner 
Billa Schlehdorf, daß id die von Pifo uud Marcgrav beſchriebenen 
Thiere mit dem neuen fyftematifhen Namen verjehen möchte, aber es 
fand ſich feine Zeit dazu. Als Adjunkt der Leopoldiniſch-Caroliniſchen 
Akademie vermittelte er meine Aufnahme in Ddiejelbe mit dem von dem 
Präfidenten Kiefer gegebenen cognomen Oken. Legationsrath Stobäus 
überbradte einen Empfehlungsbrief des Herrn Gejandten v. Mealfen, 
Karlsruhe 30. November, worin derſelbe erſucht, Stobäus freundlid 
aufzunehmen und ihm am die Hand zu gehen, obſchon er defjen viele 
Anſprüche nicht eben billige. Für die Schweiz, meinte v. Maljen 
jpäter, beſtehe nun nicht mehr das angenehme und fie fihernde Schau— 
feljpiel; fie wollte Defterreih nicht ferner zum Nachbar, jest möge fie 
fi von Sardinien bejhügen laſſen. Deutſchland befinde ſich gegen: 
wärtig im einer Zeit der Unruhe und des Mißbehagens. 

Luishen Hatte die Yortbildungsklaffe unter Frölich durdgemadt 
und begab ji im Herbfte in die Penfion Heldenmayer auf dem Mont- 
benon in Laufanne, wo id fie 2.—4. Januar 1861 beſuchte und im 
Hotel Gibbon wohnte. In der gleichen Benfion befand fid eine Nichte 
des Fürften Pückler von Musfau, der ein paarmal mit Luischen ſprach: 
Ida v. Seydwig, die eben eine Depefhe mit der Nahridt vom Tode 
Friedrich Wilhelm's IV. erhielt. Wir fahen im Musée Arland den 
Rofenlawigletiher und das Wellhorn von Diday, Execution du Major 
Davel von Gleyre. Luischen gab immer fleigig Nachricht, hatte viel 


*) Augsburg, Tacitus' Rhaetiae splendidissima Colonia, war bei den 
Römern eine gefeierte Lieblingsftadt und ift heutzutage noch von höchſtem 
Intereſſe für den Alterthumsforſcher. Bon ihr gingen durch viele Zwiſchen— 
ftraßen verbunden vier Hauptftraßen aus: eine öftlihe nad Pannonien, ſüdliche 
nah Italien, weſtliche nach Helvetien, nördliche nach Regensburg. Augsburg 
war von jeher eine kunftfinnige Stadt, am reichften ım 15. Jahrhundert, 
während im 16. ihr Glanz fant. Furchtbar waren die Kämpfe zwijchen Katho- 
lilen und Proteftanten im 16. und 17. Jahrhundert und ſchrecklich die Kriegs- 
leiden 1796—1813. Bavaria I. 755, 995 ff. z | 

Berty, Erinnerungen eines Ratur= u. Seelenforfderd. 14 
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Heimweh nah Bern, Hagte, daß jie feinen Unterriht in Phyſik und 
Naturgeſchichte Hätten und ftrebte nad) Genf. Sie ſprach eine Nichte 
des Fürften Gortihafoff und meldet, daß man am 19. Januar 1861 
drei Sonnen untereinander zu fehen glaubte, ober der wirklichen Sonne ein 
Bild von ihr in den Wolfen und ein zweites unten im See. Auf 
einem Ball bei Madame de Vigneul erzählte ihr ein Baron Yauriole 
viel von Gaëta und der Königin von Neapel. „Die Gräfin Ida 
Seydwig fagte mir, daß ihr Onfel alle jeine Werke von Mitternadht 
bis 6 Uhr Morgens geſchrieben habe und fragte, ob denn wirklich in 
Bern ein Bär einen Engländer zerrijfen habe?“ (Im März war näm— 
ih ein anglifirter Schwede Nahts aus Uebermuth in den Bärengraben 
geftiegen und von dem großen Bären erdrüdt worden.) „Herr Piquet, 
Profeffor der Kirchengeſchichte, hält viel auf did und jpricht öfter von 
deiner Improvifation auf dem Piano bei Trorler. Es find drei kirch— 
liche Parteien in Yaufanne, die der Eglise libre joll gefürdtet fein.“ 
Sie ſpricht von einer Waflerfahrt des Yuftituts auf dem Genferjee, 
einer Fahrt nah St. Maurice, jie ſei jehr lebhaft geworden und werde 
saug hongrois, plante passionée genannt, 

Einer Einladung zur Verfammlung der British Association for 
advancement of sciense nad Mancheſter konute idy leider nicht folgen; 
der immer jo freundliche amerikaniſche Geſandte Jay, welder unter dem 
neuen Präfidenten jeine Stelle verlor, fiedelte nah Berlin über. Der 
Mikroſkopiker Pritchard in Yondon jhenkte mir die werthvolle neuejte 
Auflage jeines Infuforienwerfes und das f. bairiſche Minifterium des 
Aeußern und k. Haujes durd die Geſandſchaft das eben erſcheinende 
Wert „Bavaria“. Der theuere College und Hausarzt Hau jtarb au 
morbus Brightii, Profeſſor Hildebrand unternahm die Ausführung der 
Dftweftbahn, die für Bern’s Finanzen verhängnigvoll wurde, es wurde ſehr 
an der Zeit ein deutſcher Hilfsverein gegründet. Herr v. Maljen, bei 
der Eidgenoſſenſchaft und bei Baden zugleid; accveditirt, brachte dei 
Sommer in Bern, den Winter in Karlsruhe zu und wir madten 
zahlveihe Excurſionen; ich erinnere mid einer an einem prächtigen 
Septembertage nach Yaupen, wo wir das Schloß beſuchten und der 
herrlichen Ausfidt von den Höhen zwiſchen Neueneck und Yaupen öſtlich 
bis zu den Unterwaldnerbergen, wejtlih no über den Moléſon hinaus. 
Maljen wußte von Napoleon II. und König Yudwig I. viel Interefjantes 
zu erzählen. — Luischen hatte die Penfion in Lauſanne verlafjen und 
wohnte für kurze Zeit bei dem berühmten Zahnarzt Krail im Genf 
und befveundete ji mit dejjen ausgezeichneter Tochter. Wir bejuchten 
am 1. Auguft zugleid mit Schwefter Anna, die eben auch in Genf 
weilte, Abends den Jardin anglais, wo man vortvefflihes Eis, aber 
ſchlechte Muſik hatte. Im September 1861 erfreuten mid mit ihrem 
Beſuche der berühmte Kartenzeihner und Geograph Kiepert aus Berlin 
und Mar Shulge von Bonn, welder lettere mir jein Hartnack'ſches 
Mitroftop zeigte. Im Oftober nahm mich auf den Vorſchlag von 
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Martius die k. bairiſche Akademie der Wiſſenſchaften als ordentliches 
auswärtiges Mitglied auf. — Während wir uns des Friedens erfreuten 
und eifrig unferm Berufe lebten, waren in Minden zwiſchen Grebert 
und Anna, deren Harmonie ſchon jeit 1858 gejtört war, Zerwürfniſſe 
entftanden. Ich begab mid in der Dfterwode 1862 eiligft nad) Minden, 
aber es gelang allen Bemühungen nicht, die difjentirenden Gemüther zu 
verjühnen, und jo kam es zu meinem ſchmerzlichen Bedauern zur Trennung. 
Ic lernte in diefen Tagen den genialen Hofphotographen Albert kennen 
und fehrte am Djterjonntag wieder nad) Bern zurüd. 

Als id am 28. März 1862, wo um Bern nod alles fahl war, 
nad Karlsruhe reifte, blühten in Baden bereits reich Die Mandel-, Pfirſich— 
und Aprifojenbäume; wie veizend ift im Frühling der Schloßgarten von 
Karlsruhe! Ich machte mit Herrn v. Malfen Ereurfionen in die Umge— 
gend, entweder auf der Eifenbahn oder in feinem Wagen. So nad) Ett- 
lingen, um das Schloß und die Gärten zu befehen, nad) Heidelberg, 
Shweßingen, Mannheim, das meine Erwartung übertraf, nad) Yudiwigs- 
hafen, Durlad, Mühlburg, Grünwinkel; an andern Tagen über Knie— 
lingen nad) der Kheinbrüde umd in die Maxau anı jenfeitigen bairiſchen 
Ufer. Die Anlage des Schloſſes und Gartens von Schweßingen ähnelt 
der von Nymphenburg bei Münden, der Garten enthält zahlreiche Statuen: 
Apollo, Bachus, Pan, Galathea, einige Sphinre mit [hönen Gefichtern, 
Damen vom Hofe Karl Theodors Ddarjtellend. Man ficht da einen 
Apollotenipel, Merkurtempel, Minervatempel, einen Obelisf; die prächtige 
Moſchee mit ihrer Kuppel, Säulengängen und Minarets Hatte allein 
im 18. Jahrhundert 300,000 Gulden gefojtet. In Mannheim fällt 
auf die Nedarbrüde, das Schloß größer als die Nefidenz in Minden, 
der Schleßgarten, die Jeſuitenkirche, die auf 40 Pontons ruhende Rhein— 
brüde. Im Yudwigshafen baute man eben am einer katholiſchen und 
einer protejtantifchen Kirche. Einmal fuhren wir über Ettlingen nad) 
Marrxzell, wo wir dem Wagen Liegen und dann zu Fuß gingen über 
Frauenalb, mit Auinen einer prächtigen Kirche des Klofters, nad Herren 
alb, ſechs Stunden von Karlsruhe auf würtembergiichen Boden. Herren- 
alb wurde gejtiftet 1148 von dem im frühen Mittelalter fo mächtigen 
Grafen von Eberſtein, Berthold III.; man fieht jegt Nefte der alten 
Bereftigungen, den Chor der Kloſterkirche, die Vorhalle, Krypta, Grab- 
jteine, Gedächtnißtafeln. Nachmittags gingen wir auf den Falkenſtein, 
einer Reihe Felsklippen, 20 Minuten nordiwärts, wo ven heute Con- 
firmirten ein Kleines Weit gegeben wurde, der freundlihe Herr v. 
Malſen ließ ihnen Brezeln und Bier vorjegen. Als Frauenalb abbrannte, 
wurden Grabfteine Maljen’iher Verwandten auf den Kirchhof nad) 
Marrzell gebradht, die wir noch anjahen und dann wieder in den Wagen 
stiegen. Hinter Ettlingen beginnt das fanfte, von der Alb durchfloſſene 
Thal, in deſſen Hintergrumde der Dobelberg liegt; alle Berhältnifje find 
sur fein. Vom Schlößlein Durlad) hatten wir eine Herrliche Ausficht 
nad) Karlsruhe, den Pfälzerbergen, Vogefen, im Bordergrumde ein 
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wahres Blüthenmeer von Obftbäumen. Am 7. April, dem Jahrestag 
der Proflamation des Großherzogs Friedrih und der Einjegung des 
beftehenden Minifteriums, jah man in Durlah und Karlsruhe zahl: 
reihe gelbrothe Fahnen, in erfterer Stadt prangte bei bengalischer Beleuch— 
tung und Mufif in Brillantfeuer ein folofjales F. Man fagte mir 
in Karlsruhe, daß die „myſtiſchen Erſcheinungen“ bereits in Athen 
befannt jeien und daß fi aud dort wie überall eine gläubige und 
ungläubige Partei gebildet habe. Der einzige Sohn Herrn v. Malfens, 
Baron Pudwig, wurde bairisher Oberſthofmarſchall, jeine ausgezeichnete 
Tochter, Freiin Caroline, vermählte fih 1864 mit dem Dichter Dr. Victor 
Scheffel. 

Hofrath Kölliker in Würzburg ſchrieb einen Empfehlungsbrief für 
Dr. Schwarzenbach, welcher an Brunners Stelle zum Profeſſor der 
Chemie ernannt wurde. Im Auguſt 1862 hatte man das eidgenöſſiſche 
Offiziersfeſt in Bern, wofür die Stadt prachtvoll dekorirt war und auch 
eine badiſche Militärmuſik ſpielte, denn damals waren die muſikaliſchen 
Kräſte Berns, die in den ſiebenziger Jahren einen außerordentlichen 
Aufſchwung nahmen, nicht immer zureichend für beſondere Gelegenheiten. — 
Anfangs November verlangte Martius dringend, ich ſolle ihm helfen 
bei den Gedenkreden für Bronn und Andreas Wagner, die er am 
28. November in der Akademie zu halten habe; „certus amicus in re 
incerta cernitur“. Ich jah mehrere ihrer Werke durd und ſchrieb ihm 
meine Anfiht iiber beide, allerdings die größere Bedeutung Bronns 
betonend. (Andreas Wagner ſchrieb confequent auch in naturwiſſenſchaftlichen 
Fragen der Bibel göttlihe Autorität zu und griff ſchon 1831 von 
jeinem neptunifhen Standpunft aus L. v. Buchs Hypothefe von der 
Entjtehung des Dolomits durd Sublimation der Mlagnefia. heftig an. 
Er glaubte an eine Sindfluth, nahm nur eine Menjchenart an und 
ließ die Thiere von einer einzigen Gegend aus ſich verbreiten. Er Hat 
bedeutende Berdienfte um die Fortfegung von Schrebers Säugethieren und 
um die paläontologifhe Sammlung in Würzburg.) Im Winter 1862—63 
(a8 id in der Aula öffentlich über Menſchen- und Völkerkunde, welde 
Borlefungen 1863 als „anthropologiihe Vorträge” gedrudt wurden. 

Für das Kepler-Denfmal in Weil der Stadt ließ ih 1863 beim 
Senat eine Lifte umgehen, die allerdings nur 100 Fr. ergab. Chair 
in Genf, Verfafier der Histoire de l'Amérique meridionale, ſchenkte mir 
auf Profeffor Pictet de la Rive's Anregung ein Eremplar diejes Werkes, 
das für die anthropologishen Vorträge nothwendig war. Den Wunſch 
von Martius, in der Schweiz für die Leopoldino-Carolina zu wirken 
und zu diefem Zweck die Stelle eines Adjunkten derjelben anzunehmen, 
konnte ich leider nicht erfüllen, da die hiefigen Berhältniffe hiefür zu 
ungünftig waren und felbft die Herausgabe der Denkſchriften der Schweizer 
naturforfhenden Gejelihaft immer nur mit Mühe gefhieht. Bundes— 
rath Pioda und feine liebenswürdige Familie erwiefen Luischen und 
mir viele Freundlichkeit und wir bedauerten ihren Abgang, als Pioda 
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als ſchweizeriſcher Gefandter nad) Turin, fpäter nad Florenz und Rom 
fam, obſchon fortwährend noch Nachrichten von Terefina und Angiolina 
Pioda an Luishen gelangten. v. Malſen ſchrieb in diefem Jahre 
aus Karlsruhe, man trage fid mit phantaſtiſchen politiihen Kombinationen 
und die Gefellihaft fei getheilt und zerfahren. Bei unferer hiefigen 
Teier des Andenkens an die Schlacht von Leipzig 17. Dftober im 
deutſchen Hilfsverein war der Saal mit ſchwarz-roth-goldenen, roth- 
weißen (für die Schweiz) und rothſchwarzen (für Bern) Fahnen deforirt 
und es waren außer Andern da Bundesrat Schent und Minifter- 
präfident Freiherr dv. Dufch, der, wie fpäter Dönniges, aud gerne das 
Profefforenfränzhen beſuchte. — Bei der Erhöhung unferer Bejoldungen 
ging es jest wie auch fpäter ziemlich ungerecht und willfürlih zu; 
e’est tout comme chez nous. 

In dieſem Jahre 1863 war der Nationalratd Voller wieder bei 
mir, der für feine treue Darftellung des Spufes im feinem Haufe 
verfolgt und angefeindet wurde und deffen in ein paar meiner Schriften 
gedacht if. Der Leipziger Berleger hatte Wiener's Geſetze der 
Weltordnung zum Kecenfiren geſchickt, was ih nicht thun fonnte, da 
die darin entwicelte Anfiht der meinigen diametral gegenüber ftand. 
Martins fandte fein Bocabular der Tupifprade und dankte für eine 
Notiz, die ih ihm über den Seidenwurm gegeben Hatte und die in der 
Flora brasiliensis bei den Apocyneen erjcheinen fol. Bon den 
myftiihen Erjheinungen meinte Martius: „Es ift eine Koft für wenige 
Solde, die Muth, Geſchick und. Fleiß haben, in die finftern Schadten 
der menſchlichen Irrfale zu fteigen, in denen ein ſeltſames Geſchlecht von 
Kranken haufet ..... ich; lebe doch lieber im rofigen Licht als in 
diefem graufigen Dunkel.“ Er hegte alfo die unrichtige Meinung, daß 
diefe Phänomene nur Hallucination, Geiftesftörung, Selbſttäuſchung 
feien. Ich Hatte diefes Buch an Profefjor Carriere mit dem Wunſche 
gefandt, daß er daffelbe anzeigen möge, was er „aus Mangel an Zeit“ 
ablehnte und hiefür Profeſſor Johann Huber vorjhlug, der e8 im der 
Allgemeinen Zeitung in wenig freundlicher Weife that.*) 

Im Auguft befuchten Luishen und ich bei ‘der Durdreife nad 
Münden von Baden aus die Baldegg, eine Berghöhe mit Wirtshaus 
und wundervoller Ausfiht; am 27ten erkrankten bei einem Sturm auf 
dem Bodenſee faft alle Damen, auch Luischen. Von Lindau weg jaß 
im im Wagen ein unaufhörlich ſchreiender rechthaberiſcher Norddeutſcher, den 


*) Bon den Schriften des Profeſſor Huber, München 1867, jagt 
Hoffmann, Philoſophiſche Schriften IV. 220: „Er fommt mit feinem Schelling- 
ſchen Semipantheismus zu einer Chriftologie, welcher weder der Schriftlehre, 
noch der Kirchenlehre, noch der Bhilofophie genügt. Der geiftreiche Verf. würde 
in den Schriften Baader eine viel tieffinnigere Chriftologie antreffen, al3 die, 
melde er an Scelling anfnüpft. Wenn ſich die Münchener Philofopben darin 

efallen, Baader zu ignoriren und meift an den minder tiefen Schelling anzu— 
Fmigfen, fo dürfen fie fih darauf verlaflen, daß die Zeit über fie hinwegſchreiten 
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am Ende ein bairijher Beamter pafjend zurecht wieß. In München 
fand wegen dem Aufhören der Cholera eben ein kirchliches Dantfeft 
ftatt und die Marienjünle war geſchmückt. Wir jpeiften mit Grebert 
meift bei dall' Armi zu Mittag, gingen danıt zu Tambofi im Hofgarten 
und brachten die Abende im Theater, dem engliihen Caffé, der Weftend- 
halle, den 4 Jahreszeiten zu; wie ſchön glänzte im Mondlicht Schiller's 
Dentmalinder Marimiliansftraße! Das anjprehendfte Gebäude diefer ſcheint 
doc immer das Witteldbaher Palais zu fein, die reizenden Anlagen auf 
dent früheren ganz kahlen Gafteigberg find eine danfenswerthe Schöpfung 
des Königs Marimilian II. An den VBormittagen arbeitete ich wie früher 
auf der Bibliothef, Direktor Halm gab eben den Balerius Maximus heraus. 
Mir bejuchten die Wimmer’ihe Kunfthandlung, im Theater den ſchwarzen 
Domino, Körners Zriny und andere Stüde, Profeſſor Hagen, eben in 
Münden, brachte den Literaten Lichtenſtein zu mir. Nur Flein und tm 
jeinem Beftehen gefährdet ijt der zoologiihe Garten in Schwabing. Am 
4. September Abends führte und ein Freund, der damals im der 
Reſidenz wohnte, in die oberjte gegen den Mar Joſeph -Platz gerichtete 
Etage, wo die Kammerbälle gehalten werden und man das batrifche 
Gebirge jieht, über den Zimmern des Königs, der eben von dem wegen 
Preußens Widerjtand fruchtlojen Fürftentag in Frankfurt zurückgekehrt 
war. Es erſchien auf dem beleuchteten Play zur Beglückwünſchung 
Maximilians TI. ein Zug von 5—6000 Fadeln und farbigen Papier- 
laternen, begleitet von 10 Muſikchören und eine unermeßliche Volksmenge 
hier und im den benahbarten Straßen. 

Ber dal! Armi Ternten wir den leider Eränfelnden Schriftſteller 
Meldior Meyr kennen, Profeſſor Beders theilte freundlich mehrere 
jeinerv Schriften mit, auf einem Ausflug begegneten wir in Puelach, 
von defien Kichhof man eime jchöne Ausfiht auf das Gebirge hat, 
dem Dr. Ullersperger, ehemals Jeibarzt des Herzogs von Leuchten— 
berg, der viel Spanisch lieſt und Verbindungen mit der anthropologijhen 
Sefellihaft in Madrid hat*). Es murden wieder v. Gteinheil, 
Merz, dev nod lebende Kriegsrath Her beſucht. Im anthropologiihen 
Muſeum im Ddeon war der junge Zeiller, der eben meine Ethnographie 
(a8, erfreut den Verfaſſer zu jehen und auf dem Sekretariat der Afa- 
demie der Wiſſenſchaften erhielt ic ein Padet lehrreicher afademifcher 
Schriften. Die Herren Reiſchauer und Götz kauften ein ſchönes 
Mikroſkop von Schid, das mir entbehrlih war, da ich folde von 
Plögl und Hartnack beſaß. Wir befuchten Frau v. Verger umd 
Frau Fleſchuez, deren Mann, der Stabsarzt, ſchwer krank war und noch 
während unferer Anweſenheit in Münden ftarb. Im der Kammer der 
Abgeordneten, welder v. Lerchenfeld präfidirte, wurden eben Eifen- 
bahnangelegenheiten verhandelt. Wir beſuchten ferner öfters den Kunft- 


) Die Allgemeine Zeitung vom 22, September 1878 Beilage bringt einen 
Nekrolog diejes bedeutenden 1575 verftorbenen mediziniſchen Schriftftellers. 
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verein und Das zweite Concert der mufifalifchen Akademie, das Atelier 
des berühmten Bildhauer Profeffor Halbig in der Damenftiftögafie, 
welder Yıischen zur Uebung im Modelliren gefchlemmten Thon und 
Modellirwachs nebft einigen kleinen Spateln von Bein verehrte, ferner 
die alte Pinafothef und die internationale Kunftausftellung. In der 
zoologijhen und ethnographiihen Sammlung führte uns Dr. Kuhn 
herum; Borftand letzterer ift Moris Wagner. Der berühmte Hauf= 
ſtengl hatte die Güte, Luisſchen, dann Creberts Kinder Bertha und 
Adalbert koſtenfrei zu photographiren. (Er ftarb ſehr betrauert im 
April 1877.) Wir fahen ferner den jchönen gothiihen Dom in der 
Au wieder, fowie die ſchmerzhafte Kapelle, bemühten uns auf dem 
riefigen Kirchhof vergeblid, das Grab meiner Mutter zu finden und 
famen am 8. Dftober wieder nad) Bern zurück. 

Ä Am 19. Februar 1864 hielt id) einen öffentlichen Vortrag iiber 
das Seelenleben der Thiere. In dieſem Dahre fand der greulide 
Demme- Trümpy= Proceß ftatt, der faft europäifches Aufjehen machte; 
die Familie Trümpy hatte vor demfelben im gleichen Haufe mit uns 
gewohnt. Im Frühling verlobte fi Hermann D., ein talentvoller 
aber gewifienlofer Arzt, mit Flora Trümpy, nahdem er mit der Mutter 
in vertrauten Verhältniß geftanden, und eines Morgens ftarb der Vater 
und Gatte Trümpy durch Strydhnin vergiftet. Die Entdeckung erfolgte 
hanptjählich durd die Bemühung des ſcharfſinnigen Dr. Carl Emmert, 
Profeffor der geritlihen Medizin, welcher, deshalb von der Gegenpartei 
heftig‘ angefochten, jelbft in Gefahr ſchwebte. Herrmann D. von 
Emil Vogt vertheidigt, wurde zwar rüdfichtlid) der Vergiftung Trümpys 
von den Affifen für nicht ſchuldig erflärt, aber wegen ärztliher Pflict- 
verlegung in die Hälfte der Koften verurtheil. Es kamen aber noch 
andere Dinge zum Vorſchein, D. und Flora entfernten ſich von 
"Bern und beide ftarben angeblid in Nervi bei Genua an Selbftver- 
giftung, während von Zeit zu Zeit behauptet wurde, daß wenigjtens 
D. bald in Aegypten, bald in der Union, Merifo, Quito geſehen 
worden jei. 

Ih beſuchte dieſes Jahr wieder einmal die ſchweizeriſche Natur- 
forjher - Berfammlung in Zürich, wo fid Mar Schulge von Bon, 
Ernſt Hädel von Jena, Giebel von Halle, Schönbein und Rütimeyer 
von Bajel, Schimper von Straßburg, Chavannes von Yaufanne, Vouga 
von Neuenburg, Zſchokke von Aarau, Gibollet von Neuenftadt, Schinz 
und Morlot von Bern, Klun von Wien und Andere eingefunden 
hatten. Ich wohnte bei Frau Peſtalozzi-Huber, deren Sohn, der Banquier 
Peftalozzi, mid) jeiner jungen Frau und Schwefter vorftellte. Zu einem 
Diner in Unterftraß Tiehen die Honorationen Zürichs ihre Equipagen. 
Sch hielt in der zoologishen Sektion einen Vortrag über neue Beob— 
achtungen mikroſkopiſcher Wefen, jah die Sammlungen des Polytechnikums, 
die Sternwarte; höchſt anmuthige Berjammlungspläge mit prächtiger 
Ternfiht waren der Baugarten und die Bürkliterraſſe. Auf der Rück— 
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reife teilte der Geolog Morlot mit, daß mein lieber Schadfreund 
Morlot:Kern nah ſchweren Leiden geftorben fei. 

Zuerſt im März Ddiefes Jahres und dann fpäter oft, meift mit 
Ueberjendung fleiner Schriften und Flugblätter, ſchrieb mir der Gold- 
waarenfabrifant Morig Müller im Pforzheim, der viele Wrbeiter 
beihäftigt und mehrere meiner Schriften gelefen hat. Als Goldfhmieds- 
gejelle nad Pforzheim gekommen, hatte er fi zum Yabrifanten empor- 
gearbeitet und wurde endlich im die Abgeordnetenfammer als Vertreter 
der Stadt Pforzheim gewählt. Ein Autodidaft, hatte er fi durch 
Lektüre und Nachdenken Kenntniffe in der Philofophie und Nationale 
öfonomie erworben und fi zu einem Urtheil über philoſophiſche, religiöfe 
und fociale Fragen befähigt. Er ſucht unermüdet die Arbeiter über 
den höhern Zweck und die Beftimmung des Menſchen aufzuklären, fie 
zu veredeln und ihren Begehrlichkeiten entgegen zu treten, klagt aber 
mandmal, wie ſchwer e8 fei, gegen die Verführer zum Unglauben auf: 
zufommen und findet aud diejenigen Gelehrten im Fehler, welche immer 
von dem Rechten der Arbeiter ſprechen, aber ihnen den Rüden kehren, 
wenn fie an deren Geltendmahung gehen wollen. 

Ih war im Sommer des Jahres 1864 öfters mit Prof. Halm 
zufammen, dem fo gefälligen Direktor der Hof- und Nationalbibliothef 
in München, welcher einige Wochen zur Erholung in Bern weilte; vom 
16.—18. Juli hatte man hier das große eidgenöffiihe Sängerfeft. 
Ende September hatte ung Herr v. Rappard nad Interlafen eingeladen 
und wies uns im Hotel Yungfraublid drei Zimmer in der günftigften 
Fage gegen Often an, wo man beide Seen und die Jungfrau fieht, wir 
(ernten bei ihm den freundlichen Oberförfter v. Greyerz und deſſen 
Familie fennen, er zeigte und fein neues Haus am Südfuße des Rugen 
am Eingang des Yauterbrunnenthals, die Trinfhalle u. ſ. w. und wir 
machten Excurfionen auf den Abendberg und nad) Yauterbrummen. An 
dem wundervollen 16. Oktober waren wir mit Frau Profeffor Gelpfe 
auf der Petersinfel im Bielerfee, von mwelder man, wie aud) voni See 
aus, die Alpen prädtig fieht, die heute bei Sonnenuntergang in Rofen- 
gluth leuchteten. Es war in Biel eine nee Poge: „Der Stern des 
Ira“, eröffnet worden, Shuttlewort Meifter vom Stuhl, wir wurden 
von Gelpfe, der eben Großmeifter der ſchweizeriſchen Logen war, in den 
Feſtſaal geführt, wo die Maurer aud gegen uns Erterne fehr freundlich 
waren und auch Luiſe gleih Frau Gelpfe ein reiches Bouquet darboten. 

Im März 1865 fhidte mir Baron Ludwig v. Güldenftubbe 
in Paris, ein Spiritwalift, feine Schriften zu. Ich antwortete ihm, daß 
ih nicht bloß die fatholifhe, fondern die chriſtliche Kirche überhaupt 
durch die gegenwärtige Richtung der Wiſſenſchaft für bedroht anfehen 
müſſe, ferner nit glauben könne, daß die fogen. Geifterfchriften von 
Berftorbenen herrührten, fondern vielmehr Produft der Medien feier, 
eine allerdings fpäter modificirte Anfiht. — Im April, nad einer etwas 
ſchwierigen, doc nur eine Stunde währenden mifroffopifchen Unterfuhung, 
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fühlte ih im rechten Auge dunkle Wolken, Taufende von Heinen ſchwarzen 
Punkten, Skotomen von verſchiedener Geftalt und dachte bereits an ge- 
(ähmte Stellen der Retina. Da fie aber nad einigen Wochen ver- 
fhwanden, war wohl ein Erguß in die Retina von wieder reforbirtem 
Blut die Urfahe. Eines Tages beſuchte uns der freundlihe Novara= 
Reiſende v. Frauenfeld, klagte noh in einem Briefe aus Wien 1866 
über den erdrüdenden Wuft von Geſchäften und fehnte ſich nad den 
Bergen des Berner Oberlandes. Frauenfeld ftarb ſchon 1873. Als 
ih am 14. Februar 1865 gegen Mitternadht bei grimmiger Kälte von 
einem Studentenballe nad Haufe ging, lag auf der Münzterraffe, ſchon 
dem Erfrieren nahe, ein total Betrunfener, den ich ſchnell durch zwei 
Gensdarmen auf die nahe Hauptwadhe jhaffen ließ, wo man ihn wieder 
zum Bewußtfein bradte. Prof. Bradelli in Wien, dem Gtatiftifer, 
fonnte ich den gewünſchten Etat der ſchweizeriſchen Univerfitäten und 
Akademieen mit Mar Wirths Hilfe verfhaffen. — 

Prof. Frohſchammer in Münden fandte ein paar Hefte feines 
„Athenäums“, worin eine Abhandlung über Thierfeelen, bei Gelegenheit 
der Lektüre meines eben erſchienenen Buches über den gleihen Gegen- 
ftand. Ein Jahr fpäter wollte Dr. Jeanty in Virton, Belgien, dafjelbe 
überfegen und ſchrieb deshalb, aber es kam doch nicht dazu. Dr. v. 
Willemoes-Suhm, ein talentvoller junger Zoolog, ſchrieb mir über 
mein Buch Werthvolles; derjelbe ftarb 1875 auf der Fahrt von den 
Sandwicinfeln nad) Tahiti am Bord des Challenger ſchon im 29. Lebens⸗ 
jahre! Ein Freund rühmte die Gegenden und Menſchen am Bodenfee 
und fchreibt von der Pfalz, fie fei eine Perle und die Schweiz biete an 
Annehmlichkeit und Fruchtbarkeit nichts Befferes. Bon Zweifimmen, wo 
Luischen die Jugendfreundin Frau Dr. Rau, geb. v. Clais, beſuchte, 
meldet fie, daß die Gegend befonders bei der Lenk ſchön fei, von wo 
man den Strubel, das Mittagshorn und den Rawyl fehe, eine Stunde 
vom Bade fei der prächtige Iffigerfall. 

Die vierte Sigung des internationalen Congreſſes für die 
focialen Wiffenfhaften, diesmal in Bern, währte vom 28. Auguft bis 
2. September 1865. Bundesrat) Challet-Benel war Präfident, ſechs 
andere Schweizer waren Bicepräfidenten, von den Sefretären find mir 
der Belgier Couvreur und der Direktor des ftatiftiihen Bureau Mar 
Wirth, der, wie aud feine Schwefter Frau Rofa Berends, uns in 
diefen Jahren viel Freundlichkeit erwies, im Gedächtniß geblieben. Der 
Congreß wurde in der Heiligen Geiftfirde eröffnet, Abends war man 
auf dem Schänzli, wo beim Klang der Mufif 42 foftümirte Mädden, 
zwei fiir jeden der 21 Kantone, vorüberzogen und zulegt wurde in der 
Halle getanzt, woran aud Luischen theilnafm Wir unterhielten ung 
meift mit dem greifen niederländifhen Dichter van Lennep, den Mar 
Wirth zu uns geführt hatte und beſuchten an den folgenden Tagen die 
Sigungen mehrerer der fünf Seltionen für Legislation comparée, 
Instruction et education, Art et literature, Bienfaisance et hygiene, 
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Economie politique im Bundespalaft, Cafino und der Heiligen Geiit- 
firde. Glänzend jpraden v. Gonzenbach, Bluntſchli, Convreur, Dunoyer 
(Brof. des franzöfiihen Rechts in Bern), die Barifer Desmareft, Pascal: 
Duprat, de Prefienfe u. A., aud zwei Damen, die Baronin Marenholg- 
Bülow von Berlin und Mademoijelle Royer von Paris, die Freumdin 
Pascal-Duprats, mit ungeheurem Affeft der Geiftlihe Peliffier von 
Bordeaur. Eines der vielen zu behandelnden Probleme war die Zwed- 
mäßigfeit des Neligionsunterrihts in der Schule, welde Gelpfe ver- 
theidigte, indem die Religion vom moraliſchen Unterricht unzertrennlid 
fei, worüber ſich eine Heftige Discuffion erhob. Daguet von Freiburg 
unterftütte Gelpfe und betonte dabei auch die Unfterblichkeit der Seele, 
aud de Prejienfe wollte die Religion nit von der Moral trennen, 
Cato Habe im römischen Senat die Göttlichfeit und Unfterblichfeit der 
Seele ausgefproden, welde Cäſar leugnete. Rouſſel hingegen meinte, 
die Neligion, eine bloße Glaubensſache, jolle im Schooße der Familie 
gelehrt werden, mur die Moral gehöre der Schule an, was auch Pascal- 
Duprats Anfiht war, denn die moderne freiheitlihe Philofophie wolle 
feine dogmatifhen Zwiftigfeiten in die Schulen pflanzen. Jules Simon 
(der franzöfiihe Minifterpräfident von 1877) meinte, eine Staatsreligion 
fliege den Despotismus ein, für unfere Zeit paſſe allein Trennung 
de8 Zeitlihen und Geiftlihen und er verherrlidte das Gefühl der 
Pfliht. — Man mußte den genialen Ueberjeger Sandoz von Neuchatel 
bewundern, der von den deutſchen Vorträgen augenblicklich ein treffendes 
franzöfifches Reſumé gab. 

Abends famen eine Menge zum Theil bedeutender Yeute an unſern 
Tiſch im großen Caſinoſaal — id vermuthe zum Theil Freimaurer, 
die ja Gelpfe fannten oder kennen lernen wollten: Bovet, v. Nougemont, 
Bluntſchli, de Prefienje, NRoufjell, van Lennep, Pascal- Duprat, Fürst 
Dolgorukij, Garnier- Pages, nit der berühmte Etienne, das Haupt 
der franzöfiihen Demokraten, jondern deſſen Stiefbruder Louis Antoine, 
der ung freundlid die Hand drüdte. (Er ftarb 1878.) Der glänzende 
Prediger Prefienfe ift einer der Kämpfer für gänzlihe Unabhängigkeit 
der proteftantiichen Kirche von der Staatögewalt, fteht der deutſchen 
Bermittlungstheorie nahe, hat unter Binet zu Lauſanne ftudirt, auch 
Berlin und Halle beſucht. Die Kleine, fee, materialiftiich dentende Royer 
trat, kaum nad) Paris zurücgefehrt, äußerft derb gegen Flourens auf, 
weil Ddiefer eine Widerlegung Darwins veröffentlicht hatte. — Eines 
Abends war die Plattform beim Miünfter taghell erleuchtet, am letten 
Tage war großes Bankett im Theater, wo ich neben Madame Eorr. 
van der Maeren jaß, deren Mann Präfident oder Vicepräfident eines 
frühern Gongrefjes in Amfterdam war. Ueber den gegenwärtigen be= 
richtete eine eigene Beilage zum Journal de Geneve, er hatte ſich aud 
mit der Abjhaffung der ftehenden Heere beſchäftigt, im einigen Kreifen 
ſprach man von Neorganijation der Gefellihaft auf neuen Grundlagen. 
Die franzöfifhen Demokraten beflagten ſich über den in Bern herrichenden 
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arijtofratifhen Ton, man Habe der „Republik“ fein Hoc gebracht und 
die Marfeillaife unterfagt. Jener Fürft Dolgorufij war, wie ich fpäter 
erfuhr, wegen feines Buches: Verit& sur la Russie zur Confiscation 
jeiner Güter und Verbannung aus Rußland verurtheilt worden und 
ftarb 1868 in Bern. 

Wir reiften am 3. September nad dem reizenden Clarens am 
Genferſee, ich arbeitete die Vormittage an meinem Werke: „die Natur 
im Lichte philofophifher Anſchauung“, Nachmittags machten wir mit 
Freunden Excurſionen. Im Hötel des Crötes bejhäftigten fid) Ruſſen 
und Engländer ftarf mit Tiſchrücken. Wir wohnten mit Gelpfe's in 
der Penfion Mayor, wo wir auf die Küfte Savoyens, dann den Dent 
du Jaman, Rocher de Naye, Glion, Montreux fahen; nördlih vom 
Saman liegen Cape de Moine, Mont Folly. Man madte Ercurfionen 
nad Cherner, Montreur, Glion, Hauterive, Vevay, einmal eine Herr- 
fihe Seefahrt über Yaufanne nah Evians in Savoyen und zurüd. 
Der ganze September war äußerft heiß und troden, nur am 5. Abends 
fam ein furchtbares Gewitter mit wolfenbrudartigem Regen und Hagel- 
Ichlag, die Nebberge wurden von Bächen durchfurcht, theilweife zerftört, 
der Bad bei Montreux brachte elsblöde und Baumftämme in Menge 
herunter. — Wie reizend war jener Tag unter den Nußbäumen von 
Blonay oder die Abende im Hotel Clarens oder im Garten des Hotel 
du cygne, wenn die Sonne noch die 10,000° hohen Höruer der Dia- 
blerets vergoldete und weſtwärts im lichtjtrahlenden See zu verfinfen 
ihien, auf welden bald darauf der Mond fein Silberliht warf! 

Am Morgen de8 22. September nad) dem Frühſtück wollte 
Gelpfe eine Feine Bergtour maden und jagte nad feiner Gewohnheit 
nit wohin. Da er Abends nicht zurückehrte, jelbft den zweiten Tag 
nicht, wurde Frau Gelpfe unbeſchreiblich unruhig, ich ftreifte im der 
Gegend umher und ging zulegt noch bei finfender Naht nad) Montreur, 
wo der Syndif VBautier verjprad, von En Avant an ſuchen zu lafien, 
da wir zulegt vermutheten, ev fei nad dem Jaman gegangen. Erft 
am dritten Tage Nahmittags kam Nachricht von Gelpfe aus Bern, daf 
er beim Herunterfteigen vom Jaman am Fuße verlett habe Liegen bleiben 
müſſen, bi8 glüclicherweife ein Maulthiertreiber gefommen fei, der ihn 
nad Moulins auf der andern Seite des Berges gebracht habe, von wo 
er nad) Bern gereift war. Wie hatte feine troftlofe Frau, mit allen 
Möglichkeiten fi) abquälend, durd mein Fernrohr nad allen Höhen 
geipäht! Ich befuchte noch allein den nahen Mont Cubly und wunderte 
mih aud hier, wie überhaupt in Wald und Wiefen der Gegend fo 
wenig Blumen zu finden, 

Der Januar 1866 war wunderbar mild, wie felten der März, 
ſchnee- und wolfenfrei, fajt immer formig, wir nahmen ein paarmal 
anf dem Schänzli im Freien Kaffee. Im einer Lefegefellihaft bei Frau 
Profefior Hagen wirkte mehrmal auch Luischen mit; Profeffor Lazarus 
[a8 ung einmal bei fi die prächtige Denfrede Börne's auf Jean Paul, 
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Am 25. April ernannte mid die Generalverfammlung des Hamburger 
Thierſchutzvereins zum Ehrenmitglied. Man las von Karlsruhe: „Die 
norddentfhen Maler dominiren hier, letzthin ftellten die hier wohnenden 
Norweger lebende Bilder dar, Fiſcher auf hoher See; man fonnte nichts 
Schöneres jehen. Im Heinem Boot faßen Fiſcher und Fiſchermädchen 
in malerifhem Coftüm und Gruppirung, Alles war voll eben, der 
Wind ſchien mit den Enden der Tücher und Bänder zu fpielen, herr= 
ich hatten fie Himmel und Meer gemalt, eine Landſchaft voll nordiſcher 
Poefie, im; Hintergrund ein fernes Segel... . Viele mißtrauen in 
Baden, wo jest auch Pferdeankäufe befohlen find, der Regierung, deren 
Haltung ungewiß ift, die Rüftungen find vielleicht nicht ernfthaft gemeint ; 
viele Familien haben ihr Vermögen in preußifhen Papieren. Manche 
glauben an den Krieg zwiſchen den deutſchen Mächten, der Erminifter 
Roggenbah wurde Ietthin telegraphiich nah Berlin beſchieden, Lamey 
erhielt gegen Andlaw einen großen Yadelzug.“ 

Am 6. März den Zag über ganz mohl, Abends nad) Haufe 
fehrend, war id ohne Eßluſt und feine Cigarre wollte ſchmecken. Im 
der Nacht trat Heftiges Fieber mit Schüttelfroft ein, Huften, ftarfes 
Kopfweh, ich dachte an Grippe, e8 hatte aber eine Ergiegung in die 
Lungen ftattgefunden und es fam nun eine fehr ernfte Krankheit mit 
fortwährend ftarfem Fieber, faft erftidendem Huften, heftigem Durft. 
Am 5. oder 6. Tage kam Luife, die abweſend war umd der man ohne 
mein Willen gefchrieben Hatte, Hier an, fie war fogleih Nachts 2 Uhr 
auf die Eifenbahn gegangen und pflegte mid raſtlos. Dr. Wilhelm 
Emmert und Frau Profeffor Yazarıs, Gelpfe und Andere bezeugten 
warme Theilnahme. Obſchon mehrmal dem Erftiden ganz nahe und 
bereit8 todt gejagt, Hatte ich ſelbſt doc ftets die Hoffnung zu genefen; 
drei oder viermal war die Erftidungsgefahr fo dringend, daß ich nur 
einen Augenblid, ftatt den Fräftigften Widerftand zu leiften, hätte nach— 
geben dürfen, jo war der Tod da. Die Genefung erfolgte ſchwerlich 
durch die Arzneien, jondern durch die Eier und Fräftigen Brühen und 
fpäter durch einige Flaſchen alten Aheinweins. Das Gehirn war immer 
wie umflort und e8 dauerte wenigftens 6 Wochen, bi® ich wieder aus— 
gehen und arbeiten konnte. — Während Ddiefer Zeit ftarb Profefior 
Trorler in Aarau, wohin er fi zurüdgezogen hatte*). Herr Kertbeny, 
ein mir fonjt unbekannter Ungar, ſchickte von Brüſſel Petöfy's Gedichte 
und ſchrieb, daß König Leopold I. eben die „myſtiſchen Erſcheinungen“ 
leſe. Deffentlihe Blätter fhilderten den König von Baiern damals 


*) Frorler, einer der äußerſt wenigen jchmweizerifchen Philofophen, von 
Geftalt Hein mit großem Kopf und geröthetem Geficht, ziemlich heftig und 
ehrgeizig, politifch radikal, urſprünglich Schellingianer, in feinem fpätern Leben 
öfters den Materialiften und Atheiften entgegen tretend, meinte, als er mir 1839 
fein kleines Buch: „die den Ehriften heiligen Schriften“ und feine „Blide in 
das Weſen des Menſchen“ überfandte, man fei auch in meuefter Zeit im den 
antbropologifchen und pſychologiſchen Hauptfragen nicht weiter gelommen und er 
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als einen edeln Enthufiaften, feine Schwärmerei für Wagner’s Muſik 
werde bejonderd dur die geiftreihe Frau von Bülow gemährt, mit 
welder er in faſt tägliher Correſpondenz fteht, ohne fie perfünlich kennen 
lernen zu wollen. Aus Baden vernahm man, daß es mobilifire und daß 
Privatpferde abgetreten werden müfjen, die öffentlide Stimmung in 
Deutſchland fing an, gedrüdt zu werden. 

Meine Tochter hatte das herrliche, aus dem 12. Yahrhundert 
ftammende Klofter von Maulbrom in Würtemberg beſucht, vielleicht 
das ſchönſte in Deutſchland, und ſprach von den alten prädtig geſchmückten 
Mauern und dem reihen Schnitzwerk daſelbſt. Zur Stärkung ihrer 
Ihwaden Gejundheit machte fie im Juli 1866 unter dem Schuß einer 
älteren Dame eine Cur in St. Morik im Engadin 5464‘, nahdem fie 
in Züri Profefior Biermer und die lieblihe Jugendfreundin Aldermatt, 
in Chur die Familie Schinz beſucht, welde uns, jo lange fie in Bern 
weilte, viele Freundſchaft bewiejen, und über den Julier eine fröhliche 
Fahrt gehabt hatte. Es war dort ein großartiges aber fteifes Badeleben, 
fie jah Creſta, Celerina, Pontrefina, Sumaden, fuhr über Silvaplana 
und Sils nah Maloja. Die größtentheils öſterreichiſch gefinnte Gefell- 
ihaft war jehr aufgeregt bei der Nachricht von Sadowa, von Dr. Scheffel 
erihien damals in Hadländers „Ueber Land und Meer” ein Leidenjhaft- 
liches Gedicht. Man hört in St. Morig alle Spraden, befonders viel 
Italienisch, und der eben anweſende Miffionär Hebich ſoll eine wirklich aben- 
theuerlihe Predigt gehalten haben, wie man fie von ihm aber aud) in Bern 
hören konnte, — Predigten, die bei abjtogender Form aber doc wieder 
eindringend auf das Gemüth wirken. Die falte Luft in der bedeutenden 
Höhe macht in St. Morig manden zarten Perſonen leiht Kopfihmerz. 
— Da meine Athmung noch immer nit vollftändig frei war, ging 
ih im Auguft mit Freunden nad der Saline Schweizerhall, um dort 
die warmen Dämpfe der aus großer Tiefe fommenden Soole einzuathmen, 
die nad) Bolley's Analyſe nahezu vollgradig und rein ift. Der prädtige 
Rhein, die herrlihen Wälder, Maienfels bei Pratteln, die nahe Stadt 
Bafel, die Ruinen von Augusta Rauracorum, die Ruine Wartenburg, 
das Schloß Schauenburg, die alte Kirche Kriſchona im Badiſchen mit 
ihrer Miffionsanftalt, der ſchöne Park der Saline find reizende Punkte, 
und Die Preife im der jehr empfehlenswerthen Penſion dafelbft mit 
ihrem trefflihen Markgräfler und rothen Maifprader find ganz beſcheiden. 
Ih ſchrieb in Schweizerhall den Aufjag: über den Spiritualismus und 
jeine Belfenner für Weſtermanns Monatshefte, in Bern befuchte mid 


babe immer noch Vertrauen zu jeiner Conftruftionsweife der Menfchennatur. 
Das Darniederliegen der bbilfopbifchen Studien in Bern befiimmerte ihn fehr. 
Geboren 1780 in Münfter, Kant. Luzern, ftarb er im März 1866 zu Aarau. 
Munzinger war Rektor und wünſchte fehr, daß ich mit ihm zum Leichen- 
begängnig fäme, aber ich war eben gefährlich krank. Alerander Daguet in 
Freiburg hat Trorler’3 Biographie gejchrieben im Journal de Genöve 20.— 
25. November 1866, aud in befonderem Abdruck erichienen. 
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Graf Babouſchkin von St. Petersburg, um über die myſtiſchen 
Erſcheinungen zu fprehen, ſchrieb mir aud) von Ber aus über Guftav 
de Beh und verfprad Beiträge zu ſchicken, die ich jedod nicht erhielt. 
— (Eugen Bosco, welder hier Borftellungen gab, machte wie der eben 
fo venommirte Belle vor einigen Jahren viel Wunderfames, ließ aud) 
den Tiſch ſich drehen und erheben, als Tafhenfpieler natürlich durd) 
mechauiſche Vorrichtung. 

Bei der ſchweizeriſchen Naturforſcher-Verſammluug in Neuenburg 1866 
wohnten der gute Phyſiker Müller-Pouillet von Freiburg (geſtorben 1875) 
und ich bei dem gaſtfreundlichen Bankier de Pury. Ich erinnere mich 
unter den Gegenwärtigen an His, Merian, Schönbein, Fellenberg Vater 
und Sohn, Bernhard Studer, Morlot, Klebs, Lücke, Decandolle, de la 
Rive, Claparede, Fatio, Karl Vogt, Pictet de la Nive, Theobald, de 
Coulon (Präfident), Defor, Hipp, Nicollet, Hirſch, Chavannes, Vouga, 
Heer, Wolf, Biermer, Köllifer. Wir beſuchten das große Atelier des 
berühmten Mechanikers Hipp, gingen nad) Chanelaz, Grandverger, 
befahen die Anftalt für künſtliche Fiſchzucht des Dr. Vouga, der uns 
wie Bovet de Muralt bewirthete. Am 23. Auguft fliegen wir hinauf 
zu dem viefigen Findlingsblof Pierre à bot (letteres Wort bedeutet 
Kaulquappe), wo uns Schüler mit Bier bewirtheten und Mitglieder des 
Club Juraffien, der die Zeitihrift Namenu de Sapın herausgiebt, Reden 
hielten. Wir jahen die Fontaine Andre et Mouraz. leid) nad) dem 
Bortrag von C. Vogt über die Mikrocephalen jagte id meinen Tifd- 
nachbarn, daß die Mikrocephalie eine krankhafte Erſcheinung ſei und 
deshalb man menſchliche Mikrocephalen nicht mit normal gebildeten 
Affen vergleihen dürfe, um die Abſtammung des Menſchen von Affen 
zu erweifen, aber die guten Leute waren jo verblendet, daß nur Wenige 
diefe Bemerfung beachteten. Bekanntlich ift ſpäter Vogts Beweisführung 
verworfen worden. — Im Oktober dieſes Jahres lernte ih in Glarens 
Profeſſor Huber und jeine Gemahlin kennen, Hubers Bater war einer 
der Gründer der Allgemeinen Zeitung in Augsburg, er jelbft ftarb 
1869 im Wernigerode. Er ſchenkte uns feine trefflide Schrift „zur 
Reform des Armenweſens“ Scaffhaufen 1867, und andere jeiner Werke. 
(Siehe über ihn Elvers Victor Aimé Huber, fein Werden und Wirken, 
2 Theile, Bremen 1872.) Es beſuchte mid in Clarens aud der in 
Bevay wohnende Spiritualift de Veh, der eine noch immer hübſche 
Engländerin, angeblid ein Medium, zur Frau hat. 

Am 7. Mai 1867 ſtarb der ausgezeichnete katholiſche Pfarrer 
Berns, Herr Baud, ein Genfer, der mit außerordentlider Anftrengung 
und mit umferen Beiträgen dahin gelangt war, den Katholiken, welde 
die Reformation aller Kirchen beraubt hatte, wieder eine eigene Kirche 
zu bauen, die jedoch ſchon nad) wenig Jahren ihnen zu Gunſten der 
jogenannten Altkatholifen wieder entrifjen wurde. Otto Gelpfe, der 
Sohn meines Collegen, Bergingenieur, welder unter Anderm das Tracc 
der Gotthardbahn abgeſteckt hat, verheirathete fi mit Frau Anna 
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Carmeſin und es fand hiebei im Kojengärtden der Eltern ein trauliches 
Familienfeft ftatt. Bei Profeffor Hagen jahen wir Profeſſor Kinkel 
von Zürid und Dr. Eutychides vou Bruffa, dem Luischen im fein 
Stammbud ſchrieb und er im das ihrige. Im Juli befuchte mi auf 
ſeiner Durchreiſe nah) Paris der Spiritualift Nehrer von Pregburg. 
Herr v. Dünniges, der neue bairiſche Gefandte, und feine Familie er- 
wieſen ſich uns fehr freundlih. Man hatte im diefem Jahre die Cholera 
in der Schweiz, jedod nur jhwad, in Bern kaum merfbar. Garibaldi, 
der edle Schwindler, wie ihn eine Dame nannte, veifte nad Genf zum 
jogen. ‚Öriedenscongreß, auf dem man die Abihaffung der ftehenden Heere 
und eine Republik „der vereinigten Staaten von Europa“ projektixte. 

IH und Yuishen braten ein paar Wochen in Suterlafen zu, 
die Vormittage arbeitend, die Nahmittage auf Excurſionen, bei den 
Familien von Rappard und v. Greyerz, im Kurſaal unter Menſchen 
faft aller europäifher Nationen, bei mehr oder minder guter Mufik. 
Auf dem Wege nah Yauterbrumnen fieht man fünf Felshörner, Die 
Hand genannt und das auf der ſchynigen Platte erbaute Hotel. 
Am 5. Auguft war bei Rappard der Zoolog Möbius von Hamburg, 
dev viel erzählte über die Seethiere in den Aquarien und im der 
Kieler Bucht, welde er bearbeitet und über die Gütergemeinfhaft, in 
welder Pagurus, Actinia und Nereis leben. Am 6. Auguft, wo Die 
Berge herrlih waren und der Himmel klar azurn, fuhren wir mit 
Kappards und Greyerz auf den Bratenberg, einen lohnenden, ſich immer 
ſchöner geftaltenden Aufenthaltsort; eine Berliner Familie war eben durch 
Umſturz der Kutſche ſchwer beſchädigt worden. Viel minder ſchön ift 
der Weg in das Habferenthal, wohin ic allein eine entomologiſche 
Eramfion mit jehr geringer Ausbeute machte. Am 14. Auguft war 
der preußiiche Kriegsminifter General v. Roon mit feinem Sohn, dem 
Hauptmann im großen Generaljtab, bei Nappard, welder legtere, an den 
Augen Teidend, mich erſuchte, dieſen Herren feine mikroſkopiſchen Prä— 
parate vorzuzeigen, was ich den ganzen Vormittag that, man unterhielt 
ſich zugleich über die naturwiſſenſchaftlichen und philoſophiſchen Zeitfragen 
und es war auch der preußiſche Abgeordnete Löwe-Calbe da. Als 
ich gegen den Miniſter die Anſicht ausſprach, daß jeder Menſch eine 
beſtimmte Sphäre des Erkennens und in dieſer wieder einen beſtimmten 
Horizont habe, über welchen ſein Schauen und Begreifen nicht hinaus 
reicht und daß, je umfaſſender die Sphäre, je weiter der Horizont ſei, deſto 
reicher und tiefer die Erkenntniß ſein werde, welche aber eben deshalb 
beſchränktere Menſchen zu leugnen und zu widerſprechen geneigt ſein 
würden, — ging Herr v. Roon auf dieſe Anſchauung ein und ſprach aus, 
daß es mit dem Wollen analog ſich verhalte, indem auch die Willens- 
kraft der Menſchen höchſt verſchieden an Intenſität und Ertenfität ſei, 
ſehr klein bei den einen, ſehr groß bei den anderen, wo dann erſtere 
die Erfolge letzterer nicht begreifen können, ihnen auch oft das Große 
und Außerordentliche als Härte und Grauſamkeit erſcheint. 
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General'v. Roon war nod immer vom Feldzug des Jahres 1866 
angegriffen, fein Nervenfyften zerrüttet und damals hätte man nicht 
glauben follen, daß er feine Kraft für den franzöſiſch-deutſchen Krieg 
1870— 71 wieder gewinnen würde. Wir fahen beim Nachhauſegehen 
auch nod feine Gemahlin, welde, eine Pfarrerstodhter, bei aller Freund- 
lichkeit fi doch ganz die Tournure einer vornehmen Dame angeeignet 
bat. — Als wir an einem der nächſten Tage im Gießbachhotel über- 
nadteten, um die Beleuchtung der Fälle zu fehen, ſprach der Wirth, 
Herr Schmidlin, mit Intereſſe von den „myftiihen Erſcheinungen“, die 
er gelejen Habe. 

Bei einem mur eine Woche währenden Aufenthalt zu Clarens im 
Dfktober, wo das Wetter unfreundlid war und auf dem Wege nad) 
Glion ſchon Schnee lag, ſchrieb id den Aufſatz über die geographiſche 
Dertheilung der Thierwelt, der in Weftermanns Monatsheften erjdienen 
if. Der berühmte Porträtmaler Dietler malte Luischen mit befonderer 
Liebe in Del. Herr Reniſch, Lehrer der Naturgefhichte in Erlangen, der 
bedeutende Algenftudien gemacht und uns voriges Jahr in Neuenburg 
eine fehr große Sammlung ſchöner Abbildungen von Desmidiaceen gezeigt 
hatte, hätte gerne von unferer philofophifhen Fakultät des Doftordiplom 
honoris causa gehabt, aber es war leider nit durchzuſetzen. — Man 
las in den Blättern die betrübende Nachricht, daß am 14. Oftober 
1867 Herr v. Maljen in Conftanz nad Furzer Krankheit an einem 
Lungenſchlag geftorben fe. Im Dezember ftarben aud die Botaniker 
Karl Schimper und Schulg Bipontinus, mein Vetter und im nächſten 
Monat der uns befreundete Hiftorifer Profeffor Hagen. 

An 24. Januar 1868 ſchrieb ein Freiherr v. Hohenbühel- 
Heufler in Wien dringend an mid, zu feinen Gunften einen Artikel 
über feine (Heinen) meift botanif—hen Arbeiten in die Allgemeine Zeitung 
zu fhreiben, weil er fürchte, beim ftattgehabten Syftem- und Meinifter- 
wechjel jeine Stelle zu verlieren und glaube, daß eine Hervorhebung 
feines wiſſenſchaftlichen Strebens Berüdfihtigung finden werde. Ich 
that diefes und Dr. Bacmeifter nahm meinen Artikel „Ein öſterreichiſcher 
Botaniker” auf. Nachdem es gefhehen war, nit aus Rückſicht für den 
Betreffenden, fondern aus Gefälligfeit Bacmeifters für mid), erhielt ich 
einen Brief des Herrn Hohenbühel-Heufler, daß eigentlich feine Beſorgniß 
ungegründet gewejen ſei und er ſich ſicher fühle, worauf derjelbe nichts 
mehr von ſich hören lieg! Den Geburtstag einer Freundin braten 
wir öfters im „„Zehendermätteli” zu, einer traulihen Xofalität, von 
der Aar und von Wald umgeben, eine Stunde von Bern, was 
von mir jedesmal auh zum Sammeln von Naturgegenftänden benütt 
wurde, jo auch am hHerrlihen 15. Mai 1868. Am legten Sonntag 
im Mat famen gewöhnlid die Profefforen der drei Schweizer -Univer- 
fitäten im dem zwiſchen Bafel, Bern und Züri liegenden Olten zu— 
fammen, dem Eijenbahnfnotenpunft, was immer mehr oder minder er- 
freulih und lehrreih war und zur Fernhaltung nachbarlicher Eiferfüchtelei 
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beitrug. Im Auguſt gingen wir wieder nach Interlaken, wo viel an 
dem Buche: „Die Natur im Lichte philoſophiſcher Anſchauung“ gearbeitet 
wurde. Eines Abends fanden wir bei Greyerz eine Frau v. Reiſer, 
welche faſt vor einem halben Jahrhundert mit meiner ſeligen Frau im 
Inſtitut der engliſchen Fräulein zu Günzburg in Baiern geweſen war! 
Bei Rappard erzählten uns Herr und Frau v. W. oft von jr 
preußifhen Prinzen Alexander und der Königin von Preußen, 
deutihen Haufe waren auch Prof. Heller aus Wien und Baron von g. 
aus Kiga, der viel über die Zuftände in dem ruffiihen Oftfeeprovinzen 
mittheilte, während der Buchhändler Grieben aus Berlin feine literariſchen 
Projekte entwidelte und ein Herr Gerdts prädtige Photographien aus 
Italien zeigte. Die ſchöne Czechin Wolfgang verhielt fih ziemlich ſchweig— 
fam, unzufrieden und verbarg ihledht ihre Abneigung gegen die Deutſchen. 
Ein paarmal befudten wir die Familie Wilhelm Emmert in dem nahen 
Bönigen am Brienzerſee und ich ging öfter allein zum Pavillon hinter 
dem Hotel Victoria und dann auf einem an Pflanzen und Inſekten 
ziemlich reichen Wege nad dem Hohbühl, der Bleiki und Hardermatte, 
Ausſichtspunkten von wieder ganz anderem Charakter als z. B. die 
Heimwehfluh. Ein paarmal ſah ich den dicken Heinen Mikroſtopiker 
Ehrenberg von Berlin, der öfter zu Rappard kam, und zu gehen 
unfähig, in einem Wagelchen von zwei Frauenzimmern hefahren wurde. 

Wundervoll war die Rückkehr nah Bern am 31. Auguſt, wo 
Abends die Fahrt über den Thunerſee zauberiih ſchön war, blauer 
Duft auf den Bergen lag und, als die niedrigeren allmälig im Schatten 
rubten, die bejhneiten Gipfel fi glänzend abhoben, dann im Alpenrojen- 
licht glühten und zulett noch der fajt volle Mond am flaren Hinmel 
emporjtieg. — Am Jahresfeſt des deutjhen Hülfsvereins 31. Oktober, 
wo der Präfident Profeſſor Pabſt Deutjhland fein Hoch bradte, galt 
das meinige der Schweiz mit dem Wunſche, daß die Bande zwifchen 
ihr und Deutichland immer fefter und inniger werden möchten. — 

Bon Münden las man 1868, daß der junge König von Batern 
dem Dichter Geibel die Penfion entzogen Habe, weil er im einem Gedicht 
den König von Preußen aufgefordert, jeine Machtſphäre über ganz 
Deutihland auszudehnen, worüber Mande unzufrieden waren. Ent— 
zücfend fei gewejen ein Concert im Ddeonsfaale, in welchem v. Bülow 
mit wahrer Riejenfraft Liszts Polonaife in E-dur und Chopins 
Notturno Opus 37 Nr. 2 mit reichjtem Beifall fpielte. Und wie 
herrlich war Roſſiui's Stabat mater in der Michaelsfirhe! Auch 
jegt nod wie in früherer Zeit befuht man am Allerfeelentag den Friedhof, 
deffen Gräber mit Blumen und Litern gefhmüct werden, die Menge 
wogt heiter Hin und her; die Münchener wiſſen Allem eine lichte Seite 
abzugewinnen und erfreuen fih an den Geelenzöpfen, einem überall 
ausgeftellten feinen Backwerk. 

ALS ich im Dezember 1868 nad Münden reifte, lag bei Romans— 
horn eben das gewaltige Trajeftihiff, welches ganze en auf: 


Berty, Erinnerungen eines Natur- u. Seelenforichers zc. 
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nimmt. Ich fah wieder das immer reicher werdende, zu kulturgeſchichtlichen 
Studien trefflihe Nationalmufeum, das Polytechnikum, wo der freundliche 
Direktor Beet herumführte, im Theater unter Anderm Rihard Wagners 
fliegenden Holländer, wo die prächtigen Dekorationen: Meer in Gemitter- 
naht und im Mondſchein, die Muſik überftrahlen und lernte freilich nur 
flüchtig Fennen Hofrath Solbrig, den berühmten Dealer Brofeffor Schwind, 
Appellrath Eifenhardt, bald darauf Kabinetsfefretair des Königs und 
feine liebenswürdige Frau, eine geborne v. Kobell, afademifhen Buch— 
druder Straub mit feiner Frau, Profeffor Rottmund, die Alle jehr 
freamdlih waren. Ich Hatte vor Kurzem an Martius gefchrieben, 
wie groß war meine Beftürzung, als id vernahm, daß dieſer trene 
Freund und Gönner, dem ſtets ein dankbares Andenken bewahrt bleiben 
joll, wenige Tage vor meiner Ankunft, am 13. Dezember geftorben 
ſei!“) Schön war ein Abend bu Shwind und feiner liebenswürdigen 
Familie, wo er eine Menge Cartons vorzeigte und die vor furzem aus 
Paris erhaltene Photographie Koffinis, melde ihm der Maeſtro zuge— 
jandt, den Schwind in den Fresken des neuen Theaters in Wien mit 
den andern Kunftheroen verherrlicht hatte. (Im einem Bortrag: Die 
fieben Naben und die treue Schweiter, St. Petersburg 1872, preift 
9. Dalton den fon 1871 verftorbenen Schwind mit ungemeiner 
Wärme und Liebe.) Mandmal waren wir mit Crebert und Beders 
bei Zambofi oder in den vier Jahreszeiten und Steub führte uns 
beim Weihnachtsfeſt in die afademifhe Geſellſchaft (Aula) ein. Der 
geiftvolle Eteub ift ein Freund Völks. Bacmeifter, Mitredafteur der 


*) Martins, geboren 1794, geftorben 1868, wurde berühmt durch feine 
mit Spir gemachte brafilifche Reife und Die darauf gegründeten Werke, 
wobei ihm die von Alerander v. Humboldt als Vorbild dienten. Später 
erwarb er ſich neuen Ruhm durch die Flora brasiliensis und das Palmen- 
wert, was auch durch die ihm bei feinem Doktorjubiläum 1864 überreichte 
Ehrenmedaille anerfannt wurde. Er zeigte mir einft einen großen Bündel von 
Diplomen, denn er war Mitglied faft aller naturwiſſenſchaftlicher Gejellichaften 
der Erde, felbft von Indien. Dabei vereinigte er mit den Eigenichaften des 
Gelehrten auch die des Induſtriellen und des Kaufmanns und wußte dieſe bei 
der Herausgabe und dem Vertrieb feiner Werke geltend zu machen. Er hatte 
vielfeitige Ktenntnifie, arbeitete leicht umd elegant, beſaß poetifches und muſika— 
liſches Talent. — Nach Heberfendung „der anthropologiichen Vorträge” jchrieb 
Martius: „Ich finde in ihrem ſchönen und nütlichen Buche jo viele individuelle 
Näberungsmittel! Was uns vereint, ift die Ueberzeugung von einer geiftigen 
Unterlage, jo der Dinge wie des Wiſſens. Aifimilire ich auch nicht volllommen 
manche Ihrer Vermuthungen und Aperchs, fo gebt doch eine verwandte, wie 
wohlthuende Stimmung durch unſere Geiſter. Habe ich ja um mich auch jo 
Mauchen von Jenen, welche die ganze Natur an der Spindel phyſiſcher Noth- 
wendigkeit fich bilden und entwideln lafien. Die tollen Confequenzen Darwin’s 
machen mir viel Verdruß.“ — Mas ift aus „Suitram“ (Martius verkehrt 
gelejen), einem großen Epo3 in Szeiligen Stanzen, geworden, worin er felbft 
der Held ift und jein Leben fchildert? Martius war ein guter Violinift und 
batte das Seltene Talent der Improviſation; manchmal lud er mich ein, auf 
feinem Flügel zu improvifiren und fuchte dann mit der Violine zu begleiten, , 
was bie ımd da gelang, manchmal zu einem Chaos führte. 
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Allgemeinen Zeitung, wünſcht bald wieder eine Einfendung von mir. 
Für fehr liebenswürdig gilt der badiſche Gefandte v. Mohl, ein 
* Bruder des Botanikers; Dr. Förfter, Berfafler der Reiſehandbücher 
über Italien und Deutſchland, ift zugleich ein bedeutender Kunſtkenner. 
An der Umiverfität ſoll ziemlich viel Unfrieden und Imtrigue, dazu 
fortwährend der Kampf der fogenammten Ultramontanen und Yiberalen 
beftehen. — Die „glüdlihen Bettler“ von Carlo Gozzi find ein feines 
und geiftvolles orientalifhes Märden. Bei Schwind fand ſich aud 
einmal ein der Mufikdireftor Yahner mit jeiner hübſchen Tochter und 
jeinem Sohne, Affiftent bei Solbrig, dem Irrenhausdirektor, einem 
feinen ſcharfen Kopf. Lachner hat einen prächtigen Charakterfopf wie 
Beethoven, nur jhade, daß er auf einer Kleinen, ftatt großen Geſtalt 
fist. Der Kapellmeifter ijt liebenswürdig, heiter, faft kindlich gut- 
müthig und fpielte vierhändig mit feinem Sohne Bariationen von 
Schubert herrlid. Oberappellrath Gramm, mein Mitſchüler auf dem 
Gymnaſium, denft meiner no immer freundlichſt. 

Ein Künftlerfeft in der Weftendhalle verjammelte gegen 800 Menſchen, 
nur Künftler mit ihren Yamilien und Freunden. Verſchiedene Chöre 
wurden gefungen und auch Komiſches vorgeführt. So produzirte ſich 
ein Maler auf einem von ihm erfundenen Inſtrument Sägodolikon, 
eine Säge und ein Holzblod mit Saiten bejpannt, dem er mit fomifchen 
Geſten Cello-ähnlihe Töne entlodte. Alles übertraf aber eine „Idylle 
aus dem goldenen Zeitalter‘, jentimentale Melodie von einem Schäfer 
vorgetragen und wahrhaft geihmadvoll begleitet von einem Chor 
blöfender Schafe, medernder Ziegen und dem Geläute der Kuhgloden. 
Unendlih fomidh war es, wenn irgend ein langhalfiger Künftler ein 
janftes Solo mederte und bradte aud die wirdigften Zuhörer zum 
Laden. Es war eine Freude, fo viele jhöne Menſchen zu jehen, wie 
es unter den Münchener Malern und ihren Frauen gibt... . 

Um die DOfterzeit hört man immer herrlide Mufif im den 
Mündener Kirchen, 1869 3. B. Stabat mater dreihörig von Pale- 
ftrina, Vexilla regis von Pergolefe, eine Meffe aus Händels Meffias 
und Anderes. Die Abendgottesdienfte in der Schönen Allerheiligen- und 
der St. Bonifaciusfirhe, wo von dem hell beleuchteten Goldgrund die 
ernften Gejtalten der Apoftel und Heiligen fih wunderbar abheben, 
machen ji herrlich. Im Hotel Mar Emamuel fpielte Gungl, Lingg 
hielt Borlefungen über die Bölferwanderung. Im Theater wurde 
„Des Königs Befehl” ganz vollendet gefpielt, Poſſart gab Friedrich II. 
ebenjo vollfonmen, wie früher Tartüffe und Fauft, in Shafefpeares 
Heinrih IV. zeichnete fih als Falſtaff befonders Chriften aus, 

Ueber das Georgenritterfeit am 23. April las man in einem 
Dlatte: „Die Geremonie wurde tm der Ordenskapelle der füniglichen 
Refidenz abgehalten. Der König als Großmeifter in weißem Atlas 
und himmelblauem Sammet, reih mit Edelfteinen und Perlen geſchmückt, 
trat im jugendliher Schönheit an der Spite der Drdensbrüder ein, um 
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vorerst eine Rede des geiftvollen Döllinger anzuhören, der in kühner 
Sprade Far machte, was heutzutage der Titel Ritter für Pflichten 
auflege, wie wenig der Orden in letter Zeit geleiftet und wie ſchön es 
wäre, im fünftigen Tagen Ddiefem Vorwurf durd edle Thätigfeit zu 
begegnen. Hierauf ſchlug der König drei Adelige zu Rittern, deren 
großes Verdienſt es ift, 32 Ahnen zu befigen, was vollfommen genügt. 
In der ganzen Berfammlung war der König feiner äußeren Erſcheinung 
nad Der einzige, welder in den fremdartigen Gewändern, die Schön- 
heit und Würde verlangen, ganz würdig erjhien. Er vollzog die 
verjchiedenen Handlungen mit Eöniglihem Anftand und großer Anmuth 
und wenn er ſprach, überflog ein bezauberndes Lächeln feine fonft ernten 
Züge. Aber abgefehen von dem Glanze und theatraliſchen Effekt, war 
das Ganze doh nur ein Spiel, die Ritter ftammelten mühſam ein 
paar lateinische Worte Her, ihre Schilde und Schwerter waren zierlid 
leiht, wie für Kinderhände.” — König Ludwig II. fei, heit es, ein 
vortreffliher, manchmal nur allzu kühner Reiter. 

Sehr ſchön war im Frühling 1869 die Blumenausftellung im 
Slaspalaft, wo die lieblichſten Gewächſe einzig ſchön gruppirt waren, 
die eine Hälfte des großen Gebäudes im einen englifhen Park mit 
Baſſins, Nafenplägen, dunfelm Bufhwerf, aus dem weiße Statuen 
hervorſchauen, verwandelt, wo ein Wäldchen von Tannen, Birken, Riejen- 
farren fi höchſt aumuthig vom blaugemalten Hintergrund abhob. Die 
andere Hälfte erinnerte an franzöfiiche Gärten mit ihren Springbrunnen, 
Amoretten und pedantijc zierlihen Gartenbeeten. Ueberall fangen und 
zwitſcherten die Bögel und vergaßen, daß ihre Freiheit eine beſchränkte ift, 
zumeilen fpielte Gungl in dieſen wundervollen Räumen, deren Geiten- 
gallerieen den praftiihen Beſchauern zahlreihe Gartengeräthe boten. Bei 
der Frohnleihnams = Prozeffion zu Münden in diefem Jahre waren höch— 
ftend 15 Profefforen gegenwärtig; welche Veränderung gegen früher! 

Herr dv. Dönniges, eben bairiſcher Geſandter bei der Eidgenoffen- 
haft, teilte mir im Winter 1869—70 Vieles aus feinem Leben mit, 
von feinen Jagden in Sardinien, feinen Studien, feiner Stellung zu 
König Maximilian I. und klagte mandhmal über Herrn dv. Malſen, 
der ſich im Berlin gegen ihn unfreundlic benommen habe, was dahin 
geftellt bleiben mag. Die bairifshe Regierung fandte Dönniges nad) 
Spanien, um die nad) dem Sturz der Königin Iſabella verweigerte Fort- 
bezahlung der Apanage für die Prinzeffin Amalie, Wittwe des Prinzen 
Adalbert, zu erwirken, was, wie ih glaube, wenigitens Damals nicht gelungen 
ift (beſſer vielleiht 1878). Ich nahm 11. Februar von ihm Abſchied und 
er reifte am 15. nad Madrid ab. Wir fahen den freundlichen und ges 
lehrten Diplomaten, der 1872 als bairisher Gefandter in Rom ftarb, nicht 
wieder. — Am 17. Februar hielt ih in der naturforfhenden Geſellſchaft 
einen Vortrag über Georg Foriter, zu weldem mir ein weitläufiger 
Berwandter, Pfarrer v. Greyerz, Materialien und auch noch Hand- 
Ihriften von Forfter gejandt Hatte. Am 24. Mai fihrieb mir Fräulein 
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Coroline Weiß von Kalfsburg, mit welcher Freude fie und ihre fort- 
während Franke Schwefter Anna die „Blide in das verborgene Leben 
des Menſchengeiſtes“ gelefen hätt n; „bei dem meisten Menſchen ſchwinden 
die gewonnenen höheren Erkenntniſſe wie Schaum, nur bei wenigen 
befeftigen fie ſich“. Im Juli beſuchte mid der Dr. theol. Thoden 
var Velzen aus Leuwarden, Niederlande, von welchem in den myſtiſchen 
Erſcheinungen, 2. Aufl, II, die Rede iſt. Bon Freiburg. in Baden 
meldete Baron Yrküll, daß Profeffor Roſenkranz faft erblindet jei und be- 
richtet über einen merfwürdigen Traum. — Ein junger talentvoller Advofat 
in Solothurn, der meine Tote Luiſe einigemal gefehen, an fie und 
auch am mid gefhrieben hatte, Fate zu ihr eine tiefe und herzliche 
Zuneigung, die auch Hinderniffe von anderer Seite nit zu verlöfchen 
vermochten. Wir befanden uns im den Sommerferien 1869 eben in 
Interlaken, in der reizenden Penfion Neber, wo Luifens Zimmer vom 
reichten Nelfenflor umgeben war. Da erſchien von Solothurn kommend 
Leo Weber und nad einem Morgenfpaziergang am 31. Auguft 1869 
zeigten mir beide in beglüdter Stimmung ihre Verlobung an. Die 
Einwilligung der Eltern Leos erfolgte in den nächften Tagen, am 
12. September traf Leo mit Luischen und mir nod in Biel zufammen, 
um einige Verabredungen zu treffen. Sie ging dann noch ein Paar 
Tage nah Genf und fchilderte begeiftert den wundervollen Abend des 
15. Eeptember auf dem Dampfſchiff: die ſchönen Savoyeralpen, fpäter 
den Montblanc, glühend in den Strahlen der untergehenden Sonne 
und Die gerade über ihm am flaren Himmel ftehende Mondſcheibe; 
über die Vorberge breitete fi der zarte violette Duft der griechiſchen 
Landihaften aus, auf dem duntelblauen Eee mit filbernen Lichtern 
taudte hie und da ein weißes Segel auf. — Mit v. Rappard bradten 
wir im Hotel Boulevard einen jhönen Abend zu, wo ich fein mir 
bis dahin unbefanntes poetifhes Talent kennen lernte. 

Don Münden las man: Am 28. Auguft wurde Widmann 
Soethe- Statue enthüllt; ad) wäre fie verhüllt geblieben, die dürftige in 
Bronce gegoffene Geftalt, die eine Yeier im Arme hält und von einem 
Künftler aus der Zopfzeit Herzuftanımen ſcheint! In anatomifcher 
Beziehung ift fie voll Mängel, hat vor lauter Magerfeit feine menſch— 
lihen Formen und ein fo unſchön gefrümmtes Bein, daß man fi 
wundern muß, daß Goethe darauf ftehen kann und nit umfällt. Auch 
der Pla, den man dem ftattlihen Geheimrath angewieſen, würde ihn 
jhwerli erbauen, wenn er ihn fehen könnte. — Möllinger, Profeffor 
der Mathematif in Eolothurn, hatte eine freigeiſtiſche Schrift verfaßt, 
gegen melde die fatholifhen Theologen daſelbſt mit einer gediegenen 
Gegenſchrift auftraten, und die Regierung war gezwungen, Möllinger zu 
penfioniren, was fie ein paar Jahre jpäter, wo man gegen die Kirche 
vorging, nicht gethan hätte. — Die Familien Carl und Wilhelm 
Emmert Haben uns im dem fehsziger und fiebenziger Jahren viele 
reundlichfeit erwiefen und wir gedenken unter Anderem der ſchönen 
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Abende in dem originellen Schwellenmätteli und des ärztlichen Beiftandes 
von Herrn Wilhelm, und auf dem Landfig von Carl Emmert außer der 
Enge mit unvergleihliher panoramifher Fernficht, dei, verbitrgter Ueber— 
lieferung nad, der General Napoleon Bonaparte einmal beſucht Hatte. 

Eine nicht erfreulihe Correfpondenz fand 1869 mit dem Aſſeſſor 
Ulrichs in Würzburg ftatt, der mir feine Schrift „Memnon, die 
Geſchlechtsnatur des mannliebenden Urnings“, Schleiz 1868, mit dem 
Erſuchen eines Urtheils über felbe zugeſchickt hatte. Ich antwortete 
unter Anderem: Allerdings beſchäftigt mich die Unterſuchung geheimniß— 
voller Gebiete der menſchlichen Natur, aber dieſe ſind von den Ihrigen 
ſehr verſchieden. Sie kämpfen, obſchon mit Gelehrſamkeit und Scharf— 
ſinn, für eine Sache, welche ſowohl vor der unbefangenen Anſchauung 
als der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung nicht beſtehen kann. Wir wollen 
nicht vergeſſen, daß die Geſchlechtsliebe den von der Natur und 
vom Schöpfer gewollten Zweck der Fortpflanzung zur Voraus— 
ſetzung hat und ohne dieſen eine taube Frucht iſt, welche durch alle Sen— 
timentalität und angeblichen Herzensbedürfniſſe keinen Werth erlangen 
kann. Sehr zu beweifeln iſt, daß die Geſetzgebung und die öffentliche 
Meinung dieſen Dingen gegenüber ſich auch nur gleichgültig verhalten 
wird, 

NRüdfihtlih der Präfidentenwahl der Yeopoldino- Carolina begann 
1869 ein erbitterter Streit. Man erhielt Circulare von Behr in 
Hamburg, Alerander Braun in Berlin, dem zu Innsbruck ermählten 
proviforiihen Comité , man follte an ode in Bremen erklären, ob 
man Behn als den durd die Adjunften gewählten Präfidenten an- 
erkenne oder niht? Von den 16 Adjunkten hatten in Berlin unter 
dem Vorſitz von Braun 10 geftimmt, darunter 9 für Behn, der Die 
Annahme erflärte. Geheimer Hofrath Dr. Reichenbach in Dresden, der 
Director Ephemeridum der Akademie, hatte gewollt, daß alle Mit: 
glieder zur Wahl beigezogen würden, ebenſo Medicinalrath Küchenmeiſter, 
aber in Innsbruck war deſſen Proteft gegen die Wahl durd Die 
Adjunften allein aufgehoben worden. Früher hatte auch Reichenbach 
den Adjunften diejes Recht zuerkannt und fich heftig gegen Küchenmeifter 
ausgefprodhen. Der Yurift Profeffor v. Gerber im Veipzig Hatte ein 
Gutachten für dieſes Recht der Adjunkten abgefaßt, welde dann im einem 
Circular auf das Heftigfte gegen Reichenbach fid) ausſprachen, der das 
ſächſiſche Cultusminifterium in die Sache gezogen hatte. Unterzeichner 
des Circulars waren Braun, V. Carus, Fenzl, Göppert, v. Haidinger, 
Hugo v. Mohl, Nöggerath, Schrötter, Senft, H. Walther. — Ur- 
ſprünglich jollten alle Mitglieder den Präfidenten wählen, aber ſchon 
unter dem Präfidium von Lucas Schröck 1693—1730 wurde das 
Wahlreht den Adjunkten zugefprohen und feit jener Zeit e8 immer fo 
gehalten. Damals hatten alle Mitglieder diefer Aenderung der Statuten 
Heigeftimmt, 1870 beftätigten 255 Stimmende die durch die Adjunften 
getroffene Wahl Behns (der 1878 ftarb), 43 erhoben Einfprade. 
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Der Streit dauerte übrigens fort, Reichenbach ließ ſich es 3000 Thaler 
foften, „zur Abwehr der Angriffe Behns und Rettung der Akademie”, 
Hagte über teuflishe Verſchwörung von U. Braun und Behn, betrachtete 
fih al8 gewählt am 28. November 1869 und behauptete jein Recht 
als Präfident aud noch 1874, obwohl Carus (Sohn des verftorbenen 
Präfidenten und Xeibarztes) Behn am 1. Novemberr 1869 die Kaſſe 
übergeben, die ſächſiſchen Gerichte Behn Recht gegeben hatten. Dann 
jchlief der Thronftreit ein und Behn blieb oben. 

Man las 1870 in den Blättern von Döllinger's Auftreten in der 
Concilſache und daß der junge König den Batrioten (Ultramontanen) 
sicht gewogen fei, während die Prinzen auf ihrer Seite ftehen. — Am 
17. März Hatte Profefjor Kinfel von Züri im Muſeum einen jehr 
anfprehenden Bortrag über aſſyriſche und babyloniſche Kunft gehalten, 
am 28, April ftarb mein alter Bekannter Regierungsrat) Jaggi auf 
feinem Gute Dennikofen, das wir oft beſucht hatten. Die Reform— 
pfarrer des Kantons Bern näherten ſich immer unverholener den Strauß'ſchen 
Anschauungen; es ereignete ſich fonft mandes nicht Angenehme. So 
wollte in einer Sigung der philojophiihen Fakultät der Dekan im Bund 
mit Andern für die Gandidaten der Naturwifjenihaft beim Doftoreramen 
PHilofophie und Yatein ganz fallen Laffen, obſchon die Bildung der 
meiften Studirenden ohnedem einfeitig genug ift. Es gelang zwar vor- 
laufig jene Fächer nod zu retten, aber fünftig follten nur Profefioren 
der phyſikaliſch-naturgeſchichtlichen Sektion daraus eraminiren! Die 
Staatswirthſchafts-Kommiſſion verlangte, wir follten aud berichten über 
unſere literariihen Yeiftungen, aber darüber erhob fih ein Sturm im 
Senat, von denen erregt, die nichts machen wollten oder konnten. 

Am 23. Mat 1870 Vormittags 11 Uhr gefhah in der katholiſchen 
Kirche die Trauung Leos und Luiſens, Pfarrer Peroulaz hatte und noch 
am Abend zuvor beſucht. Das Hodzeitsmahl fand im Caſino ſtatt 
und es jpradyen dabei Gelpfe, Brofi (nachmals Negierungspräfident in 
Solothurn), Dr. Kottmann und id. Um 5 Uhr trennten fid) Die 
Neuvermählten von der im Garten mit feiner herrlichen Ausficht weilen- 
‚den zahlreichen Gefellihaft, um eine Reife nad Oberitalien anzutreten 
und bereit8 am nädjten Tage ſchrieben mir beide von Fluelen aus, 
Luife unter Anderem: „Ih will Dir noch einmal jagen, wie dankbar 
wir für Alles find, was Du uns Liebes erwiefen, aud für die Worte, 
die Du gejtern geſprochen und welde mit Allem, was durch Freundes: 
mund unfer Felt verſchönerte, als theuere Erinnerung und auf der 
Keife begleiten.” Im Mailand wurden fie von den befreundeten 
Anader jehr Liebreih aufgenommen. Aus Münden ſchrieb dann Luiſe 
von der jhönen Fahrt über den St. Gotthard, den prädtigen Inſeln 
ded Pago maggiore, den Kirchen Mailands, der Gallerie Bittorio Ema- 
miele x. In Venedig, wo fie von dem Funftverftändigen Nicolo Roſetti 
vom Hotel de San Marco herumgeführt wurden, fehe man viele Deutjche, 
es werde viel Bier getrunken, auffallend fei die Grazie in Bewegung, 
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die Richtigkeit und Anmuth des Gefanges auch bei Leuten aus dem 
Bolfe, oft nur Knaben. „Wir waren erftaunt über die Kühnheit der 
großen Meifter der Kunft, die doch immer das Rechte getroffen haben. 
Am Ufer des blauen Meeres, das in breiten, bald rofenfarbenen, bald 
violetten Wellen das Ufer befpülte, ſammelten wir Heine Muſcheln, o 
wie ſchön war e8 dort!“ Nah einer heitern Brennerfahrt in München 
angelangt, jahen fie dort eine glänzende Aufführung des Propheten und 
al8 ih am 12. Juni von der Profefforenverfammlung in Olten weg 
nah Solothurn kam, fand ich Luiſe und Yeo, die am Tage vorher zurüd 
gefehrt waren, zu meiner Freude wohl und glüdlih. Am folgende 
Tage führte mich mein Schwiegervater, Herr Weber, zu den noch immer 
zahlreichen erratiſchen Blöden im St. Nitolauswalde, Blüden alpiniſcher 
Geſteine, durch die Gletf her der Eiszeit hierher gebracht. 

Im Mai diejes Jahres beſuchte mich ein Herr Hollard aus Paris, 
Docteur en m&deeine, im Juni ftarb der preußische Gefandte von Kamptz, 
der ung viele Freundlichkeit erwiefen hatte. Am 22. dieſes Monats- 
hatten wir im Rofengärtshen Gelpfes ein gelungenes kleines Abendfeſt 
mit ihren Verwandten; er und feine Frau verjtanden trefflih, bei 
ſolchen Gelegenheiten Heiterfeit zu erweden. Cine Cocosnuß, welde 
mir Jemand geihict, Hatte einen Geſchmack etwa zwifhen Hafelnuß 
und voher Aderrübe, näher an legterer, und Früchte dieſer Art paflen 
doch eher für Halbwilde, ‚während der Magen der Civilifirten höher 
organifirte Nahrung verlangt. Im Juli ftellte mir Prof. Müller im 
Kränzchen feinen Schwager, den Spiritiften Dr. Berthelen vor, Heraus- 
geber der wegen Mangel an Unterftügung eingegangenen „Pſyche“. 
Mar Wirth verehelidte ſich mit Bettina del Negro aus Florenz, Roſa 
Behrends geht als barmherzige Schweſter nad) Nancy; als ih anfangs 
Auguft nah Eolothurn reifte, war der franzöſiſch-deutſche Krieg aus- 
gebroden. Beim Hinauffahren auf den Weißenſtein hätten mid) zwei 
Frauen aus Bern beinahe geärgert, als fie najeriimpfend fpraden: „wir 
mödten in feiner Monardie leben“, dem dieſes Bejlerfeimwollen der 
Schweizer berührt andere Nationen nicht angenehm. ben war Prof. 
Scherr aus Züri, eim viel fpredhender, etwas derber Echwabe und: 
am 9. Auguft kam es zu einer gewaltigen Aufregung, denn es waren 
eben Depejhen aus Bafel angelangt, welche eine gänzlihe Niederlage 
der Franzoſen bei Meg berichteten, was jih am nächſten Tage als falſch 
erwies. Wenn auf dem allen Winden ausgejegten Weißenftein wie 
diefesmal das Wetter falt und unfreundlich ift, fo bietet dev Aufenthalt 
feine Annehmlichfeit und ich jtieg daher jhon am dritten Tage wieder 
herunter. — Am Vormittag wurde in Solothurn immer an der 
„Anthropologie“ gearbeitet und der Abend mit den Freunden zugebradt; 
wir Hatten den eidgenöffiihen Gelandten in Berlin, Herrn Hammer, 
und den Director der Irrenanftalt Roſegg Dr. Cramer fennen gelernt. 
Am 25. September, einem herrlichen Tage, reifte ich nochmals nad) 
Solothurn und wir bradten den Nahmittag bei der Waldfapelle und 
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in den Steinbrüden zu, wo aus dem gelben Jurakalk fo ſchöne Brunnen- 
tröge, Tiſchplatten u. |. mw. gehauen werden. 


In Bern theilte mir der badische Gefandte v. Dufh die eben 
erihienene Schrift Treitfchfe’8: „was wir von Frankreich verlangen” und 
Dubois-Reymond’8 Rede: „der deutſche Krieg‘ mit. Die Stimmung in 
Bern war damals faft ganz für die Franzofen, was fid) unter Anderem 
bei einem Concert im Mufeum zeigte, wo die Marfeillaife dreimal 
verlangt wurde. Anfänglid nur gegen die Preußen gerichtet, breitete 
fi) diefe Stimmung nah und nad gegen alle Deutſchen aus, fogar 
unter meinen berner Freunden. Beim Hochſchulfeſt am 15. November, 
als die deutſchen Armeen von Sieg zu Sieg eilten, trat unter den 
Kednern ein Cand. Juris, noch dazu Cohn eines Profeſſors der 
Theologie, auf, welder, hiezu feel fehend, höchſt ſchwülſtig ausfprad: 
„Wir Schweizer fümpfen Hingegen mit den Waffen des Geiſtes“, als 
wenn diefe etwa den Deutſchen fehlten. — Am 28. November wurde 
im Mufeumsfaale der Vortrag „über den Einfluß des Volkscharakters 
auf die Form der ivilifation“ gehalten, in weldem ic gegen Budle, 
Stuart Mill, Tylor u. A. nachzuweiſen ſuchte, daß die Civilifation 
eines Volkes keineswegs nur ein Prodult der äußern Umftände oder 
feiner Entwidelungsftufe fei, ſondern mindeftens eben fo fehr des eigen- 
thümlihen VBolfegenius. Darum hätten auch unter fonft günftigen 
Umftänden die Indianer, Neger, ſelbſt die Chinefen nit höhere oder 
höchſte Civilifationsftufen erreihen können, weil fie nicht für felbe angelegt 
find, und es fei verkehrt und verderblih, wenn die Europäer den farbigen 
Raſſen unfere ftaatlihen und religiöfen Einrihtungen aufzwingen wollen, 
was feit bald 400 Jahren zu unfäglihem Blutvergiegen und Elend 
geführt habe. 


Herr und Frau v. Dönniges in Florenz erinnern fi unfer noch 
immer freundlih, Terefina Pioda fhrieb jpäter, daß der junge Karl 
v. Dönniges ſchwer bleffirt fei. Aus Münden hörte man, daß dort viele 
Berwundete fterben, deren Leiden Dr. Kollmann als unfäglicd, bezeichnet. 
Am Weihnahtsabend beſchenkten mi Leo und der gute Schwiegervater 
mit einem Kifthen: „Optiſcher Gläſer von hohem Werth“, mit bairifhen 
Poſtmarken verfehen, das aber Schweizer: und franzöfifhe Weine enthielt, 
zu welden Leo finnige Strophen gedihtet hatte, von welden nur ein 
paar folgen mögen: 


„Du ſuchſt die Urform auf der lebenden Natur 

Und geh’ft ihr nach auf ihrer feinften Spur, — 
Vergiß nur nicht darob des eignen Lebens Werth 
Und trinte aus dem Duell, der feine Kraft vermehrt! 


Der beiten Gläſer Seherfraft 

Ein Hartnad nicht no Merz erichafit, 
Die hat ein Götterfohn erfunden, 

Mit Rebenlaub das Haupt umwunden.“ 
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Am 28. Januar 1871 erfolgte die Capitulation des ausgehungerten 
Paris und am 1. Februar wurde Bourbafi’8 Armee, 84,000 Mann, 
in die Schweiz gedrängt, viele taufend Franzofen zogen durch Bern, 
4500 wurden bier im einem Lager auf dem Wylerfeld internirt, in 
Solothurn hatten fie 2500, und aud Leo, Iufanterieoffizier, wurde zu 
deren Beauffihtigung aufgeboten. Eines Abends wollte ein Trupp 
angetrunfener Franzoſen nicht in die Kaſerne, e8 gab ein Getümmel, in 
welchem Leo wahrſcheinlich von einem Schweizerfoldaten einen leiten 
Bayonnettjtih erhielt. An einem andern Abend ſah Leo, der im Ganzen 
die Aufführung der Franzoſen lobte, an einem Fenſter der Kaferne ein 
ſchönes Transparent mit den Worten: Vive la Suisse, dankte den 
Soldaten mit dem Wunſch, Frankreich möge den innern Frieden erhalten 
und bewahren, worauf einer, ein Elfäffer, vortrat und ſprach: Ya, mer 
möchte ſcho, aber mer habet fo viel Parthien, fo viel Didköpf! Die 
Franzoſen hatten uns die Menjhenpoden gebradt, am welden leider, 
hiemit angeftedt, unjer Freund Oberfürfter v. Greyerz in Interlaken 
ftarb, der um die erkrankten Franzoſen große BVerdienfte hatte. Die 
Söhne des Kriegsminifterd v. Roon wurden verwundet und einer unter- 
lag; mein Neffe Mar war vor Paris, Chartres und Orleans als 
Artillerieunteroffizier gewejen und hatte große Beſchwerlichkeiten aus— 
gejtanden. 

Es jtarb im Januar Herr Müller von Melchenbühl, der reiche 
Kaufmann aus Dresden, der uns viele Freundlichfeit bezeigt hat, und 
um Februar in Münden der theure Prof. v. Schwind; zwei feiner 
Neffen waren im Dezember 1870 gleichzeitig bei Nuits gefallen. In 
Züri hatte in der Tonhalle der Pöbel gegen die Deutſchen gemwüthet, 
welhe den Friedensſchluß zwiſchen Deutſchland und Franfreih feiern 
wollten, in Bern drohte Aehnliches und wir, eben fo der deutjche Arbeiter- 
bildungsverein, beichloffen deshalb in einer Sitzung des deutſchen Hilfs- 
vereind am 21. März, kein Friedensfeft zu feiern und diesfalld eine 
motivirte Publikation zu exlaffen, die im Weſen lautete: „Wir verzichten 
in Betracht der leidenshaftlihen Aufregung und aus Rüdfiht auf die 
Behörden auf unfer Recht, das Feft abzuhalten, weil wir nicht Schweizer: 
bürger gegen Schweizerbürger aufgeboten ſehen möchten.“ Seit jener 
Zeit hat die Stimmung fehr umgefhlagen, theils wegen der großen 
Machtſtellung Deutſchlands, dann weil Befürchtungen einer Gefährdung 
der Schweiz durch dafjelbe in den Hintergrumd getreten find, Befürchtungen, 
die fiher ungegründet waren und es auch ferner find, wenn die Schweiz 
ihre internationalen Pflihten wie bisher erfüllt, ohne übrigens ihren 
Rechten etwas zu vergeben. — Um Oftern lernte ih in Solothurn den 
Dompropft Fiala und den Advofaten Amiet fennen, einen Alterthums- 
foriher, und jah feine reihe Sammlung namentlich römiſcher Alter- 
thümer, dann den Leo verwandten Pater Guardian Franz Louis, 
„den legten Franciscaner‘, einen ſehr originellen Mann, der bald nachher 
ftard. Mein armes Kind Luiſe ift fortwährend leidend. — Am 
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11. April auf einer Excurſion nad dem Bade Attisholz und jenfeits 
der Aar fand ich die Vegetation in diefem Frühling noch fehr zurück. 
E83 beehrten mich mit ihrem Bejuhe Graf Belcredi*) und im Mai 
der uugariihe Graf Szapary**. In Münden war der freundliche 
geniale Herr v. Steinheil geftorben. 

Die Winter’fche Berlagshandlung in Leipzig Hatte gefchrieben, daß 
fie zum Drud einer zweiten vermehrten Ausgabe der myſtiſchen Er— 
ſcheinungen geneigt jei und es wurde diefe neben den Berufsgefchäften 
nur mit großer Mühe dur das Jahr 1871 bewältigt, Thoden van 
Belzen ſchickte feinen Christus redivivus, von welchem id Einiges auf- 
genommen habe. In London verfhmolzen in diefem Jahre die anthro- 
pologifhe und ethnologifhe Geſellſchaft zum Anthropological Institut 
of Great Britain and Ireland, Lubbock wurde Präfident. — Leo, 
der glüclihe Advokat, war bei politiihen Berfammlungen und aud in 
der beginnenden altkatholiichen Bewegung ſehr thätig und fungirte als 
Atuar bei einer größern Katholifenverfjammlung im September, bei 


*) Graf Richard von Belcredi, öfterreichifcher reaftionärer Minifterpräfident 
von 1865—67, äußerte Freude über meine Bücher, namentlich über die Natur- 
philoſophie; er wundere fid über die darin entwidelte Anficht, in Defterreich 
feien die Naturforfcher faft ſämmtlich Atheiften. Belcredi ift Föderaliſt und 
hält alle Gentralifationsbeftrebungen in Defterreich für verfehlt. Die Deutichen 
feien ein Volk von Denkern, fagte er, beftimmt, die Eultur unter den anderı 
Völkern Defterreich3 zu verbreiten, aber wenig geeignet zum Herrfchen, indem 
ihmen abgehe: 1) die rüdfichtslofe zähe und wilde Energie der Slaven und 
Magyaren, 2) die Partheidisciplin, welche blinde Unterordnung unter die Führer 
verlangt. Die Magyaren, deren bis zum Schweinehirten herunter gehender 
Adel feit Jahrhunderten politiiche Rechte genofjen und ftimmfähig geweſen fei, 
hätten eben dadurch die Technik des Regierens befjer inne als die Deutſchen. 
Sonft feien die — viel roher als die Slaven, viel weniger empfänglich 
für Cultur und Bildung. 

**) Graf Sz apary, deſſen in den myſtiſchen Erſcheinungen nicht ſehr freund- 
lich gedacht iſt, brachte mir doch ſein in Lauſanne 1870 gedrucktes Buch Le 
Testament etc. Er äußerte, in Paris geſchähen in den Spiritiſtencirkeln 
wunderbare Dinge, fie feien zuverläffig, aber man fünne fie nicht erklären. 
Szapary „descendant de la plus ancienne noblesse hongroise “ Tebte 
in Ungarn, Paris, der Schweiz und bejchäftigte ſich bauptjächlih mit dem 
Lebensmagnetismug. Er will den Templerorden wieder heritellen, deren Kirche 
nur einen Cultus und nur eine Pflicht hat, „la charite et celui de pröcher“. Er 
bringt die Hunnen und Magyaren zu den Aztefen in Beziehung; Attila’s 
Erpedition war mehr religiös al3 politifh, er wollte die Druiden vernichten. 
Seite 67 wird die neue Neligion verfündigt: „Moi, Sapor VIII, pretendant 
& la couronne et au tröne des Tsiganes semitiques de l'ile de Ceylon, 
prince des hordes au bord de I’Indus, successeur des Sapors rois de Seleu- 
cie et de Ctesiphon et de Zenobie, reine des Palmyre (folgen num die 
Titel von feinen ungarifhen Gütern) eveque et apötze de l’Ordre des Tem- 
pliers de Paris.“ Er will mit allen Kräften befämpfen alle Religionen 
und das Prieftervolt (prötraille), ftreiten für yreiheit des Gewifjens, der Ehe 
und Liebe, Gleichheit der Nechte für Alle, Trennung von Kirche und Staat xc. 
Er verwirft die Bibel, glaubt aber an die Lehre von Menu und an die Bedas. — 
Man fieht, Szapary ift eine Art vornehmer Socialift. 
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welder aud Kaifer und Anderwerth ſprachen und zu welcher ih auch 
ging, um einen Begriff von den vorhandenen Intentionen zu erhalten. 

Meine Tochter Luiſe genas im Juli von einem muntern Rnäblein, 
hatte aber längere Yeiden zu erdulden; die Eltern, ſchrieb Leo, find hoch 
erfreut über das Glück unfere® Haufes. Am 3. Auguft fand durch 
den würdigen Stadtpfarrer Herrn Lambert die Taufe ftatt, in der das 
Bübchen die Namen Mar Leo Norwin erhielt, ih und Madame Mun— 
zinger- Hirt waren die Pathen. — In der Brauerei von Bargezzi, 
einem reizenden Ausfihtspunft, vernahm ih, daß der Eigenthümer von 
einer ganz Kleinen Redi'ſchen Viper (die im Jura vorkommt) in den Arm 
gebiffen, drei Wochen zur Erholung brauchte und nah 3 Monaten der 
Arm noch fteif war. 

Freund Gelpfe, der im April zu feiner fterbenden Mutter nad 
Sachſen gereift war, erkrankte bald nad feiner Rückkunft an einem 
ſchweren Magen- und Leberleiden, im Mai hörten wir zum letztenmal 
zufammen die Kapelle Dieterih auf dem Schänzli, danı mußte er bald 
Zimmer und Bett hüten und litt graufam bis zum Ende am 1. Seps 
teınber. Seine Frau, welde ihn mit unglaubliher Aufopferung gepflegt 
hatte, war im Verzweiflung und aud id verlor an ihm viel, Pfarrer 
von Öreyerz, einer feiner Schüler, hat einen Nefrolog in die in Bern 
ericheinenden „Alpenroſen“ gejchrieben. Gelpfe war eine gemüthliche, 
ziemlih weiche Natur von poetifher Stimmung mit heiterem Humor, 
vielen mufifalifchen Kenntniffen, angenehm im Umgang, ohne Schroffheit, 
eher manchmal zu comdescendent und zu wenig feft, wie die meiften der 
fogen. liebenswürdigen Charaktere. Wir haben im feiner Familie und 
in feinem Roſengärtchen, das er fo forgfältig pflegte, viele Heitere 
Abende zugebradt, im Mai wurde regelmäßig Maitranf bereitet, vanille- 
duftend vom Gumarin. Gelpfe Hat eine Geſchichte Jeſu und eine un— 
vollendete der ſchweizeriſchen Reformation, dann eine riftlihe Sagen- 
gefhichte der Schweiz gefchrieben; fein Nachfolger war Nippold. — 
Leo und id Hatten am 4. September eben noch Zeit, bei Gelpfes 
Leichenbegängniß zu fein, worauf wir mit Luiſe nad Interlafen reiften, 
dort Rappards wieder jahen, in Gfteig das Grabmal des Oberjten von 
Greyerz, einen Findlingsblock mit Infhrift, im Bönigen die Familie 
W. Emmert. Im der guten und billigen Penfion Volz lernten wir den 
bei Gravelotte durch die Bruft gefhoffenen, noch immer leidenden Offizier 
Anton dv. Darmftadt Fennen, dann einen Amerifaner Atkins und feinen 
neunjährigen Eohn, welder bereit8 unglaublid emancipirt war. ALS 
Atkins einft aus dem Haufe trat, jprang ein ziemlich großer Hund aus 
einem Fenſter der erften Etage gerade auf feinen Rüden, was ihn nicht 
angenehm affizirte. Bei Rappard fah id einen Herrn Philippjon, der 
einige naturwiſſenſchaftliche Kenntniſſe befist und in Bönigen den be= 
rühmten Hamburger Medanifer Repſold. 

Bon Neujahr 1872 am arbeitete ih angeftrengt an der Anthro- 
pologie. Es ftarb in Tübingen Hugo v. Mohl und einige Wochen 


In Bern 1872, 237 


darauf fam Prof. Wydler zu mir, welden de Bary in Straßburg, 
der Mohls Nekrolog in die botanifhe Zeitung fehreiben will, über 
Mohls Jugend, hauptjählid feinen Aufenthalt in München, angefragt 
hatte, von weldem die Brüder nichts wußten, ich Hingegen Einiges. *) 
Ih bin weder zum Jubiläum der Münchener Univerfität (eigentlich nur 
Döllingerfeft!), no zur deutſchen Naturforſcher-Verſammlung in Leipzig, 
nod zu der im ſchweizeriſchen Freiburg gegangen, denn viele Richtungen 
der Zeit waren mir nichts weniger als fympathifh. — An einem Sep- 
temberabend d. 3. kam zufällig in das Profefforenfränzhen ein Luxem— 
burger Advofat, der, mit den Borgängen der Belagerung und Capitu- 
lation von Meg offenbar genau befannt, erzählte, wie Bourbafi (nebjt 
fieben Luremburger Aerzten) im Einverjtändnig Bazaines aus der Feftung 
und durch die preußifchen Linien gelaffen, nad) England zur Erfaiferin 
gejandt wurde, die ihn aber nit empfing, weil fie — wenigftens damals 
— mit Politik nichts mehr zu [haften haben wollte, dann wieder (Bourbaki 
war Kommandant der Garde in Mes) in die Feſtung zurückkehren wollte, 
aber von den Preußen nicht mehr durchgelaſſen wurde, und hierauf voll 
Verdruß zur franzöſiſchen Regierung nad Tours ging. — Es befudte 
mid ein Srrenarzt Dr. Puſchmann, der in diefem Jahre 1872 eine 
„pſychiatriſche Studie” herausgegeben hat, worin er zu erweiſen fucht, 
daß Richard Wagner an Größen- und BVerfolgungswahn, moraliſchem 
Irrſein leide, Wahnſinn und Genialität für verwandte Begriffe erkläre zc., 
welches Buch jedoch ziemlih allgemein verurtheilt wurde. — Am 20. No- 
vember 1872 Abends ging meine Nichte Amalie Ganting dom väter- 
lichen Pfarrhaufe in Walperswyl nad Aarberg. Nah 5 Uhr, etwa 
1/, Stunde vor Aarberg, bei den Kirfhbäumen, fah fie vor fidh eine 
Nebelbanf und über ihr, mur wenig höher als die Kirfhbäume, das 
umgekehrte Bild des Städthens Aarberg im der Luft mit größter Deut- 
fichfeit, auch die Lichter in den Häufern ganz fharf, nichts verſchoben 
und verſchwommen. Sie madte einen entgegenfommenden Bauer auf 
die wunderſame Luftſpiegelung aufmerkſam, der ſchreckensvoll außsrief: 
„Herr Jeſus, ſogar die Kirche iſt verkehrt“, und ſich's nicht nehmen ließ, 
daß dieſes Bild Unheil bedeute. 

Am 8. Dezember hörte man in Bern in einem Vortrag von 
Reinkens aus Breslau, dem nachmaligen altkatholiſchen deutſchen 





*) Hugo v. Mohl, geboren 1805, einige Monate vor mir 183% (nicht 1832, 
wie Schrötter in feinem Nefrolog behauptet), nach Bern gelommen, wo ich mit 
ihm täglich zufammen war, wurde fhon 1835 nad Schüblers Tod nad) Tübingen 
berufen und ftarb 1. April 1872 ruhig am Schlage Er war, jchrieb mir 
Motter, ein allgemein geachteter, höchſt richte und freifinniger Mann, Ein- 
mal fette er auf ein Circular, auf welchen ein Profeſſor N. N. Ritter unter- 
eichnet hatte, Mohl, Fußgänger. — Ich fand in Mohl eine fcharf ausge» 
on ziemlich ſelbſtbewußte Perfönlichkeit, welcher in feiner Polemik öfters 
die Schranten überjchritt, 3. B. im feiner Schrift. Dr. viebigs Verhältniß zur 
Prlanzenphyfiologie, Tübingen 184, den grogen Chemiker als argen Igno— 
ranten und deyjen vorziiglichite Behauptungen für unwahr erklärt. 
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Bifhof, im der Heiligen Geiſtkirche, wo faft nur Proteftanten gegen— 
wärtig waren, die gewöhnlichen gegründeten und ungegründeten Vorwürfe 
und Beihuldigungen gegen Rom vorbringen. (Sonft weiß man, daß 
Reinkens Wiedervereinigung der Kriftlihen Kirchen wünſcht, dann die 
Beibehaltung des Cölibats, weil ein verheiratheter Priefter fiir die 
neue Bewegung nichts wirken könne und daß er deshalb Loyfon und 
Andere jehr tadelt.) — Ein bairiſcher Arzt ſchrieb mir um dieſe Zeit, 
nur für Preußenfreunde, durhaus nicht für Ultramontane fer Ausſicht 
auf Anftellung und Beförderung. Für das Banfet der naturforfhenden 
Geſellſchaft 1. Februar 1873 Hatte der Redakteur M. Reymond 
einige wißige Lieder voll Humor im Styl von Scheffels Ichthyosaurus 
gedichtet: Yob der Eokäne, Bilder aus der Metalldhemie, das Athmen, 
der Welt Anfang und Untergang. Am 3. März 1873 fand mein 
Vortrag im Großrathsſaale ftatt: „Ueber die Grenzen der fidhtbaren 
Schöpfung nad den jegigen Yeiftungen der Mikroffope und Fernröhre”; 
fiehe Virchow's und Holgendorff’8 Sammlung Heft 195. Ein lieber 
Jugendbefannter von 1829—30 in Münden, von dem ich feither nie 
mehr gehört, Dr. Piftor- Paillet, Avocat Avoue in Met, dem diefer 
Bortrag in die Hände Fam, ſchrieb mir ſpäter: „Freudig überrafcht 
dur die Grenzen der fidhtbaren Schöpfung; Bravo für den an der 
Größe des Univerfums emporgewadjenen Geiſt!“ Am 3. April 
hatten wir bei herrlihem Wetter einen ſchönen Nahmittag am Bielerfee, 
wohin Leo mit Familie und ich gefahren waren, an einem folgenden 
Tag waren wir auf der herrlichen Billa von Kaifer-Hänggi in Solothurn. 
— Man hatte jhon länger an die Herftellung eines zoologifhen Gartens 
aud in Bern gedacht, aber die Schwierigkeiten waren zu groß, und 
man arbeitete daher im Winter und Frühling 1872 — 73 auf eine 
Thier= und Pflanzenausftellung Hin, welde im Sommer 1873 jehr 
gut gelang und um welche die Brofefjoren Aeby und Filher, Hauptmann 
v. Wattenwyl und Andere fid) Verdienſte erwarben; ich Hatte hierzu 
ein Verzeichniß der ſchweizeriſchen Wirbelthiere mit Hervorhebung der 
für die Ausjtellung beſonders wünſchenswerthen verfaßt. 

Die lebten Wochen des April, überhaupt das Frühjahr 1873 
waren abſcheulich, man hatte im April noch öfter Schnee und Eis und 
mußte bis im die erfte Woche des Juni Heizen. Im diefem Jahre 
1873 jtarb im Bofton Agaffiz*), in Bonn Hundeshagen, in Jena 
Reinhold Schmid, unfere früheren Collegen, in Münden Staatsrath 
v. Maurer, Direktor Solbrig, Geheimrath Liebig, der feinem Tode 
mit großer Ruhe entgegen jah und kurz vor demfelben fagte: „In der 
Natur ift Alles nad ewigen und unmwandelbaren Gefeten jo wohl 


*) Agaſſiz geboren 1807 in Orbe, Canton Waadt, gejtorben 1873 zu 
Bofton. Im Almanach der £. k. Akademie der Wiflenfchaften zu Wien für 
1874 ſteht fein Nefrolog vom Generalfefretär Schrötter, der allerdings den 
Mund etwas voll nahm, jo bedeutend auch Agaſſiz's Berdienfte, namentlih um 
Ichthyologie der Urgeit und Gegenwart find. 
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geordnet, daß was immer nad dem Tod aus und werden mag, ſicher⸗ 
ih das Beſte daraus wird, was unter den gegebenen Umftänden 
daraus werden fan.” Darm ftarben der auch nm meine Tochter fehr 
verdiente Schuldireftor Frölih, die Profefforen Pabft und Munzinger, 
und das Leichenbegängniß des leßteren war riefig groß, wie Bern nod 
keines gefehen, von Trauermufif und einer unabjehbaren Yadelreihe 
begleitet, — fo ehrte das reformirte Volk einen „freifinnigen Katholiken‘, 
während es die ihrer Kirche treuen mißachtete. — Im Mai ftarb in 
Wien der Maler Julius Schnorr v. Karolsfeld, der in Beziehung zu 
Maria Wer geftanden Hatte; fiehe meine Blide in das verborgene 
Leben des Menfhengeiftes Seite 212. 

Leo Weber war im März vom Bundesrath zum Hauptmann im 
eidgenöſſiſchen Juſtizſtab ernannt worden, wobei fih Profeſſor Munzinger 
jehr freumdlih und thätig erwiefen Hatte. Man ſchrieb mir von 
Berlin, daß es viel weniger angenehm als Münden und das Proletariat 
dort ſchrecklich ſei. Profeſſor Dr. Prantl bearbeitet eine Geſchichte 
der Ludwig-Maximilians Univerſität mit biographiſchen Angaben über 
ſämmtliche Lehrer, welche er auch von mir verlangte und erhielt. Das 
Anthropological-Institute ſandte mir das Diplom als Ehrenmitglied 
und ein paar Bände Abhandlungen, Buchhändler Butih in Augsburg 
Profeſſor Rauchs „Einheit des Menſchengeſchlechts“, welches Bud id) 
in den Blättern für literarifche Unterhaltung anzeigte, Profeſſor Pland 
in Blaubenern feine Logik. Am 13. Mai hielt id in der natur— 
forſchenden Gejellihaft einen Bortrag über Parthenogenefi8 und am 
13. Juni iiber Dinomorphus, Formica fuliginosa, Coccus vitis. In 
einem biefigen Magazin fand ſich ein vorzüglides Stereoftop und id 
begann eine Heine Sammlung von Bildern anzulegen, namentlid) von 
den Denfmälern des alten Aegyptens und Paläftinas, im Herbſt hatten 
wir die riefige Sammlung von Glasphotographieen Oscar Janns 
hier, durch deren Befihtigung man eine gute Vorſtellung faft aller 
Länder, Hauptftädte und Baumerfe gewinnen konnte. Der fpredende 
Kopf, dem wir früher hier hatten, fol ſich als der eines 13 jährigen 
Mädchens entpuppt Haben, hervorgeftredt aus der durchbohrten obern 
Platte eines Kaftens, in dem es eingejchloffen war. Herr Dr. Hartfen 
ſchickte mir jeine Principes de Psychologie Paris 1873, aber ohne 
ein Wort dazu, jo daß ih nicht einmal danken konnte; in feiner Schrift: 
Die Moral des Peſſimismus (dem er verwirft), erklärt er fih als 
Chemiker. Nasr-eddin-Schah von Perfien, der in diefem Jahre Europa 
bereifte, fam auch nad) Bern. 

Einer jehr freundlichen Einladung von Rappard folgend, bradte 
ih einige Tage im feiner Billa hinter dem Augen zu, prachtvoll waren 
am 6. Auguft die Jungfrau und der Sonnenuntergang. Eines Tages 
waren Profeſſor Ulrih und Senator Haynfe aus Hamburg da, 
letzterer, wie es ſchien ein gejheidter Mann, zweifelte, ob der Gieg 
„über die Jeſuiten“ fhon errungen ſei; e8 hatte ja der Kulturfampf 
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begonnen. Dann ein Negotiant Lohmer, der in Amerifa großen Reich— 
thum gewonnen und mun mit einer  amerifanifhen Geſellſchaft bei 
Bellegarde an der franzöfifch -genferifchen Grenze große Etablifjements 
für Gewinnung von Phosphor ꝛc. aus. den dortigen Petrefattenlagern 
errichtet hat. Ich ſah die Wittwe Friedrih Wilhelms IV. mehrmal im 
Wagen, zeigte und erklärte Frau dv. Rappard und ihrer Tochter Fräulein 
Klara, die eine geſchickte Malerin wird, mifroftopifhe Präparate, Abends _ 
fpielte man Klavier und Harmonium. — Höchſt erfreuliche Tage verlebte 
ih im diefem Auguft in Solothurn, wo id einigen Damen mikroſtopiſche 
Demonftrationen machte und der Malerin Fräulein Herp für ihr Still— 
leben Inſekten und Schneden gab. Sie malte fehr ſchön nad der 
Natur in Del Leo und Norwin, verjuchte aud das Bild meiner Frau 
nad) einer Kleinen Aquarelle zu malen, was nur unvollfommen ähnlich 
ward, jo ſchön das Bild an fid ift. 

Im September war Jürgen Bona Mayer in Bern, welden id) 
kurze Zeit auf dem Mufeum fprad. Der ruffiihe Staatsrath Akſakow 
fhrieb von Zürid, Home fei mit ihm verfhmägert, fei eben da und 
wenn ich die feltenen Fähigkeiten dieſes Mediums ftudieren wollte, 
„je ferai tout mon possible pour arranger cette affaire selon vos 
desirs.* Nah einigen Tagen kam Akſäkow mit Frau und Tochter 
nah Bern und wollte Home fommen laffen, was ih ablehnte und 
jpäter bereute. Akſäkow und jeine Gemahlin erzählten viel Merk— 
witrdiges und er wünſchte, daß ich die Redaktion einer Zeitſchrift über- 
nehme, die er unter dem Titel: Pſychiſche Studien herausgeben wolle, 
was ih, mit ganz andern Dingen beihäftigt, nit thun konnte. — 
Die Jahre 1872—73 waren wohl meine ftärfiten Arbeitsjahre, im erſteren 
machte ich die 2. Auflage der myſtiſchen Erſcheinungen fertig, im andern 
die Anthropologie, beides Werke von je 2 Bänden. Beim Congreß 
der Altkatholifen zu Conftanz im Herbjte 1873 jprad Leo von feinem 
Standpunkt aus glänzend. 

Herr Dr. Hugo Delff in Hufum, der jo freundlid war, mir feine 
„Belt und Weltzeiten“, „Lichtftvahlen aus Hamanns Schriften” und Anderes 
zuzufenden, früher halber Baaderianer, dann mehr Schellingianer, äußerte 
fih fpäter (1874) empfindlich, wohl weil ich feine Werfe nicht vecenfirt 
hatte, aber Geift und Styl derſelben waren mir doc zu fremdartig. 
Der Spiritift Graf Poninski in Leipzig beklagte ſich über den Angriff 
Wittig auf einen von ihm gehaltenen im Manuffript überjandten 
Bortrag, worüber ih ihn zu beruhigen ſuchte und einige Rathſchläge 
hinfihtlih der Beröffentlihung gab. (Poninski ftarb fehr bedauert 
1878, er fei edel und liebenswürdig geweſen) In Münden hält man 
Kaulbahs Tod für ein großes Unglüd. Meine Anthropologie findet, 
wie die Berlagshandlung meldet, günftige Aufnahme. — Am herrlichen 
Pfingftfonntag 1874, 24. Mai, ging id in Solothurn nah Tiſch allein 
nah der Eremitage und legte mid rüdfehrend nahe beim Wengiftein 
auf den Rafen zwifchen die Waldblumen und bradte nad langen Jahren 
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vol Arbeit und Berdrüßlichkeit eine wonnevolle halbe Stunde zu in 
Erinnerung an das Jugendleben bei den Exeurfionen in Feld und Wald 
und Berg. Schön war aber doch aud der Abend in Munzingers 
reizender Billa und freundlicher Geſellſchaft. Am 31. Mai in Olten, 
bei der Zufammenkunft der Profefforen der drei ſchweizeriſchen Univer- 
fitäten, unterhielt ih mid vorzüglich mit dem Botaniker Schwendener 
von Bajel und dem Philofophen Kyım von Zürid. Zwei Tage zuvor 
hörten wir das ſchöne Requiem für den jungen portugiefiihen Gefandten, 
welder durh Sturz von einer Treppe umgefommen war. Dem in 
Kom verftorbenen v. Dünniges rief das ultramontane bairishe Blättchen 
„Vaterland“ nah, daß ohne Zweifel den Erzfreimaurer Dönniges der 
Teufel geholt habe und man wünſche nur, daß diefer fleigiger au der 
Arbeit wäre. Unter den Zuhörern für Zoologie im Sommer 1874 
befanden ſich fünf junge Damen, eine aus Belgien und vier Ruffinnen. 
Es ftarben Profefjor Meißner, der Botaniker in Baſel, der gefchickte 
Maler Dietler in Bern und der Naturforiher Shuttleworth in Hyeres. 
Dem Dr. Theophil Studer, welder an der Expedition theilnehmen 
jollte, welde die deutſche Regierung zur Beobachtung des Venus— 
durhganges nad den Kerguelen ſchickte, ftellte die Regierung 1500 
France zur Verfügung zu Gunſten des hiefigen Stadtmujeums, während 
fie für die zoologiſche Sammlung der Hodjhule nur fehr wenig that. 

Erfreulich war der 19. Juli in Murten mit den Meinigen, und 
e8 ift nur Schade, daß an dem lieblihen See, wo man gegenüber den 
frudt- und weinreihen Wifteladherberg, Motier u. |. w. Hat, faft feine 
Anftalten zur Aufnahme von Gäſten beftehen. Reizend war ein vier- 
wöchentliher Aufenthalt im Auguft und September in der Steingrube 
bei Solothurn, einem Landhaus des Herrn Graf mit lieblihem Garten 
und der freundlichſten Ausfiht; nicht leicht ſah man die Milchſtraße fo 
herrlich wie im jener Zeit jeden Abend. Während meiner Abwefenheit 
war leider der berühmte Optiker Sigmund Merz in Bern geweſen, 
und im Oktober beſuchte mid; Staatsrat Brandt von St. Petersburg, 
the british Association of Spiritualists ſchickte das Diplom ale 
Ehrenmitglied. Im November 1874 wurde ih von Neapel aus ein- 
geladen, den Circulo Promotore Partenopeo Giambattisto Vico bei- 
zutveten, da aber das Ganze mur Geldfpekulation ſchien, blieb das 
Schreiben des BPräfidenten Yaccarino unbeantwortet. Bon meiner 
Abhandlung über den Parafitismus (Virchows und Holgendorffs Samm- 
(ung Heft 91) wurde die zweite Auflage gedrudt. 

Beim Hohfhulfeft des Jahres 1874 bradte der Gynäfolog Prof. 
Miller den Veteranen der Univerfität, namentlihd Valentin und mir, ein 
Hoch, worauf eine Anzahl Collegen an meinen Play um anzuftoßen 
famen. Aber e8 war außer Anderen die Erridtung einer ſchismatiſchen 
altfatholiichen Fakultät im Gange, die rihtig nad einem am 9. De- 
zember 1874 im der Aula ftattgefundenen Redeakt zwei Tage fpäter er- 
öffnet wurde, wo der Erziehungsdireftor, die Prof. Nippold und Friederich 
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geſprochen Hatten, letzterer beim vatikaniſchen Concil Sekretär des Car— 
dinals Hohenlohe, eines Lieblings des Pabſtes. Die Erziehungs-Direktion 
hatte für den Abend zu einem pompöſen Souper im Hotel Bellevue ge— 
laden, wofür ich dankte und nicht hinging. Man hörte in dieſer Zeit 
fortwährend Kulturgeſchrei der Kirchenfeinde, verbunden mit den 
triumphirenden Fanfaren der Materialiſten; die Achtung für das Ehr— 
würdige und die Treue für das Angeſtammte ſchien ganz verſchwunden. 

Es iſt mir peinlich, bei dieſem Gegenſtand etwas verweilen zu 
müſſen. 1833 von München nach Bern gekommen, fand ich die Ab— 
neigung gegen die katholiſche Kirche in voller Kraft, was unangenehm 
auffiel, da in München bis dahin Katholiken und Proteſtanten friedlich 
zuſammen lebten und wir jungen Leute uns gegenſeitig nicht um die 
Confeſſion kümmerten, auch die proteſtantiſchen und katholiſchen Profeſſoren 
ſich gut vertrugen. In Bern warf man den Katholiken Intoleranz 
vor und hatte keine Ahnung von der eigenen Intoleranz. 
Man wurde nicht angefochten, wenn man nichts von der katholiſchen 
Kirche ſprach, erregte aber heftigen Widerſpruch und wurde verdächtigt, 
wenn man ſie gegen ungerechte Angriffe vertheidigte. Der katholiſche 
Cultus war mißachtet, eingeſchränkt; erſt ſeit 1823 war es den Katho— 
liken, denen man alle Kirchen genommen hatte, ſo daß ſie mit Refor— 
mirten die ſogen. franzöſiſche Kirche benutzen mußten, wieder erlaubt 
worden, zu ihrem Gottesdienſt die Glocken zu läuten, und in 
der Waadt dauerte dieſes noch ein halbes Jahrhundert länger, bis 1878! 

Der Haß gegen die katholiſche Kirche datirt ſchon von der Refor— 
mation her, der Schwabe Berthold Haller, Lehrer in Bern, Freund 
Zwinglis, war der eigentlihe Weformator. Die Bernerregierung, 
anfangs enti—hieden gegen die Reformation, wurde dur die Neuerer 
und das Volk zu ihren Gunften gedrängt, jo daß aud der feine Johann 
Faber, Generalvifar von Conftanz, die Bewegung nit mehr aufzuhalten 
vermochte, welcher die Dießbach, Mülinen, Erlad) fortwährend abgeneigt 
waren. Man wollte Haller vor Gericht ziehen, aber die Zünfte ſchützten 
ihn. Nah einem Religionsgefpräd in Bern 1528 ſchrieb Murner, 
man fönne weder auf Bernd Eid nod Siegel trauen, denn es habe 
gefhworen bis auf vierzehnjährige herunter, beim alten Glauben zu 
bleiben, und jest ſei es doch abgefallen. Dem Kanzler Et waren 
befonders die May wegen ihres Einfluffes verhaßt, und als Bern abfiel, 
ſprach er, e8 müßten die Maden darein gefommen fein. (Madii, der 
lateinifhe Name der May, Berner Taſchenbuch 1874.) 

Die Reformation überhaupt kam zu Stande, weil ein großer 
Theil des damaligen Clerus verdorben, ein anderer ſchwach und daraf- 
terlo8 war, die Fürſten, vor Allem die deutfchen, lüftern nad den 
Gütern der Kirche, Nom fid) durch Geldgier, Willkür und Sittenlofigfeit 
verhaßt gemacht hatte. Das naturgemäße BVerhältnig der Fürften zum 
Kaifer war zum Nachtheil des letteren gebrochen, die fittlihen Zuftände 
des deutſchen Volkes bedauernswerth. Viele wollten aber doch feine 
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Kirdenjpaltung, ſondern das Beftehende erhalten und verbejjern, jelbft 
Erasmus v. Rotterdam war der Meinung, daß Luthers Reformation 
nicht zum Wohl des Volkes und zur Freiheit führe, und es traten aud) 
viele Anhänger Luthers wieder zur katholiſchen Kirche zurüd. Man 
fan durchaus nicht fagen, die Reformation Habe der Vernunft, der 
intellektuellen Freiheit die Suprematie eingeräumt, wie dieſes Draper 
in Newyorf im feiner „Gedichte der Konflikte zwiſchen Religion und 
Wiſſenſchaft“ Leipzig 1875 thut. Der fogen. freie Gedanke ift nicht 
eine Frucht der Reformation, welde die Geifter vielmehr zum Glauben 
an die Bibel verpflichtete, fondern eine über 200 Jahre fpätere Frucht 
des fih von allem Kirchlichen, aljo auch vom proteftantifchen Lehrbegriff 
emancipirenden Geiftes. — Die Hoffnungen Luthers von dem baldigen 
Untergang der katholiſchen Kirche (er nannte den Pabſt „das lebte 
Werkzeug des Teufels“) gingen feineswegs in Erfüllung. Er war 
befanntlid) fein Freund Zwinglis, deſſen Plane Züri gegen Berne 
befjere Einfiht nad) Kräften förderte und zum Bürgerkrieg trieb, wo 
dann in der Schlaht von Kappelen, in der Zwingli fiel, die Neformirten 
‘auf das Haupt geſchlagen wurden und jeitdem die Schweiz gleich 
Deutſchland in zwei Lager gejpalten if. Bern, das anfangs gemäßigt 
auftrat, hat jpäter im Oberland und der Waadt zur Durdführung des 
Calvinismus Gewaltthaten nicht gejcheut. 

Seit der Neformation hat es im der Schweiz an Conflikten zwoifchen 
Katholiken und Proteftanten nicht gefehlt, die endlich gegen die Mitte 
dieſes Jahrhunderts zum Sonderbundsfrieg führten, in weldem erjtere 
unterlagen, weil fie unter fich jelbjt gejpalten waren. Hier in Bern 
gingen unter dem Pfarrer Baud die Sachen noch erträglich, eine Keihe 
von Jahren war felbft ein Katholif, der Juraffier Migy, Kirchendirektor, 
aber 1870 trat eine Aenderung ein. Gleich nad dem vatikaniſchen 
Concil traf ich einmal mit Prof. Munzinger auf der Eifenbahn zufammen 
und auf feine Frage nad meiner Meinung äußerte ih, Nom habe, den 
Geift der Zeit und namentlid die Gefinnung des deutſchen Volkes ver- 
fennend, leider va tout gefpielt und die Beſchlüſſe, namentlich auch die Un— 
fehlbarkeit, jeien zwar nicht unbedenklich, aber praktiſch doch nicht bedeutend 
genug, um einen Bruch herbei zu führen, indem das Unfehlbarfeits- 
dogma ja nur für die Glaubens- und Sittenlehre gelte; der lebhafte 
Munzinger meinte aber, man müſſe glei dagegen auftreten. Sein 
Bater, der Bundesrath, war ein politiiches Haupt gewefen, der Sohn 
jpielte auch bereits eine. Rolle; begabte und ehrgeizige Männer benugen 
in freiheitlihen Gemeinwejen gerne brennende Zeitfragen, um zu Einfluß 
zu gelangen. Dazu fommt dann die Art der Schweizer, melde von ihrer 
kulturgeſchichtlichen Miffion große — feineswegs ganz unberechtigte — 
BVorftellungen Haben, gegen jede Freiheitsbefhränfung reagiren, aud) 
fi nicht leiht in einen größeren Bau finden, jondern, wenn fie etwas 
genirt, neben dem Palaft ihr Chälet, neben dem Dom ihr Kird- 
lein aufrichten. Munzinger und Andere machten Keintens Bahn in der 
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Schweiz, während in Deutſchland Döllinger an die Spite der Bewe— 
gung trat, Döllinger, der in die katholiſche Encyklopädie von Wetzer 
und Welte Band VI den fharfen Artikel „Luther gejchrieben Hatte! 

Bei der Katholifen-Berfammlung in Münden 10. April 1871 
wurde eine Vorftellung an die bairifshe Regierung beſchloſſen, „der un— 
hriftlihen Tyrannei der Curie entgegen zu treten und einen normalen 
Zuftand herzuftellen, wie er dem wahren Geifte des Chriftenthums und 
unferer Staatsverfaffung entſpricht“. Sehr früh traten Meinungs- 
Differenzen bei den fogen. „Altkatholiken“ hervor, wie denn jhon 1872 
Abbe Mihaud in Paris, ſpäter Profeffor in Bern, meinte, da8 Pro— 
gramm derer, die ſich mur gegen das Vaticanum und das Unfehlbarfeits- 
dogma auflehnen, führe zu Nichts, man müfje zum Glauben der erjten 
Jahrhunderte zurück ehren. Und bald kamen fie aud in Zwieſpalt 
über die Cölibatsfrage, die Schweizer und Pater Hyacinth nebſt anderen 
Franzofen nahmen friſchweg Frauen, während Reinkens und die Münchener 
von der Aufhebung des Cölibats nichts wiſſen wollen und auf der 
Synode zu Bonn 1878 e8 hierüber zur Epaltung zwiſchen den deutjchen 
Altfatholifen Fam. — In der Verſammlung zu Olten am 1. Dez. 1872 
hatte Reinkens die Fahne des Aufjtandes gegen die kirchlichen Gewalten 
erhoben, der Pabſt habe mit Chriftus nichts gemein, bei ihm fei der 
Geiſt des Herrn nicht, die Bischöfe feien nicht mehr Nachfolger der Apoftel, 
hätten ihre Yurisdiktion verloren, daher könne Biſchof Lachat diefe dem 
(renitenten) Pfarrer Gihwind nicht nehmen, welder lettere in Wahrheit 
ein Apoftel Jeſu Chriſti ſei! Bei Ddiefer Verfammlung beſchloß man, 
„Vereine der freifinnigen Katholifen, Proteftation gegen Unfehlbarfeit und 
Syllabus, Aufhebung der Nuntiatur, Anrufung des Schutes der Bundes: 
gewalt” x. Am Oftermontag, 15. April 1873, fand in Bern ein 
Umzug der fogen. Schnurrantengefellihaft ftatt, wobei der Pabjt, ein 
Capuciner mit Nonne, die Biſchöfe Lahat und Mermillod verhöhnt 
wurden. Am 1. Mat d. 9. erhielt der ungemein raſch verjtorbene 
Prof. Munzinger ein Peihenbegängniß, wie Bern nod feines gejehen! 
. Seine auf den Kirchenftreit bezüglihen Papiere wurden Leo Weber über: 
geben, der mit dem Redakteur Dietihi in Olten Munzingers Biographie 
ſchrieb, wo der von Dietſchi bearbeitete Theil etwas überjhiwenglic ausfiel. 
Man nimmt überhaupt bald wahr, daß die Schweizer in Würdigung 
der Peiftungen ihrer Landsleute ſehr häufig das Maaß überſchreiten, 
welde Eigenthümlichfeit aber dadurd wieder compenfirt wird, daß man 
faum wo anders e3 befjer verfteht, ſich gründlich auszufhimpfen, als in 
der Schweiz, wenn man politifche oder confefjionelle Gegner vor ſich 
hat. Das erjtere, dad Zufanmenhälten, wäre fehr den Deutjhen zur 
Nachahmung zu empfehlen. 

Die damalige Berner Regierung begann gegen die eidtreuen 
katholiſchen Pfarrer vorzugehen, wie die preußische Regierung gegen 
ihre Bishöfe, die Franzoſen waren ja geſchlagen. Der Jura wurde 
militäriſch bejegt und ausgejogen, die perjönliche und Glaubensfreiheit 
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der rohen Willkür der Polizei mit ihren Gensdarmen überliefert; man 
muß gehört haben, wie legtere von der „Pfaffenjagd“ fpraden. Ein 
Theil der Preſſe fachte den proteftantiihen Yanatismus des ſonſt nicht 
ungerechten und nit unmenſchlichen Bernervolfes gegen feine katholiſchen 
Mitbürger an und madte e8 hiemit willfährig, die Gewaltthätigfeit und 
das Unrecht zu fanktioniren. Weil Biſchof Yahat nad feiner Pflicht 
den aufrührerifchen Pfarrer Gſchwind von Starrfird feiner Funktionen 
enthoben Hatte, jo wurde er von fünfen der Regierungen der Diöceſe 
Bafel (Solothurn, Bafeland, Aargau, Bern, Thurgau) entjegt, aus 
jeinem Amtsfig Solothurn vertrieben, und faum 24 Stunden jpäter 
befahl die Bernerregierung den katholiſchen Geiftlichen, jede Verbindung 
mit dem rechtmäßigen Biſchof abzubrechen und ließ über die fid) Weigernden 
durd das willfährige Obergericht die Amtsentfegung ausfpreden. Die 
Polizeigewalt, die feine Ydee von der Bedeutung des Cultus hat, ohne 
welden aud) die individuelle Glaubensfreiheit nur ein förperlojer Schatten 
ift, griff auf rohe Weife in den Gultus ein. . Und was foll man von 
dem großen Rathe der Nepublif Bern fagen, der, erft Hintennad zur 
Genehmigung aufgefordert, gegen alle Vorftelungen der Bevölkerung des 
Jura, des Biſchofs und der Geiftlichfeit taub, dieſes mit aller Bereit- 
willigfeit that? Später fpiegelte man dem reformirten Volke des 
Kantons vor, daß ohne das neue Kirhengefeg (das ftarke) Bern fid 
des Ultramontanismus nicht erwehren fünne und erlangte hiedurd eine 
ungeheure Mehrheit für daſſelbe bei der Abftimmung vom 18. Jan. 1874 
und wußte dann durch befondere Manöver bei den Maiwahlen die billiger 
denfenden Bertreter der Stadt auszufhliegen. 

E8 kam im großen Rathe vor, daß antifatholifhe Redner, nachdem 
Schluß erfannt worden war und der Präfident aufzuhören erjudte, 
trogdem weiter ſprachen und wohlgefällig angehört wurden, wenn aber 
ein fatholiiher Redner ſprach, viele Mitglieder aus dem Saale 
fortliefen oder durch Lärm feine Stimme übertäubten. Schon am 
24. Dftober 1873 Hatte der Regierungsrat die Gründung einiger 
altfatholifhen Gemeinden angeordnet, e8 fanden ſich unter den Katholiken 
in Bern und anderwärts liberalifirende Geſchäfts- und Gemerbsleute, 
Lehrer, ſelbſt einige Profefforen, welche theils aus vermeintlihen Kultur- 
intereffen, theil8 aus andern Rückſichten fi zu folden, meift Fleinen 
Gemeinden zufammen thaten, die von den Negierungen einiger Kantone 
in den Befis der Fatholifhen Kirchen und Pfründen geſetzt wurden, 
nahdem die rechtmäßigen Inhaber depofjedirt, die fatholiihen Pfarrer 
aus dem Lande vertrieben waren, So mußte auch in Bern der fo 
gemäßigte Pfarrer Perroulaz troß feiner und der Katholiken Proteftation 
weihen*) und die Kirche wurde den fogenannten Altfatholifen übergeben, 
im Jura befegte man die Pfarrftellen mit meift charakterloſen und lieder- 


*) Ein ehrendes Dentmal hat demfelben Dr. Eduard Müller in Hofwyl 
in den Alpenrojfen 17. November 1878 geſetzt. 
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lichen Subjekten, welde die Reifen nicht werth waren, die zu ihrer Aufs 
ſuchung ein befonder® gegen die Katholiken feindjeliges Regierungsmitglied 
gemacht Hatte, und die in wenigen Jahren fortliefen oder abgejett werden 
mußten. Eine Bejhmwerde von 35 katholiſchen Mitgliedern der Bundes- 
verjammlung beim Bundesrath half um fo weniger, als ein einflußreiches 
Mitglied des letzteren es ſtets mit der Bernerregierung hielt und diefe 
felbft einen Augenblid Miene machte, geſtützt auf das erregte reformirte 
Bolf, der Bundesgewalt Troß zu bieten. Erſt am 27. März 1875 
fam der Bundesrath zu einer bejcheidenen Anfrage an die Berner 
Regierung, ob diefelbe die durch Beſchluß vom 30. Januar 1874 an« 
geordnete Erilirung der katholiſchen Priefter des Jura nod länger fort- 
beftehen laſſen wolle und wenn, aus welden Gründen? Noh am 
3. Januar 1875 hatte der damalige Kirhendireftor dem Regierungs- 
rath einen Gejegentwurf über den Privatfultus mit den drüdendften 
Beltimmungen vorgelegt. Auf die erwähnte Anfrage des Bundesrathes 
erflärte derjelbe in der Großrathsjigung vom 31. März ganz fed, die 
Erternirungsmaßregel jolle und dürfe aud ferner fortbeftehen und der 
große Kath) ftimmte wie gewohnt bei. Am 13. Juni 1875 wurde 
dann ein großer Zug veranftaltet mit Fahnen, Mufit, Nednerei, wobei 
erflärt wurde, daß das Volk des Kanton Bern zu den Maßregeln ftehe, 
welche die Regierung gegen den Ultramontanismus, namentlich „Die auf: 
rühreriſchen Geiftlichen” ergriffen habe; Roth- und Griünfäppler waren 
aud im Ddiefem Zuge, die Zofinger Studenten nit. Ueber die Ver— 
Ihmwendung von bedeutenden Summen an die altkatholiihen Profefioren 
und Pfarrer berichteten die Blätter Vieles. Ein neues drakoniſches Geſetz, 
„betreffend Störung des veligiöfen Friedens“, wurde im Oftober 1875 
vom großen Rathe Berns abermal angenommen, der Bundesrath aber 
wies fat alle nod jo beredtigten Rekurſe ab. Die Schweiz hat getreulich 
Deutſchland und das Reichskanzleramt copirt. 

Der enthufiaftifhe Munzinger Hatte, nachdem Bern ſchon ſeit 
den vdierziger Jahren mit anderen Kantonen den Verſuch gemacht, eine 
„freifinnige”“ Lehranftalt zu errichten, den Gedanken einer altfatholi- 
ſchen Fakultät angeregt, mit deren Einrihtung zwei proteſtantiſche 
Profefjoren und ein altfatholiicher Pfarrer betraut wurden, die feit 
Jahren ihre Blicke nad) Deutſchland gerichtet und alle Bewegungen der 
preußifhen Regierung in ihrem Streite mit Rom aufmerfjam verfolgt 
hatten. Sie wurde wirklich mit dem Beiftand einiger Mindener und 
anderer Deutjhen am 11. November 1874 eröffnet, wobei e8 an Ver— 
fegerung der Gegner nicht fehlte. Unter den Altfatholifen, welde be- 
fonders heftig gegen Nom, das collegium romanum, die Jeſuiten u. ſ. w. 
fpraden, nahm Profeſſor Friederihd aus Münden einen hohen Rang 
ein. Man bradte allmälig mittelft großer Stipendien und anderer 
Erleihterungen einige Studenten zuſammen und ließ fie dur den alt- 
tatholiſchen Bifhof H. weihen, der felbft Feine andere Weihe als die 
von Neinkens hatte. Die große Mehrheit der Katholiken in Bern 
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blieb römiſch-katholiſch und es wurde ihnen — mit etwas jauer-füßer 
Miene — von einer reformirten Kirchengemeinde der Mitgebraud) der 
franzöſiſchen Kirche geftattet, jo daß fie nah vieljährigen Opfern 
für den Bau ihrer eigenen, ihnen entriffenen Kirche wieder auf den 
frühern Standpunft zurüd geworfen waren. Im Kanton ging das 
gewaltthätige und ungerechte Treiben der juraſſiſchen Präfekten fort, ſelbſt 
als die Regierung 1877 jhon wankte, nicht etwa wegen ihrer Behandlung 
der Katholiken, die ja vom reformirten Bolt und der Majorität des 
großen Rathes gebilligt wurde, fondern wegen ihrer Finanzwirthſchaft 
und der immer größeren Belaftung mit Steuern und Schulden. Was 
in anderen Kantonen, hauptfählid in Genf durch Carteret, geihah, ftcht 
nur in den Dimenfionen, feinesweges im Gewicht der Thatſachen zurüd. 
Erft mit der Kegierungsänderung in Bern von 1878 wurde den 
vertriebenen katholiſchen Geiftlihen geftattet, fi wieder zu Pfarrern 
wählen lafien zu dürfen, was mandem ihrer unverjöhnliden Feinde ſchon 
zu viel dünkte, — von einer Entihädigung für die erlittenen Ver— 
folgungen und Entbehrungen war feine Rede. 

In Deutſchland kam ungeachtet der großen Macht der preußiſchen 
und ihrer und anderer Regierungen Gunft der Altkatholizismus nicht 
empor, indem die deutſchen Katholiken treuer zu ihrer Kirche hielten, 
ald die nad) Neuerungen begierigeren Schweizer. Es war ganz unlogiſch, 
die fogenannten Altfatholifen, welde doch Rom, die Beſchlüſſe des Concils 
und damit die katholiſche Kirche jelbft verwarfen, als Katholiken anzu— 
erkennen und ihnen einen Antheil am Sirchenvermögen zuzufpreden, wie 
dieſes mehrere Regierungen thaten. Die Staatsonmipotenz jegte ji 
über Verträge, lange Uebung und billige Rückſichten gleihmäßig weg 
und fonnte zwar durch die fogenannten Maigejete und eine endlofe Reihe 
von Bedrüdungen, Verfolgungen und Einſchränkungen die Katholiken 
und ihre Biſchöfe faktiich unter die Gewalt beugen, aber ihre Ueber- 
zeugung nicht ändern. Bis jetzt haben mehrfahe Berfuhe zur Auf- 
hebung oder wenigftens Reviſion jener Geſetze nichts erreicht, und es 
juchte jogar im November 1877 der Altkatholif Petri im preußischen 
Landtag die Bedeutung der Maigejege nur darin, daß fie die Staats— 
rechte gegen Die „Uebergriffe” der Kirche ſchützen jollen und der „Kultur: 
fampf gelte nicht der katholiſchen Kirche, fondern nur ihrer vaterlands- 
lojen Tendenz!“ Dann fam die Kriecherei, „man hoffe, daß unjer 
großer Kanzler, der zuerft Defterreih, dann Frankreich niedergeworfen 
habe, Diefes auch mit Nom thun werde”. Und der Kultminifter 
Dr. Falf wollte nicht einmal einer „Erwägung“ der Aenderung der 
Maigefege näher treten umd wies noch im Dezember 1878 alle Verſuche 
diefer Art zurüd. — Man wird aber doc noch eine jolhe „Erwägung“ 
und no etwas mehr zulaffen und geht deshalb feinesweges nad Canoſſa. 
Es wird ſich abermal zeigen, daß auf die Dauer der Staat allein ohne 
den Beiftand der Kirche nicht ſtark genug ift, die ſchlimmen Triebe und 
Leidenfchaften dev Maſſen im Zaume zu halten. 
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Die katholiſche Kirche Hat feit den vierziger Jahren immerfort 
Niederlagen erfahren und Gebiet verloren, aber nit blos fie, ſondern 
auch die andern driftlihen Kirchen, weil der Sinn der Menſchen fi 
von ihnen ab und den weltlichen Intereffen zugewandt hat, weshalb 
viele Staatsmänner und Pohtifer die Unterordnung der Kirche dem. 
Staat gegenüber al8 ganz felbitverftändlih anfehen. — Es ift ein un« 
(auteres Sophisma, die Katholiken als vaterlandslos zu erklären, weit 
fie im Pabft ihr geiftlides Oberhaupt jehen, und diefen als einen fremden 
Herrſcher auszugeben. Die katholiſche Kirche ift ein Inftitut, weldes 
viele Völker des Erdfreifes umfaßt, fie hat ihrer Entftehung nad 
eine monarchiſche Verfaſſung und muß ihrer Natur nad eine ſolche haben, 
weil andere Berfaffungen feinen Beftand gewähren. Der Pabjt hat 
eine Inrisdiktion nur in geiftlihen Dingen, und wenn weder der Staat 
noch die Kirche das abjolute Princip fein will, jo wird eine Abgrenzung 
der beiderfeitigen Gebiete wohl möglih werden. Es fommt nur darauf 
an, den richtigen Schwerpunkt zu finden, um welden ſich beide bewegen 
jollen, wie die Doppelfonnen des Himmels. — Es ift eine böfe Lift 
der Gegner, zwiſchen Katholifen und Ultramontanen zu unterfheiden, 
um Zwieſpalt zu ſäen und beide miteinander zu verderben. Die Kirche 
joll ihre Diener mit in Gehorſam und Disciplin halten dürfen, während 
der Staat dieſes bei feinen Beamten und Soldaten im volliten Umfang- 
thut und fonft nicht beftehen könnte. Sie ſoll in diefer irdiſchen Welt 
ohne Befig und Macht fein, die ihr eine einfichtige Vorzeit gewährt 
und die kurzſichtige Gegenwart entriffen hat und fih allein auf die 
religiöjen Ideen und Gefühle ftügen, als wenn je eine menſchliche In— 
ftitution blos durch Ideen und Gefühle beftehen könnte. Mean nenne 
nur ein einziges Staatswefen, jo weit die Gejhichte reicht, welches ohne 
materielle Macht hätte beftehen können. Freilich, wenn die katholiſchen 
Mächte, Defterreih voran, den Pabſt hilflos liegen, wie war e8 dem 
proteftantifhen deutſchen Kaifer zuzumuthen, für ihn gegen feinen Alliirten, 
Italien, aufzutreten? 

Man jhiebt die „Kulturinterefjen‘ vor, um die Kirche verhaßt zu 
mahen*), man verhöhnt und verfolgt ihre Diener, ein fi breit machen— 
der Knabenverſtand möchte ihr die Berechtigung der Eriftenz abfpreden, 
ja mit Feuer und Schwert gegen fie wüthen! Diefe verwerflichen, 
nichts weniger als ftaatsmännifchen, fondern fanatifhen Kundgebungen 
haben nichts genüßt, weil die katholiſchen Völker die Zuftände der prote- 


*) Unaufhörlich werden lang vergangenen Zeiten und Zuftänden ange— 
börende Vorgänge und in damaligen, mehr oder minder allgemein herr= 
ihenden Anfhauungen begründete Maßnahmen ver katholifchen Kirche, 
namentlich wieder der Proceß ‚gegen Galifei, benußt, um fie verhaßt zu machen, 
wobei jelbit Zöllner, Wifjenfchaftliche Abhandlungen 1878, I. 357, e3 nicht 
verjchmäht, bei Beiprehung von Bruno und Kampanella gegen die katholifche 
Kirche zu wüthen. Und dabei dann die Schmeichelei gegen die Gewalten des 
Zages! 
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ftantifchen Selten vor ſich fahen, die immer zahlreicher werden und ſich 
untereinander befämpfen, und weil fie die bewährte Drganifation ihrer 
Kirhe nicht gegen eine ungewiſſe Zukunft vertaufden wollten. Ohne 
‚Zweifel ift Mandes von Rom ausgegangen, was nidht zu rechtfertigen 
ift, zum Theil aud nicht mehr von der Gegenwart verftanden wird, denn 
jede Kirche ift aud) eine menſchliche Inftitution und deshalb unvollkommen. 
Der Staat ift aber in höherem Grade als fie ein VBorübergehendes, kann 
fo oder anders fein, ift auch fo und anders nad) Zeit und Umftänden, die 
Kirche, welche die ewigen Intereffen zu wahren hat, fanır nicht jo Leicht 
nah Zeit und Umftänden Wefentlihes ändern, namentlich die katholiſche 
Kirche, ein gefchloffener Organismus nit, ohne die Gefährdung des 
Ganzen, von ihr heißt e8: Sit ut est, aut non sit. Die Gemalten 
derfelben, welche fie faft zwei Jahrtauſende duch alle Wechſel und Stürme 
der Zeiten erhalten haben, werden doc wiſſen, wie dieſes aud) ferner 
möglich ift, und wie überhaupt Menſchen zu regieren find. Sicher be= 
finden fi unter den Altkatholifen, namentlid unter den Häuptern, redliche 
Männer, die für das, was ihnen Recht und Wahrheit dünft, ohne ſelbſt— 
ſüchtige Abſicht kämpfen, aber jie haben fih von dem feften Mittelpunkt, 
dem Duell der Kraft losgeriffen und werden mit der geringen Zahl 
meiſt unzuverläffiger Anhänger ſchwerlich auf gedeihlihen Beiftand ihres 
Unternehmens zählen dürfen. 

Der Berfafier fieht in dem Chriſtenthum eine Weltreligion, Die 
unter allen die befte ift, glaubt aber, daß ohne die katholiſche Kirche 
diefelbe nicht zu erhalten und deren Beſtand daher nod auf lange 
Zeit nothwendig fei. Entweder muß man Philofoph fein und die Re— 
ligion als rein individuelle Angelegenheit betrachten, die Jeder mit fi 
jelbjt abmadt, oder man muß ſich zu einer pofitiven Keligion und be= 
ftehenden Kirche befennen, wobei die katholiſche infofern den Vorzug ver- 
dient, weil fie nicht blos auf die Bibel, fondern aud auf die Tra— 
dition und Autorität gegründet iſt. Alle andern Stellungen 
zwiſchen Philofophie und Kirche find Zwitter und darum faum haltbar, 
Der Proteftantismus hätte fi durch ſich ſelbſt wahrſcheinlich nicht ere 
halten können, aber er ſchöpfte einen großen Theil feiner Lebenskraft 
aus der über dreihundertjährigen DOppofition gegen den Katholizismus. 
Jener glaubt, ſich mit den fogen. Kulturbeftrebungen affiliiren zu können, 
aber diefe wollen im leßter Inftanz von feiner Kirche willen, fondern 
erfennen nur die menſchliche Bernunft als beftimmende Macht an. Set 
es, daß dieſe Weltanfhauung den Sieg über alle andern zu erringen 
beftimmt ift, fo joll diefer doc nit mit Gewalt und Zwang, fondern 
durch; die Macht der freien Ueberzeugung gewonnen werden. Darum 
ift aud die Unterdrüdung der Proteftanten in manden römiſch- oder 
griechifch -Fatholifhen Yändern ganz zu verwerfen Weil bejonders 
die katholiſche Kirche noch lange Zeit für die Völfer eine Nothwendigkeit 
ſein wird und fie Umzähligen Troft und Hoffnung gewährt, ſo erſcheint 
ihre Bekämpfung dem Berfaffer als ein’ Unrecht. — Man darf wohl 
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zweifeln, ob die bisherige Politik einiger Schweizer Regierungen die 
rihtige war und ob es nicht zum Wohle des Landes in dieſer be- 
denklichen Zeit dienen würde, alle inneren Zwifte fallen zu laffen und 
in allen feinen Söhnen das Gefühl der Zufammengehörigfeit und Bruder« 
liebe recht lebendig anzufahen. So lange aber, wie bis zu Diejer 
Stunde, fih in Deutjhland und der Schweiz der Fategorifche Imperativ 
und das Non possumus ftarr gegenüber ftehen, kann der erjehnte Friede 
freilich nicht erlangt werden. 


Die Neujahrstage 1875 hatten wir in Solothurn aud Dr. Hebler, 
num ordentlicher Profeflor der Philoſophie, welcher von feiner italienischen 
Reiſe viel Intereffantes erzählte. Fräulein v. Lodjtedt, die wir in 
Clarens kennen gelernt hatten, jest Signora della Torre, fhidte von 
Spezzia aus Freundlihe Grüße. Am 14. Februar wurde Leo im den 
fhweizeriihen Nationalrath gewählt. Miß Kislingbury in London will 
einzelne Stüde aus den myſtiſchen Erjheinungen überjegen, Notter in 
Stuttgart fandte feine Biographie des jüngjt geftorbenen Dichters Mörike 
und der Philoſoph Frauenftädt ſchrieb in die Blätter für Literarifche 
Unterhaltung eine freundlihe Recenſion meiner Anthropologie. Prof. 
Dr. Schaffter, der früher große Reifen gemacht hatte und am gleichen 
Drt Feine Ruhe mehr fand, z0g von hier mit Frau und Kindern nad 
Amerika auf eine Farm. Bon der in Bern gezeigten Faber'ſchen Spred- 
mafdhine, einem Kopf mit einer Claviatur davor, welde die Töne an— 
gibt, fagte mir Mufikdireftor Munzinger, die Töne ſeien jeelenlos, 

Ueber die Pfingftfeiertage in Solothurn geweſen, verfügte id mid) 
am 17. Mai Abends vor 6 Uhr zur Rückkehr an den Bahnhof, be- 
gleitet von meinen Angehörigen; es fiel plöglid ein Plagregen und im 
Gedränge wurde mir meine goldene Uhr nebſt Kette geftohlen, was id 
erſt bemerkte, nachdem ich eingeftiegen war und nur eine Halbe Minute 
Zeit Hatte, einen Pandjäger zu erſuchen, Leo Anzeige zu machen, id 
glaubte jedod, die Uhr verloren zu haben. In Herzogenbuchſee wollte 
ih an Leo telegraphiren, als man mir fagte, Leo habe vor einer halben 
Stunde an den Bahnhofsinpeftor Jenzer telegraphirt und auf das hin 
feiern fjoeben zwei mit meinem Zug angefommene Subjefte verhaftet 
worden und bei einem habe man die fehr liftig verſteckte Uhr gefunden, 
welche mir Jenzer vorzeigte. Mit dem lebten Zuge um 9 Uhr Fam 
Leo mit zwei Gensdarmen und bradte jene beiden nah Solothurn in 
die Gefangenihaft. Leo und Jenzer hatten hiebei große Energie ent- 
widelt, nicht fo die Solothurner ‘Polizei, welche zuerjt „eine genaue Be— 
ſchreibung der Uhr‘ verlangte, damit die Diebe ja Zeit hätten, zu ent— 
wiſchen, worauf Leo von fih aus einfchritt. Den Lombarden Saccardi 
ließ man wieder laufen, der andere, welcher die Uhr geftohlen, der Genfer 
Tajhenjpieler Vachour, wurde vom Schwurgeridt zu zwei Jahren Zudt- 
haus verurtheilt. Der begangene Diebftahl koſtete demjelben, einem ganz 
Fräftigen, nidht8 weniger als ungebildeten Menfchen, das Leben, denn er 
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Konnte das Gefängniß nicht ertragen, erkrankte in demfelben und ftarb 
bald, wie e8 hieß, nahdem man ihn 18 Monate nad der That frei- 
gelaffen Hatte. 

Im Auguft 1875 fand in Paris ein großer „internationaler Con- 
greß für die geographiſchen Wiſſenſchaften“ ftatt, veranftaltet von der 
geographiſchen Geſellſchaft Frankreichs, zu welcher auch id eine Ein- 
ladung als Ehrenmitglied durch den Präſidenten Viceadmiral de la 
Ronciere le Noury erhielt, deſſen Schreiben vom 14. Juni und 
19. September 1874 Mufter von Höflichkeit und Freundlichfeit waren. 
Der Eongreß, den ich leider nicht befuchen konnte, ſcheint einen günftigen 
Berlauf genommen zu haben. Sieben Gruppen von Fragen wurden 
den Mitgliedern zur Behandlung und Beantwortung unterbreitet: eine 
mathematische, hydrographiſche, phyſiſche, hiſtoriſche, öfonomifche, didaktifche 
(Groupe des voyages) und es war Damit eine große Ausftellung von 
allen auf die geographiſchen Wiffenfhaften bezüglichen Gegenftänden 
verbunden. 

IH ſchickte am 20. August d. I. ſechs Werke an die k. bairifche 
Akademie der Wiſſenſchaften und beflagte mid) gegen den Präſidenten 
v. D., daß die bairiſche Regierung mir nie eine Anerkennung gewährt 
habe. v. D. dankte im Namen der Afademie, hob fehr hervor, was er 
für fi) Angenehmes und Erfreulies in meinen Büchern gefunden 
habe, erinnerte an die Zeit, wo wir uns im Haufe feines Vaters gefehen 
hatten und erbot fi zu Gefälligkeiten. Als ich aber dann in einem 
fpätern Briefe in einer ſchwachen Stunde einen Wunfh nad) einer 
Augzeihnung fund gab, die mir ebenfo gut zu gebühren ſchien als 
vielen Andern, ließ v. D. nichts mehr vernehmen. — Ende Auguft und 
anfangs September lebte ih mit meinen Kindern in der Bierbrauerei 
Bargezzi vor dem Eingang der Schlucht, welde zur Eremitage führt, 
und im nahen Pfarrhaus von St. Nikolaus wohnte mit ihrem Bruder, 
dem Dberrihter Munzinger, das freundliche Fräulein Mina; fie hatten 
von dem verftorbenen Bruder Profefior Munzinger Mobiliar, Bibliothek 
und ein Schönes Erard'ſches Piano geerbt, auf welchem ich öfter impro- 
vifirte. Eines Tages ging ih mit Fräulein Heusler von Lenzburg 
nah Schloß Walde mit feiner weiten Ausſicht, wo uns die glüdlichen Be- 
figer, Graf Sury und Gemahlin, defien Schäße: alte Möbeln, Rüftungen, 
Waffen, zahlreihe Gemälde, Maffen alterthümlicher Geräthe zeigten. — 
Im Yuli 1875 war Frau Baronin Julie v. Güldenftubbe in Bern 
gemefen, die viel erzählte, auch, daß der unglücfelige Krieg von 1870—71 
ihr Yandhaus bei Paris zerftört habe; fie und ihr feliger Bruder hätten 
in Bafel Freunde, welde fie in ihrer großen Traurigkeit aufmunterten. 
Profeſſor Fichte wünſche die Geſpräche zu veröffentlichen, welde er 
1869— 70 mit ihrem Bruder geführt. Im Herbfte und Winter meldete 
fie von Venedig, daß fie dort viele fpiritualiftiihe Erſcheinungen gehabt 
Habe, das Allerheiligen und Allerfeelenfeft, das fhönfte im ganzen Jahre, 
dauere Dort eine ganze Wode. „Der Homöopathifhe Arzt Urbanetti, 
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Spiritwalift, kennt und lieft Ihre Werke, der hiefige proteſtantiſche Pfarrer 
Elze ift ein Freund Fichtes, des Lehrers meines feligen Bruders. Urbanetti 
und der Kaufmann Bolmida haben hier einen Spiritiftencirfel gegründet, 
dem auch mehrere Profefjoren von Pia und Bologna angehören. Der 
Ungar Pick hat Hier einen Kindergarten, in welchem er fpiritualiftii 
wirkt, um ſchon früh die Keime der Unfterblihfeit in die jungen Seelen zu 
ftreuen. Leider find aber die hiefigen Frauen noch fehr im Katholicismus 
befangen ()). Mir erjheinen öfters hiſtoriſche Perfonen von Venedig, 
um einiges Licht über dunkle Stellen der venetianifhen Geſchichte zu 
verbreiten, die ih dann durch Handſchriften im hieſigen Nationalardjiv 
fonftatire.” Wahrheit mit Bhantafie verbunden! — Im Oftober hatten 
wir im Bern einen Congreß der „antiautoritären Internationalen‘, 
welche die beftehenden Staatsordnungen gewaltjam ftärzen wollen und 
einen Vortrag des Reihstagsmitglieds Vahlteich, früher Laſalle's Sekretär, 
über die Entwidlung der deuten Socialdemofratie. Die deutſchen 
Socialiften und der ſchweizeriſche Arbeiterbund halten fi zu den „auto= 
ritären Internationalen”, welde ihr Heil in der politifhen und focialen 
Keform der Staaten fuhen. — Ende November waren einige Yappländer 
mit Renthieren und nordiſchen Hunden hier, welche doch Manches mit 
den Grönländern gemein haben. 

Es wurde in dieſem Jahre 1875 ein ſchon Länger gehegter Borjag 
ausgeführt, indem ih nad 42 jährigem Dienft in Bern um PBenfionirung 
nachſuchte. Es waren in leßter Zeit eine Menge jüngerer Profefforen 
gefommen, welde fi, weil neu, der Gunft der Behörden und aud der 
Studenten ın höherem Maaße zu erfreuen Hatten, und mande wurden 
dur ihr Glück hochmüthig. Die Studenten, in früherer Zeit loyal, 
fleißig und nicht ohne Pietät, wurden in den legten paar Dezennien 
durch verfrühtes Politifiren und die ihnen gejpendeten Schmeicheleien 
von der früheren guten Richtung entfernt. Folgend nit der Geredtigfeit, 
fondern ihren Liebhabereien, erwiefen fie Lehrern, die nad ein paar 
Jahren wieder weggingen, alle Ehren, während fie älteren Lehrern, die 
viele Yahre eifrigft gewirkt hatten, mit Undanf lohnten. Sonft waren 
die Berhältniffe der Univerfität die erften zehn Jahre günftig geweſen, 
dann trat eine Reihe ſchlimmer und unficherer Iahre ein und Die 
politiſchen Berhältniffe wirkten lähmend, von der Mitte der fünfziger 
Jahre ar wurde e8 wieder beffer, aber die philojophifhe Fakultät war 
bei den „praftiihen Schweizern‘ und wohl auch anderwärts immer im 
Nachtheil. Ih Hatte in den langen Jahren meines Hierfeins gelefen: 
" Allgemeine Naturgefhichte, Zoologie, Entomologie, Encyflopädie und 
Geſchichte der Naturwiffenihaften, Anthropologie, Naturphilofophie und 
einige Jahre aushilfsweife Botanik. Die am 2. Dftober erbetene Ent- 
laffung wurde nad dem Antrag des Erziehungsdireftors Ritſchard mit 
einer für hieſige DVerhältniffe anftändigen Penfion am 19. gewährt 
„unter befter Berdanfung der langjährigen aufopferungsvollen Dienite 
und unter Verleihung des Titels eines Honorarprofeffors der Berner 
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Hochſchule“, wofür Herrn Ritf hard und der 5. Regierung aufridtiger 
Dank gebührt. Ich hatte aber nod ein Jahr zu arbeiten, mein Herbarium 
von 10,000 Pflanzenarten und eine Condylienfammlung in Ordnung zu 
dringen, welde ih der Kantonsſchule ſchenkte, ferner die zoologiſche 
Sammlung der Hochſchule, woflir Die betreffenden Behörden warme 
Anerkennung ausfpraden. 

Um Neujahr 1876 waren die fämmtlihen Munzinger in tiefer 
Trauer, denn es war die Nadhriht von der Ermordung Werner Mun- 
zingers, Gouverneurs von Maflaua, gefommen, des aud um Völkerkunde 
verdienten Neifenden und Staatsmannes, der eine afrikanische Prinzeffin 
geheirathet hatte, welche ländlich fittlih! einen Goldring in der Nafe 
trug. Bei den reihen Verwandten Leos fanden um dieſe Zeit immer 
prädtige Befheerungen ftatt. Ich las Graf Arnims pro nihilo und 
machte mic meinem Enfel zu lieb mit den Märden von Grimm und 
Arenfen befannt. — - 

Im März diefes Jahres begann die Bearbeitung eines Supplement- 
bandes zu den myſtiſchen Erfheinungen, welder 1877 unter dem Titel 
erfhien: „Der jeige Epiritualismus und verwandte Erfahrungen der 
Bergangenheit und Gegenwart“. Der Spiritiftenverein in Buda=Peft 
ſchickte das Diplom als Ehrenmitglied und die Thierfchußvereine von 
Hamburg und Münden ihre Medaillen für die 1875 bearbeitete zweite 
Auflage des GSeelenlebens der Thiere. — Der Kampf gegen die Nüb- 
lichkeit des Impfens währte aud in Diefem Jahre und den folgenden 
fort und man fandte mir mehrere hierauf bezüglide Schriften zu, jo 
der Züricher Arzt Schuſter, ein heftiger Gegner des Impfens: das Impf— 
dogma, Anftekung und Bodenbehandlung, St. Gallen 1876. Bei einem 
kurzen Aufenthalte in Solothurn um Oſtern Fonnte ih Manzonis Ber: 
lobten leſen, man wird faum eine ergreifendere Schilderung der Peſt 
des 17. Yahrhunderts in Mailand finden. Im der zweiten Hälfte des 
Suni hatte man in Murten ein ungemein großartiges Erinnerungsfeſt 
des Sieges der Schweizer über Karl den Kühnen am 22. Juni 1476; 
in Bern befamen wir allerdings am 23. nur den Zug durch die ge— 

ſchmückte Stadt zu fehen, an dem fih aud Genfer, Basler, Züricher, 
Urner betheiligten und der reih an prädtigen Rüftungen, Coftümen 
und jhönen Pferden war. 

Ih leiftete den Meinigen vom 18. Juli bi8 3. Auguft Gefell- 
ſchaft auf der Petersinfel im Bielerfee, mußte aber wegen eines Eleinen 
Tußleidens doch meiftens das Zimmer hüten. Ein troß feiner 80 Jahre 
belebender Stammgaſt, Profeffor Verenet, ſchrieb am Morgen franzöfiiche 
Kindergefichten, von denen er lebte, und arbeitete am Nachmittage in 
Garten und Feld der reizenden Kleinen Infel, wo in diefem Jahre auch 
die Trauben gut geriethen. Leo las ung Riehls Aus der Ede, fieben 
neue Novellen zc. vor, und Luife, die im See badete, ſchöpfte mir 
Waſſer zur mifroffopifhen Unterfuhung aus dem See, im dem id) 
unter Anderem Hydra grisea und Lembadion bullinum ziemlich häufig 
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fand. Die medizinische Yakultät in Münden unter Defan Buhner 
erneuerte das vor 50 Jahren erworbene Doftordiplom und Herr v. 
Kobell als Sekretär der phyfifalifchemathematishen Klaffe der Akademie 
der Wiſſenſchaften fandte ein Glückwunſchſchreiben. Julie v. Gülden- 
ſtubbe war vom Auguft bis Oftober 1876 wieder in Bern, um die 
2. Auflage der Pneumatologie positive ihres Bruders druden zu 
lafjen, und wir famen oft zuſammen im Bernerhof, wo fie wohnte, und 
aud bei mir und Fichte, welder erfreulicherweife hieher gekommen war. 
Sie [ud uns häufig zum Mittageffen und wir madhten nad demjelben 
Spazierfahrten im die ganze Umgebung. Am 19. Auguft war ich bei 
einem Diner auf dem Schänzli längere Zeit gegen das Licht gefeflen 
und Abends im der Dämmerung nah Haufe fehrend, fah ich feurige 
Wolken und Flammen vor dem linken Auge und am nächſten Morgen 
ftatt dieſer Schwarze Wolfen, die auch im Jahr 1878 nit mehr ver- 
gangen waren. Nad der Unterfuhung hatten diejelben ihren Sig nicht 
in der Kryftalllinfe, die auffallend rein erſchien, jondern im Glaskörper, 
wahrſcheinlich in Folge einer Blutergiegung im denfelben,; Jodkalium und 
graue Schugbrillen halfen nichts. Frau Julie ging von Bern nad 
Ber und bradte, weil e8 dort zu rauh für fie war, den Winter in dem 
äußerft milden San Remo am Golf von Genua zu, woher fie öfter 
ſchrieb, fortwährend thätig für Verbreitung des Spiritualismus war 
und unter Anderen den Gymnafialprofeffor Zanei dazu befehrte. Ein 
Herr Studer, Bruder des Nationalrates in Züri, feit langem in 
Amerika, Smwedenborgianer, erzählte mir bei einem Beſuche der Schweiz, 
daß man in Zürich Scheu vor dem Spiritualismus habe, den man in 
Amerika jo frei behandle. Die Geiftlicäfeit fei dem Materialismus 
gegenüber machtlos, die Yehrer wirkten eher für einen verkehrten Socialis— 
mus. Im Auguſt jandte ih eine Necenfion von Owens Debattable 
Land an die Blätter für literariſche Unterhaltung. 

Im Auguſt kamen zwei junge Männer zur mir, Dr. phil. Georg 
Kunze und fein Bruder Mar, Cand. phil. et theol. aus Curland, 
welde fi als Dozenten an einer Univerfität Habilitiren wollen, und 
erfterer überjandte jpäter feine Schrift: Schleiermachers Glaubenslehre 
in ihrer Abhängigkeit von jeiner Philofophie, Berlin 1877. Dann " 
fam ein Defterreiher, dem ich exotifhe Infekten abfaufte und der auch 
ein ehr Künftlihes Blumenbouguet, jpäter vom Stadtmufeum erftanden, 
anbot, moſaikartig aus Stüdden von Schmetterlingsflügeln zufammen- 
geſetzt; das Roth der Kofen, was bei Schmetterlingen felten vorkommt, 
hatte er von den rothen Drdensbändern, Catocola sponsa, nupta, pacta 
erhalten. — Mein Neffe, Ludwig Ganting, ein talentvoller junger 
Mann, wurde Dozent für Mufit an hiefiger Hochſchule nad Einreihung 
feiner günftig beurtheilten Schrift: „über die Hauptrichtungen in der 
Muſik“. Im dieſem Jahre zuerft kamen Briefe aus Newyork in 
12 Tagen nad) Bern. — Schon ſeit ein paar Jahren ſtürmten gewiſſe 
Profefforen der Veterinärſchule um Einverleibung diefer in die Univer- 
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ſität und die aus verfdiedenen Gründen willfährige Erziehungsdirektion 
wollte durch ein einfaches Reglement diefe Anftalt als Fakultät mit dem 
Recht Doktoren zu creiven im die Hochſchule aufnehmen, nachdem ein 
im vorigen Jahre hierauf gerichteter Antrag im Senat abgewiefen worden 
war. Im einer Fakultätsfigung ine Mat kamen die Veterinäre vollzählig 
in den Senat, aber 24 Profefjoren proteftirten dagegen und verließen 
den Saal, fo daß faft nur die Beterinäre und die fünf mit ihnen ver— 
bundenen -altfatholifhen Profefjoren zurüd blieben. Es fand dann eine 
Berathung der Majorität ftatt und e8 wurde eine von dem Profeſſor des 
bernifchen Civilrechtes König verfaßte Vorftellung an den Negierungs- 
rath mit dem Gefuch gerichtet, jenes Neglement zu fuspendiren, bis 
die Verbindung beider Anftalten dur ein Geſetz geordnet fei, worauf 
die Regierung einging und die ‚Proteftirenden wieder im den Senat 
famen. Durd Einmiſchung rein perfünlider Sympathieen und Anti 
pathieen Hatte die Controverje einen gehäffigen Charakter angenommen. — 
Im Herbfte 1876 kam wieder eine andere Geſchichte vor. Ein öffent- 
licher Lehrer hatte eine Pſychologie geſchrieben, die, eben in dritter Auflage 
eriheinend (die Anjhaffung war ja obligatorifh), ſich als Plagiat des 
1873 herausgegebenen Grundriffes der Piychologie von Dr, Crüger 
erwied. Dieſes wurde zuerft im der ſchweizeriſchen Handelszeitung aufs 
gededt und wollte dann durch fophiftifche Freunde bemäntelt werden, für 
die Einfihtigen natürlih ohne Wirkung. Später wurde nod angeführt, 
daß auch die Pädagogik dejjelben Verfaſſers ihr Dafein einer unerhörten 
Ausbeutung von Kofenkranz und dem Geminardireftor Grunholger ver- 
danke. Weil aber der Bejagte persona grata war und fonft im 
Kegierungsfyften müglih und braudhbar, verlief die Sache im Sande, 
die Andern eimen Todesſtoß zugezogen hätte. 
Am 1. Iamtar 1877 waren wir bei dem reihen Herrn Fröhlicher 
in Solothurn zu einem häuslichen Concert geladen, wo uns immer 
noch Spuren der früher fo jhönen Stimme der Frau Bertha Fröhlider 
erfreuten, und einige Tage jpäter unterhielten wir ung am Tiſche Leos 
mit dem Hausherren Hauptmann v. Glutz und dem muntern Hauptmann 
Wildermett, einem tapfern Nimrod, der lange in preußischen Dienften 
geitanden war und fi ein ſchönes Jagdhaus bei Biel oben im Walde 
gebaut hatte. Leo und fein Better Munzinger- Hirt, die viel für den . 
Nusen der Gemeinde Solothurn gearbeitet hatten, wurden beim Sieg 
der „Unabhängigen“, einer neuen Partei junger Advofaten und Stellen- 
jäger, undanfbar genug nicht wieder in den Gemeinderat gewählt. Im 
März war Bern ungeheuer aufgeregt wegen Anfauf der Yuzernbahn, 
welcher durch die Abftimmung vom 11. März beſchloſſen wurde, weshalb, 
da der früher jo wohlhabende Kanton Bern tief in Schulden ftedte, 
zu einem Anlehen von 10 Millionen Franc geſchritten werden mußte. 
Am 18. März gab e8 einen blutigen Crawall der Internationalen, die mit 
rother Fahne und zum Theil bewaffnet eine Zuſammenkunft hatten, wobei 
Berwundungen des Polizeidireftord, einiger Gensdarmen und Inter— 
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nationalen vorfamen. Die lebten Tage des Februar und erjten des 
März waren rauh und kalt mit Schnee, nachdem in der zweiten Hälfte 
des Februar die hochanſchwellenden Gewäffer in der Schweiz und andern 
Ländern große Berwüftungen angerichtet hatten. — In diefem Jahre 
1877 ftarb Dr. v. Frantzius, der, von Profefior Nippold mir zu- 
geführt, mid öfter befucht hatte; er war längere Zeit in Amerifa und 
beſaß naturhiftorische und ethnographifhe Kenntniffe. 

Am 7. Juni hatten Fichte und id mit Baronin v. Güldenftubbe 
in Bafel eine Berathung wegen der von ihr ererbten Bibliothef des 
Grafen d'Ourches, ohne über deren endlihe Beitimmung zu einem 
Refultat zu fommen. Am 25. Juni beſuchte mid der Gefundheitsapoftel 
Mahner, dem e8 troß allem Falten doch an Lebensunterhalt zu ge- 
drehen ſcheint und ſprach begeiftert über feine Miffion und große Auf- 
gabe zum Heil der Menfhheit. Anfangs Juli war ich wieder einige 
Tage bei Baronin v. Güldenftubbe in Bafel und um die Mitte des 
Monats in Solothurn und las mit Vergnügen Ebers Uarda und Die 
ägyptifche Königstochter und glaube, daß von diefen hiſtoriſchen Romanen 
erjterer der vorzüglichere jei. Werner Moltke's Briefe aus Rußland 
und Hartmann’s Junker und Bürger, wo die Zeit, in welder die 
alte Schweiz unter dem Anfturm der Franzofen unterging, ſehr anſchau— 
ih gefhildert wird. — Wegen des Buches über das Seelenleben der 
Thiere erhielt id fogar von mitleidigen Frauen Briefe, einen aus Bafel, 
einen andern aus Linz von der Gattin eines Arztes. — Nachdem die 
Kriegsgefahr im Südoften Europas und die diplomatiihen Berhand- 
lungen ſich den ganzen Herbit 1876, Winter und Frühling 1877 ber- 
umgezogen hatten, fam der Krieg im Sommer dod zum Ausbrud. 

Im Juni war Tholud geftorben, im Juli Robert Dale Owen. 
Profeffor Frohſchammer in Münden ſchrieb in die Allgemeine Zeitung 
einen Artikel: Wunder, in weldem er den Spiritualismus und das 
Wunder mit Bezugnahme auf mein neueſtes Buch angriff. Ich ſchickte 
am 7. Auguft eine Entgegnung an den Chef-Nedakteur Dito Braun, 
nahdem dieſer erflärt hatte, „obwohl ganz auf Frohſchammers Stand- 
punft ſtehend“ (alfo Partei für den Unwiſſenden gegen den Wifjenden 
ergreifend), meinen Artikel aufnehmen zu wollen. Meine Entgegnung 
. war fahlih und mild gehalten, aber Frohſchammer fam mit einem 
zweiten verbiffenen Artikel, auf den meine Antwort ſchärfer war, die ich 
jedod, weil der Redakteur Braun die Aufnahme weigerte, in die „pſychi— 
ſchen Studien” einrüdte. — Der wißbegierige Kaifer von Brafilien 
fam aud nad) Bern und beſuchte hier wie überall die öffentlichen und 
wiſſenſchaftlichen Anftalten. Ein Herr Mühlemann in Illinois hatte 
mir einen Brief voll intereffanter entomologiſcher Nachrichten gejandt, 
der der naturforfhenden Geſellſchaft mitgetheilt wurde, und am 6. Auguſt 
bradte mir eine Frau Sottorf aus Hamburg, welde ein Mittel gegen 
die Reblaus befigen wollte, ein Schreiben von dem freundlihen Bundes- 
rath und Regierungspräfidenten Dr. Kirhenpaur mit feinen neuejten 
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Schriften und natürlihen Exemplaren von Sertulariden und Bryozven. 
Frau Sottorf wurde an Profeffor Defor in Neuenburg gemwiejen, Präfi- 
denten der Phyllorera-Commiffion, zu einer Probe. — Bei der Ab- 
ftimmung über Finanzangelegenheiten ergab fi im Volke eine 2/;-Mehr- 
heit gegen die Regierung, die abdankte aber dann doch wieder bis zur 
normalen Erneuerung im Mai 1878 blieb. Sehr leid that mir in 
diefem Jahre der Tod des Oberbibliothefard dv. Steiger, welder mir 
viele Freundlichkeit erwiejen hatte. In Amerifa war. die fogenannte 
MWoodruff-Erpedition um die Erde für die Jahre 1877 — 79 projektirt, 
wo einer Anzahl von Profefjoren begleiteter Studierender Gelegenheit 
zum Beobadten und Forſchen gegeben werden jollte und für die unfer 
ehemaliger College Schaffter zum Sciffsprediger beftimmt war — aber 
fie fam wegen ungenügender Theilnahme nicht zu Stande. 

Im Auguft war Frau Julie v. Güldenftubbe mit Fichte in der 
Kienbergflamm in Tyrol zufammen, wo aud Frau Steub, dann die 
Profefforen Friedrid und Huber eben weilten. Der Redakteur der 
Dlätter für literarifhe Unterhaltung, v. Gottſchall, Hatte ein paar mal 
zu meinen Necenfionen über ſpiritiſtiſche Werfe ſehr überflüffig bemerkt, 
daß er nicht auf meinem Standpunkte ftehe, weshalb ich Feine Anzeige 
folder Werke mehr jhidte und aud Fichte fih unangenehm berührt 
fühlte. Wittig hatte aus Verfehen meinen Artifel über Julie v. Gülden- 
ftubbe aus meinem Buche über den Spiritualismus wörtlich abgedrudt 
mit der Auffhrift: Fichte's Aufzeichnungen über Julie v. Güldenftubbe, 
was er fpäter berichtigte. Die „piyhiihen Studien” waren um Neu- 
jahr 1878 in Gefahr einzugehen, da trat ein edler Gönner in Leipzig 
(Herr dv. Hofmann) für fie ein umd fiherte mit Herrn Akſäkow ihr 
Hortbeftehen. Miß Kislingbury hatte im April gejhrieben, daß der 
Spiritualismus feit Slade's Freifprehung in England ungeheure Fort— 
ſchritte made, während Deutſchland diefer hohen Sade ftarr widerftrebe. 
Sie ging im Auguft „wegen überreizter Nerven” auf ein paar Monate 
nah Nordamerika. Butlerow nnd Akſäkow hatten mir aus St. Peters— 
burg für mein neueftes Buch ungemein freundlide Briefe gefandt. Frau 
Julie v. Güldenftubbe litt leider den ganzen Winter 1877 —78 in Paris 
an Herzfrämpfen und Augenſchmerzen. „Meines Bruders treuer Geift, 
ſchreibt fie, flüftert mir immer Hoffnung zu.” Optifus Merz erhielt 
im November für feine Militärperfpeftive von 24 Brennweite, 34 
Deffuung und orthojfopifhem Deular von 28—40 Vergrößerung vom 
Kaifer von Rußland den Stanislausorden 2. Klaſſe. Diefer Monat 
November 1877 war ganz ungewöhnlid ſchön und mild, was man dann 
regelmäßig fpäter büßen muß. — Kaum hatten Leo und Luife in den leiten 
Tagen des Jahres vernommen, daß ich nicht ganz wohl fei, jo fagten 
fie unverzüglich die bereits erlafjenen Einladungen zu ſich ab und kamen 
nah Bern, wo fie den Sylvefter bei mir recht vergnügt zubradten. 

Das Jahr 1878 begann in Bern mit einem Ereigniß, das wegen 
der Stellung der Betreffenden viele Andere in Mitleidenſchaft zog. 
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Am 5. Januar Morgens fand man den Notar W. und feinen Sohn durch 
Blaufänre vergiftet im Kabinet neben dem Bureauzimmer; W. hatte mit 
jehr bedeutenden anvertrauten Summen unglücklich fpefulirt, jah feine Mög- 
lichkeit mehr fi zu retten, wußte aud dem Sohn diefe Ueberzeugung bei- 
zubringen und fo gaben fich beide im Publitum wohl angefehene Menfchen 
den Tod. — Gegen die für den 17.— 18. März beabjihtigte Feier 
der Communarden hatte die Regierung, eingedenf der Vorfälle im vorigen 
Jahr, jehr energifhe Maßregeln ergriffen, fo daß die hiefigen Freunde 
den auswärtigen telegraphirten, nicht zu fommen und die eier unter 
blieb. Bei meinem Bejuche in Solothurn vom 12.—21. April las id 
Eber's Homo sum, Hoffmanns Fräulein von Scuderi, Heyfes Mardefe 
im Rodenbergs deutſcher Rundſchau, Bret Hartes Californiſche Erzählungen 
und, was ich lieber in der Jugend hätte thun follen, Chamifjos Peter 
Schlemihl. Wir beſuchten im nahen Grenzach zwei Damen, Schweftern, 
die eine heroifh in Ertragung eines unverſchuldeten graufamen Leidens, 
die amdere im der treueften Pflege Tag und Naht feit 5 Jahren! 
Herr de Liagre aus Leipzig, Freund Zöllners, ſprach mir von defien 
Berfuchen mit Stade, von denen aud er Zeuge gewejen war und rühmte 
Zöllners Muth bei den perfiden gegen ihn gerichteten Angriffen. Mein 
bleibendes Berdienft fei, die Zufammengehörigfeit aller myſtiſchen, aljo 
aud der fpiritiftifchen Erſcheinungen, erfannt zu haben. Fortwährend 
famen mir aus Deutſchland intereffante Briefe mit Nahridten aus 
diefem Gebiete zu, der „Staatsfocialift”, ein in Berlin erjcheinendes 
Blatt, bringt Auszüge aus meinen myftiihen Erſcheinungen zur Befämpfung 
des Materialismus. Diefes Blatt ift wohl das Organ der Kriftlichen 
Socialiften? 

Ein Herr Löw in Berlin hatte mir ein paar philofophiihe Schriften 
zugeſchickt, die ih in den Blättern für literariſche Unterhaltung an— 
zeigte. Bei einem Beſuche, der Profeffor Hilty gemacht wurde, traf id 
dort die jehr redfelige Schriftftellerin Fanny Lewald. War am Ende 
des vorigen Jahres, 100 Jahre nad dem Todestage A. v. Hallers, 
die Feier zu feinem Gedächtniß faſt Schon zu überſchwänglich gewefen, 
jo gilt dieſes ſicher noch mehr für die Feier zum Andenken Boltaires, 
Juliens v. Bondeli und Rouſſeau's, bei welcher letteren in Genf, wo 
noch Garteret herrſchte, jogar die 10,000 Schulfinder mitwirken mußten! 
Im Juli und Auguft war der befannte populär aftronomishe Schriftiteller 
Flammarion in Interlafen und wünſchte einige Auskunft über die Obfer- 
vatorien der Schweiz, namentlich das in Bern, welche ich ihm geben fonnte. 
Im August diefes Jahres verſammelte fi in Bern die naturforſchende und 
auch die entomologiſche Gejellihaft der Schweiz. Präfident der erfteren war 
der eigens von Wien gefommene Minifterialvath Brunner v. Wattenwyl, 
der jeit feinen Iugendjahren jehr an entomologijhem Wiffen gewonnen 
zu haben ſcheint; ich ſah aud wieder Giebel, Beet, Heer, de Sauffure, 
ferner Kollmann, nun Profefjor in Bafel, die Entomologen Frey-Geßner, 
Baron Oftenfaken, gewefener ruffiiher Generaltonful in Newyorf, Müller 
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von Bafel u. A. Auf dem beleuchteten Schänzli fand ein von Reymond 
gedichtetes Feſtſpiel ftatt, da8 ich mit Freunden beſuchte. Für die En- 
tomologie war eine ſchöne Ausftellung in der Aula veranftaltet worden, 
mit Beiziehung aud) der von mir für die Hohjdhule gegründeten Samm: 
lung, wobei ſich bejonders Iſenſchmid viel Mühe gab; die entomologifche 
Geſellſchaft ernannte mich zum Ehrenmitglied. 

In Bafel, wohin ih, der Einladung von Baronin Julie v. Gülden- 
ftubbe folgend, am 2. September gegangen war, lernte ich deren Begleiterin, 
Fräulein Swoboda fennen, die unter den Senfitiven war, mit welden 
Reichenbach erperimentirt hatte, dann Rektor Zimmermann, Dr. Schöner 
u. A., las nebenbei Leſſings Nathan und Emilia Gallotti. Wir madten 
Ereurfionen nah Schweizerhall, ins Wiejenthal zur Burgruine Rötheln, 
über die Pontonbrüde bei Hüningen, unter der dev Rhein mächtig und 
großartig dahin ftrömte und von da über den Erlenpark zurück, in deſſen 
feuchten Schatten Papageien nnd Affen froren, an einem andern Tage 
nah Aeſch, Angenftein mit feinen alten Schloß an der Jurabernbahn, 
und über Arlesheim und Möndenftein zurüd. Zweimal-famen wir auf 
dDiefen Fahrten durch Degegnende Wagen mit trunfenen Yührern in 
Gefahr. Baronin Julie hat aud die Gabe, auf dem Piano zu im— 
provifiren. — Meine Kinder waren von Fideris in Granbündten 
zurücdgefommen und ich fand bei meinem Bejude in Solothurn am 
8. September zu meiner Freude, daß die dajelbjt gebraudte Kur Luifen 
genütt hatte. Ih las Victor Hugo's histoire d’un crime und Rein— 
fen’s Luiſe Henjel und ihre Lieder. Die Tochter eines proteftantifchen 
Pfarrers, ein liebevoll myſtiſches Gemüth, von geiftliher Unruhe erfüllt, 
wurde Yuije fatholiih und ſchwärmte ganz mittelalterli für den himm— 
lichen Bräutigam! Bon Erlangen kam das erneuerte philoſophiſche 
Doftordiplon mit einem ungemein freundlichen Begleitjchreiben des 
Defans Pfaff. 

Profefior Bauıngarten in Coblenz, der allem Anſchein nad) Frank— 
veih ſehr gut kennt, Hatte die Freundlichkeit, mir jeine ſehr in- 
terejjanten vor kurzem erjdienenen Bücher: la France contemporaire 
und les Mysteres de la province zu jdiden. Ganz zufällig vernahm 
ih bald nad meiner Rückkehr, dag Moris Iſenſchmid, mein früherer 
Zuhörer und eifriger Entomolog, ſchwer frank darniederliege und verfügte 
mid fogleihd — e8 war am Abend des 1. Oftober zu ihm, der 
hoffnungslos davnieder liegend unter Anderem jagte: „Ein rechter Menſch 
muß immer zum Sterben bereit fein, id habe meine Angelegenheiten 
in Ordnung gebradt und bin es“. Ich rief ihm beim Abſchied zu: Auf 
Wiederfehn! Er ftarb am 21. Dftober und id) war nicht wenig ver- 
wundert bei der Tejtamentseröffnung durd feinen Bruder Adolph, den 
Bankier, zu vernehmen, dag Morig auch mid mit einem Fleinen Legat 
bedacht hatte, ich glaube wirklich dem erjten im meinem Leben. Am 
23. November las ich im der naturforichenden Gejellihaft einen Ne— 
frolog Iſenſchmids, welder in den Mittheilungen ericeinen jol. Aus 
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Münden vernahm man, daß mein Schwager Crebert in Geſchäften der 
Infantin Amalie nad) Spanien gereift fei und daß feine Kinder Bertha 
und Adalbert fi) verheirathen würden. In Solothurn, wo Leo Weber 
auf eine neue Periode in den ſchweizeriſchen Nationalrat gewählt worden 
war, ftarb am 26. Dftober der eidgenöffifhe Dberft und Oberrichter 
Wilhelm Munzinger, der wie feine Schwefter Mina immer fo freund- 
li für und war, was id au in einigen Troſtworten an legtere her- 
vorhob, die ihr angenehm waren. Es hatte mid in diefen Tagen Frau 
Gräfin Rohde aus Freiburg in Baden beſucht, die früher mir eine 
Nummer des „Staatsfocialift‘ zugefandt hatte, und bei meinem Gegen— 
befuh im Schweizerhof ſah ich au ihren Gemahl und Sohn, welder 
letztere öſterreichiſcher Offizier ift. 

Es war nun die Zeit gefommen, zum Drud der „Erinnerungen 
aus dem Leben eines Natur= und Seelenforſchers“ zu ſchreiten, wogegen 
mein Derleger im Leipzig anfänglid Bedenken erhob, theils wegen der 
Ungunft der Zeit, theil8 wegen der ſchlimmen Erfahrungen, die er mit 
früheren Biographien gemacht Hatte, von welden feine recht ging. 
(Biographie von Sievers, von Gagernd, Tierſchs, eines Yiefländers.) 
Aber nah einigen nähern Erklärungen erfolgte die Meberjendung des 
Contraktes und es begann unverzüglid der Drud. — Fichte ſchrieb 
mir aus Stuttgart höchſt liebreich und meldete, wie ihm mitgetheilt 
worden, daß ein W. Preyer in der deutſchen Rundſchau, Dftoberheft 
1878, einen Artikel über Helljehen und Mediumismus gejhrieben, der ganz 
werthlos fei, von größter Unbefanntihaft mit den Gegenftänden zeige 
und welchen Profeffor Perty nicht unbeantwortet laffen ſollte. Ih war in 
der That über denjelben, der leider den Phyfiologen Profeflor Preyer 
in Jena zum Berfaffer hat, ziemlich empört und ſchickte eine Kritif an 
die „pſychiſchen Studien“ zugleid; mit der Anzeige von Fichte's unlängft 
erſchienener Schrift über den Spiritualismus ein. 

Es rüdt das Ende des Jahres 1878 heran und es wird nun 
wohl für den Verfaſſer die Zeit fein, diefe Nahrichten über Äußeres 
Thun und Leiden, Erfahrung und Täufhung, Hoffnung ohne, mand- 
mal auch mit Erfüllung abzufhliegen und nad der Erzählung einiger 
kleiner Neifen zu dem überzugehen, was er auf dem Gebiete der For— 
ſchung erftrebt, wenn auch nur unvollfonmen vollbracht hat. 
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Sie wurden nad früherer Sitte größtentheils zu Fuße gemadt, 
wie es ſchon für die Sammelzwede nothwendig war, wobei es ſich her— 
ausjtellte, daß man bei Ddiefer Weife die Natur, das Land und die 
Menſchen am beſten kennen lernt. Meiſt ohne Führer, auf dem Marſche 
fortwährend Pflanzen und Infekten fammelnd und beobadhtend, Mittags 
nur Schnell eine Erfrifhung nehmend, fam ich gewöhnlich ſpät Abends in 
das Nahtquartier und konnte nur das Dringendfte für Confervirung 
der gefundenen Gegenjtände vornehmen, das Andere für die früheren 
Morgenftunden fparend. — Es war dem BVerfaffer durch die Lebens— 
verhältniffe, die Geftaltung feiner Studien und Arbeiten ꝛc. das Glüd 
verjagt, größere Reifen unternehmen zu können und der Troft durch die 
Gedanken, welde Bates, der Naturforfher am Amazonenftrom, ©. 291 
ausfpricht, daß ihm der Mangel an gebildeter Gefellfchaft und geiftiger 
Anregung des europäischen Lebens in Amazonien mit der Zeit faft un— 
erträglih wurde und die Betrachtung der Natur allein für Herz und 
Geift nicht genüge, — reichte doch nicht immer ans, namentlid) wenn 
Derjelbe 3. B. ©. 406 mieder die Herrlichkeit der Natur, ihren uner— 
meßlichen Neihthum an ſchönen Thieren und Pflanzen bei St. Paul, 
de Dlivenza ummweit der peruaniſchen Grenze, nicht begeiftert genug zu 
ſchildern weiß, Ddiefe pradtvollen Wälder mit fprudelnden Quellen und 
Haren Bäden, erfüllt von den ſchönſten Bögeln und Schmetterlingen, 
wo der Realejo oder Orgelvogel, Cyphorhinus cantans fingt. ©. 415 
fagt Bates, die Ausfiht, nah dem trüben England zurüd zu fehren, 
habe ihn anfänglic etwas verftimmt, aber dort wieder heimiſch geworden, 
fühle er allerdings, wie unvergleihlih Höher ein civiliſirtes Leben ftehe 
gegen die geiftige Dürre eines Halbwilden, felbjt im Garten Eden, 
Dann meint er aber doch wieder, daß, obwohl die Menſchheit nur im 
Kampfe mit der Natur in den höhern Breiten vorgefhrittene Cultur 
erreichen fünne, die vollfommene Kaffe der Zukunft doch nur unter dem 
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Aequator zum vollen Genuß der fhönen Erde gelangen werde, — eine 
Hoffnung, gegen die fi manderlei Bedenken erheben laſſen, fofern die 
klimatiſchen Verhältniſſe der Aequatorialländer und die phyfiihe Be— 
ihaffenheit der weißen Kaffe die bisherigen bleiben. — Die Erzählung der 
Reifen ift mit Ausnahme einiger Verbefferungen und Zufäge im Weſent— 
lien fo gelaffen worden, wie fie zu ihrer Zeit abgefaßt wurde. 


Bon Münden nad) Venedig und zurüd. 1823. 


Eine erjte Reife aus dem bairijhen Baterlande im Auguft und 
September 1823 führte mid durch Tyrol nad) Venedig; der Vater 
wollte nicht glauben, daß ich jo weit kommen würde und gab nur höchſt 
wenig Reiſegeld und begriff nicht die Sehnſucht des 19jährigen Jüng— 
lings nad Gebirg und Meer, — ohne die immer opferbereite Mutter 
und das Fürwort des Direktors v. Weiller wäre der Plan nicht zur 
Ausführung gekommen. Der freundlihe Profeſſor Zuccarini gab mir 
no einen Empfehlungsbrief an einen Herrn Leo in Bogen mit. Ic 
pilgerte über Tegernfee, Kreuth und die Glashütten nad) der Kaiſerwache 
an der Tyrolergrenze, fuhr den Achenthalerſee längs den mächtigen Fels— 
wänden hinauf, pafirte Schwatz und Insbruck und ſchlug Die große 
Straße nad) dem Brenner ein, den ich unter einem furchtbaren Gewitter 
bei rabenfhwarzer, nur durch die Blitze erleuchteter Naht, mit Mühe 
die Straße haltend, Hinanftieg, fo daß bei meiner Ankunft im Poſthaus 
eiwa um 10 Uhr Abends die Yeute erichhrafen, bei joldem Unwetter 
einen einfamen Fußreifenden anfommen zu fehen. Das rollen der 
Elemente auf diefem Wege, der Sturm und die Donnerjchläge verjegten 
mich im eine hochpoetiſche Stimmung und id) machte den Plan zu einem 
Gedicht: Kain, defjen Entwurf jpäter abhanden fan. *) 

Wie verändert fih der Himmel und die Gegend, wenn man den 
Brenner hinunter über Sterzing nah Mittenwald und Briren wandert! 
Ueber beide breitete fich bereits ein italienischer Zauber, die Berge im 
Süden zeigten fih mild und blau, der zum Theil [hwarzrothe feurige Wein _ 
begann das Bier zu verdrängen und jein ungewohnter, wenn aud ſehr 
mäßiger Genuß erregte ein Gefühl großer Leichtigkeit, die beim raſcheu 
Gehen und fortwährenden Sammeln von Pflanzen kaum eine Ermiüdung 
‚auffommen ließ. Auf den Wege von Bogen, in deſſen Nähe ich viele 
ihöne Arten von Onthophagus, Aphodius und Hister etc. jammelte, 
nad Branzoll fielen ungemein zahlveihe Sternfhnuppen und zum erften 
(und einzigen) mal in meinem Leben ſah ic; Irrlihter in den Sümpfen 
und rede Lampyriden (Lampyris italica) unter den Gebüfcen. 


9 Schr ſchön ſchildert Steub (Herbſttage in Tirol, Münden 1867, ©. 37), 
was Alles auf der Paßhöhe des Brenners geftanden und über fie gezogen, 
von den Cimbern und Teutonen an bis zu den Dejterreichern, die bei Magenta 
und Solferino verbluteten, und wie folojjal die nächtliche Heerſchau ausfallen 
müßte, wenn fie Alle beiſammen wären und der Barbaroſſa fie commandirte. 


N 
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Hier zieht die Spradgrenze und man begegnet den erjten italienijchen 
Landleuten. War e8 der Genuß einiger Zwetſchken und darauf ge- 
trunfenen Waſſers oder der Einfluß der Sumpfluft, — id) befam einen 
Cholerineanfall und hatte in Branzoll eine ſürchterliche Nacht der Uebelfeit, 
des Erbrechens und Durdfalls, und als ih endlid um 7 Uhr mid) 
nad) der Yände zu fhleppen vermochte, waren die Flöße, auf denen 
ih nad) Trient fahren wollte, bereits fort und ich blieb nun, von 
Mattigfeit und Leeregefühl ganz erihöpft, an der Etſch bei bremmender 
Hite unter einem Baume bis 4 Uhr Abends liegen und Fonnte nur 
noch bis zum Dorfe Leivers gelangen. Einigen Troft gewährten mande 
hübſche Pflanzen und zwei Eremplare eines jehr großen grünen Acrydiums 
(Varietät von A. migratorium?), dann Ameijenlöwen und ſchöne Motten, 
die Nahts in mein Zimmer famen, Am nädften Tage, e8 war der 
vierte September, fuhr ih die Etſch Hinab, ſchmerzlich berührt durch 
das Elend in manden der erſtaunlich ſchlecht gebauten Uferdörfer, ftieg 
bei Gardolo aus und gelangte Nadhmittags nad der alten Stadt Trient, 
wo mir in dem prädtigen Gafthof zur Roſe die Namen vieler vor- 
nehmen Leute auf der Treppe und in den Corridors auffielen, die hier 
gewohnt Hatten. 

Den nächſten Tag, als einige Kirchen und Gebäude befidhtigt waren, 
ging ich nad) dem eine ftarfe Stunde jüdlicher liegenden Dorfe Ravina 
(auf dem Wege war die ſchöne Ononis natrix mit ihren goldgelben 
Blüthen jo Häufig), wo ein uns befannter bairiiher Infanterie-Haupt- 
mann, Graf Sizzo, eben lebte; ein Mann nad) feiner Wohnung befragt, 
zeigte nad) einem fehr bejheidenen Haufe mit den Worten: „Questo & 
il Palazzo dei Sizzi*. Sizzo und Gemahlin nahmen den Ankömmling 
freundlih auf, feßten Mustatellertrauben, Granatäpfel und Feigen aus 
ihrem Garten vor, wir fpazierten herum und jpraden viel über fein 
Lieblingsthema, die Jagd in der Gegend. Abends fuchten wir in der 
Küche nad) Skorpionen und während ich meine zwei in das entomologiſche 
Spiritusglas warf, brachte Sizzo die feinen in eine Flaſche mit Del, 
nad dem Bolksglauben, daß folhes Del dann heilfam gegen Sforpionen- 
ſtich ſei. — In der eigenthümlichen Gegend von Noveredo, wo Die 
Berge immer niedriger werden, pafjirt man die legten janften Schluchten 
und hat nun die oberitaliſche Ebene vor ſich. Ic ſammelte bei Roveredo 
Euphorbia nicaeensis All., Eryngium campestre L., am Eiſakuſer 
Hieracium porrifolium L., in Südtyrol überhaupt Coronilla Emerus 
L., Lactuca perennis und Scariola L., Althaea officinalis u. A. 
Als ih am Thore Veronas Abends um 9 Uhr anfam, war aud die 
Nebenpforte ſchon geſchloſſen, die mir jedod gegen ein freundliches Wort 
und Kleines Trinkgeld ein guter dicker Corporal aufthat und mid in 
eine Heine Ofteria wies, wo mir der Wirth einen Polafter briet und 
guten Wein bei jehr mäßiger Rechnung vorjegte. Im Amfiteatro antico, 
weldes am nädften Morgen beſucht wurde, einem Folofjalen, vielleicht 
für 25,000 Menfchen berechneten Gebäude, nahm ſich im innerſten und 
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unterften elliptifchen Raum dte Bretterhütte jehr armfelig aus, in welder 
eben eine auflerbande Borftellungen gab. Bon diefem Raum aus 
erheben fi Duaderterrafien zu 80° Höhe und immer größerem Umfang, 
auf welden vor faft 2000 Jahren ungezählte Maffen von Zuſchauern 
jagen, und aus den cyklopiſchen Mauern jproffen Parietaria officinalis, 
Heliotropium europaeum und andere Kräuter hervor. Häufig ift um 
Verona das ſchöne Eryngium amethystinum L. Auf der großen 
Straße nad PVicenza hat man feine Ausfiht mehr, das Land ift ganz 
flach, breite Gräben begrenzen die Straße, jenfeitS derfelben Liegen Die 
Mais- und Rebengärten und die Neben wölben fi oft als Dad) über 
die Straße, welche nur felten einige Klafter fi) erhebt, wo man dann 
einen etwas weitern Raum überblidt. Viele intereffante Pflanzen wachen 
in den Gräben, wie Carthamus lanatus L., Althaea cannabina L., 
Stenactis annua Cass., Centaurea solstitialis und calcitrapa L., 
Xanthium strumarium und spinosum L. etc. und mit Hibiscus 
syriacus find die Gärten eingefaßt. Auf den Synantheeren wimmelte 
e8 von ſchönen Hymenopteen der Sippen Anthidium, Megachile, An- 
thophora, Eucera, Osmia, Deren ich viele ſammelte. Das lebhafte 
Bicenza ift von hübjchen Promenaden umgeben und weift mande fremd 
artige Bauwerke und Kirchen auf, Padua hat ein ehrmwürdiges Anjehen. 
Der Strand vor Benedig läßt mächtige Sümpfe, viele Gräben und 
Kanäle wahrnehmen, auf welden bedeutend große Laſtſchiffe gehen, ich 
fand ihm dit bewachſen mit litoralen Arten von Salsola, Salicornia, 
Chenopodium, Atriplex, es wuchs bier im ungeheurer Menge die 
hübſche Atriplex portulacoides L., Kochia scoparia Schrad., Aster 
Tripolium L., aud Statice Limonium L. war da. Eine jchwarze 
ihnelle Gondel bradte mid im weniger als einer Stunde von Fufina 
nah Venedig. 

IH Hatte in einem Gafthofe am Canal della Giudecca ein Zimmer 
im 3, Etod, faufte alfobald einen Plan: Nuova Pianta Iconografica 
dell’ Inclita Citta di Venezia 1822, Presso Teodoro Viero und 
ftieg jeden Tag mit meinem Fernrohr auf den von Kleinen Buden um— 
gebenen Markusthurm, Campanile, mid erfreuend an dem Anblid der 
wunderbaren Stadt, in der man feine Pferde und Wagen fah, wo aller 
Berfehr auf den Gondeln in den Canälen und den Trottoirs neben 
diefen vor fid) geht und des blauen unbegrenzten Meeres, auf weldem 
hie und da weiße Segel auftaudten. Zwiſchen dem Marfusplag und 
Porto franco lagen ziemlid große Schiffe vor Anker, der ganze Weg 
bi8 zu den Giardini publici war bededt mit Barfen und Schiffen, die 
zur Reparatur auf dem Lande lagen. Wie viele Paläfte, Zeugen früherer 
Größe, ftanden nun verödet, faum bewohnt, mit zerbrodenen Fenſter— 
iheiben, die Nebenbuhlerin auf der anderen Seite der Adria begann 
aufzublühen. Alle Tage kamen zahlreihe Gondeln vom Lande mit 
Bergen von Gemüfen, Orangen, Trauben und andern Früchten, an 
allen Orten wurde frifches Wafler ausgeboten und auf fleinen Schieb— 
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Karren führten fie gewiffe Kuchen, wohl von Polenta, und anderes Bad- 
werf mit lautem Ruf durh die Straßen. Mande Duartiere waren 
ziemlich ftill, im andern war lautes Leben und ſtarkes Bolksgedränge, 
am meiften auf dem hodgewölben Ponte di Rialto iiber den mächtigen 
Canal grande. Einmal. bejudhte ich ein Theater, zu dem man in der 
linfen Ede des St. Markusplages gelangte; die früher nad Paris ent- 
führten Broncepferde prangten wieder auf der Zinne des Marfuspalaftes. 

Am 14. September verließ ih die herrlihe Stadt, nad) Weften 
ſchiffend und jhlug, den Winfel über Verona vermeidend, die Diagonale 
Richtung gegen Trient ein. Bei Baflano fing id) an vertrodneten Mais- 
ftengeln mehrere Eremplare der für den Entomologen intereffanten Truxalis 
nasuta, wanderte dann auf Bicinalwegen durch ziemlih öde, ſchwach 
bewohnte Gegenden an der DBrenta und dem Aftico, den fogenannten 
Sette Communi, deren Bewohner deutſchen Urfprungs find, welche 
Mande bis auf die Cimbern und Teutonen zurüd führen wollen, obwohl 
jest alle Drte italienifhe Namen haben, In eine einfame arme Schenke 
tretend, wäre ih fait erfhroden, als der Wirth raſch ein Gewehr von 
der Wand riß und anfhlug; e8 galt einem Hühnerfhwarm, der mit 
mir, wohl in Hoffnung abfallender Brojamen, fih gadernd in die Hütte 
drängte, beim Anblid des Gewehre aber entjegt floh. Als ih am 
17. September bei Pergine an der fteilen Felswand in das Thal der 
Etſch Hinabjtieg, bemerkte ih, ftetS nur auf Pflanzen und Inſekten 
achtend, kaum die Millionen von zu Tage ftehenden Ammoniten. *) 
Wie reizend war die herrliche obftreihe Gegend von Meran mit ihren 
Burgen, Klöftern und Kirchen auf den umliegenden Bergen, damals 
von Ausländern jehr wenig gekannt und beſucht, no in ihrer urſprüng— 
lichen Beſchaffenheit; e8 blieb nur Zeit, zum alten Schloß Tyrol hinauf 
zu fteigen, dejjen Mauern von blühenden Epheu überwudhert waren. 
Man erzählte mir, daß die Tyroler, welde Trauben, überhaupt feines 
Obſt auf den Victualienmarkt in Münden bringen, nit auf der großen 
Straße, fondern auf nähern Wegen über die Berge nad) dem Innthale 
und dann über die Grenzgebirge nad) Mittenwald und Baiern gelangen, 
wo fie Flöße nah Münden befteigen; ein Dann trägt 70—80 Pfund, 
ihre Kanarienvögel find freilid leichter. 

Bon Glurns nad Nauder8 wird das Thal immer höher, die Etſch 
kleiner und reigender, hier finden fi) ihre Urſprünge und die Straße 
führt an einer Kette Feiner Seen vorüber (wie ih fie fpäter am Ur- 
jprung des Inns im Oberengadin ſahſ. Es war am 22. September 
Abends ein Gewitter, in der Naht wurde e8 empfindlich falt und am 
nächſten Morgen war die Gegend mit Schnee bededt, der langſam 


*) Etwas mehr aufwärts, gegen Crevizzano, 4—500° über der Thalfohle, 
findet man mächtige Mufcheln und Schneden, aber feine Ammoniten. Siebe 
Schubert3 Bortrag: vom Vergehen und Beftehen der Gattungen in der or— 
ganifhen Natur. München 1830. 
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ſchmolz, als ih aus dem oberften Theil des Etſchthales mit feinen 
Aconitengebüſchen durch die dunkle Schlucht bei Finſtermünz nad) Landeck 
im Innthal wanderte und die folgenden Tage über Lermos nad Füßen, 
das noch rejpektable Feſtungswerke hat und einen ziemlich malerifhen 
Anblick gewährt. *) 

Der nächſte Morgen war neblig, aber bald brad) ſiegreich die Sonne 
durch, als ich auf dem reißenden Bergftrom Led) zu Floß nad Schongau 
fuhr, die Flößer landeten ein paarmal auf Infeln, um junge Bäume, 
Stangenholz, zu fällen, und es jhien mir, als ſeien fie nicht dazu bereditigt, 
da fie zuvor vorſichtig herum fpähten. Am legten Tage der Wanderung, 
den 27. September, bejtieg id im Borbeigehen nod den wegen jeiner 
Fernſicht weitbefannten Beißenberg, wo mir der Confervator des Obſer— 
vatoriums den kurzen Gebraud eines Fraunhofer'ihen Adromaten von 
42" Brennweite gejtattete, und gelangte nod am felben Tage nad) 
35tägiger Abwefenheit nad dem geliebten Münden. — Die Meinigen 
nahmen mid freundlichſt auf, der Vater hatte nit glauben wollen, daß 
id in Venedig war, bis er die zahlreichen Viſa's jah, mit welchen Die 
öfterreihifhe Polizei den Paß bededt hatte. Das Wetter war im 
Ganzen ſehr günftig gewejen und hatte das Sammeln und die gute 
Erhaltung vieler Pflanzen und Infekten möglich gemacht, mit denen be- 
padt die Heimfehr erfolgte. Dr. Hahn, Herr Wefterhaufer und die jungen 
entomologishen Freunde bewunderten die erlangte Ausbeute und lektere 
hielten mid für einen geveiften Mann, demm fie waren nod nit über 
das bairiſche Gebirge hinaus gekommen. 


Bon Münden nad) Mailand und zurüd. 1824. 


Der Jugendfreund C. W. und id braden am 2. September von 
Münden auf und wanderten iiber Weilheim und Schongau nad Kempten. 
Auf dem Buchberg, der jhon zur montanen Region gehört, fielen mir 
die Umahl von Senecionen, namentlid die Barietäten von Senecio 
cordatus Koch auf, dann die gewaltige Menge von Gentiana ascle- 
piadea und pneumonanthe; zu Lindau im Storch trafen wir einen 
unferer Profefforen, den Philologen Aft in Landshut, und ich jammelte 
mande intereflante Pflanzen, darunter Dipsacus pilosus und nfekten. 
Meinem Gefährten, der für alles Medicinifhe ſchwärmte, war e8 am 
liebjten, einen Arzt zu treffen, was ein paarmal geſchah und dann zu 
langen Unterhaltungen führte. Am 11. September gelangten wir nad 
Chur, am 12. auf den Splügen, wo der Feldwebel des öſterreichiſchen 

*) Füßen ift fchon aus der Römerzeit als ad fauces alpium Juliarum 
befannt, es ſoll ja auch Julius Cäfar bier gewejen fein. Die Benediktinerabtei 
St. Mang dafeldft wurde von Pipin und Karl dem Großen dotirt. — Das 
benadhbarte f. Schloß Hohenfhwangau war zuerft im Befiß der Welfen, 
— der Hohenſtaufen und gelangte 1264 von dem unglücklichen Conradin 
an Balern. 
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Wachtpoſtens das Piftol in einer Seitentafhe meines Jagdranzens be- 
merkte und es confisziven wollte, weil Waffentragen verboten fei, aber 
dur eine Kanne rothen Weines, den man hier in Porzellangefäßen 
ohne Dedel wie Waſchkannen fervirte, in gute Laune fam und nichts 
mehr vom Piſtol erwähnte. Auf dem alten romantiſchen Saumwege 
über den Splügen, denn eine Straße eriftirte damals nit, wurden 
zahlreiche Alpenpflanzen geſammelt, im den elsrigen war der zierliche 
Farrn Allosurus crispus fo häufig und am füdlihen Fuße des Berges 
wuchs zwiſchen den Steinblöden die anfehnlihe Phytolacca decandra 
in Menge, deren rothen Beerenfaft man zum Färben des Weines braudt 
und die, aus den Südftaaten der Union ftammend, ſich in den Pyrenäen 
und Alpen afflimatifirt hat. In Chiavenna feste man und zum Früh— 
jtüd auch Pfirfihe, die eriten Trauben, das Pfund zu 71/, Kreußer, 
und Feigen vor, deren ekelſüßlicher Geſchmack mir nicht behagte. Als 
wir bei Riva auf den Wiefen vor dem Comerſee anlangten, wurde mir 
flar, daß diefer, früher viel weiter hinaufreichend, fie einft bedeckt hatte, 
und es fiel die unendlihe Menge von Orthopteren verſchiedener Sippen 
auf, unter ihnen wieder das große grüne Acrydium, das voriges Jahr 
bei Branzoll gejammelt worden war. Wir gingen an diefem Tage nod) 
bis Tomafo, das Wetter, früher veränderlid, war nun ſchön und heiß 
geworden. 

Herrlid war der Morgen des 13. September, als wir den Comer— 
jee hinunter ſchifften, an den vielen prädtigen und foftbaren Yandhäufern 
vorüber, an einer eleganten Dfteria mit blumengefhmüdten Terraſſen 
augftiegen und für eine Kleine Erfriſchung anjehnlid bezahlen mußten; 
wir famen noch bei guter Zeit in dem reizenden maleriſchen Como an. 
Der nächſte Tag war glühend heiß, die Straße ftaubbededt, Feine 
Dfteria, fein Brunnen weit und breit, da ließen wir uns, von Durft 
gepeinigt, verleiten, aus einem der Nebgärten an den Seiten der Straße 
ein paar, noch dazu unreife Trauben zu nehmen, als plöglich zwei Hüter 
‚ in alterthümliher Traht mit Hellebarten auf uns losjprangen. Wir 
wichen langjam zurüd und ich hielt ihnen mein ungeladenes Piftol ent- 
gegen, worauf fie zu unferer nicht geringen Berwunderung aljobald 
Kehrt machten. Zwiſchen Como und Mailand war häufig Centaurea 
calcitrapa L., Oxalis corniculata L., Bunias aspera Retz. — Wir 
waren in dem prädtigen Mailand ein paar Tage mit der Befichtigung 
de8 wunderbaren weißen Marmordomes und der andern Kirchen und 
öffentlichen Gebäude beihäftigt, bejuchten am 18. September das 
Teatro della Scala, wo nad einem verführeriihen Ballet Sejoftris gegen 
30 Reiter auf die Bühne kamen und ein Feuerwerk in Form eines 
brennenden Thurmes losging, um welden jene auf ihren Pferden wie 
rafend herumfprengten. Im einer Fabrica della bierra tedesfa fand fid 
nur ein ganz ungenießbares Getränf, die ungemein Kleinen Portionen 
und ſchmalen Täßchen in unferem Wirthshaus zwangen uns, no dazu 
ſchwache Efjer, nad Tiſch mit Brot und Käfe, die wir anderwärtd 
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fauften, den Hunger zu flillen. Bon allen Thürmen ertönte ewiges 
Geläute und Glodenfpiel und unverhältnigmäßig viele ſchwarze, geiftliche 
Herrn bewegten fih in den Straßen. 

Wir fhlugen von Mailand die große Straße nad) Sefto Galende 
ein, und als wir Nahmittags das Städten Gallurate im Gefiht hatten 
und an einem Hügel vorbeifamen, der, ganz blau von der Bergjafione, 
noch andere interefjante Pflanzen verſprach, übergab ich dem Reifegefährten 
meinen Regenfhirm und einige Kleinigkeiten mit dem Erſuchen, voran 
zu gehen und mic im erften Wirthshaus von Gallurate zu erwarten und 
mid zu rufen. Sei es nun, daß ich mit durd die gleiche Gaffe ging 
oder daß der Gefährte, mid) voraus glaubend, den Ort ſchon verlafien 
hatte — genug, wir fanden uns nit wieder. Unglücklicherweiſe gerieth 
ih außer Gallurate auf eine andere Straße als die nad Sefto Galende, 
und als id den Irrthum bemerkte, war e8 zu fpät, bei der herein- 
brechenden Dunkelheit noch legteres Städtchen zu erreihen, wohin indeß, 
wie fi fpäter zeigte, der Gefährte gefommen war. Diefer, immer in 
der Meinung, ich fei voraus, lief nun, obwohl der ſchlechtere Fußgänger, 
wie rajend umd ich fand ihm erft in Kempten wieder, wo er im Haufe 
eines befreundeten Arztes abgeftiegen war. — Ih ging über Barefe 
und Arcifate nad dem Yuganer-See, wo id mid in einem Kahn ein- 
ihiffte, freudig bewegt durch die Liebliche, poetifChe Gegend, das freund- 
lihe Lugano und die hübjhe Straße zu ihm. Am meiften fiel mir 
nun die Entbehrung des Regenſchirmes bejhwerlih, denn das Wetter 
trübte fid) und e8 begann eine Regenwoche. Da half nichts als rüſtig 
vorwärts zu marjhiren, über Bellinzona noch in dunfler Naht nad) 
Monte Piottino an dem raufhenden Ticino hinauf, wo in den legten 
Tagen eine Kutſche angefallen worden war. Am 24. September wurde 
der St. Gotthard überjhritten und ungeachtet des Regens viele Pflanzen 
und unter den Steinen Käfer gefammelt, das Pflangenpapier mußte im 
Hospiz, wo id mit Berliner Studenten zujammentraf, auf der Dfen- 
platte getrodinet werden. Damals eriftirte auf dem Gotthardspaß fein 
Wirthshaus und feine Poftftraße, fondern nur der uralte Saumpfad. 
Der Weg durch das vom Regen fumpfige Urferenthal, noch dazu ohne 
Schirm, war naß und falt! Als id und die Berliner nad Fluelen 
gelangten, wo wir uns einfhiffen wollten (der Brunnen und Thurm in 
Altorf war uns „obfcur und philifterhaft“ vorgefommen), ftürmte und 
regnete e8 fo heftig, daß fein Schiff ging und wir den ganzen Tag 
liegen bleiben mußten. Bingegen war der Morgen des 27. Septembers 
prädtig far, die Berge ringsum mit friſchem blendenden Schnee bededt. 
Wir fonnten uns einſchiffen, beſuchten die Tellsplatte im Grütli und 
trennten uns in Schwyz. 

Ih ging über den Schutt des durch den furdtbaren Bergfturz 
1806 verjhütteten Goldau, über Steinen, Sattel, Rothenthurm und 
hatte bald den freundlichen Züriderfee im Auge; der Tag war herrlich, 
die Luft nur angenehm erwärmt, die höheren Berge mit Wolfen bededt. 
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Am früheften Morgen des nädhften Tages fuhr ih zu Schiffe nad) 
Züri und gelangte, fortwährend noch Pflanzen und Inſekten fanmelnd, 
am 29. September nad Schaffhaufen, wo ih am nächſten Morgen den 
Rheinfall reih und pradtvoll fand. Im Gafthofe war mir Mittags 
ein gebratener Igel vorgefeßt worden, der erfte und wohl auch der letzte. 
Freundlih waren der Marſch nad Conftanz, die belebten Ufer des Sees, 
der Anbli der reizenden Inſel Mainau. Vor Rorſchach überfiel mid) 
ein leichtes Unwohlſein, die zwei Töchter im Wirthshaufe, wo ich ab- 
geftiegen, forgten ſehr theilnehmend für Stärkung und ich fpielte ihnen, 
was fie fehr erfreute, Einiges auf dem Piano. Am 5. Dftober fam 
ih über Lindau nah Kempten, wo ic den ungetreuen Flüchtling fah, 
der behauptete, mid voraus geglaubt zu haben. Als ih am Morgen 
des 8. Dftober in Landsberg die Rechnung bezahlt Hatte, blieben noch 
wenige Kreußer in der Börje und es waren nah Münden noch 15 Poft: 
füulen zu machen. Aber was that diejes? Hatte ich doc eine Taſſe 
Kaffe mit Brod gefrühftüdt und für Mittag in Inning reichten die 
paar Kreuger für ein Glas Bier und eine Semmel und um 8 Uhr Abends 
war id, nichts weniger ald erihöpft, nad 37 tägiger Abwefenheit in 
Münden, wo eben auf der Therefienwiefe ein Feuerwerk abgebrannt 
wurde, denn es fand das große landwirthſchaftliche Feſt ftatt. 

Bei der vorjährigen Reife hatte ich faft Feine Reiſenden getroffen, 
weder zu Wagen noch zu Fuß, das Touriftenwefen war damals in 
Tyrol ganz unbekannt. In der Schweiz fah ih 1824 etwas mehr 
Reiſende, nit entfernt aber den Maſſen zu vergleichen, melde fie 
namentlich feit den fünfziger Iahren überfluthen. — Für mid hat dieſe 
legtere Reife, wie ich geftehe, nicht die guten Früchte gebracht und idealen 
Erinnerungen hinterlaffen, wie die vorjährige: e8 lag ein Jahr ftürmifchen 
Studentenlebens dazwilhen und das Gemüth war nicht mehr fo unbe- 
fangen und frifh. Werner Hinderte das Reifen mit einem Andern die 
finnige Betrachtung und Gelbftvertiefung, gab Gelegenheit zu öfterem 
Wirthshausbeſuch und längerem Auffigen, wobei ich oft der verführende 
Theil war. Dann wurde aud) geftritten und gejhmollt, bald ging der 
eine dem andern zu ſchnell, bald zu langjam, der eine wollte hier, der 
andere dort zufehren und übernachten und der Gefährte war genirt, wenn 
ih wegen Pflanzen und Inſekten mid aufhielt, an welchen auch die 
Ausbeute Heiner war als im vorigen Jahre, weil Fleiß und Intereſſe 
geringer. Daher der Entſchluß, Reifen für naturhiftorifhe Zwede künftig 
immer allein zu maden, der auch ausgeführt wurde. 


Durch das Wallis. 1835. 


Wenn man nit etwa über die Gemmi in das Wallis wollte, 
benuste man damals meistens die Poſt über Murten nad) Beterlingen und 
Vevay, wie ih am 17. Auguft that, in der croix blanche übernadtend. 
Groß war die Freude, als ih zum erjten mal die von Meatthifon 
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gepriefenen Savoyerberge und den Genferſee erblidte, die ſüdliche Luft, 
welde an jenem Abend wehte, erinnerte an Oberitalien. Am folgenden 
Morgen, wo von Vevay aus die Keife zu Fuß fortgejetst wurde, drängten 
ſich Betrachtungen auf über den fo verfhiedenen Charakter der Berner, 
Freiburger, Waadtländer, die Wallifer follte id bald ein wenig fennen 
lernen. Die Sümpfe bei Neuveville verfpraden für mikroſtopiſche 
Unterfuhung etwas, aber dazu war jet nicht Zeit, ih mußte nod Ber 
erreihen und fand unter Steinen ein paar Exemplare der jeltenen Spinne 
Salticus formicarius. 

Der Salinendireftor v. Charpentier in Ber nahm mid am 
nächſten Morgen mäßig freundlich auf, zeigte Einiges von feiner ſchönen 
Sondylienfammlung und gab Auskunft über den Bagnegletiher, das 
Turtmansthal, die Foulyalpe; er wohnt in einer prächtigen, an Injekten 
und Pflanzen reihen Gegend. Ber St. Maurice, wo man in das Wallis 
eintritt, verengert fi das Thal aufs äußerfte, wie mächtig nehmen ſich 
Dent du Midi und Dent de Morcles aus! Der Wohljtand nimmt 
nun ab, man kömmt durch elende, ſchmutzige Dörfer. Merfwirdiger 
als der befannte von Goethe ſchön geſchilderte Waflerfall der Piſſevache 
erſchien mir die faſt 300° hohe Feljenjpalte, aus welder der Bergſtrom 
Trient hervorfümmt. In Martigny jagte mir am der Abendtafel ein 
Rechtsſtudent aus Turin, daß die Cholera in Piemont große Verheerungen 
anrichte. Die Hige am nächſten Tage, wo id durd die armfeligen 
Dörfer Branfon und Fouly vol Kröpfe und Gretinen wanderte, war 
drüdend. Die Rhone hauft wild im Wallis und verfumpft jehr viel 
Land, die Nhoneauen erinnern jehr an die arauen bei Münden. 
Bei Ber und Aigle flog im heißen Sonnenſchein die ſchöne Noctua 
Hera jehr häufig, an manden Stellen wächſt die Wermuthpflanze in 
ungeheurer Menge, bei Foulh am Rhone Chenopodium Bothrys L. 
Id fand Mylabris eichorii in großer Zahl und unter einem Steine 
den font jüdfranzöfiihen Käfer Dendarus tristis. Gegen Sitten 
wird das Volk wieder wohlhabender, aber die Croix blanche dajelbft, 
wo id übernachtete und nebſt dem Turiner Studenten einige deutſche und 
italienische Demagogen fand, war ein unfauberer Aufenthalt. 

Ich beſuchte am nächſten Morgen Schloß Valeria, wo mir einige 
präciöje Jeſuiten begegneten und ging hierauf nad) dem Leuferbad (um 
Baren und Sierre ift das große Nahtpfauenauge nicht jelten), froh nad) 
genofjener Anſicht von der Spige der Gallerie und dem zurüd gelegten 
Telfenweg in den Fühlen Thalkeſſel einzutreten, wo im Yenferbade die 
von Mohl empfohlene Benfion Brunner ein freundliches Unterfommen bot. 
Am 22. Auguft ging id mit Ingenieur Beneg von Sitten, jeinem Sohn 
und nod einem Herrn nad) dem Dalagleticher und ftieg an demfelben, 
während die Andern bald umkehrten, höher hinauf, mande ſchöne und 
jeltene Käfer erbeutend, fo einen Diacanthus, zwiſchen aeneus und rugosus 
die Mitte haltend, dunkelbroncefarben, Füße roth, Flügededen runzlig. 
Im Felſen auf der Fluh fteht eine kleine Kapelle. Es begann ftarf 
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zu regnen, ich erfältete mich und war zum Herabfteigen gezwungen, wo 
ih die Andern in einer Heinen verlaffenen Alphütte fand und fie meinet- 
wegen Teuer machten, worauf mir bald beffer wurde. Der Mann, 
welchem das Pferd gehörte, das Venetz ritt, riß nämlid in Ermanglung 
andern Holzes einige Bretter vom Dad der Hütte und fchnigelte mit 
feinem Meffer ganz feine Späne, die er, indem er brennenden Schwamm 
in fie bradte, im feine Hohlhand ſchloß und fie durch längeres Blafen 
entflammte. Im Herunterfteigen nad dem Bade entwidelte mir Venetz 
jeine damald ganz neuen Anſichten über eine allgemeine Vergletſcherung 
der Schweiz, welde nachmals Agaffiz jo pompös zu entwideln und fo 
vortheilhaft zu vermwerthen verftand. Nicht nur das ganze Wallis 
war vergletihert, fondern aud) die Gegenden bis über den Genferfee 
hinaus und an den Jura; daher ſtammen, jagte ex, die Blöde von Alpen- 
gefteinen auf den Jura.*) — Nahmittag, wo ich die „Leitern“ befuchte, 
fanden fi in der Wildniß dafelbft noch einige feltenere Käfer: 'Thyma- 
lus limbatus, Peltis ferruginea, Elater fasciatus u. A. 

Am nächſten Tage, wo id auf die Gemmi ftieg, war das Spiel 
dev Nebel auf und ab an den Felfen ergöglih, aus manden Schlünden 
ftrömte Falte Yuft hervor. Dben auf der „Daube“ trifft man eine aus 
rohen Steinen gebaute Zufludtsftätte, wejtlic liegt der Lammerngletſcher, 
von dem ein ftarfer Bah im den kaum thierifches Yeben nährenden 
Daubenfee fließt. Ringsumher iſt eine faft pflanzenloje Steimwüfte, zahl- 
reihe Trümmer zufammenftürzender Felshörner liegen am Oftufer des 
Sees, unter den Steinen fanden ſich mande jhöne Arten von Cymindes, 
Pterostichus, Argutor, Cicindela chloris, jeltene Staphyliniden, 
Glomeris eingulata, ſchöngezeichnete Phalangien. Am folgenden Tage 
wurden die Bäder bejehen und dann mit einem Inſektenhändler, Bieder- 
mann, das 7580‘ hohe Galmhorn beftiegen, wo ſich außer den ge= 
wöhnlichen Alpentäfern einige feltenere Aphodien fanden, eine flügellofe 
Dedipoda in Paarung, zwei Arten ſchöner großer Trombidien und man 
eine Herrliche Ausfiht auf die Ketten des Montblanc und Monteroſa 
genießt. IH ftieg über Albinnen nah der Stadt Leuk herunter und 
ging zum Uebernachten noch bi8 Turtmann, wo mir der Wirth Simon 
jagte, daß oben im Thale ein Weg nad Zermatt hinüberführe. Die 
zwei im Bade Leuk diefesmal zugebradhten Tage gehören zu meinen 
glücklichſten und ich fchrieb an Frau Luife: „Stelle dir ein Thal vor, 
faum zwei Stunden lang, ?/, Stunde breit, voll ſchöner Matten, mit 
Tannenwäldern darüber, über welde ſich gewaltige Berge, zum Theil 
mit Gletjhern und ewigem Schnee erheben. Das Thal liegt im feinem 

*) Playfair Works I. 29, 1822 kam beim Anblid des ungeheuven fcharf- 
fantigen Yindlings Pierre à Bot, 800° ober Neuchatel zuerft auf den Gedanken 
des Transport3 der erratiichen Blöde durch Gletſcher. Eine Periode „grimmiger 
Kälte” erwähnt auch Goethe in Wihelm Meifterd Wanderjahren. Venetz erflärte 


fich für die Gletfchertheorie und Charpentier, der ihn widerlegen wollte, mußte 
ihm zulett beiftimmen. 
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Selfenkeffel traulih und ruhig da, im Drte, 4356’ über dem Meere, 
herrſcht ein ziemlich bewegtes Leben und in mehr ald 10 Gafthäufern 
wohnen jest nod eine Menge Badgäfte, faft ftündlih gehen und fommen 
folde auf Maulthieren und Pferden, demm nur fo oder zu Fuße kann 
man bieher kommen.“ 


Am folgenden Tage in Visp angelangt, bejtieg id, weil es fort- 
während regnete, die Poft nad Brieg, die Deffnung des Vispachthales, 
aus welchem der ftarfe Vispbach Hervorfommt, ift großartig. Im Brieg 
wanderte id; dann über den Rhodan (wie die Wallifer fagen) nad) Naters 
und kam bald zur Mafjabrücde, wo der Rhone im Auguft des vorigen 
Jahres jo fürdterlihe VBerwüftungen angerichtet Hat; ein paar begegnende 
Geiftlihe Fonnten feine Auskunft über den Maſſaſchlund geben, obwohl, 
wie ſich jpäter heraus ftellte, derjelbe nur */, Stunde von der Brüde 
entfernt ift und an der Mafja ein Weg Hinaufführt. Ich Hätte vielleicht 
das Wort Blinddogel (Dogel heit überhaupt Schludt) gebrauden follen, 
wenm ich e8 Damals gewußt hätte. — Die nächſten Berge im Oberwallis 
jehen ander8 aus, find nit mehr jo zadig, fondern haben runde, meijt 
begraste Kuppen, das Thal wird immer enger, bei Grengials zu einem 
bloßen Schlund, aus welchem der immer Fleiner gewordene Rhone tofend 
bervorftürzt, der Weg, ein bloßer Saummeg, führt auf dem rechten Ufer 
hinauf. Da die ſchmale Thalfohle endlih ganz dur den Bergftrom 
ausgefüllt wird, fo erhebt fih der Weg auf eine Terraffe, auf welcher 
man nah Deifh und nah Par gelangt, letzteres 2800° hoch liegend. 
Es wählt da in ungeheurer Menge das ftarfriehende Chenopodium 
botrys, id übernadtete in Lax bei Dr. Haufer und unterhielt mid) 
ziemlih gut mit ihm. 


Am folgenden Tage war das Wetter wieder jehr ſchlecht, trotzdem 
fammelte ich fortwährend unter Steinen, Holz und in Stöden und fand 
manches Seltene, aud ein paar Eremplare der ſchön gefärbten Spinne 
Eresus cinnabarinus, wie überhaupt die Gegend ſchon von Mörel an 
für Entomologie gut wird und namentlih um Nater8 im Sommer 
reich fein muß. In Biel kehrte ich beim Pfarrer ein, da im Dberwallis 
(menigftens damals) Wirthshäufer jelten find. Nachmittags regnete es 
fortwährend und wurde ſehr Falt, namentlih von der Furka that es 
abjheulih. Abends in der Dämmerung in Oberwald angekommen, 
ſchien mir das Wirthshaus jo ſchlecht, daß ih mich entſchloß, noch nad 
Gletſch am Fuß des NAhonegletihers zu gehen, wohin mid ein Mann 
zu begleiten hatte und wir jtiegen in der Dämmerung und Nacht den 
verzweifelt ſchlechten, faſt ganz im einen Bad) verwandelten Steinweg, 
wo wir oft von einem Stein auf den andern fpringen mußten, möglichft 
fhnell unter Regen und Schneegeftöber hinauf und kamen ungefährdet 
um 8 Uhr nad Gletſch. Noch um diefe Stunde und in folhem Wetter 
ſah id) momentan die num graufig anzuſchauende Maſſe des Rhonegletſchers, 
der bis zur Göfhenenalp reiht. Das damalige Kleine „Hotel“ Gletſch war 
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überfüllt, das Bett jhleht, man war die ganze Naht dur Lärm 
u. ſ. w. beunruhigt. 

Am nähften Morgen beſuchte ih den Waflerfall im Gletſcher, 
wie herrlich muß der Aufenthalt Hier bei jhönem Wetter fein! Und 
aud die Flora iſt fehr hübſch, die Inſelten Hingegen ſchienen fid in 
Folge des mehrtägigen Regens tief verfrohen zu haben, denn aud unter 
den Steinen war faft nichts Yebendiges zu jehen. Auf der Meyenwand 
war der im der legten Nacht gefallene Schnee mehr als fußtief und 
jehr wei, der Berg war im Nebel gehüllt, es ſchneite und regnete 
fortwährend. Man fand friihe Spuren von Alpenhafen und jah in 
nebliger Tiefe den ZTodtenfee. Das Wetter war aud san folgenden 
Tage jo ſchlecht, daß id das Grimjelhospiz erſt Nahmittags verlajjen 
und, fortwährend jammelnd ohne viel zu finden, nur bis Guttannen 
gelangen konnte. Am prächtigen Handedfal wurden ganz bejonders 
ihöne Eremplare von Saxifraga pyramidalis gefammelt. Die Felſen 
der Grimſel zeigen eine ganz andere Abjonderung und Zerklüftung als 
die der Gemmi, worin mir der Grund für die zahlreihen Waſſerfälle 
erfterer Gegend zu liegen ſcheint. Die Heinen Thäler, die man hier 
durhmwandert, waren wohl ſämmtlich früher Seen, id glaube, daß zuerft 
die Berge waren, dann die Flüſſe entjtanden, die ihre Betten immer 
tiefer ausgruben und die Seen nadeinander abflofien. Im Hotel zu 
Reichenbach, wo id die Fülle bejuchte, jegte man einen ftarfen jitdfran- 
zöſiſchen? Wein vor, der gefälicht war und mid faft Frank gemacht hätte. 
Schon vor Meyringen öffnet fi das Thal, wird breit und ift offenbar 
flaher Seeboden, beſchneite Gräthe jehen über die Vorberge herüber 
und zahlreiche Bäche ftürzen in Cascaden nieder. Bor Brienz fieht man 
einen etwa 350° hohen abgejonderten Hügel: eine Infel im alten See. 
Am 29. Auguft Vormittag bradte mid ein Boot zum Gießbach, dann 
wurde das Poitichiff nah Interlafen bejtiegen (vor Niederried ſah man 
das in friihem Schnee ſchimmernde Faulhorn), und Abends in Bern 
angefommen, fand ich zu großer Freude die Meinigen wohl und munter, 
ſelbſt bis zur Kate und dem Kanarienvogel herab. 


Ueber den Suiten, St. Gotthard, Nufenen und die 
Grimjel. 1836. 


Das Dampfihiff, auf welchem ih am 18. Auguft den Thunerſee 
bei herrlichem Wetter Hinauffuhr, — nur im Weiten ſchwebten einige 
Wolken — hatte eine aus 14 Trompeten beftehende Muſik vorne am 
Schnabel, die 12 Stücke jpielte und regelmäßig des Echos wegen in 
Gang gejet wurde, wenn man an dem Felſen des Vorgebirges „Die 
Nafe vorüber fuhr. Damals hörte ih den Spruch: 

„Wenn der Niefen hat einen Hut, 
Bleibt das Wetter gut, 
Wenn der Niefen hat ein Band, 
Kommt Regen in das Land.“ 
Perty, Erinnerungen eines Ratur- u. Seelenforfchers ꝛc. 18 
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Heute war Erftered der Fall und die herrliche Felspyramide des 
Niefen trug eine weiße Wolfenmüte. Vom Zollhaus fuhr ich Mittags 
nad Brienz ab, die Sciffsleute hatten fih im Zollhaus befunden und 
ih glaubte fie zum Poftihiff gehörig, gewahrte aber den Irrthum, als 
auf dem Schiffe fein Condukteur war, fie hatten mid; dem Poſtſchiff 
abgejagt. Ihr ſchlechtes Segel erjparte ihnen bei dem leichten Weft 
das Ruder fat ganz und fie gewannen dadurd Zeit, theils in langen 
Geſprächen ihre Klagen und Unzufriedenheit jo wie ihre Neigung zu 
Trägheit und Wohlleben zu offenbaren, theils zu ſchlafen. Das Faul— 
horn war bededt, der Gießbach rauſchte mächtig hernieder. Auf dem 
Wege nah Meyringen viele Bettelfinder, das Volk ſcheint vet arm, 
große Streden, zum Theil moofigen Yandes liegen ungebaut, wäre 
Tieferlegung der Seen und der Aar nit möglih, um fie der Cultur 
zu gewinnen? Der ſogen. Ballenberg, eine vielleiht 150° hohe mit 
Nadelholz bewachſene Felsmaſſe, an deren Südſeite die Straße zieht, 
icheint wie von dem Brienzergrath herunter geftürzt. Bald kommen 
Waſſerfälle links und rechts von dem Bergen herunter und im Hintergrund 
zeigt ſich der gigantifhe Plattenftot. In Meyringen war eine Gefell- 
haft Engländer an der Tafel, üppige, gefräßige Gefellen. 

Es ſcheint mir, daß die ganze Gegend, vom Kirchet an, welches 
Ober- und Unterhaslt jeidet, bi8 weit unter Thun einft ein See geweſen. 
Ich Schritt unter faft fortwährendem Regen durch das runde Thälchen 
„im Grund” (ehemals aud ein See) über die Aarbrüde und fam, das 
fleine Mühlithal und Neffelthal durchwandernd, gegen Mittag im Pfarr- 
haus zu Gadmen an. Das Anfteigen ift ziemlich bedeutend, Meyringen 
liegt 1935, Gadmen 3767° hoch. Die wenig gebrauchte, hie und da 
verfallene, mit Gras bewachſene Straße dient nur zum Säumen, nit 
einmal für leichtes Fuhrwerk, im ganzen Thale herrſcht große Armuth. 
Das Gadmenwaſſer rauſcht oft gewaltfam in tiefen Schlünden. Der 
Pfarrer zu Gadmen (Nil?), ein junger verheiratheter Mann, ift Liebhaber 
der Natur und Ihaffte fih unter Anderem Dfens eben erſcheinende Natur- 
geſchichte an. ALS ich auf fein Berlangen mich nannte, äußerte er fein 
(ebhaftes Bedauern über den Verluſt unſeres Töchterchens Mathilde 
I. ©. 177), von weldem alſo aud Kunde im dieſes abgelegene‘ Thal 
gekommen ift. Voriges Jahr jei Ofen mit Yamilie bei ihm gewejen, 
den er, obihon er fi nicht zu erkennen gegeben, doch erfannt habe 
an feinem Bild im I. Band der Naturgeihichte und aus der leb— 
haften Schilderung des Birkhahns, welhe Dfen Mittags gab. Der 
freundliche Pfarrer theilte mir ein Stüd des jhünen weißen Marmors 
mit, der, wie ich glaube, im Mühlithal bricht. Das Volk feiner 
7— 800 Seelen zählenden Gemeinde jei ſehr arm, verſchmitzt und tückiſch 
wie die Gebirgsnatur, ziemlich begabt, neugierig, genußſüchtig, der Kilt- 
gang herrſchend, Vorurtheile bei aller fonftigen Bildfanıkeit faft unaus- 
rottbar. Für ſtandinaviſche Abftammung jpräden Dalefarliide Monu- 
mente vom 14. Jahrhundert, viele ſchwediſche Wörter, das Dafein von 
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noch ſechs aud in Dalefarlien verhandenen Geſchlechtern, z. B. das „von 
der Weißenfluh‘. 

In den ſüdwärts gelegenen Bergen fieht man hoch oben einen 
Gletſcher, welder vor etwa einem halben Jahrhundert bis nahe zum Thal 
herabgereicht haben joll, jest aber weit entfernt ift. Im der Umgebung des 
Pfarrhaufes fanden ſich einige ſchöne Eremplare der Bergeidechſe Zootoca 
crocea. Auf dem Wege nad) der Steinalp, wohin id trog des Regens 
ging, ?/, Stunde von dem ärmliden Dörfhen Gadmen, ſperrt ein wilder 
Berg mit vielen umgeftürzten Bäumen das Thal, an mweldem fi die 
Straße im Zidzad hinaufwindet. Am einfamen Abend, in wilder Gegend, 
erhoben fi im mir aud Ddiejesmal wieder wie ſchon öfter erhebende 
Gedanken über Gott und Welt. Bon Obermatt an, wie man einige 
Häufer nennt, wird der Weg immer wilder, das Naufhen des Gadnten- 
baches immer lauter, Die Gegend zur Steinwüfte. Das Haus Stein 
(Steinalp) fteht am untern Ende des Steinalpgletihers, welder mit dem 
Triften-Galen= und Nhonegletiher eine zufammenhängende Maffe bildet ; 
jener wächſt nad) der Ausfage der Wirthin vorzüglich in der Mädhtigfeit 
und mehr am oberen Theil gegen die Straße zu, wo er mit einer unge- 
heuren Menge von Steinen bededt ift und eine bedeutende Moräne vor 
ſich her jchiebt, während er beim Haufe weder vor noch zurüd rüdt. Der 
Wirth hielt es wohl für möglih, über das Eis nad Guttannen zu gehen. 

Der folgende Tag war herrlih aber friſch, ich ging rechts am 
Steinalpgletiher etwa eine Stunde hinauf; ein Bad, der weiter oben 
unter ihm da hervorfommt, wo ſich der Gletſcher in zwei Arme theilt, 
fließt weiter unten wieder unter ihm umd dann erjt bei Steinalp heraus. 
Neben andern Alpenpflanzen waren die lieblihen Soldanellen in großer 
Zahl da. Im Hintergrund des Gletihers, der wenig Schründe zu 
haben jcheint und in der Mitte mwenigftens 200° mächtig jein dürfte, 
erheben ſich die bejchneiten Gipfel des Thierberges, links die Suften- 
hörner. Es zeigte jih die rothe Schneealge in geringer Menge, die 
entomologijhe Ausbeute des jonjt für gut geltenden Suſtens war ehr 
gering, wahriheinlich in Folge des rauhen Frühjahres und der Sommer- 
dürre. Nach dem theuern Mittageijen, welches aus ganz ungenießbarem 
geräucherten und dann gebratenen Hammel-, wahrſcheinlicher Bocksfleiſch 
beftand,, ſtieg ich zu der Paßhöhe 6981' hinauf, um welde fi nod) 
viele Hörner und beſchneite Gräthe erheben, rechts der Spigliberg, links 
der Steinenberg, beide über 10,000° body. Da die Suſteneck fein 
Plateau, jondern nur einen ziemlih ſchmalen Grath bildet, fo finden 
fih oben feine Seen, nur ein ‚paar Pfügen. An der fteilabfallenden 
Ditjeite fam id bald an einen von Norden herfommenden Bad, der 
ji) in den Meyenbady ergießt, im Hintergrunde fieht man die furdtbar 
vergletjherten Uratshörner, welche ihm den Urſprung geben. Der Weg, 
am dem der Purpurenzian ſehr häufig wuchs, führt zuerft durd ein 
paar Kleinere Feljenthäler, in deren einem die Hundsalp liegt, dann in 
das ziemlich fruchtbare Meyenthal, in weldem eine Schaar gefunder 
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fröhlier Kinder halb im Spaß, halb im Ernft doch Miene zum 
Betteln machte. Man fieht hier das dem Ausgang des Thales gegen- 
überliegende Gebirge auf der andern Seite der Neuß, den ſchwarzen 
Stod, Dieterſtock himmelhoch emporfteigen. Im Dörfchen Meeyen kehrte - 
ich bei dem liberalifirenden, etwas gemeinen Kaplan ein, der mid) gierig 
um Neuigkeiten aus Bern anfiel, woher er durd Hauptmann v. Augs— 
burger vor Kurzem eime jhöne Summe für die Waflerbefhädigten des 
Meyenthales erhalten habe, welcher diefer in Bern gejammelt. eine 
Bauern, meinte er, hätten große Luft, einmal nah Altorf hinab zu 
ziehen, den Herren die Köpfe zu jpalten und etwas zu plündern. Sie 
jeien lange genug arm gewejen und es fünne jest die Reihe einmal an 
die Andern fommen. — Auf dem jchledten, fteil ins Reußthal hinunter 
führenden Wege befindet ſich Die einft zum Schuge gegen das Eindringen 
der Berner errichtete Meyenſchanze. 

In Waſen ſtach die fehr billige Rechnung bedeutend gegen die oft 
unverſchämten Forderungen des Berner Oberlandes ab. Auf dem Wege 
nad Göſchenen gejellte ſich ein junger Urnerfhüg zu mir und machte 
aufmerffam auf einen grimen led des öftlihen Gebirges, wenigjtens 
1500° über unjerem Standpunkt, wo einige Gemjen ftanden, wie ich 
mit dem Fernrohr erfannte, e8 gebe deren noch jehr viele, auch „Munken, 
Murmenen” (Murmelthiere) jeien häufig, Schlau und ſcheu, man ſchieße 
auch fie mit Kugeln und jchäte deren Fleisch ſehr. Der fröhliche gut— 
müthige Menſch klagte über das Strafiyftem im Kanton Uri, die Herren 
könnten eben als jolde nicht von ihrem eigenen Bermögen leben, müßten 
daher die Strafgelder zu Hilfe nehmen. — Von der alten Saumitrape, 
die ih vor 12 Jahren paffirt hatte, jieht man noch hie und da Reſte. 
Ueber Göſchenen hinaus, in der engen Schöllenenſchlucht, wird die Gegend 
furdtbar wild, die Felswände treten ganz nah gegeneinander, Die 
Reuß tobt über die Gefteinsblöde hin. An Stellen, die im Winter wegen 
Lawinen gefährlid find, hat man einige Mauergewölbe au den Seiten 
der Strafe errichtet, groß gemug, um bei Gefahr eine Anzahl Menſchen zu 
bergen. Die neue Teufelsbrüde, welde ich jet paſſirte, neben der alten, 
aber beträchtlich höher, ift ein trefflihes Werk. Gleich über ihr bildet 
die ſchäumende Neuß gewaltige Gasfaden und Die Felsmaſſen rings 
umber find mädtig wild, das Urnerloch jah ih, mit früher vergliden, 
jest geräumig genug aud für die größten Frahtwagen, eim Eleines 
Kapellden, früher oben an der linfen Seite der Straße, ift nun weiter 
herab auf ihre rechte gejeßt worden. Ueberraſchend ift der Eintritt ins 
Urjernthal, vallis ursaria (jo genannt vom Bären, den e8 noch jett im 
Wappen hat, der aber dort längft verſchwunden ift), welches fi beim Aus- 
tritt aus den engen Felſenmauern freundlich öffnet, aber bei jeiner hohen 
und Falten Sage bald fremdartig berührt durch den faſt gänzlihen Mangel 
an Bäumen, da man außer einigen Weiden am der Neuß und außer 
dem jungen Tannenwalde an dem fteilen Berge über Andermatt (Urjeren), 
den man umvdorjichtigerweife abgeholzt Hatte und welder deu Ort vor 
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Lawinen jhügen fol, feinen Baum fieht.*) Bei Franz Joſeph Nager 
fand id eine Sammlung von den Vögeln des St. Gotthard, käufliche 
ihöne elle und Bälge von Säugethieren und Vögeln, Gemshörner, 
Gotthardsmineralien, geſchliffene Gegenftände von Bergfryftall. 

Bei Hospenthal theilt fi die Straße rechts für die Furfa, links 
für den Gotthard, die für leßteren bejtimmte neue prädtige Straße, 

1830 unter großen Schwierigkeiten und Gefahren vollendet, für die 
ſchwerſten Wagen mit mäßiger Steiguug fahrbar, ift natürlich länger als 
der alte Saumweg und verläuft meift über diefem. Eine ftarfe Stunde 
unter dem Hospiz fteht rechts am Wege ein neugebautes Haus für 
Unterfommen bei ſchlechtem Wetter. Ih bradte an verſchiedenen Stellen 
ziemlich viel Zeit mit Suden unter Steinen zu, fand aber nur wenig, 
überhaupt ift die Gegend jhon von Waſen her auffallend arm. roh 
war ic, zeitig im Hospiz anzulangen, da es zu regnen begann und 
mein Halsſchmerz, Schon vor zwei Tagen durd Trinken von faltem 
MWafler erzeugt, zunahm. Fremde waren nur jehr wenige da, ſchnatternd 
vor Kälte fonnte id nur nod auf meinem Zimmer die entomologifche 
Ausbeute beforgen, geheizt war nirgends. Cie bauten eben an einem 
ihönern und größern Hospiz, ganz in dev Nähe des alten. 

Man befindet ſich hier ſchon über dev Waſſerſcheide, wo das Waller 
den Teffin zuläuft; weil der Gotthardpaß über ein Plateau von einiger 
Ausdehnung führt, finden fi mehrere Fleinere und größere Seen. Ich 
faufte am nächſten Morgen von der Kellnerin ein Tuch, um den Kopf 
einzubinden, weil wegen der weiter entwidelten Angina das Schluden 
jehr befchwerlich fiel, und fletterte auf den Felſen umher, überall Steine 
ummendend, fand aber faſt nichts als Spinnen und Ameifen, zwei Thier- 
gruppen, die in dev meeresgleihen Ebene wie an der Schneegrenze nicht 
fehlen. Indem ich einen ſehr fteilen Abhang Hinab Fletterte, flogen, von 
höhern Punkten fommend, ein paar Steine pfeifend, faft mit der Schnellig- 
feit von Flintenfugeln dicht an mir vorüber, eine den wenigften Menfchen 
befannte Gefahr im Berggegenden. Hie und da in Bertiefungen lag 
Schnee, ewigen Schnee tragen jhon die nächſten Hörner. 

Da das Wetter nit Flar genug war, um den Fajdo oder einen der 
andern Gotthardsgipfel zu bejteigen, fo verließ ih Mittags das Hospiz 
mit einem Mann aus dem Bedrettothale (hier und in Urt auch Runker— 
thal genannt), der als Führer und Träger diente. Gleich außer 
dem Hospiz überfieht man einen Theil der Straße, wie fie fih in 
Schlangenfrümmungen in das Val di Tremola hinabfenft, id kürzte wie 
ſchon im Heranffteigen durch Traverfiren derjelben den Weg bedeutend 
ab. Etwa eine Stunde unter dem Hospiz fteht wieder ein Zufludts- 
haus und arm verſchiedenen Punkten arbeitete man an neuen Straßen— 





*) Die Bewaldung der Gebirge in kürzefter Zeit foll nach Molin ein» 
eleitet werden durch den Götterbaum, Ailanthus glandulosa, den felbft -Die 
open nicht berühren und der nur äußerſt wenig Erde und Feuchtigkeit braucht. 
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ftredfen, um den fo gefährlichen Lawinenzügen möglichſt auszuweichen. 
Links von der Straße, über 1000 Fuß Höher, Hebten an fteilem Ab- 
hang Wildheuer und glei) neben der Straße, in einer mit Schnee ge- 
füllten Vertiefung, weideten einige Menſchen eine Kuh aus, von der noch 
ein Theil im feften Schnee vergraben lag, der, aud) heute am 22. Auguft 
nicht geihmolzen, von einer Lawine herrührte, die im Februar eine Hütte 
(Gaden) mit einem Mann und zwei Kühen in die Tiefe geriffen Hatte, 
der Mann und die eine Kuh waren ſchon früher gefunden worden; der 
Führer fagte mir, fie äßen das Fleiſch der eben ausgegrabenen. 

Bald ward die Luft wärmer, man jah in das Thal hinab, in 
welchen Airolo liegt, nebjt den Dörfchen Salvedro und Madrano, dann 
rechts den waldigen Ausgang des von einem muntern freundlihen Völkchen 
bewohnten Bedrettothales, in weldes wir, die große Straße verlaffend, 
auf einem ſchlechten Fußwege einbogen; man fteigt ziemlih jäh bergab, 
bi8 man an den Teſſin, alfo zur Thaljohle, gelangt, die Luftwärme nahm 
mit jedem Schritte zu. Das Bal di Bedretto hat feinen befonders 
romantiſchen Charafter, viel Holz, hie und da ein wenig Getreidebau, 
an vielen Orten leidet man von Yawinen. In der Kette, welde das 
Thal an der Nordfeite begrenzt, treten manchmal hohe bejchneite Hörner 
hervor, der Weg führt abwechſelnd auf das rechte und linfe Ufer des 
Teffin. Bor dem Dörfchen Bedretto begegneten uns drei Perfonen mit 
biutigen Säden auf dem Rüden, welche das Fleiſch einer Kuh enthielten, 
die dor wenig Stunden von einer Felswand herab todt gefallen war; 
die armen Leute eilten ſchnell nad Airolo hinunter, um nod etwas aus 
dem Fleiſche zu erlöfen. Bedretto ift das größte unter den Dörfchen 
des Thales, der Thurm der Kleinen Kirche ift vierfantig und von dieſer 
getrennt, ich konnte nicht erfahren warum. Mein Führer, wie e8 fhien 
ein beliebter und von Allen freundlih begrüßter Mann, mollte mid 
gerne über den Nufenenpaß geleiten, aber ich lehnte diefes ab, weil ich 
wie gewöhnlich den Weg allein zu finden hoffte und ging, ihn zurücklaſſend, 
noch nad) dem weiter oben liegenden Hospiz all’ Aqua, wo defjen Bruder 
wirthihaftete, erhielt zum Abendefjen leidlihe Suppe und ein gebratenes 
Huhn nebft Salat, fonnte jedoh wegen Schluckbeſchwerden faſt nichts 
genießen. Die entomologische Ausbeute war fehr gering, aud an den 
günftigften Stellen, wohl nur in Folge des falten ſchlechten Frühjahrs 
und der austrodnenden Sommerhitze. 

Der Wirth in al’ Aqua verficherte, daß der Weg über die Novena 
nach Dbergejtelen im Wallis diffieilissimo zu finden fei und erbot ſich 
zum Führer, dem ich dieſes mal in der That nicht hätte entbehren können. 
Wir famen jhon nad einer Stunde rafhen Steigens über Alpen und 
Steinweg zu den legten Hütten, wo ſich der Führer mit Milch erquidte. 
Bon da an ging e8 nun allmälig fteiler aufwärts, endlich meift über 
nadtes Geftein, die lebten %/, Stunden abwechſelnd über Geröll und 
Splitter von Glimmerfchiefer und über Felder weihen Schnees. Wir 
marſchirten im Nebel und hörten die Murmelthiere pfeifen, das Steigen 
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bis zur Paßhöhe von 7521’ wurde mir nur Deshalb etwas bejhwerlich, 
weil ih unmwohl war. Nah 3 Stunden von all’ Aqua weg hatten 
wir die Höhe erreicht, wo Die Grenze zwiſchen den Kantonen Wallis 
und Tejfin durd einige ganz vohe, auf das eine Ende geftellte Glimmer— 
ſchieferblöcke angezeigt ift und bald fah ich durch die Nebel auf die 
jonnenbeftvahlten Berge des Wallis hinüber. Zum Hinabfteigen nahmen 
wir den Fürzeften Weg und famen bald wieder auf blumigen Alpengrund 
und aus dem Nebel in Sonnenſchein. Links hängt ein Gletſcher, ver- 
muthlid; vom Griesberg herab, aus dem ein Bad fommt, welcher durd) 
das enge Thal fließt, das bei „im Loch“ ins Rhonethal ausmündet und 
ihon weit oben ficht man eine Brüde, die auf die linke Seite des 
Bades führt, wo nun der Weg größtentheils über Felſenſchutt, jeltener 
über Matten geht. Bor „im Loch‘ (wenigen Häufern) verengt ſich das 
Thal ſehr und fällt ziemlich fteil ab in das Wallis. Einige Gensdarmen 
bei „im Loch“ Hatten auf die über den Nufenen kommenden Keifenden 
wegen der Cholera im Teffin zu achten, um deren Stand fie fid) eifrigft 
erfundigten, worüber id ihnen die beruhigende Nachricht geben Fonnte, 
daß fie Feine Fortichritte made. Auf den Matten des linken Rhoneufers 
fah ich eine Unmafje zum Theil ſchöner Orthopteren, war aber zu matt, 
mid mit ihnen zu befaffen, brad übrigens nad) einer Stunde Ruhe 
Ihon wieder auf. Der Führer, ein jparfamer ZTeffiner, hatte nad) 
10 Minuten, ohne etwas zu genießen, jchnell die Rückreiſe angetreten 
und iſt fiher fon um 6 Uhr wieder in al’ Aqua eingetroffen. 

Das Schöne Thal von Obergeftelen bildet den oberjten Theil des 
mächtigen Ahonethales und ift fo wenig geneigt, daß es der Ahone als 
ein fanfter Bad durdftrömt, der weiter unten zur nächſten Terraſſe 
reigend zwiſchen Hausgroßen Felsblöcken dahinftürmt. Bon groben 
Geröll, Berwüftungen ꝛc. findet man hier nichts, troß der Höhe von 
faft 4200° find Wärme und Fruchtbarkeit nod groß genug. Die Ober- 
wallifer jheinen ein gutmüthiges, theilnehmendes Völkchen zu jein, das 
ſich ein Gewifjen daraus macht, den Fremden zur prellen. Aus einem ge- 
druckten Kommiffionsbericht über die Wafferverheerungen im Auguft 1834 
erſah ich, daß die Wallifer ihren Schaden durchweg zu gering anſchlugen, 
viele machten gar feinen Anſpruch auf Unterftügung und wollten den 
Schaden, „den die Vorfehung über fie verhängt habe“, felbjt tragen. 
Auf der Reife von 1835 habe id vernommen, daß mande Dörfer das 
Benehmen anderer, welde von Habſucht verleitet, ihren Schaden hod) 
tarirten, jehr übel nahmen. Der Knecht des Wirthes, welder mein 
Gepäd auf die fteile Grimfel trug, war ein gedrücter, demüthiger, wie 
es ſchien bigotter Menſch, jehr verfdieden von dem Fräftigen muntern 
Wirth von al’ Aqua. Wir ftiegen die Grimfel mäßig ſchnell hinan, 
das Sidelhorn zur Linken, und hörten aud hier viele Murmelthiere 
pfeifen, Auf dem faft eine Stunde breiten felfigen Plateau befanden 
ſich Schneefleden, Pfützen und einige Heine Seen, im Hinabfteigen zum 
Grimfelhospiz zeigte miv der Führer einen großen Yelsblod rechts am 
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Wege, der wie auf dem Suften durch Signalftangen bezeichnet ift, um 
ihn im Nebel weniger zu verlieren, — den fogenannten Hallebartenftein, 
jo genannt, weil ein gewiſſer Hallebarter vor mehreren Jahrzehnten 
von der Grimfel kommend und von Schneegeftöber, „Gugſen“ überraſcht, 
die ganze Naht um ihm herum gelaufen fei, fi jo vor Schlaf und 
Erftarrung bewahrend. Unfähig wegen Halsſchmerz Feftes zu genießen, 
nahm id im Hospiz zu meinem gewohnten Mittel Zuflucht: warmem 
Wein mit Eigelb und Zuder. 

Am nädften Morgen, 24. Auguft, fagte mir der Wirth (Spital: 
meister) Zybach, daß Profefjor Hugi von Solothurn mit dem aus— 
gezeichneten Führer Jakob Leuthold und zwei Pferden nad) dem noch 
nie von einem Pferde betretenen Unteraargletſcher abgegangen fei, um 
ihn jo weit als möglid zu verfolgen. Ich wollte zu entomologifchen 
Zweden aud dahin; man geht vom Hospiz am linfen Ufer des Bächelchens, 
welches, aus den Grimfeljeen kommend, beim Spital vorbeifließt, über- 
fteigt einen Felshubel und gelangt in */, Stunde an die fleine Brüde 
über die Aar, wo man ein weites Bett des noch Kleinen Gebirgswaflers 
vor ſich hat, das aber bei der Brücke zwiſchen engere Felfenufer tritt und 
einen reißenden Yauf annimmt, nad) Ueberſchreitung der Brücke geht 
man am linfen Ufer aufwärts. Im Hintergrunde des eine Fleine Halbe 
Stunde langen Kiesfeldes der Aar erhebt ſich nun der Gletſcher, an dieſem 
jeinem Ende etwa 1/, Stunde breit und über 100° mädtig, an feinem 
Südrande tritt unter ihm die Aar heraus und erblidt hier das Tageslicht. 
Ih ftieg eine gute Strede an der Nordjeite des Gletſchers hinauf, fand 
aber das mühjame weitere Bordringen für zwedlos und begab mid über 
das Kiesbett der Aar zur Stelle hinüber, wo fie al8 anfehnliher Bad) 
unter dem Sletiher herausfommt. Dbwohl überall herum ſchöne Steine 
lagen, jo fand ſich unter ihnen doch nur jehr wenig. Bor dem Gletjcher 
jtehen einige Alphiütten und neben ihm einige fümmerliche Tannen, im 
Allgemeinen ift die Gegend eine Steimmwüfte mit wenig Gras und Kräutern. 

Hugi fagte mir Abends, der Gletſcher fei jeit jehs Jahren um 
12 Fuß vorgerüdt, er ſei heute bis an dejien Ende vorgedrungen und 
habe vor 6 Jahren mehrere Tage und Nächte auf dem Eife zugebradt, , 
wo einmal ein Fäßchen Yachte, weldes er und der ihr begleitende Knecht 
zwiſchen ſich gehabt, feit gefroren jei. Der Grimfelpaß ſei ſchon zur 
Zeit der römischen Kaiſer gebraudt worden, der Weg aber damals an 
andern Stellen, jenjeitS der Grimfelfeen in die Höhe gegangen, wo man 
vor Lawinen gefhüßter war. Das Spital bejteht aus 3 Abtheilungen, 
eine an die andere gebaut, die nad) außen gefehrte Mauer des älteften 
Baues ift durch eine Pawine ſtark einwärts gedrüdt. In den (unbe- 
deutenden) Seen am Haufe, zu deren Beidiffung ein Feines Boot da 
ift, fjollen einige große Hechte leben, man weiß nicht von wage. Das 
Borrüden der Gletſcher erklärte Hugi aus einer Ausdehnung aller 
Theilden, die dann im vorhandenen Raume nit mehr Play finden, 
worauf der Gletſcher plöglid einen Nud vorwärts thut und man dann 
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fagt, er jei gewachſen.“) — Der Abend war ziemlih friih, doch fah 
ih nad dem Melfen die zahlreichen Ziegen wieder zur Weide gehen und 
erfuhr auf Befragen, daß alles Vieh bei jeder Witterung Tag und 
Naht im Freien zubringe. Diefer Tage war ein Pferd in der Aar 
umgefommen, welches aus ihr trinfen wollte, im fie fiel und von dem 
zwar fleinen, aber wüthenden Waſſer fortgerifien wurde. Es waren 
nur einige Yranzofen, darunter ein paar Damen im Hospiz. 

IH ftieg mit dem etwas banaufiihen Hugi am nächſten Morgen 
zur Handeck hinab und er zeigte mir das befannte „Nägeli's Gräthli“, 
über weldes von Guttannen her eim gewifier Nägeli 1799 die Franzofen 
geführt hatte, jo daß fie die bei der leßten vorher erwähnten Aarbrüde 
jtehenden Defterreiher und Wallifer von Hinten überfallen fonnten. Ein 
Theil flüchtete gegen das Sidelhorn, wo man nod) Kugeln und Gewehr: 
fragmente findet, ein anderer auf den Unteraargletiher, wo fie gefangen 
wurden; jener Nägelt fei im bitterer Armuth geftorben. (Später erfuhr 
ich, daß jener verrätheriſche Bauer, welcher einen Theil der in Guttannen 
unter Lecourbe ftehenden Franzojen mit General Gudin an der Spige, 
auf Ziegenpfaden Hinter den Defterreihern und Wallifern auf die Grimſel 
führte, nicht Nägeli, fondern Yahner hieß.) Wir gelangten, die nichts 
weniger al8 gefährlihe helle Platte (duch alte Gletſcher abgejhliffene 
Felſen) paffirend, um 10 Uhr zur Handel, wo damals nur eine Hütte 
ſtand, im welder Holzſchnitzereien verfauft wurden. Der Handedfall 
ift einer der wenigen, welde die Seele zu erihüttern vermögen beim 
Anblif der ungeheuern Kraft, mit welder in wildefter Gebirgsnatur 
die Aar und der weſtlich vom Werlengletiher kommende Aerlenbach, als 
wenn fie fi gegenjeitig vernichten wollten, zufammen in ein tiefes 
Felſenbecken ftürzen und durch den engen Ausgang deffelben, miteinander 
fümpfend, in Schaum aufgelöft fortbraufen. Weiter unten führt eine 
Brücke über die Yar, unter welder Felfenplatten vorftehen, deren Enden 
etwa 15 Fuß von einander entfernt find; ein toller Engländer, erzählte 
man, jei hier von einem Ende auf das andere gefprungen, nachdem er 
ſeinem Bedienten, deſſen Widerftand gewaltfam abwehrend, Uhr, Börfe 
und Briefe übergeben, die er, glüdlid auf das andere Ufer gekommen, 
wieder an fih nahm und dem Diener um den Hals fiel! Auf dem 
Wege Hatte ih) nur wenig gefunden, Elater rivularis Gyll. u. A., 
erft im der tieferen wärmeren Gegend belebten fi Raſen und Kräuter 
mit Inſekten. Hugi nebſt feinen zwei unbändig faulen Trägern Hatte 
fi bald nad) Guttannen von mir getrennt. 


*) Hugi, ein fühner Bergfteiger umd Alpenforicher, Prof. der Natur- 
geichichte in Solothurn, ſandte mir fpäter zu feine: Grundzüge zu einer all- 
gemeinen Naturanficht, 1. Abtheilung, die Erde als Organismus, Solothurn 
1841, mit dem Wunſche einer Aeußerung hierüber. Ich jchrieb ihm, es ſei zu 
weit POEngEN, von Kiemen= und LYungenzeiten der Erde zu reden; ein ſolches 
Parallelifiren der primären und fehundären Organismen (nach meiner Bezeich- 
nung in der allgemeinen Naturgeichichte, Bd. I.) gehe nicht an. Hugi ftarb 1855. 
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Die Wärme fteigerte fih in dem ſchönen Thälden „im Grund‘ 
zur Hige. Auf dem Kirchet ftieg ich links in das Thal hinunter nad) 
dem Dorfe Willigen, wo id ein Mädden fand, weldes mir die Jagd- 
tafhe abnahm und den Weg nad) Zwirgi und dem Kofenlawibad zeigte. 
Man fteigt anfangs unter Objtbäumen, durch Matten und Wald auf- 
wärts bis zur Saumftraße, welde von Meyringen über die große 
Sceided führt und die fehr fteil etwa ®/, Stunden aufwärts zieht. 
Dann geht der Weg am Reichenbach, den man zur Rechten hat, ziem- 
lid eben fort und man gelangt von im Grund etwa in 2!/, Stunde 
nad) Roſenlawi, wo man die herrlicdite Anficht des mit feinem Ende nur 
etwa 1/, Stunde entfernten Gletſchers hat, Die id) freilich wie die andern 
Annehmlichkeiten dieſes veizenden Aufenthaltes, darunter die eines lieblichen 
Zimmerdens und vorzüglihen Abendefjens, beſſer genoffen hätte, wenn 
die Angina nit war. In Rojenlawi find Feine Pflanzen-, Inſekten— 
und Mineralienfammlungen zum Berfaufe ausgeftellt, der Aufenthalt 
dafelbft ift entzücend, doch nur für furze Zeit, da das Sehenswerthe 
bald erihöpft iſt. 

Wenn man zur Scheided empor fteigt, fieht man die Höhe oft 
vor ſich und glaubt fie in Bälde zu erreichen, täuſcht ſich aber, indem 
man vom Bade dahin zwei Stunden zu fteigen hat; der jehr zahme 
Weg führt immer über Matten und Alpgrund, man fümmt über die 
Alp „Schwarzwald”. Die Höhe jelbjt von 5960° ift natürlich baumlos, 
doch findet man nicht weit unterhalb nod einen dünnen Arvenmald. 
In den Gletſchern zwiſchen Wellhorn und Wetterhorn hörte id von Zeit 
zu Zeit lautes anhaltendes Donnern: ftürzende Lawinen und Geſteins— 
mafjen. Auf der Scheidef baute man noch am einem niedlichen und 
bequemen hölzernen Wirthshauſe. Der nit ſchmale Grath, durdaus 
mit Raſen bekleidet, erjtredt fi jüdöftlid bis an den Fuß des majeſtätiſchen 
MWetterhorus, nordweitlih bis am den minder hohen Wildgerft. Die 
Ausfiht auf die hohen Schneeberge Eiger, Mönd, Jungfrau und die 
fi) gegen dieſe jo niedrig ausnehmende Wengern-Scheideck, welche die 
Thäler von Yauterbrunnen und Grindelwald trennt, ift großartig. Von 
den Grindelwaldgletihern fieht man nur den obern. — Da id Abends 
in Bern fein wollte, ftieg ich von der Scheided über Geröl und Raſen 
raſch abwärts, die Hite wurde mit jeder Minute empfindlider. In 
„Moos“ bot mir ein Weib einen Teller mit Sauerkirſchen nebft einem 
Glaſe friſchen Waſſers und nicht leicht hat den Durftenden etwas fo 
erquidt. Nun zeigte fi) auch der untere Gletſcher, welcher ſchöner ift 
und in mancherlei Windungen führt der Pfad nad Grindelwald, wo id) 
eine Stunde vor Mittag eintraf, aber nad) einem Glafe Wein Lütſchinen 
zu eilte. Auf dem Wege nad) Grindelwald waren mir ein paarmal 
Kinder aufgeftoßen, welde ſchnell, als fie mich erblidten, vom Felde 
herbei eilten, jih am Wege in Reihe ftellten und verwelfte Blumen 
anbietend einen Gefang anftimmien, der urplötzlich aufhörte, wenn fie 
bemerften, daß fie wahrjdeinlid nichts erhalten wirden, da man nicht 
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allen geben konnte. Das Thal des 3507° hoch Liegenden Grindelwald 
ift troß der ziemlich hohen Lage verhältnigmäßig warm und fruchtbar; 
man bot mir mehrmals eben abgenommene gute Kirſchen und Sauer: 
firfhen an. Es wimmelte von Orthopteren und andern Inſekten, meijt 
gemeinen Arten. 


Die bequeme Fahrftraße von Hier weg führt abwechſelnd und jehr 
anmuthig bald näher bald weiter von der ſchwarzen Lütſchine über 
Schwendi, Burglauenen, Bühl nad Zweilütihinen, wo die ſchwarze 
und die weiße aus dem Lauterbrunnenthal fommende Lütſchine ineinander 
münden und die Berge nahe zufammenrüden. Ih dadte mich hier 
etwas zu erholen, als ich vernahm, daß das Dampfſchiff nit mehr um 
4%/,, fondern eine Stunde früher vom Neuhaus abgehe, wohin id mid 
eiligft vom Wirthe fahren ließ und jenes noch rechtzeitig erreichte. Auf 
dem Wege ſah man, wie der aus dem hohen Saretenthal kommende Bad), 
welcher ſich in die unbändige Lütſchine ergießt, zuvor noch die umliegenden 
Felder greulich verwüſtet hatte, Ich gelangte am 27. Auguft nod in einem 
der Beiwagen nad Bern, welche aud in der Saifon für die Zahl der 
Reiſenden damals noch genügten, wie fpäter faum die Eifenbahnzüge. 


Nach Genf, Chamouny, über den großen St. Bernhard und 
die Gemmi zurüd. 1841. 


Man mußte am 22. Auguft ſchon morgens 3 Uhr mit der Poft 
abfahren, wenn man Abends im Genf fein wollte, ich veifte in Geſell— 
haft eines Waadtländers, des Zoologen Hollard, und des Mufifers Lenz, 
eines in Yaufanne wohnenden Baiern, der für die Freimaurer wirbt; 
Hollard verließ uns jhon in Pverdon. Das Frühftüd in Neucatel 
war theuer und ſchlecht, einen angenehmen Eindrud madten der See 
und das alte Schloß Vaumarcus, die Orte in den Kantonen Neuenburg 
und Waadt hatten ein reinliches, freundliches Ausjehen, dod war in 
vielen Drten der Waadt wenig Leben, jo daß auf den Straßen Gras 
wählt. Der Weg von Pperdon über Echallens, wo man den etwas 
einförmigen Jura bald näher bald ferner hat, ift ziemlich langweilig, 
ſchön und immer ſchöner wird aber der Aublid, wenn man auf dem 
Plateau des Jorat den Genferjee erblidt. Es geht teil nad) dem hügeligen, 
ungleih an den Berg hingebauten Lauſanne hinunter, wo nad) der fiher 
übertriebenen Angabe von Lenz 3—4000 Deutiche leben follen und fein 
befonderer Reichthum herriht. Nach einem ſchlechten und theuern Mittag- 
efien ging es immer wie im Fluge, was die Pferde laufen fonnten, 
über Morges, Rolle, Nyon (mo Schloß und Park Prangins des ehe- 
maligen Königs Joſeph), Copet, Verſoix nah Genf, wo id in dem 
prächtigen und trefflihen Hotel de Bergues Abends 91/, ankam. 
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Ein Pohnbedienter führte mid am nächſten Tage zu Profefior 
Pictet, den ich befuchen wollte, welder aber frank war und eben in 
Berfoir lebte. Der botanifhe Garten, wie das von Plantamour ge= 
leitete Obfervatorium find nur Klein, aber erfterer jehr artig und ge- 
ihmadvoll, in legterem war ein Adromat von 8° Brennweite und 6° 
Oeffnung aufgeftellt,. Man führte mic zu der gewaltigen hydraulifchen 
Maſchine, beftimmt, die Stadt mit Waffer aus dem Rhone zu verjehen, 
zur ſchönen Ausfiht von der Place St. Antoine, zur Cathedrale, in 
die an vielen Manuffripten von Calvin, Newton u. U. reihe Bibliothek ꝛc. 
Das Naturaliencabinet, in weldem Mufjard die entomologifhe Partie 
beforgt, ift nit groß. Nah Befihtigung der zoologifhen und ethno= 
graphifhen Sammlungen befuchte ich den */, Stunde entfernten Punkt, 
wo fi der blaue Rhone und die weiße Arve vereinen und man jehr 
ihön den Montblanc fieht, was übrigens auch auf dem Belvedere des 
Hotel8 der Fall ift, vor weldem die Ile des barques mit Rouſſeaus 
Statue liegt. Ein Spaziergang Nahmittags nad Carouge und um die 
Stadt, wo id) einige hübſche Pflanzen fand, die um Bern fehlen, verlängerte 
ji) bei dem ſchönen Mondlicht bis 9 Uhr. Drei ziemlid große Dampfer 
lagen ober dem Pont de Bergues vor Anfer: Leman, Winkelried, 
Helvetia. Genf ift eine freundliche, heitere, lebensvolle Stadt, ein 
großes Waarenmagazin, die Bewohner find munter und fein. — Die 
hiefige Gegend fcheint mir reih an Neuropteren, namentlih Phryganeiden 
zu jein, nad) der Ausfage des jungen Muffard arbeitet Pictet an einem 
großen Werf über legtere; er hat auch jehr viel über die Paläontologie 
des Jura und der Alpen gefchrieben. 

Am 24. Auguft, wo es faft dem ganzen Tag regnete, fuhr id 
mit der Boft von Genf ab und wir mußten bei Annemaffe auf fardint- 
ihem Boden halten und auspaden, die Effekten wurden nur ganz ober- 
flächlich unterſucht. Das Bolf hier ſcheint arm zu fein, obſchon die 
Gegend noch frudtbar ift. Das alte winfelige Städten Cluſe verſchließt 
das Thal, wie St. Maurice das Wallis; zwiſchen Cluſe und St. Martin 
(da8 vor ein paar Jahren abgebrannte, nod im Aufbau begriffene 
Sallendes und St. Gervais mit feinen berühmten Bädern, berührten 
wir nicht) fieht man merkwürdige Wafferfälle, namentlid Nant d'Orli 
und Nant d'Arpenas, ein ziemlih ftarfer, aus dem Boden hervor- 
bredender Bad, hängt nad) Sauffure mit dem oben in den Bergen 
liegenden Lac de Flaine zufammen. Die Boft fährt nur bis S. Martin, 
wo ich nebſt einem Engländer und feiner Frau, die mit von Genf ge 
fommen waren, einen Char & Banc nahm, aber wegen Steilheit des 
Weges troß des Regens öfters ausfteigen mußte. Bei Einbrud der 
Nacht, tiefer zwifchen den Bergen, jah die Gegend furdtbar melancholiſch 
aus, wir fuhren über einen Ausläufer des Mont Fourclas, die Schluchten 
und das Thal waren mit großen Negen- und Nebelmafjen bededt, aus 
welchen ſich die bewaldeten Berge emporhoben, ein munterer und geift- 
reiher Schiffsfähnrid in einem der andern Wagen rief und zu, das 
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jei ein chaotiſcher vorfündfluthliher Anblid. Aus dem Thal von Servos, 
wo eim Agent und vom Hotel d’Union abzuhalten ſuchte, welches man 
uns im Hotel de Bergues empfohlen hatte, kommt man in das Thal 
von Chamouny, beim Fahren durch einen angefhwollenen Waldftrom 
ſprang das Wagenthürden plöglih auf, mein Schirm fiel hinaus und 
es foftete Mühe, ihn in der finjtern Sturm- und Regennacht wieder 
zu finden. Der Wirth Eijenfrämer im Hotel d'Union ift ein Schwabe, 
wie auch feine Kellner; ic) wunderte mid, auf der Straße von Genf 
nad Chamouny fo viele Schwaben als Kellner gefunden zu haben. 
Die zum Berfauf im Hotel ausgeftellten Pflanzen-Centurien waren miferabel. 

Ih befah am nächſten Morgen die vet freundliche und zierliche 
Kirche, auf dem Friedhofe fand eben die Beerdigung eines Mädchens 
ſtatt. Der herrliche Morgen, an welchem alle Berge der Montblanckettte 
in höchſter Klarheit und Majeſtät dalagen, lud zu einem Gang nad 
der Source D’Arveyrof ein, welder unter einem Eisgewölbe am Ende 
des gewaltigen, Mer de olace genannten Gletſchers als ftarfer Bad 
hervorfommt, um nad halbjtündigem Laufe ſchon in die Arve zu fallen. 
Es wurden einige bübjhe Pflanzen gefunden. Nahmittags ging ich 
nah dem Montanvert, einem Bergrüden, welder das Mer de glace 
füdlihh begrenzt, auf welchen Wege ganze Züge von Engländern und 
Deutſchen erjhienen. Mean fteigt zwei Stunden und fieht dann plötzlich 
das pradtvolle Eismeer vor fi, welches feinem Meere gleicht, fondern 
einem großen, Y/, Stunde breiten Strom, der, reigend und hohe Wellen 
ſchlagend in ein Thal hinunterftürzend, hiebei plöglid erjtarrt wäre. Ich 
wollte im Berghaus am Rande defjelben übernachten und morgen den 
befannten Jardin oder Courtil, jene vier Stunden entfernte, mit Alpen- 
flora bejegte Stelle im Gletſcher bejuhen, aber der Wirth jagte, es 
ſchneie bereits faft jeden Morgen und die Pflanzen ſeien Schon verdorben. 
Ih mußte mid begnügen, vor dem Rückweg nod ein paar Stunden 
am Rande des Gletſchers zu jammeln. 

Am 26. Auguft, bei herrlichen Wetter, wurde das wenigftens in 
diefer Jahreszeit an Pflanzen und Inſekten arme Thal verlaffen. 
(Chamouny, Chamonir, Communita von campus munitus.) Statt bei 
les Ouches gleich über den Berg Boza zu gehen nad Bionafjey, ging 
ih zu lang auf der Straße fort, irrte von der Richtung ab und mußte 
an einem fteilen Abhang in brennender Mittagshige mühſam durch Ge- 
büſch, wo id zu meinem Troft ein paar hübſche Yarın fand, mir einen 
Weg bahnen. Endlich gewahrte ih zwei Alphütten und ein Mädchen von 
der einen führte mid auf die Zinne des Berges, von welder man 
Bionafiey jah. Links etwa 1%/, Stunde entfernt jah man body oben 
im Gebirg ein malerifch gelegenes, einem Herrn von St. Gervais gehörendes 
Landhaus. Auf pflanzenleere Alpen Hinabfteigend, kam ich über Bionaſſey 
nad dem anjehnliheren Dorfe Bionnay, wo die Wirthin ſchlechten Käſe 
und guten rothen Wein bradte, aber eine halbe für eine ganze Flaſche 
anrehnen wollte. Ueber das traulihe, wie es ſcheint wohlhabende 
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Dörfchen Contamines kam ih erjt im Nachtdunkel auf einem abſcheu— 
lichen fteinigen Saumweg hinauf — denn die Fahrftraße hört ſchon bei de 
la Gorge auf — am braufenden, Kaskaden bildenden Waldftrom in Nant 
Borrent, dem legten Berghaufe dieffeitS des Kol de Bonhomme, weſtlich 
davon liegt der Col Fenétre, öftlih der Gletſcher Trelatöte. Leider 
war das Zimmer von einem Franzoſen, zwei Belgiern und einem 
Schweden bejett und e8 mußte mir eine Chambre de guide genügen, 
neben welcher der Wirth mit zwei andern Gemsjägern ſchlief. Außer 
Käfe und Brod waren mit Mühe und Noth noch drei Eier zu erhalten, 
eben jo dürftig aber thener war das Frühſtück. 

Ih wollte den nädften Tag über den Col de Bonhomme nod 
nad) Mottet gehen und eine gute Strede ging der Vater der Wirthin 
mit mir, welder das gleiche Reiſeziel hatte. Ich blieb jedod bald zu- 
rit, da der Weg an dem Felſen hinauf immer veiher an Pflanzen und 
aud bie und da an Inſekten wurde. Mittags tam ich auf dem 7530° 
hohen Paſſe an mit Ausfiht nah Weit, Sid und Oft auf gewaltige 
Bergmafien. Nah */, Stunde der Betradtung wollte id) den Weg 
nah Mottet fortjegen, ftieg jedoh, zu fiher, um nod Karte und 
Compaß zu berathen, ftatt fort auf der Höhe zu gehen, rechts in 
ein tiefes Thal hinab, wozu mid aud ein Bettler verleitete, der da 
hinab ging und wo wieder viele intereflante Pflanzen und mande In— 
jeften gefunden wurden. Im Thale gewahrte ich zwei Sennhütten, eine 
große VBiehheerde und ein Dutzend Menſchen, meist Weiber und Mädden, 
erfrifchte mih mit Mild und erkannte zu meinem Schreden, daß id) 
mid nicht auf dem rechten Wege befände; von Mottet wußten die un- 
wiffenden Yente, die gewöhnlich nur ihre allernächfte Umgebung fennen, 
übrigens nichts. Wenn man fi in den ſavoyiſchen Gebirgen mit ihren 
gewaltigen Dimenfionen im Wege irrt, jo hat diejes eine ganz andere 
Bedeutung als etwa in den Borbergen der Alpen oder im Jura. Zu— 
gleih Fand fi, daß ich beim Botanifiren irgendwo zwiſchen den un- 
zähligen Blöden meinen neuen feidenen Regenſchirm hatte liegen lafjen, 
den ih aud nicht mehr fand, al8 ich nod eine gute Strede den Weg 
zurück hinauf geftiegen war. Ein zmölfjähriges Mädchen führte mid) 
von der Alphütte den hohen, üppig bewachſenen Berg nad Oſten hinauf, 
von deſſen Firſt man in ein Thal hinab jah, an deſſen Ausgang Chapiu 
liegen follte, von dem die Yente wußten und wo die Kleine ſich verab- 
jchiedete. Ich ftieg in dieſes jumpfige Thal hinab, wo außer ahdern 
Pflanzen auch Allium schoenoprasum in ungemeiner Fülle wuchs, aber 
faum ein Weg vorhanden und weder Menſchen noch Thiere fihtbar 
waren, und gelangte, zuletst noch fteil und weit Hinabfteigend, mit dunfelnder 
Naht in das winzige Bergdörfchen Chapiu, in einem engen, faft ganz 
vom fiefigen Bett eines zur Iſeère fließenden Bergbaches eingenommenen 
Thälchen gelegen. Matt und feinerer Nahrung bedürftig, fand ich in 
der armfeligen Schänfe nur ſchlechte Suppe und geräuchertes ungenieß- 
bares Schaffleifh, denn im jener Zeit war hier nod fein Gafthof. 
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Am nähften Morgen nah Beforgung der Pflanzen und Inſekten 
wanderte ich nad) dem 1%/, Stunde entfernten Berghaus Mottet, dem 
legten vor dem Col de la Geige. Auf dem Wege dur die ganz 
nge fterile Thalſchlucht am Bade Hin, ſammelte ich Eicindelen, darunter 
C. chloris, in dev zweiten Hälfte des Weges wird das Thal weiter, 
es fommen Alpwiefen, einige Alphütten und Häufer, das Dratoire du 
Glacier, ein Bethaus. In der Berghütte Mottet erquicdte mich Hungerigen, 
der ſeit drei Tagen nicht recht gegeſſen und hHauptfählid von der Sammel: 
freude und Luft gelebt Hatte, ein friſch gekochtes Stück Schaffleiſch jehr. 
Ih fand den Weg auf den 7590° hohen Col de la Seigne ohne An- 
ftand, wäre aud im ©egenfall übel daran gewefen, denn von Mittag 
an, wo id Mottet verließ, war bis zur Dunkelheit fein einziger Menſch 
zu jehen. Auf der Paßhöhe, wo hie und da Schnee lag, zeigte fi 
die Montblanckette von der Südoſtſeite Hell von der Sonne beleuchtet, 
impojant großartig, in ihrer grotesfen gigantiſchen Wildheit und Zerrifien- 
heit mit ihren ſchimmernden Gletſchern und ihren Schwarzen, gegen Himmel 
ftarrenden zadigen Aiguilles. Links, weſtlich alſo, ftredte fi) die gewaltige 
Kette hin, mauerartig 10,000° hoch im das enge Bergthal abftürzend 
(im Vordergrunde jah man noch bejonders zwei Eolofjale jpige Felſen), 
vecht8 lagen wieder große Maſſen, die Kette des Mont Gramont, gerade 
vor mir tief im Thal die Allee blande und der blaue Yac de Combal.*) 
Wie niedlih nahmen fi die nur einen Zoll hohen Weidengebüfche von 
Salix herbacea um die Wallerlahen der Paßhöhe aus! Im Hinunter- 
jteigen und am Lac de Combal machte ich die reichfte, beglüdende Aus- 
beute jhöner Pflanzen noch jet, 28. Auguft.**) Eine halbe Stunde vor 
dem genannten Eleinen See erweitert ſich das Thal etwas, man fieht 
Alpen und ein paar Alphütten, dann geht es wieder eine Terrafje hinunter 
nad der Allee blanche, einer engen Schlucht, jo genannt, weil in ihr faſt 
das ganze Jahr Schnee liegen bleibt, ich traf jedoch feinen. Dei einer 
Alphütte verlor fih der Pfad in einem dichten Gebüſch von Adenostyles 
albifrons und Imperatoria ostruthium, id) mußte den Abhang fteil 
hinunter und dann durch einen Bad waten, der zur Dora balten 
jtrömt; der Col de Seigne ift alfo auch eine Waſſerſcheide zwiſchen 





*, J. abHallwyl de saxorum et inprimis montis albi jugorum struc- 
tura. Philoſophiſche Doktordiijertation Berlin 1858. H. ſchildert Schichtung, 
Spaltung, Blätterung im Allgemeinen, dann den Bau des Montblanc, Col de 
Bonhomme, de la Seigne, de Balme x. Aus einer Figur ©. 41 fieht man, 
daß Ehamouny ein Beden war; unter dem Detritus liegen Jurafchichten, unter 
diefen Kohle, kriftalliniihe Schiefer, welche ſämmtlich durch dad Emporfteigen 
der protoginischen Gejteine der Aiquilles vouges und A. de Dru auf beiden 
Seiten des Bedens faft fenkrecht empor gehoben wurden. 

**) Die höchſte jchweizerifche Alpenpflanze ift Androsace glacialis, welche 
Zumftein 11,352° hoch im Gleticher des yskammes (Monterofa) fand. Am 
Chimborafio wächſt Saxifraga Boussingaultii noch bei 14,796‘ über dem Meere, 
600° über der dortigen Schneegrenze. Auf der Karakorumlette fanden Die 
Schlagintweit um Felien herum noch bei 19,800° Blüthenpflanzen. 


288 Das äußere Leben. 


Iſeère und Dora, zwiſchen Mittel- und adriatiihem Meer. Ich fammelte 
an dem ziemlich trüben Gletjherjee de Combal bis es dunfelte, um 61/, 
begegnete mir ein Menſch und um 7 Uhr trat ih in das Haus des 
Wirthes in le Froͤne, der zugleih Schulmeifter ift und ehrlich ſchien, aber 
doh ein Schalt war. Nach Furzer Ruhe ließ id mid von ihm im 
herrlichſten Mondſchein, bei welchem fi die gewaltigen Maſſen der 
Montblanckette unbefhreiblid eigen und wunderjam ausnahmen, nad 
dem noch zwei ftarfe Stunden entfernten Courmayeur führen. Ich wollte 
in das beſte Gafthaus gehen, aber jener Menſch pries mir lügnerifher- 
weile das Hotel Montblanc an, wo das Zimmer und aud das Eſſen 
jhleht war, denn es fam da ein verzweifeltes welſches Miſchmaſch: 
zuerjt ſüße Creme, dann allerhand verdächtiges Fleiſchwerk, zuletzt Suppe, 
fein Wunder, daß die Nacht nichts weniger als erquidend war. 

Man konnte am nächſten Morgen nit einmal geeignetes Löſch— 
papier aus dem noch eine viertel Stunde entfernten Courmayeur für die 
vielen Pflanzen erhalten. Zu unwohl, um bei der glühenden Hite zu 
gehen, miethete ich für theures Geld auf zwei Uhr eine Retour nad) 
Aoſta. An der Mittagstafel, wo id fait nichts genießen konnte, fielen 
mir unter Anderem die fonderbaren, bis drei Fuß langen, nur finger 
diden Brode auf, die wie Stüde hölzerner Reife ausfahen. Im der 
reht unbedeutenden Geſellſchaft fpielte eim vieliprehender Advokat die 
Hauptrolle, die Rehnung war ziemlich ho, denn der Cujon von Schul- 
meilter, den ich doch reichlich bezahlt, hatte aud) noch auf meine Kojten 
gelebt. Als blinde Paſſagiere in der mit drei Pferden beſpannten Chaije 
hatte der Kutjcher noch zwei lodere Zeifige mitgenommen, einen Barbier 
und einen Cafetier, welde, wo es nur anging, aus dem Wagen fprangen 
und mit den vorübergehenden Bauernmädden charmirten; es mußte auf: 
fallen, daß Paare an der Straße ganz ungenirt kosten. Weder Wuchs 
noch Geſichter find befonders ſchön, beliebte Farben in der Kleidung 
beider Geſchlechter Fapuzinerbraun und ſcharlachroth. Auf den Bergen 
zu beiden Seiten fieht man viele fühn hinauf gebaute Burgen, wie 
Falken- und Adlernefter, mande in Nuinen, einige, befonders tiefer ge— 
legene, trefflid geeignet zur Sperrung der Paſſage, zur Brandſchatzung 
und Plünderung von Waarenzügen. Außer den beiden jchretenden, 
lachenden, dummes Zeug ſchwatzenden Piemontejen war mir das Zu— 
widerjte die Behandlung der armen Pferde von Seiten des Kutſchers, 
wie denn überhaupt das Benehmen gegen die Thiere ein Schandfled der 
romanischen Völker ift. — Die Flora am Wege hat nichts Bejonderes, 
Weinbau beginnt erjt kurz vor Aoſta, das zu erreichen und von jenen 
Menjhen frei zu werden id froh war. In einem guten Gajthof gegen- 
über einem großen Blag, und wenn ich nicht irre, dem Rathaus, fand 
fih ein anftändiges Zimmer und zum Defjert außer andern Früchten 
Trauben, welche Himmeldgabe mir jederzeit die höchſte Erquidung bradte. 

Am nähiten Morgen ausgehend, um die alte Römerftadt Augusta 
Praetoria zu bejehen, kam auf der Straße ein Menſch zu mir, jeiner 
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Angabe nad gewejener Soldat in den Napoleoniihen Armeen, welder 
behauptete, die Alterthümer ganz vorzüglid zu kennen und fi zum 
Führer anbot. Auf meine Bemerkung, daß ih nur eine Stunde Zeit 
hätte, zu wenig, um feine Dienfte zu brauden, verſicherte er, in einer 
Stunde Alles zeigen zu können. Da ich ihn wegen feines etwas vaga- 
bundenmäßigen Ausfehens nicht gerne neben mir fah, erklärte ih, nad) 
der Uhr jehend, daß eigentlich nur eine halbe Stunde bliebe, er aber 
meinte, auch im einer halben ließen fi die Merkwürdigkeiten ſehen, fo 
daß ich ihn endlich mitnahm Wir betrachteten den Folofjalen Triumph- 
bogen des Augustus, welder, wie andere Denkmäler, laut angefchlagenem 
Regierungsbefehl unreftaurirt ganz im alten Zuftande erhalten bleiben 
joll, Respect & ces monuments fteht noch bejonders für das Publikum 
da, — den Aquäduft, die Stadtmauer, das alte Schloß Bramafan mit 
dem Thurn Cri de la faim, in weldem jest Kohlen aufbewahrt werden, 
ein gothifches Klofter, die Kathedrale, welche eben veftaurirt wurde. Ich 
brachte meinen verlotterten Cicerone endlich mit zwei Franc weg. Sehr 
billig war die Rechnung im Gafthaus, eine Tafje Kaffee in einer Kaffee- 
ihänfe, wo ſich von franzöfifchen Zeitungen nur die Gazette de France 
vorfand, koſtete drei Kreuzer, feine Birnen, Pfirfihe, Trauben waren 
ungemein wohlfel. (Im Thale von Aoſta geht befanntlih am Tage 
ein warmer Wind aufwärts, Nachts ein Falter abwärts. Gegen den 
warmen Tagwind entwideln die Bäume reiches Yaub, gegen den falten 
Nachtwind find fie Faft fahl.) 

Weil ih mid nod matt fühlte, miethete ich einen Char A banc 
bis St. Remy, auf der Süpdfeite des großen St. Bernhard, wo der 
Saummeg beginnt. Ich verließ, nahdem man auf die Päſſe bei der 
Polizei noch warten gemußt, mit einem piemontefifhen Kaufmann die 
merkwürdige Stadt, über welche mehr als 2000 Jahre Hingegangen find 
und im der fih Denkmäler aller Epochen erhalten haben. Die Bevölfe- 
rung ift ziemlich gemifcht, die Frauen find nur mäßig hübſch, der Wohl- 
ftand jcheint nicht bedeutend, vor bemerfenswerthen Manifeftationen in 
Industrie und Wiſſenſchaft iſt nichts zu bemerken, aber die Stadt und 
bejonders die Gegend hat manches Viebliche und leßtere ift jehr frucht— 
bar. Der Weg nah dem St. Bernhard fteigt bald an, die Hite war 
jehr groß, mein kümmerlicher, gedrüdter, über Handelsbeihränfungen 
Flagender Begleiter hatte einen furchtbar ſchweren Koffer, der dem armen, 
von dem Kutſcher arg mißhandelten Pferde viel zu ſchaffen gab. In 
St. Dyen war ein Gensdarmeriepojten, wo man die Päſſe wieder viſiren 
laſſen mußte und wir famen erſt nad fünfftündiger Fahrt nad St. 
Kemy, wo wir ung trennten. Ich fand, meinen Weg zu Fuße fort: 
jegend, im Hinauffteigen prächtige Arten von Sedum, Sempervivum, 
Pedicularis incarnata umd andere Arten und fam, meil etwa 3000 Fuß 
mit von Pflanzen ſchwerer Jagdtaſche zu fteigen waren, etwas ermüdet 
erſt um 7 Uhr in dem 7368’ hoch liegenden Hospiz au. Man wird 
in dieſem merhvürdigen Kloſter, das mehr einer Kaferne gleicht, womit 
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aud die Disciplin und Hausordnung harmoniren, gaftfrei bewirthet, die 
Stände werden abgejondert. Ich fpeifte mit ein paar Engländern und 
ihren Damen zu Abend, zwei ſehr gebildete Patres machten die Honneurs, 
ohne etwas zu genießen, der Speifen waren wenige, aber dieje ſehr gut, 
der Wein delifat. Manche Patres verlaffen oft mehrere Jahre hindurch 
das Klofter nicht und einer erzählte mir von dem Kronprinzen von Baiern 
(nahmaligem König Marimilian II), der im verflofjenen Jahre hier 
gewefen war. — Neben dem Speijefaal befindet fi eine Fleine Münz- 
und Antifenfammlung. Der Tag war glühend heiß geweſen, doc hätten 
wir im Speifezimmer ohne das Kaminfener tüchtig gefroren; ich fror 
die Naht durch im meinem Zimmer, wo fein euer war und fühlte 
Bruſtbeklemmung, vielleicht wegen der etwas dünnen Yuft. Man zeigte 
mir den drei Stunden entfernten Berg, von weldem das Holz mühſam 
herbeigefhafft werden muß und fagte, daß man feit Jahren feiner jo 
milden Witterung fi erinnere, doch lag gleih um das Hospiz herum 
Schnee. 

In Betrachtungen über diefen weltgeihichtlihen Erdenfled verſunken, 
über den vor bald 2000 Jahren und fpäter römiſche Yegionen geritten 
waren, dann Longobarden, die Franken Karls d. G., Deutſche vom Heere 
Barbarofjas, Defterreicher, Franzofen mit dem General Bonaparte, war 
ich eingefhlafen und erwahte am 31. Auguft um 6 Uhr Morgens 
dur den lauten DOrgelflang und Chorgefang. Ich bejorgte meine 
Pflanzen und Inſekten, ging nad der Kirche, und nad dem Frühſtück 
mit zwei der Bernhardshunde, die eben vor der Pforte lagen — man 
hatte deren fieben — auf die fteil anfteigenden Felſen etwa 1000° hoch 
hinauf. Die däniſchen Doggen etwas ähnlichen, tjabellfarbigen Hunde 
thaten ganz vertraulih, wie ſchon lange befannt, folgten meinem Ruf 
mitzufommen und beim SHerunterfteigen bemerkte ih, daß, jo oft ih an 
eine unmwegfame Stelle fam, fie hinter mix jtehen blieben und winfelten, 
jogleih aber freudig wieder heranfprangen, jobald ich den geeigneten 
Weg getroffen hatte.*) — Im Herunterfteigen nah dem Wallis fand 
ich einige gute Käfer, namentlich Loborhynchen, aber von Pflanzen nicht 
viel, da auf dieſer Seite Schafe und Kühe faft Alles abgemeidet hatten. 
Die drüdende Hige zwang, Mittags in St. Pierre einzufehren. Bei 
dem ziemlih anſehnlichen Städten Orfieres ſtößt das gleichnamige 
Thal mit dem der Dranſe zufammen und es beginnt das Val d’Entre- 
mont, die ganze Route fcheint von keineswegs armen, zum Theil ſehr 
wohlhabenden Menſchen bewohnt. Bor Sembrander ruhte id einige 
Zeit an einer Waldecke, wo man einen hübfhen Blid in das Bagnethal 


*In der katholiſchen Encyklopädie X. 199 ftebt, daß nad dem Sonder- 
bundskrieg die Stiftung auf dem St. Bernhard mit den übrigen firchlichen 
Inftituten im Wallis aufgehoben worden jei, wobei ſich die eidgenöffifchen 
Commiſſäre Druey, Francini, Frei und Delarageaz gewaltthätig und höhniſch 
benahmen. — Iſt diefe Angabe unbegründet oder hat fpäter wieder Herftellung 
jtattgefunden ? 
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hinauf hat und kam erſt um 9, beim ſchönſten Mondſchein im Schwan 
zu Martigny an, wo id; meine von Chamouny hierher gefandten Pflanzen 
fand, leider aber feine Nachtruhe wegen der unzähligen Miücden, welche 
fih in den Rhoneſümpfen entwideln. 

Der nächſte Morgen ging großentheild mit der Beforgung der 
Pflanzen zc. herum, von welden ih ein mächtiges Padet nad) Bern an 
Frau Luiſe ſchickte. Als um 10 Uhr die Straße nad) Sitten, in der erften 
Hälfte des Weges eine der traurigften und ödeſten, eingejchlagen wurde, 
war die Hitze gewaltig und ich froh, nad Niddes zu fommen, wo id) 
mit einigen katholiſchen Geiftlihen und durchreiſenden Frauen zu Mittag 
jpeifte. Einer der erfteren, Pfarrer de Rivaz von Ardon, war befonders 
munter und lebensluftig und bot mir nad einiger Unterhaltung feinen 
Einjpänner zum Mitfahren an, bewirthete mid auch noch zu Ardon in 
der freundlichen Laube feines Pfarrhaufes mit trefflihen Wein. Den 
Weg zu Fuße fortfegend, gelangte ich mit einbrechender Nacht nad) Sitten, 
wo man im weißen Kreuz die oft leidenfchaftlihen Dispute einiger 
Wallifer Herren hören konnte, welche über die Vorzüge der alten, d. h. 
vorjährigen und der neuen Ordnung der Dinge ftritten. Im Ganzen ſcheint 
die gewaltige Aufregung von 1840, welde zum Zufammenftoß der Ober- 
und Unterwallifer führte, aud nad) den Angaben von de Rivaz großen- 
theil8 verfhmunden zu fein. (Drei Jahre fpäter waren die Zuftände 
freilih wieder anders und es fam am Trient zu einem Gefechte, im 
welchem die Unterwallifer gejchlagen wurden.) 

Das. Wetter, jeit Chamouny fo Herrlih, Hatte fi) während der 
Nacht geändert, dichter Nebel deckte die Berge, es regnete und veranlaßte 
mic, ftatt über den Sanetſch, nad) dem Yeuferbade zu gehen; auf dem 
Wege nah Siders fanden fi Echinops sphaerocephalus, Centaurea 
paniculata und einige andere interejjante Pflanzen. In Eitten hatte ih 
beim Frühftüd einen jungen Deutſchen angetroffen, der in der Schweiz 
viel gereift war umd über Manches Beſcheid wußte, in Varen konnte 
ih mid mit einem Wallifer Beamten gut unterhalten. Exft zwifcen- 
7—8 fam id in dem kühlen Bergthale des Yeuferbades an, ftieg wieder 
in der ayıgenehmen Benfion Brunner ab, wofelbft ein Berner Student 
und einige Wallifer Ariftofraten nebft Damen waren, erwärmte mid 
mit einem Glaſe Punſch und improvifirte auf den Wunſch der Gejell- 
haft wie vor ſechs Jahren auf dem Piano. Es baute eben ein Unter- 
nehmer an einem Hotel, höher oben als alle übrigen, jehr groß, ganz 
von Stein und leitete eine der heißen Quellen in dafjelbe, jo daß 
die Patienten nit mehr in die gemeinſchaftlichen Badbaſſins zu gehen 
brauden mit ihren ſchwimmenden Tiſchchen, Taſſen, Gläfern umd 
Zeitungen darauf. Beim Brechen des hiezu verwendeten Kalftuffes 
glaubte man im gewiſſen cylindrifchen Höhlen die Räume zu erkennen, 
in welden urweltlihe Baumjtämme geftedt hätten und in deren Wänden 
die Abdrücke derfelben; jener Student führte mid dahin, aber ih kann 
diefe Auslegung faum glauben. 
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Segen 11 Uhr ftieg ich zur Daube Hinan, wo auf dem jchmalen 
Wege ein herabfommender Maulefel nah mir ausſchlug, ohne zu treffen, 
worüber defjen Treiber heftig erihroden war. Leider hatten am Daubenfee 
die Schafe Alles abgefrefien, jo dag fih von Pflanzen nichts, von In— 
jeften nur wenig fand. Erft !/, Stunde vor Schwarenbach zeigten fich 
unter den Steinen mande ſchönen Loborhynchen und Staphyliniden und 
am nördlichen Abjturz der Gemmi auch nod einige werthvolle Pflanzen. 
Furchtbar ift die Steimwüfte, welde man von der Daubenhöhe bis 
Schwarenbad) und weiter paffirt, man fieht deutlich, wie die Felshörner 
an beiden Seiten des Thales eingeftürzt find und es mit Trümmern 
erfüllt haben. Schwarenbad) ift ein einzelnes, gut und wirthlich gebautes 
Haus, in welchem Werners jhauriges Drama: der 24. Februar, Spielt. 
Sehr Far kann man die Terafjenbildung auf dem intereffanten Wege 
nach dem im einem wafferreihen Thale liegenden Kanderfteg beobachten, 
dad man don der Höhe jhon in anderthalbftündiger Entfernung erblidt. 

Es blieb am nächſten Tage, dem 4. September, nit mehr Zeit, 
den kaum zwei Stunden entfernten, wild romantifhen (an Diatomaceen 
reihen) Oeſchinenſee zu befuchen, fondern ich mußte nach dem weit zer- 
jtreuten, großen, wohlhabenden Flecken Frutigen eilen, vor dem auf 
einem Berge mit freier Ausfiht auf das ganze Thal das Schloß der 
ehemaligen Landvögte fteht, in der That fein übler Sit. Die Berge 
werden niedriger, man iſt im VBoralpenland, wo mid aud heute wie 
immer nad) einem Aufenhalt in den Hochgebirgen ein Gefühl der Flauheit, 
Flachheit und des Unbefriedigtjeins überkam. 

„Auf den Bergen ift Freiheit! 

Der Hauch ver Grüfte 

Steige nicht hinauf in die reinen Lüfte, 

Die Welt ift vollfommen überall, 

Wo der Menich nicht binfommt mit feiner Qual.’ 


Eine Frau, welder ich Birnen abkaufte, glaubte fir wenig Geld 
gar nicht genug geben zu können. Das jogenannte Yandhaus, in welchem 
ih Kaffee nahm, ift ein höchſt folides, patriarchaliſches Wirthshaus. 
Mittlerweile begann es ſtark und immer ftärfer zn regnen und id) ver- 
mißte jehr meinen im der Einöde des Col de Bonhomme vermodernden 
Regenſchirm, erhielt jedod einen von Herrn Pfarrer Schädelin geliehen, 
den ih im Bern durch fein Buch über Julie Bondeli etwas kennen 
gelernt Hatte. Wir ſprachen einige Zeit über Dantes Divina Commedia, 
was ihn intereffirte, worauf ich Abſchied nahm und unter ſtrömendem 
Kegen und Wind um 5 Uhr nad Thun gelangte, wo mid Frierenden 
und Durchnäßten warmer Eierwein ſchnell aufrichtete. Auf der Fahrt 
nah Bern kam ic in dem von Engländern vollgepfropften Poftwagen 
mit einem ehrlichen vermöglichen Bauer, dem ftelzbeinigen Balfiger von 
Kleinwabern, im eine ganz angenehme Unterhaltung und er lud mid) 
dringend ein, ihn zw beſuchen. Frau Luiſe hatte meine von Martigny 
gefandten Pflanzen beforgt und war wohl und munter. 
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Ueber die Gemmi nad) Leul. 1842. 


Am 28. Juni Abends in Thun angefommen, wurde dajelbft ein 
Einfpänner gemiethet, der mid Morgens um 3 Uhr nad) KRanderfteg 
bradte. Die Fahrt war ziemlid unangenehm, für meine leihte Kleidung 
etwas zu fühl; glei außer Thun ließ der Kutſcher eine MWeibsperfon 
zu ſich auf den Bod, vorgebend, e8 jei feine Frau, dann brach etwas, 
was in der nächſten Schmiede Herzuftellen war. Ich mußte aber fahren, 
weil id diesmal Bücher und ein großes Mikroſkop bei mir hatte, um im 
Leuferbade etwas zu beobadhten und weil die Zeit jo kurz, die Vor— 
lefungen nod) im Gang waren. Nach wenigen Stunden Schlaf brad) 
ih mit einem Träger nad) der Gemmi auf, dieſen vorausichidend, 
während ih langjam und fortwährend Pflanzen und Inſekten jammelnd 
nahging. Welche Wonne, zum zweiten mal im Jahre in den Frühling 
zu fommen! Um Bern war die Henernte ganz vorüber, um Kanderfteg 
glaubte man Ende Mai zu haben, nod höher April und März, denn 
da blühten die Schlüffelblumen, Anemonen, der Frühlingsenzian, der 
Seidelbaft und die Weiden. Auch die immer vorhandenen Flechten 
erfreuten mic) wieder, welde die Alpenregion ankündigen, wie das gelbe 
Rhizocarpon geographicum Dec. auf dem graufhwarzen Alpentalf 
und Granit und die orangerothe Parmelia elegans Sch. Bor Schwaren- 
bad) mahnte mi ein Entgegenfommender, die Schritte etwas zu be- 
jhleunigen, da der Wallifer Yandjäger mein Gepäd nit paffiren laffen 
wolle, einige aufflärende Worte und ein kleines Geſchenk braten den 
Dann auf andere Gedanken. In Leukerbad angefommen, begann jogleid) 
in meinem artigen Zimmer dev Penfion Brummer die Unterfuhung der 
warmen Quellen auf Infuforien, die übrigens nicht reid daran find 
und faum ganz eigenthümliche Formen enthalten. Am nächſten, glühend 
beißen, Tage ging id über die Leitern nad) Albinnen und Yeuf und 
fehrte Nachmittags mit eimer nicht umergiebigen Ernte von Pflanzen 
und Inſekten nah dem Bade zurüd. Das dichte Gras dajelbjt mit 
jeinen unzähligen Blumen (Phyteuma Scheuchzeri All., Gentiana lutea 
Lin., der aud im Jura fo Häufig ift, Laserpitium latifolium und 
Siler in f£olofjalen Eremplaren, Crepis blattarioides etc.) war bis 
4 Fuß hoch. Reicher nod fiel der folgende Tag aus, wo ich mit einem 
Knaben an und auf dem Dalagletiher faft bis zum Grath emporftieg 
und nur umfehrte, weil mod weiter oben nichts mehr zu finden war, 
wo wir dann auf dem Rückwege bei der Fleinen, in den Fels gehauenen 
Kapelle zum Mittagsmahl Käfe, Brod und Wafjer nahmen. Der 
2. Yuli wurde zum Füllen der Infuforiengläfer aus den warmen 
Duellen und zum Sammeln jhöner Pflanzen und Inſekten verwendet, 
an welden die nordweſtliche Halde des Thales befonders reich ift, es 
fanden fi prächtige Chryfomelen (Oreina), eine Zonitis etc. Am 
folgenden frühen Morgen ftieg ich mit noch nie gefühlter Leichtigkeit auf 
die Daube und ih und mein Träger fahen auf dem Wege zwei eben 
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duch Herabfallende Steine getödtete Schafe. Die große Botanifirbüchfe 
wurde dit mit Alpenpflanzen gefüllt, welche in der nächſten Vorleſung 
den Zuhörern zu großer Freude ausgetheilt wurden. Ein Einfpänner 
bradte mid von Kanderjteg nad Thun, wo id, da alle Plätze auf der 
Poft vergeben waren, nur noch bei einem rohen Lohnkutſcher unterfam 
und erſt 11 Uhr Nahts nad Bern gelangte. 


Moleion, Pays d’en haut Romand, 1843. 


Nahdem mid am 10. Auguft die Poft über Freiburg nah Bulle 
gebracht Hatte, wobei mir in diefer jpäten Zeit no ein Individuum 
von Melolontha hippocastani an den Hut flog, an welden das Jahr 
jo reich war, wanderte ih nad dem berühmten Klofter Part-Dieu 
mit feinen ſchweigenden Karthäufer-Mönden in weißem Habit und nahm 
Dafelbit einen Führer, der mid) durd den Wald hinauf, 3. Th. neben 
der Schlucht der tief unten braufenden la Treima vorbei, gegen den 
Gipfel führte, aber etwa eine Stunde unter der Sennhütte verabfchiedet 
wurde. Der Molejon ift ein ganz zahmer Berg, wafjerreih, mit der 
üppigften Vegetation, dod fanden fi wenig feltenere Pflanzen, erfreulich 
waren prächtige Eremplare der anjehnlihen Campanula thyrsoides. 
So lange das Tagesliht noch währte, wurden an den Felswänden 
Inſekten und Pflanzen geſucht. Sehr unangenehm war das Lager auf 
dem Heuboden mit wenigjtens einem Dutend Kühern und andern 
Burſchen nebft einigen Sennerinnen, welde die ganze Naht unruhig 
waren, übereinander wegjtiegen, plauderten. Ich beforgte am folgenden 
Morgen jo gut es ging meine Pflanzen und Infekten und ftieg dann 
zu dem eine halbe Stunde über der Sennhütte liegenden Gipfel 6172‘ 
hinauf, welcher bis zu oberſt begrast ift, man kann fi feinen beffern 
Berg für Kuhweide denken. Das Wetter wollte trüb werden und 
verdarb namentlih gegen Süden etwas die unermeßliche Fernficht auf 
das ringsumliegende reiche, ftarf bevölferte Land. AS ih zu dem 
ganz mittelalterlihen Burgfleden Gruyeres mit feinem grauen 
Schloſſe hinabjtieg, auf weldem Wege man vor vielen Heerden und 
großen Käfereien vorüber kömmt, begann e8 bereits zu regnen. Nichts— 
dDejtoweniger wanderte ih nach kurzer Ruhe wieder fort und gelangte 
Abends nah la Tine im franzöfiihen Saanenland, aufrWaadtländer- 
gebiet liegend. Sie ſetzen hier den Saanenkäſe zerrieben wie Barmejan- 
füfe als Zuthat zu vielen Speijen vor. Die Greyerzerfäfe haben befannt- 
lid einen mehr al8 europäiſchen Ruf erlangt und es bleibt wenig davon 
in der Schweiz. 

Aud) der 12. Auguft, an welchem ein ziemlid weiter Mari von 
(a Zine durd das Pays d'en haut Romand mit feinen zerjtreuten ganz 
eigenthümlich gebauten Ortſchaften — Chateau d’Der ift Hauptort — 
in das Saanenland und duch das Simmenthal bis Erlenbach gemacht 
wurde, war wieder das Wetter nicht günftig und die naturhiſtoriſche 
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Ausbeute deshalb nicht groß; eine Tanzmufif im Haufe ließ die halbe 
Naht nicht ſchlafen. Defto erfreuliher war der Aufenthalt, welder am 
nädhften Tage nod auf dem Kandergrien bei Thun gemacht wurde, ehe 
ih an letterem Drte die Poft nah Bern nahm. Das fogen. Kander- 
grien ift das alte Flußbett der Kander, welde früher unterhalb Thun 
in die Aar mündete, aber 1712—14 in den Thunerſee geleitet wurde, 
um ihre Ueberſchwemmungen und Berjumpfungen abzuftellen und hat 
zwijchen jeinen Weiden- und Erlenbüfchen noch mande alpinifche Pflanzen 
und Inſekten bewahrt. 


Ueber Rigi, Kinzigkulm, Surenen und Brünig. 1845. 


Das Wetter, bisher immer unbeftändig, verſprach dauernde Befjerung 
und [ud zu einer kleinen Bergreije ein, die amı 18. Auguft durd) die 
Fahrt mit der Pot nad Luzern eröffnet wurde. Wenige Stunden von 
Bern wird die Gegend zu einfürmigem, 3. Th. bewaldeten Mollafjen- 
Hügelland mit gewundenen ausſichtsloſen Thälern; jo geht e8 über 
Walfringen, Yügelflüh, Sumiswald, Dürrenroth, Hutwyl, lauter gut 
gebauten, wohlhabenden Orten, bis in den Kanton Luzern. Erſt bei 
Menznau öffnet. fi die Ausfiht und man fieht den Pilatus, kömmt 
bei Wolhaujen zur Heinen Emme, einem ziemlih wilden Bergwaſſer, 
dann bei Werthenftein vorüber, einer feiten, die Straße beherrſchenden 
Pofition, die überhaupt jhon vor Malters mande Defileen hat, ein 
ſehr bedeutendes nad Malters, eine Stunde vor Yuzern das Renggloch. 
In Malterd war Viehmarkt bei großer Menſchenmenge, durch welche 
die Poft genau am derjelben Stelle aufgehalten wurde, wie die in den 
Kanton eingedrungene, zum Rückzug gezwungene Freiſchaarenkolonne am 
1. April Ddiefes Dahres. Der Kanton Luzern ift freundlich, lachend, 
ebenjo der Voltsihlag, die Natur minder großartig, als im Kanton 
Bern. Im Luzern bis zur finfenden Naht herum jpaziert, den Weſem— 
lin befudht, ein paar Kirchen, die Brüden, den Gütſch, den kolofjalen 
Löwen, an allen Mauern blühte die lieblihe Linaria Cymbalaria. Im 
Schwan, wo id wohnte, — der Schweizerhof wurde ein paar Tage 
jpäter eröffnet, — ſprach id den ganzen Abend mit dem Geheimrath 
Mittermayer von Heidelberg, ohne ihn zu keunen, der viel liebenswürdiger 
war als ein ihm begleitender Sohn. 

Wir reiften den andern Morgen um 5 Uhr, wo es finjter war 
und regnete, mit dem Dampfihiff ab, die Wirthshausrehnung war 
hoch gewejen und Mittermayer Hagte, daß man ihm 4 Kerzen angerechnet, 
die er nicht gebraudht habe. Wir fuhren nad Fluelen hinauf, wo 
Mittermayer die Gotthardftraße einfhlug, um nah Italien zu veijen, 
ih mit dem Schiff nah Wäggis zurüdfehrte. Das Wetter hatte fi 
aufgeklärt und geftattete die befannten Herrlichfeiten zu ſchauen, von den 
Bergen trat einer nach dem andern glänzend hervor. Ich ließ meine 
Jagdtaſche von einem verftändigen aber umunterridteten Knaben auf 
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Rigi-Staffel tragen und ging nach dem Mittagseſſen hinauf zum Kulm, 
welcher faſt alle andern Standpunkte erſetzt. Die ſonnedurchleuchtete 
Luft war wundervoll klar und ließ die unzähligen Berge und Orte, 
die vielen Seen erblicken, man ſah Zürich auf das allergenaueſte und 
noch im fernſten Oſten ein gewaltiges Schneegebirge. Vor dem kalten 
Bad iſt das Felſenthor merkwürdig, den Berg hinauf und auf der 
andern Seite nach Goldau hinab ſtehen Stationen der Paſſionsgeſchichte. 
— Um 3 Uhr ging id über Maria zum Schnee durch die Waldſchlucht 
mit mehreren Heinen Wafjerfällen hinunter nad) Goldau und fand wegen 
des ftarfen Weidganges nur nod wenig interefjante Pflanzen. Der 
Trümmerhaufen von Goldau mit feinen z. Th. hausgroßen Nagelflue- 
blöden, den ih ſchon vor 21 Jahren überjchritten hatte, war nun viel 
überwachſen; dieje Felſenmaſſe hätte eine Stadt von 100,000 Einwohnern 
zufammen jchmettern fünnen und das Ganze ift do mur ein Stückchen 
des nicht großen Roßberges; zwiſchen den Blöden und auf ihnen wuchſen 
ſchon anjehnlihe Bäume und wucherte in Menge der Adlerfaren. Auf 
dem lieblihen Wege am Powerzerfee hat man hinter fi) den Nigi, vor 
ih den Mythen und Haden; in Schwyz zu guter Stunde anfommend, 
übernadtete ih im Hirſch. 

Am Abend diejes ſchönen Tages fam noch ein leichtes Gewitter, 
der Morgen des 20. Auguft brachte Regen. Ich wanderte fort nad) 
Muotta; beim Dürfen Ried, in deſſen Kirchlein ic !/, Stunde weilte, 
it ein jhöner Waſſerfall des „Gſtäubenbachs“, der oft durch Erdſchlipfe 
in den obern Gegenden ganz jhwarz mit ungeheuern Schlammmaſſen 
herabfommt und viel verwüftet, wie mir ein Folofjaler freundlicher 
Muottathaler mit einer Art auf dev Schulter berichtete. Die Muotta 
ift ein jehr wildes braufendes Bergwaſſer. Nach einer Erfrifhung im 
erjten Wirthshaufe mit weißem italienischen Wein ftieg id um 11 Uhr 
mit dem Führer Hediger bei fortwährendem jtarfen Regen den Berg 
hinauf, über welden im September 1799 die Ruſſen unter Sumorow 
aus dem Schächenthal im Kanton Uri mit furdtbaren Beihwerden und 
Berluften herüber gekommen waren, da ihnen Lecourbe den Weg am 
Bierwaldftätterfee jperrte. Der jhlehte Weg, kaum für Saumpferde 
gangbar, ift wenig befudht, da die meijten Reiſenden über den Pragel 
nad) Glarus gehen. Die aufeinander folgenden Staffeln (alten See- 
beden) vor dem Künzigfulm heißen: Im Grund, Wengi, Künzigthal. 
In legterem nahmen wir in einer Sennhütte um 3"/, Uhr Milch, die 
Sennin hatte fieben Kinder, alle gefund und friſch. Ich bemerkte in 
Schwyz und Uri unter den Landkindern ziemlid viele feine Geſichter 
mit jhönem Teint; e8 ift eben fein Adervolf. Der Führer wollte mid 
glauben maden, daß ein mod lebender Mann als Knabe mehrere 
Hundert Fuß hoch vom Waſſerberg herunter geftürzt und mit leichten 
Beihädigungen davon gefommen fe. Wir langten auf dem Kulm 
6372° in dichtem Nebel an, etwas heller wurde e8 beim Herunterfteigen, 
wo id einige gute Pflanzen fand, über den Weißenboden nad Bürglen 
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und Altorf; glei unter dem Gipfel auf Urnerfeite wuchs die anjehn- 
(ide Hypochaeris uniflora Villars (die ic fpäter auch bei Realp und 
auf der Oberalp fand). Auf der fteil abfallenden Südfeite des Künzig— 
fulms paffirt man zuerft wildes Felsgetrümmer, als Beweis ehemals 
vorhandener zufammengeftürzter Hörner, dann Alpmatten, wo zum Theil 
noch jest das Heu nicht gemäht war, tief unten im Thal brauft der 
wüthige Schächenbach. Ih kam erjt um 7%/, Uhr in dem guten Gaft- 
hofe zum Adler in Altorf an. 

Am nähften Morgen ſchien das Wetter doch fih aufklären zu 
wollen, id brad) daher gegen 8 Uhr mit Joſt Arnold nad) den Su- 
venen auf. Man fteigt, Attinghaufen links unten laſſend, über Alp— 
matten und durch Wälder empor und kommt beim obern Anfang des 
Bogky heraus, einer graufen Schludt mit Wildbad, durch welde der 
Weg von den Surenen nad Erftfeld führt. Wir nahmen auf der 
Waldnachtalp etwas Mild und ftiegen dann auf wilden fteilen Wege 
über Felſengeröll und den „langen Schnee‘ bei faſt bejtändigem Nebel 
zur Höhe, unten war Sonnenſchein gewejen. Die Surenen- Ef, ein 
Borjprung mit herrlicher Ausfiht bei hellem Wetter, liegt 8 Minuten 
unter dem 7100° hohen Paß, auf dem wir um 1 Uhr ftanden; der 
lange Schnee, von einigen fahlen Stellen unterbroden, währt etwa 
!/, Stunde. Der wejtlihe Abhang geht anfänglid fteil herunter bis 
zur Bladalp, die jehr ausgedehnt und ſchön ift und auf welder eine 
Kapelle fteht, deren Glocke Verirrte oder Nothleidende ziehen können. 
Es fanden fi hier einige braudbare Pflanzen und Käfer, vom herr— 
lien Zitli8 war Ddiefesmal nur der Fuß nebelfrei. Im lieblichen, 
den pradtvollen Benediktinerflofter gehörenden Engelbergthal ift der 
Abfall jehr fanft, e8 Hat prächtige Weiden mit großen, gemauerten 
Sennhütten und an der nördlihen Thalmand fieht man den ſchönen 
Tall des Tätſchbaches, welcher vom Engelberg herunterftürzt. Ein 
ftarker jhwarzer Stier bezeugte Luſt zu einem Angriff auf ung, 
„Schönen“ nennen fie das Zufammentragen berabgefallener Steine in 
Haufen, um den Boden wieder nugbar zu machen. Ich übernadtete 
beim Wirth Cattani „Zum Engel” in Engelberg. — Das Volk der Ur— 
fantone ift, jo viel ich bemerken konnte, gegen die radikalen Kantone erfüllt 
von Mißtrauen, Haß und Furcht und rüftet fi, neuer Einfälle gewärtig. 

Der einzige Gaft in Engelberg war der Luzerner Oberft Elgger, 
ein tüchtiger Offizier, nad) Sonnenberg der Nächſtcommandirende, welder 
mir Mandes über Leus Ermordung erzählte, und wie er, Elgger bei 
der Invafion der Freifhaaren um ein Haar bei Hellbühl gefangen 
worden wäre und erſuchte mich noch beim Frühſtück am nächſten Morgen, 
eine Mittheilung an Prof. Yohbauer in Bern zu beforgen. — Ich 
ging am 22. Auguft um 9 Uhr bei nun fhönem Wetter von Engel» 
berg fort, das enge Thal Hinunter an der braujenden Ya nad dem 
Klofter Grafenort, dem faubern Dörfhen Wolfenſchieß, wo eine bededte 
Brücke auf das andere Ufer der Aa führt, immer auf guter Fahrftraße 
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na Stans, wo man die hübſche Kirche mit der Bildfänle des Nikolaus 
von der Fluh (Nicolaus a rupe) und die von Scheuber fieht; das 
Grabmal der im Jahre 1800 gegen die Franzojen gefallenen Unter— 
waldner ift auf dem Kirchhofe. Unterwalden ift ein ftilles freundliches 
Hirtenland mit janften, bis auf den Gipfel zugängligen, zur Weide 
tauglihen Bergen und ſchönen Kirden. Der Weg nad Sarnen 
führt vor dem Rotzberge vorbei, man ſieht aud nad Stansftadt und 
dem Kreuztrichter (Mitte des Kreuzes, weldes der Vierwaldſtätterſee 
bildet) hinab. Auf dem Wege gefellte fi ein terminirender Student 
von St. Gallen zu mir, der viel von Mädden und ihren Nachjftellungen, 
namentlid in Luzern ſprach, objhon er keineswegs liebenswirdig oder 
anjehnlih ausjah und der alljogleih zu Sarnen, einem gut gebauten 
Städten in der Nähe des ziemlich hübſchen Sarnerjees, das ich ohne 
Aufenthalt pajfirte, im Kloſter verſchwand. Zunächſt an der Stadt 
bietet der etwa 100° hohe Landenberg mit der Schießſtätte eine artige 
Ausfiht, viel höher oben fteht ein Kirchlein, eines der älteften im Yande. 
In Sareln, dem Wohnort des Nikolaus von der Fluh, vermeilte ich 
etwas im der ſchönen Kirche und wanderte ganz bequem diejen Tag 
nod bis Giswyl. In dem geringen Wirthshanfe dafelbft ſprachen ein 
Schullehrer und ein Mann aus Luzern viel über Leu's Ermordung, 
welche in jener Zeit die Gemüther jehr bewegte und deuteten an, daß 
die Antriebe zu Ddiefer That fi bis in den Kanton Aargau verfolgen 
laffen. — Wie in Wallis, waren auch die Rechnungen in den Heinen 
Kantonen immer jehr billig. 

Der Weg von Giswyl gegen den Lungernſee am nächſten prächtigen 
Morgen fteigt janft an. Meittelft eines Stollens hatte man vor einigen 
Jahren den genannten Keinen See theilweife abgelaffen, ihn um 70 bie 
80° erniedrigt und wohl um die Hälfte verkleinert. Ein Bauer, den 
ih um die Zahl der Jucharten des gewonnenen Landes fragte, gab 
„so'n 150000“ an, es ift aber faum der taufendfte Theil hievon. Zu 
Lungern fieht man Saumpferde und Kutſchen, in Uuterwalden eine 
Seltenheit. Der Fußweg führt vom legten Haufe links zu einem 
Kapellchen empor mit jhöner Ausfiht in das Thal, die grünen Unter: 
waldnerberge und das ſüdliche Stüd des Sarnerjees; vom berniſchen 
Dberlande ſchauen bereits ein paar Schneehäupter herüber. Von der 
Kapelle geht e8 ziemlich lange eben fort, dann wieder aufwärts zu der 
nur 3208 Fuß hohen Brünigpaßhöhe, die nicht einmal Aconiten trägt, 
von der man in das Haslithal Hinabjieht. Im dem etwa 100% tiefer 
liegenden berniſchen Wahthaus, wo ein Landjäger ftationirt ift, er- 
friſchte ih mid und ſah im Herabfteigen die um Bern fehlende Oedi- 
poda stridula, Schnarrjhride, mit ihren ſchwarz und rothen Flügeln 
ungemein häufig. Die Brünigftraße mündet etwa °/, Stunde vor 
Brienz gerade da in die Hauptftraße,. wo dieſe auf das rechte Ufer der 
Yar führt. Die Dampfihiffe des Brienzer- und Thunerjees brachten 
mich Abends nah Bern, wo ich glüdlichermeife die Meinen wohl fand. 
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Rad Pfäfferd, Davos, über Staletta und Julier, Luzern. 1846. 


Der Sommer war jo anhaltend ſchön und warm geweſen, daß es 
unangenehm auffiel, als nad) der Mitte des Auguft ſchlechtes Wetter 
eintrat mit heftigen andauernden Regen, fo daß die Flüſſe anſchwollen, 
die Aar jo hoch, wie ich fie mie gefehen. Bei einigen Anzeichen der 
Beſſerung reifte ih doh am 24. Auguft mit der Poft nah Zürich. 
Ale Flüffe waren furdtbar groß, an der Brücke über die wüthende 
Emme bei Kirchberg lagen ein Floß und eine Menge Baumftimme, 
die Reuß war bei Mellingen weit ausgetreten, bei Brugg, wo Aar, 
Reuß und Limmat zufammenfommen, ftellte nad) Ausjage von Augen- 
zeugen Die Gegend einen See dar, die Sihl bei Zürih riß Brücken 
weg und e8 kamen Menjhen um. — Unter der Reiſegeſellſchaft befand 
fih ein unangenehmer Jude, wie es ſchien im England geboren, in 
Berlin wohnhaft, der England über Alles erhebend, frech über Deutſch— 
land los zog umd den ich zurecht wies. Im Hotel du Lac fand fidh 
zwar recht vornehmes Wejen, aber wenig Freude und Bequemlichkeit bei 
vielen Dienern. In der eben aufliegenden Allgemeinen Zeitung las man: 

„Ich leb' und weiß nit wie lang, 
Ich fterb’ und weiß nit wann, 

Sch fahr’ und wei nit wohin, 

Mid wundert, daß ich fröhlich bin.“ 

Auf der Terraſſe des Hotels ftand ein harmanter echter Dollond 
von 32 Deffnung und 42 Brennweite, den ih am nädften Morgen 
prüfte, wie Schade um ihn an diefem Ort! Dfen und Gemahlin 
waren bedeutend gealtert, find kümmerlich, frittlih, Heinlid geworden, 
ih Faufte ihm Wil’s Werk über Medufen ab, er lud mich zu Mittag. 
Nahmittag beſuchte ih Prof. Heer, um etwas von feinen foffilen 
nfekten zu fehen und ging zum Thee zu Eſcher-Zollikofer, wo aud 
deſſen Sohn Alfred und die geſchickte Malerin Frau Stoder, feine 
Tochter, da waren, und fpielte wieder wie in vergangenen Jahren auf 
dem jhönen Wienerflügel, was Frau Eicher immer gern hörte. Die 
Züricher Liberalen find fehr entrüftet, daß ihnen von den Bernern über 
die Aenderungen der Berfaffung und Regierung feinerlei Mittheilungen 
gemacht wurden. 

Den folgenden Tag mit dem Dampfer Linth-Eſcher den See hinauf, 
wo das Schiff immer freuz und quer fuhr, wohl fünfzehnmal anhaltend; 
bei Rapperswyl wurden zwei Stüde der 25 Minuten langen Brücke zur 
Durchfahrt ausgehoben, das alte Schloß dajelbit mit grauen Thürmen jah 
man ſchon im weiter Ferne, Die höheren Berge waren unter Wolfen ver- 
borgen und nur die näheren fihtbar. Ein Engländer und feine Frau 
blieben die ganze Zeit in ihrem Wagen auf dem Verdeck lejend figen. 
In Schmerifon Verwirrung, langfame Beförderung, ſchlechte Pferde, in 
Utznach, wo in /, Stunde Entfernung ein Braunfohlenlager, mußte 
man umladen und während der Kutſcher in Schännis ein neues Pferd 
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für das eine untauglid gewordene fuchte, führte ih auf fein Erſuchen 
den Poftwagen im Schritt, bis er mit dem neuen Pferde nachgeritten kam. 
Mit genauer Noth erreichten wir nod die Minerva, das Dampfihiff 
des MWallenftädterjees, in MWallenftadt wurde id mit einer Menge 
Menſchen wieder in einen Boftwagen gepadt, im weldem zwei paßige 
Heidelberger Studenten uns langweilten und zwiſchendurch Feuerbach 
und revolutionäre Schriften lafen, während ein alter badiſcher Ketten- 
ſchmied und Bauer ganz vernünftig ſprach. Ueber das ziemlid male- 
ride Sargans gelangten wir um 8 Uhr Abends nad) Ragatz, ih ging 
aber nod zu Fuß nad Pfäffers, wo ih mit Zeitungen und einer 
Züriderin mic unterhielt, die eine lieblihe 16jährige Tochter bei 
ſich Hatte. 

Nah Befihtigung der Duelle, Koften des Waſſers, Beſuch der 
wirflih ſchaurigen Taminaſchlucht zwiſchen den hohen Kalkfelfen (eine 
Grotte jenjeit8 der Tamina heißt Magdalenengrotte) wanderte ih am 
nächſten Morgen nad Ragatz zurüd und hierauf über den Rhein nad) 
Malans; es erwadten alte Erinnerungen von 1824, der Charakter der 
Gegenden, die Formen der Berge jchwebten von damals noch dunkel 
vor mir. Eine Flaſche treffliher Malanfer, etwas altem Markgräfler 
ähnlich, koſtete 12 Batzen (nicht einmal 2 France), für 2 Kreuzer Birnen 
reichten bis in das Engadin. Nachmittags durch die Clus in das 
Prättigau, gewöhnliche Alpenlandihaft, hie und da Ruinen; es wun— 
derte mich bei armen Hütten des abgeichloffenen Thales häufig ſchon 
Dahlien zu ſehen. Zwiſchen Schiers und Ienag führt die Straße 
durch das wohl 10 Minuten breite Bett der furdtbar wilden Land— 
quart. Eine eigentliche Fahrſtraße hört ſchon früh auf, aber man fährt 
doc durch das ganze Thal auf ftarken, niedrigen, einſpännigen Wägelden. 
Bor Saas, wo id übernachtete, wird der Weg jehr jhleht und fteil, 
ein angehender Student der Theologie, der im Salon von Paulus war 
und nun nad Zürich oder Bern gehen will, madte den Wirth und 
eine jehr billige Rechnung. 

Bei regnerifshem Wetter ging ih am 28. Auguft von Saas fort 
und ſah etwa eine Stunde davon bei Mezza Selva einen jchönen Wafler- 
fall. In Kloſters bedauerten fie ganz unnöthig, zum Mittagefien nur 
Forellen zu haben, von welden fie eine Platte der trefflichſten bradten. 
Hier, wie in ganz Bündten, trinft man meift Veltliner, Aermere auch 
Yandwein. Der Stuß, über welden der Weg in das Thal von Davos 
führt, ift nur 5009‘ hoch und e8 kam hier Regen und Nebel und verdüjterte 
den Anblid der jhönen Berge. Der „Ihmwarze See” auf der Nordfeite 
des Stuß ift nur einige Minuten lang, anfehnlih und maleriſch ift der 
beim „Dörfli“,. IH hielt im Rathhaus zu „Davos am Pla“ an, 
welches zugleih Arjenal, Gemeindehaus, Wirthshaus ift, jah da ein 
alterthiimliches Prunkbett, Wolfs- und Bärennege im Zimmer und auf 
dem Gang ein Dutzend Wolfstöpfe unter dem Dad) befeftigt. Der Wirth 
jhicte mir zum Dürrenboden, wo ich übernachten wollte, einem Berghaus 
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am Nordabhang des Skaletta, feinen jungen Sohn mit. Es fam mir 
im Dirrenboden unheimlih vor, die Leute ſchienen jo forſchend und 
vorwigig, ich Hatte (fiher ohne Grund) Furt vor einem Anfall und 
fchlief erft gegen Morgen ein, den Dold neben mir. 

Als der Sohn des Wirthes vom Dürrenboden, einer unfruchtbaren, 
von Gletſchern umgebenen, 6150‘ hoch liegenden Ebene, am nächſten Morgen 
mit mir fam, um mid über den Sfaletta zu begleiten, madte ein 
Ihwarzgrauer Stier (Muni), der jenfeits eines Grabens weidete, mehr- 
fache Verſuche, und anzugreifen, wurde aber von dem nadeilenden Wirth 
endlich durch Steimwürfe abgetrieben; gewichtige Steine follen nod das 
wirkjamfte Mittel fein, fi die öfters gefährlichen Alpenftiere vom Yeibe 
zu halten, Der Weg über Sfaletta ift ganz ungebahnt, ſehr rauh, es 
vegnete und wehte, Gletſcher ftarrten im nächiter Nähe herab, wir famen 
iiber fchneebededte Stellen und waren, ſehr raſch fteigend, ſchon in 
5/, Stunden auf der Paßhöhe von 8062 Dort fteht ein Fleiner ge— 
manerter Stall fir die armen Pferde, welche den Beltlinerwein im 
Winter auf Schlitten iiber den Skaletta ſchaffen. Es kommt jehr viel 
Mein aus dem PVeltlin durch das Val di Poschiavo und Pontrefina 
über Staletta und Fluela und er ift überall wohlfell und gut. — 
Die Vegetation war null, Alles vorbei, öde, Dürr in Folge der großen 
anhaltenden Sommerhige, von Infekten fanden ſich unter den Steinen 
nur gemeine Arten. Die Gletſcher waren diefes Jahr jehr abgejhmolzen, 
man jah an der Beihaffenheit des Bodens, wie weit fie früher gereicht 
hatten. Alle Alpenpäffe find einander ähnlich, überall durchſchreitet man 
mehrere Terraffen, unter deren oberfter gewöhnlich die Berghäufer ftehen: 
Grimfelhospiz, Schwarenbach, Steinalp (am Suften), Dürrenboden, 
Tihuggen (am Fluela), Mottet (am Col de la Seigne), Bedutta (am 
Julier) x. Seitlih von den Päfjen (Einfattlungen), auf denen oft Kleine 
Seen fid finden, ftehen dann die mit ewigem Schnee bededten Spigen. 

Nahdem man auf der Sitdfeite des Sfaletta einmal über Die 
oberen Terrafien hinab ift, wird die Senkung des Val Sulfanna äußerft 
janft, denn es läuft in das hohe Oberengadin aus; ic) fam Mittags 
im Dorfe Sulfanna an, überall fragten mid) die Leute wegen der 
Kartoffeln und der Freiſchaaren, über welde die meisten erzürnt find. 
Wo vor Scanf das Thal ausmiündet, wird man plöglid den über Felſen 
ihäumenden bläulihen Inn gewahr, den ih al8 Landsmann begrüßte, 
„Rein“ nannte ihn der Wirth in Silva-Plana, welder Namen von Rinnen, 
08, ftammend, allgemeiner Ausdrud in diefen Gegenden für die Thalwaſſer 
ift. Im ſehr ſchönen Dberengadin fieht man feine zerftreuten Bauern— 
häufer, nur gemauerte, weißgetündte Dörfer, eher Fleden, fein Yaub- 
holz, fein Ader- fondern nur Mattland, blos bei Scanf ftand noch 
etwas Korn auf dem Felde, Pferde find mer wenig da, die Yeute fahren 
mit einem Ochſen. In Zug kaufte ich exzellente Citronenbirnen, Die 
aber aus den Beltlin famen. Wegen der hohen Tage des Thales ficht man 
faft feine eigentlichen Wildbäche, nur aus den Seitenthälern, 3. B. dem von 
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Bevers, kommende Bergwaſſer. Von Pont fuhr ic bei ftarfem Regen auf 
einem Poftwägelden nad Samaden und ging dann zu Fuß noch nad 
Silvaplana, wo id um 8 Uhr anfam, nahdem ich unterwegs bei Camfer 
nod einen betrunfenen Romanen abgejhüttelt hatte, der von St. Moriz 
her, wo ein ftarfer Eifenfänerling quilit — damals noch wenig befannt, 
jegt von faft europätfhem Rufe — meine Jagdtaſche getragen hatte. *) 

Die blauen Seen des Inn dünkten mid geftern Abend fo reizend, 
daß ich beichloffen hatte, heute den 30. Auguft nad Sils und vielleicht 
Chiavenna zu gehen; lodend wirkten die gewaltigen Berge mit Schnee 
und Gletſchern im Hintergrunde des Thales. Als aber das Wetter 
immer Düfterer wurde, ging id, längeren Wartens überdrüffig, um 
1 Uhr fort nah dem Julier und war nad 1'/, Stunden auf der 
Höhe 7030° bei den rohen Säulen aus Glimmerjchiefer, zwiſchen welden 
die Straße durchgeht, eher römishen, als feltiihen Denkfteinen; unter 
den Steinen da herum fanden fi einige gute Käfer. Noch che ih das 
Bergwirthshaus Vedutta, etwa 3/, Stunden unter der Paßhöhe, erreichte, 
fam ein Falter Puftftrom mit ftartem Regen, fo daß e8 nicht unangenehm 
war, im Dörfchen Stalla Bivio warmen Kaffee zu nehmen. Die Leute 
bier juchten fehr, mid) zum Bleiben zu vermögen, ich wollte aber nod) 
nah Molins, wo id mit Beginn der Naht anfam. Das braujende 
Bergwaſſer, das mir die Leute nicht zu nennen wußten, der Oberhalb- 
jteinerrhein, fließt woildtofend, oft im furchtbaren Abgründen; wenige 
Minuten vor Molins, das in einer Schlucht liegt, paffirt man ihn 
auf gededter Brüde, von welder man ganz nahe den Thurm des 
in Ruinen liegenden Schlofies Marmels erblidt. Gerade gegenüber 
vom Löwen, wo ich abitieg, ftand ein kleines Fleckchen Gerfte, das erfte 
Getreide. — Bei Tifche erzählte ein Frauenzimmer von der Cholera in 
Neapel, an der faft alle ihre Verwandten geftorben waren und die fie 
jelbft zweimal gehabt, daß die Menſchen dabei ſchwarz und durd die 
ihmerzhaften Krämpfe verfrümmt würden, was ihr felbft das erftemal 
gefhehen fei, während fie nad) dem zweiten Anfall wieder ihre geraden 
Glieder erhielt. 

Am legten Tage ging ein ſchöner Morgen auf iiber dem herrlichen 
DberhalbfteinertHal und feinen hohen Bergen, auf melden Dörfer liegen, 
weiter unten gewähren einen ſchönen Anblid die drei Dörfer, melde 
Dbervag bilden. Der Wirth zum Löwen, ein guter Vorarlberger, viele 


*) So prachtvolle Alpenblumen und üppige Kräuter, wiez. B. bei Samaden 
und St. Moriz, findet man nach Moris Wagner auf den Alpen Borderafiens 
nirgends. — Die Iva der Bündtner ift Achillaea moschata Wulf. — Die 
Oftihmweiz, namentlich Bindten, bat nach Heer eine Anzahl feltener Pflanzen 
und Thiere mit dem hoben Norden gemein, die fonft in der ganzen Schweiz 
fehlen, jo von Pflanzen: Thalietrum alpinum L., Juncus castaneus Sk., J. 
stygius L., Carex Vahlii Schk., Trientalis europaea L. Bon Inſekten: 
Leiochiton areticum Payk., Cymindes angularis Gyll., Attalus Cardiacae L.. 
Chelonia Quenselii Ph., Biston lapponarius Boisd. 
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Jahre ſchon Hier jeßhaft, auch Poſthalter, bot mir gegen ein Trinkgeld 
für den Knecht einen Play auf feinem Char & banc, er fuhr nad 
Canters, wohin e8 immer ftarf bergab geht, zum Theil nahe an dem 
in tiefen Schluchten braufenden Dberhalbfteinerrhein, an der ſchmalen 
Bergwand Hin, einmal durch eine Gallerie. Gleich außerhalb Canters, 
wo ih und der Wirth zu Fuße gingen, ift links, ganz in der Nähe, 
ein Dorf Salur mit einem alten Schloß, in defjen Thurm Heren 
prozeffirt und nebenan verbrannt wurden, von einer werden nod Kleider 
und Bantoffel aufbewahrt, welche viele Yeute noch jetzt um feinen Preis 
berühren würden. Heren- und Zauberglaube foll noch ftark in dieſen 
Thälern herrſchen, wo nad der Angabe jenes Wirthes die Franziskaner 
gebieten und fich beharrlich weigern, die Mädchen in die Schulen zu 
ſchicken. Das Volk hier fpridt romaniſch. 

Bei dem in eine Schludt vergrabenen Tiefenkaften nahm der 
Löwenwirth Abjhied, um nad dem Bade Alvenen zu gehen, ich ftieg 
nach kurzem Aufenthalte bei drücdender Hitze den fteilen Berg hinauf 
und lagerte mid) unter einem Ahorn, no einmal die ſchöne Ausficht 
auf das Oberhalbftein, die Berge von Filtfur und Davos genießend, 
von denen nun gejchieden fein mußte. Dann wanderte ih, das Dorf 
Lenz paffirend, fort auf der großen Straße, die feit 6 Jahren über die 
traurige Yenzerhaide nah Chur führt, ein einfames, wüſtes, fichtenbe- 
wachſenes Plateau, etwas gegen Weit geneigt, jo daß die von den öft- 
fihen Bergen kommenden Bäche quer über die Hochebene und Straße 
laufen, der Albula zu. Die Steigung von Yenz aus ift ſehr gering, 
bi8 man an den Haide genannten Rücken fommt, vor welder ein 
düfterer, von Tannen umgebener Feiner See und einige Dümpel liegen. 
Jenſeits des Abhanges im Dorfe Parpan 4633°, wo eben Profefforen 
und Schüler des landwirthſchaftlichen Inftitutes von Hohenheim itber- 
nachtet hatten, erfriſchte ih mich, geregnet hatte e8 ſchon lange wieder 
und wurde erft jenfeits Churwalden wieder hell. Die Straße geht 
mın in Windungen am Bergabhang fort, hie und da fieht man alte 
Thürme, früher meift zum Schub gegen Räuber errichtet. Bor Chur blidt 
man in das enge Schanfigthal hinein, aus welchem die Plefjur ftrömt, 
unmittelbar vor Chur windet fid) die Straße an der Seite eines hohen 
fteilen Abhanges hinab, wo man ſchöne Ausfiht auf Mafans, den Ahein 
und die Schlöffer jenſeits dejjelben hat. Beim Läuten der Abendglode 
in der Poft zu Chur angefommen, ergögte id mich an den lang ent- 
behrten Zeitungen, aud an einigen muntern Deutſchen; jo hatte id) aud) 
in Samaden vier deutſche zechende Handwerksburſche getroffen, denn 
die Deutichen laſſen das Zehen nirgends. 

Am erften September mit der Poſt verreifend, unterhielt ih mid 
mit einem badischen Beamten, der eine Molfenfur in Gais gemadht und 
die Yeutjeligfeit des Königs von Sachſen rühmte, mit dem er dort 
öfters gefproden. Ueber Ragatz und Sargans nad) Wallenftadt fahrend 
und auf dem Dampfihiff zu Mittag fpeifend, fiel wegen des Wetters 
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der Entjhluß ſchwer, ob ih mid nad) Zürich einfchreiben oder von 
Weſen nad) Glarus u. ſ. mw. gehen folle und wählte endlich Erfteres. 
In Weſen führte ung ein Ruderſchiff ſogleich mit der Schnelligfeit 
eines Poftwagens den Yinthfanal hinab, durch welden die Linth, der 
Ausfluß des Wallenjtädterfees, in dem Züricherfee mündet; im den 
Mallenftädterjee wird fie durch den Mollisfanal geführt. Ein Paar 
Berner Herren gaben Auskunft über die neue Bejegung der Negenten- 
jtühle im Kanton Bern nach der ftattgehabten Umwandlung, welde die 
Snell'ſche Schule zur Herrihaft bradte. In Schmerifon nahm uns 
ein Dampfſchiff auf und man erzählte, daß im Folge der gewaltigen 
Waſſermaſſe, welche namentlich die in den Schwyzerbergen entfpringende, 
jonft unbedeutende Aa in den See wälzte, dieſer unter der Brüde von 
Rapperswyl zu laufen angefangen und dem Dampfer fühlbaren Wider- 
jtand entgegengejeßt habe. Das Wetter ſchien ſchön werden zu wollen, 
weshalb id, ſchon Züri in Sicht, bei Horgen ausjtieg, um wenigſtens 
noh Zug zu jehen und den oft gemadten Weg von Zürich nah Bern 
zu vermeiden. Kaum war id) aber die janfte Höhe hinauf, durd Wald 
und Wieſen, und die Sonne eben feurig unterging, als ferner Donner 
rollte und unglaublich jchnell der dichtefte Plaregen begann, vor dem 
nur eine nod ziemlich entfernte Hütte ſchützte, unter welcher die wüthende 
Sihl vorüberfhoß und eben eine Brüce herab brachte. Unaufhörlic 
floffen num die Negenjtröme, die Naht war da und die Straße ver- 
dorben, e8 blieb nichts übrig, als in der „Sihlbrugg“ zu übernachten, 
wo wieder Forellen viel beſſer ſchmeckten als der alte Obfhwein. 

Am andern Morgen, der fi gut anließ, trat id über die Sihl- 
brüde in den Kanton Zug, ein Ländchen wie ein Garten voll Obit- 
bäume und ſchöner Matten, deſſen Liebliher See wie in einem großen 
engliſchen Park liegt; er war ſpiegelglatt, aber ungemein hoch angelaufen, 
wie ſeit Menſchengedenken nicht, ſeine gegen Norden hügeligen Ufer 
werden immer flacher, im Süden erheben ſich Rigi und Ruffiberg. 
Bei Zug, in deſſen Umgebung man ſchöne Landhäuſer ſieht, findet ſich 
etwas Weinbau, aber das Getränk iſt ſchlecht. Zwiſchen Otterſchwyl 
und Walchwyl führte mich ein ungemein dummer Burſche über das 
Waſſer nach Immenſee, wo man den Hügel hinanſteigt und bald nach 
der Tells-Kapelle kömmt, bei der ein hungeriges Weib ſtand und auf 
das Bild in der Kapelle und zugleich auf die jehr unbedeutende Um— 
gebung deutend, Die Geſchichte von Geßlers Tod erklärte. „Sehet, hier 
it der Tell geitanden, jehet, hier ift der Geßler abefommen“, u. ſ. w. 
Dit neben dev ärmlichen Kapelle jteht der ziemlich große Gafthof Hotel 
du Guillaume Tell, was unangenehm berührt, weldem Gefühle ich auch) 
mit einigen Worten im Fremdenbud Ausdrud gab. Die „hohle Gafje‘ 
ift nichts weiter als eine Senkung der Straße um einige Fuß von der 
Kapelle weg, in eine Entfernung von etwa 120 Schritt; die Straße 
zieht Hier zwilchen einige Fuß hohen Nainen duch, wie taujend andere 
Straßen au, daher der Name „hohle Gaſſe“. 
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In dem fleinen Küßnacht, wo id über Mittag weilte, unterhielt 
ih mid mit Zay's Bud über Goldau und feinen Untergang, eines 
der ſchrecklichſten Ereignifjie des 19. Jahrhunderts, grauenvoll durd) 
feinen furchtbar raſchen Verlauf, die Kraft des Faktors der Zerftörung 
und die Zahl der verlorenen Menſchenleben. Nachmittags bei ſchwüler 
Hige folgte id) dem ziemlid angenehmen, eben oder über janfte Hügel 
führenden Weg am Bierwalpdjtätterfee, auf dem man mehrere Spiten 
der Berneralpen jehen joll, wenn die Luft Har if. Man entfernt fid 
jpäter vom See und nähert fi ihm wieder, wenn Yuzern in Sicht 
kömmt, wo nun die Straße in weiten Streden überſchwemmt war, jo 
dag man oberhalb durch die Matten gehen, an einer Stelle auf einen 
Kahn dur das Wafler fahren mußte. Im Yuzern fah man überall 
Stege, der See war fo hoch, daß er einen ziemlihen Theil der Stadt 
bededte, in den Schweizerhof, den Schwan, zur Poſt konnte man mur 
auf Stegen gelangen, im Hausgang des Schwanes lagen Bretter zum 
Gehen, der Boden der Jefuitenfirhe war mit Waſſer bededt und durd) 
den Hirihgraben lief ein ftarter Bad, fo daß die Hirſche faum noch 
am Rande trodene Pläße fanden. Die Reuß fluthete eine gewaltige 
Waflermaffe jede Minute aus dem See und doch wollte diefer nicht 
fallen, alle Trottoirs an ihr hinab ftanden unter Wafler. Ich bejorgte 
den Boftihein, faufte einige Kleinigkeiten für die Meinen, las Zeitungen. 
Beim Einfteigen in den Poftwagen Abends 9 Uhr jah id mich allein 
mit einem jungen artigen Frauenzimmer, die mir Einiges über den 
Profefior der Naturgefhichte Baumann erzählte und die Meinung äußerte, 
Sigwartd nnd Meyers Regiment und die Jejuiten witrden, weil zu 
ſchroff, ſich nicht lange halten können. Wegen der Verwüſtungen durch 
die Gewäller konnte man nicht über Malters fahren, jondern mußte 
bei lieblichem Mondfhein über Rußwyl, Wangen, Ettismyl, wo jenes 
Frauenzimmer, das in den nächſten Tagen nad St. Louis in der Union 
auswandern wollte, den Wagen verließ. In Hutwyl ftieg ih aus, um 
ein Glas Wein zu nehmen, der Mond war hinunter, aber die Sterne 
— Drion hoch am Himmel — jhimmerten in unbejhreibliher Pracht. 
Hier fam nun ftatt des angenehmen Mädchens ein altes, ftodblindes, 
faft in Lumpen gefleidetes Bauernweib, das fortwährend ftöhnte ud 
frächzte, in den Wagen, wechſelndes Schidjal! Der anbrechende Morgen 
de8 3. September, wo id in Bern anlangte, war friih und herrlich, 
die Meinen wohl. Die Aar ftand aud) jest nod jo hoch, daß über 
die Schwelle fein Fall war, fondern die Wellen zurück ſchlugen, im 
Aarziehle Feine und große Aar zufammenflojjen, Injelt und Schwellen- 
mätteli durch Bäume geſchützt werden mußten, 


Nochmals nad) der Gemmi und dem Leuferbad. 1847. 

Wenn man mit der Poſt nad) Frutigen fährt, wie ih am 11. Auguft, 
jo führt die Straße von Thun weg in der erjten Stunde am See Hin, 
dann beugt fie rechts ab, dem Niefen zu, unter dejjen Fuß man durch— 


Perty, Erinnerungen eines Natur- u. Seelenforihers ꝛc. 20 
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fährt und das Terrain wird unebener. Spiezwyler liegt in einem 
Thalgrunde; mehr füdwärts nimmt man nadeinander einige Berge wahr, 
die dem Niefen an Form ähneln, mit ihm eine gewiffe Familienähnlichkeit 
haben. Im Mentthal fiel ein newerbautes, äußerst zierlihes Haus auf, 
das ein Uhrmacher bewohnt. Die Schneeriefen Altels und Doldenhorn 
nähern ji immer mehr, ſüdweſtwärts gegen Frutigen fahrend, fieht 
man in das Engitligenthal hinein, blickt man Hinter fi, jo fallen zwei 
Berge auf: der Abendberg und links von dieſem ein zadiger, vielleicht 
das Morgenberghorn. Der Weg von Frutigen, mit einem Träger forte 
aejegt, wird von Zeit zu Zeit ſchon wilder, die Kander brauft im tiefen 
Abgrund, herrlich wie früher und jpäter nie ſah ih an diefem Abend 
Alpenglühen, die 11,187° hohe Altels und andere niedrigere Berge 
glänzten im intenfüoften Licht der Morgenröthe. 

Am folgenden Tage bei ſchönem Wetter ſtiegen wir die Gemmi 
hinauf. Der Thalkeſſel von Kanderfteg von hohen Felſen umgeben, ift 
veht hübſch und man wähnt diefe ganz nahe, während man eine gute 
halbe Stunde zu ihrem Fuße hat. Es ſcheint fein Ausweg da, bis 
endlih der Weg rechts hinein im die Felſen fi windet, während 
links, öftlih fi das Gaſternthal Hineinzieht, aus dem ein verheerendes 
Bergwaſſer kömmt. Wir waren jhon um 10 Uhr in Schwaren- 
bad, wo Die unterwegs geihöpften Waller auf mifroffopifche 
Weſen unterſucht wurden. Nahmittags ging ich an dem Daubenjee, wo 
einige Jeſuiten botanifirten und dann dem Bach entlang über Schutt 
und Schnee auf die Moräne des Lammergletſchers und auf demſelben 
hinauf. Den andern Morgen und Mittag wurden nod die Materialien 
aus der nächſten Umgebung von Schwarenbady unterfucht und um 3 Uhr 
Nachmittags nad) dem Yeuferbad aufgebroden. Schon geftern hatte ic, 
auf einem Hubel an der Daube fiend, die pradtvollen Berge der 
jenfeitigen Kette betrachtet: Miſchabelhörner, Weißhorn, Brunedhorn, 
Matterhorn, Dent blanche ꝛc. und im Thalkeſſel unter mir viele neue 
Gebäude geſehen, auf deren größtem mit dem Fernrohr die Aufſchrift: 
Hotel des Alpes. Um 6 Uhr im Bade Leuk angekommen, wurde nad) 
15 Minuten Aufenthalt der Marſch auf der neuen Straße, einem 
mächtigen Werk, nad) der Stadt Leuk fortgefeßt, wobei ein nicht voll 
fommen pafjender Stiefel den Fuß zerihund und das Fortrücken ver- 
zögerte, jo daß id erſt um 81/, in dem guten Wirthshaufe zum Kreuz 
anlangte. Die Wirthin Elagte über das Abholzen der Berge durch die 
vornehmen Familien und die daher immer verderblicheren Ueber- 
ſchwemmungen der Bergwäſſer. Die Kartoffelkrankheit herrſchte auch 
im Wallis, wo ſie Kraut und Stengel abſchneiden, weil ſie glauben, 
daß von ihnen aus die Knollen angeſteckt werden. Vor dem Kriege 
haben ſie keine Furcht, die Waadtländer müſſen ſich vor uns fürchten, 
meinte die Wirthin, nicht wir vor ihnen. 

Am 14. wollte ich nach Siders gehen und machte einmal halt an 
der Mauer eines kleinen Gartens, in welchem ein Jeſuit leſend ſpazierte, 
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und betrachtete abwärts jchauend das Rhonethal, ſah die zwei Schlöffer 
bei Sitten, Ardon, St. Pierre x. Der furdtbare Ahone theilt ſich oft 
in 30 und mehr Arme und Hat große Schutthügel (Moränen alter 
Gletſcher) durchbrochen; man glaubt im Wallis mandmal ein Stück 
Urwelt zu jhauen.*) Der zerjdundene linfe Fuß ſchmerzte und ge- 
ftattete fein fröhliches Fortſchreiten; unglücklicherweiſe ſchlug ich wieder 
die alte Straße nad) Sider8 am Berge Hin ein, ftatt über die Ahone- 
brüde auf die große Straße zu gehen, wo ih an die Sümpfe des 
Rhone gekommen wäre und reicheres Material für die Unterfuhungen 
gefunden hätte, obwohl ſich aud auf diefem Wege manderlei fand, 
deſſen Unterfuhung jedod durch eintretendes Unmohlfein verhindert wurde. 
Wieder im Yeuferbad angelangt, fühlte ih mid nämlid am andern 
Morgen jehr übel, von Fieberfroft gefhüttelt, zum Arbeiten untauglid. 
IH ging in die Kirche, wo eben eine Feier ftattfand, ein großes 
Marienfeſt, mit Prozejfion um die Kirche, eine Bruder- und Schwefter- 
ſchaft erichien dabei in weißen Bloufen und Tüchern über den Kopf, welches 
Coſtüm fie während des Gottesdienftes ablegten; der Pfarrer von Leuk 
trug die Monftranz unter einem Baldadin, vor und Hinter ihm ſchritten 
zwei Yandjäger, Die Muſik war fehr ärmlid. Die meiften (oft jehr 
ſchönen) Walifermädchen beſſern Standes gehen in franzöfiiher Tradt 
mit einer turbanähnlihen Kopfbedeckung. 

Den 16. Auguft fonnte ih mit Mühe und Noth die zwei Tage 
vorher gefammelten Thierhen unterfuhen und ging Abends für entomo- 
logiſche Zwede noch zu den Leitern, wohin jetzt ein bequemer Weg führt. 
Am Morgen des 17. wurde zwar noch Waffer von den warmen Quellen, 
da wo fie im Freien fließen, geholt, aber zum Unterſuchen fehlte die 
Kraft. Eine Heftige Halsbräune kam zur Entwidlung, id vermochte 
den ganzen Tag nit mehr aufzuftehen und dod war das Wetter fo 
ihön! Da ſchritt ih Abends mit Dämpfen von Hollunderthee, Gurgeln 
mit Feigenmilch, warmen Mehljäden ein. Am folgenden Tag, wo id) 
nicht mehr jchluden und faft nit mehr ſprechen konnte, ſondern das 
Gewünſchte aufjhreiben mußte, wurden auf den Rath von Dr. Mengis 
auch noch Ueberſchläge von Yeinfamen gebraucht, Blutegel geſetzt, Cicuta- 
pflafter aufgelegt, ohne Erleihterung. In der Naht des 20. fing 
während des Sclafes eine Egelwunde von neuem zu bluten an und 
beim Erwadhen war id von Blut überftrömt, was viel Ungelegenheit 
verurfadte, da es Mühe Eoftete, meinen Aufwärter Joſeph herbei zu 
rufen. Nah Mitternaht vom 21. bis 22. erwachte id) mit dem Ge— 
fühl plöglier Erleichterung, wahrjheinlih in Folge der Deffnung eines 
Abſceſſes, konnte auf einmal frei ſchlucken mit einem unbejhreiblichen 


*) Die merlwürdigen, durch die Auimen von Tourbilon und Baleria ge- 
frönten Hügel von Sitten, wurden von B. Studer als ein Beifpiel fächer- 
fürmiger Schichtenftellung, analog den großen PBrotoginfächern der alpinifchen 
Gentralmafie angeführt. Später hingegen ſah er fie nicht als Schichtungs- 
jondern als Zerflüftungsprodufte an. 
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Gefühl des Wohlfeins, konnte am Tage wieder etwas genießen und die 
mikroſtopiſchen Beobachtungen fortfegen. Den folgenden Tag holte id 
noch Waſſer von den Quellen und überließ ein Pariſer Fernrohr für 
geringen Preis dem Joſeph, der wie ein Kind darnach verlangte. Nach— 
mittags ging id, obwohl man mid) jehr zu halten juchte, nach Schwaren- 
bad ab, wo id, da es zu ſtürmen und zu regnen begann, Kaminfeuer 
machen ließ und bis Mitternaht die künſtlichen Aufgüffe unterfuchte, 
die ih am 12. Auguft gemacht und hier gelafjen hatte. Am 24. Auguft 
verließ ih Schwarenbach bei dichtem Nebel und Regen und traf um 
11 Uhr in Kanderjteg eine Menge Engländer, welche über die Gemmi 
wollten, aber der Regen und die finftern Wolfen trieben die meiften 
nah Thun zurüd. Zwei Stunden fpäter war id jhon in Frutigen, 
wo ih ein Fuhrwerk nad Thun nahm und dort die Poſt nad) Bern, 
wo die Meinigen, von dem Unwohlſein unterrichtet, ſich über die ſchnelle 
Rückkehr wunderten. 


Grimfel und Faulhorn. 1848. 


Am 21. Auguft von Bern abgereift, um hauptſächlich auf der 
Grimfel einige mikroſkopiſche Beobachtungen anzuftellen, erlitt id) beim 
Einfteigen in das Dampfihiff des Brienzerfees eine Contufion amt 
rechten Dberjchenkel, die mehrere Tage beim Gehen genirte und endlich 
durch Auflegen zerjhhnittener und in Weingeift eingeweichter Blätter des 
Wohlverleih, Arnica montana, heilte. Am nächſten Tage nad Beſuch 
der Grimjelhöhe und des Todtenjees nah dem Hospiz zurückkehrend, 
fand ich dajelbft Prof. Schimper von Straßburg, den berühmten 
Mooskenner, auf der Grimfel ein alter Bekannter. Er zeigte mir die 
Abbildungen von Protococcus (Hysginum) nivalis, der fogenannten 
rothen Schneealge, die er in den legten Tagen gemacht, wo er aud jo 
glüflih war, den Schwärmzuftand jehr deutlich zu beobachten, und id) 
zeigte ihm und feinem Adjunkten, einen Franzojen, mein großes Mifrojtop 
von Plögl mit Schraubenmifrometer, weldes ihn ſehr erfreute, da fie 
in Straßburg fein gleihwerthiges hätten. Wir ſuchten die folgenden 
Tage vergeblidy nad) der Schneealge, denn in den legten Nächten gefallener 
friiher Schnee hatte Alles zugededt, aber in dem Waſſer des Todten- 
ſees und der Fleinen Seen am Hauje fanden fi dafür eine Anzahl 
intereffanter Räderthierchen, Infuforien, Diatomeen, Desmidiaceen und 
auch die Arten, welde im Tieflande gleihfall® vorfommen, zeigten in 
Folge des höhern Standpunktes VBerjhiedenheiten. Bei einer der Ex— 
eurfionen auf der Grimfelhöhe, die reih an Mooſen auch einige hoch— 
nordifche enthält, Fam ich an eine fehr fteile begraste Halde, unter welder 
etwa 70° tief das fteinige Bett eines Wildbaches fi) befand. Bein ! 
raſchen Ueberſchreiten diejes fteilen Abhanges, denn raſch mußte e8 ge- 
ihehen, wollte man nicht den Boden unter den Füßen verlieren, erfolgte 
legteres do und ich konnte dem Herabrutichen, was kaum ernſtlich ge— 
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fährlih, aber doh unangenehm hätte werden können, nur dadurch ent= 
gehen, daß ich ſchnell die Eijenfpige des Stodes in den Boden ftieß, 
mid janft zur Erde niederlaffend und mid am Stode hielt. Nach 
einigen Minuten, al8 da8 Blut fi beruhigt Hatte, erhob id mid und 
fonnte num mit einigen Sprüngen das andere Ende der Halde erreichen. 

Am 26. Auguft ftiegen wir beim herrlichſten, obſchon ſehr friſchem 
Wetter auf das Sidelhorn 8866° und Hatten die Harfte Anfiht des 
Monterofa, Matterhornes und der höchſten Gipfel eines Theiles der 
Derneralpen und de8 Dberwallis mit ihren Eisftrömen; der Unteraar- 
gletiher und die mit ihm zufammenhängenden lagen fo deutlich da, wie 
die Felder auf einem Schahbrett, über den Brienzergrath weg jah man 
ein Stüdden Jura. Rings um eine ftolze, Falte, dem Menſchen und 
feinem Treiben fremde Gebirgswelt; man fieht hier nit mur feine 
Städte und Dörfer, jondern nicht ein einziges das ganze Jahr bewohntes 
Haus, nur einige im Sommer benützte Alphütten. Der oberjte Theil 
des Hornes ift eine aus unordentlich itbereinander geworfenen Felsblöden 
aufgebaute Pyramide, man muß üfter8 von einem zum andern fi 
herablaſſen oder fpringen. 

Den folgenden Tag wanderte ih nad Roſenlawi, dort manches 
unterfudhend, der Wirth und Großrath Brunner führte mich am nächſten 
Morgen zum Gletfher, Nahmittags ging id nad) dem Faulhorn 8261’ 
beim hellften heißen Wetter auf dem etwas langweiligen Wege um mehrere 
große Tobel (Einjchnitte) herum; mein Träger ftillte feinen Durft, indem 
er unterwegs eine Ziege mol. Der Sonnenuntergang war wundervoll, 
die Unterhaltung mit einigen Norddeutihen über die Ereigniffe dieſes 
verhängnißvollen Jahres fehr belebt. Wo möglih noch jchöner war 
der Sonnenaufgang am 29. Auguft, wo ih, nad Bollendung Der 
mifcojfopifhen Beobadhtungen und Bezahlung einer dem Hohen Stand- 
punft angemeſſenen Rechnung, über die Büttenalp nad) dem Brienzerfee 
hinunter ftieg und Abends in Bern anlangte, nit ohne Befriedigung 
über die wiflenfhaftlihe Ausbeute dieſer Heinen, nur neuntägigen Reife. 


Ueber den St. Gotthard nad) Lugano, an den Lago maggiore, 
über Simplon und Sanetſch zurüd. 1849. 


Wie langweilig war am 12. Auguft namentlih die Nachtfahrt 
nad) Luzern, wo man in dem gepreßt vollen Boftwagen Morgens 4 Uhr 
anfam, nahdem man in Bern um 3%/, Uhr Nahmittags abgereift war,! 
Der Condukteur war. nicht viel werth, der Poſtillon der zweiten Station 
ein grober freher Bauer, ein badifher Infurgentenofficier äußerte, man 
hätte in Baden glei die Guillotine anwenden follen und die Ungarn 
fönnten nicht unterliegen, was doch gerade um diefe Zeit geihah! An 
dem herrlihen Morgen des 13. Auguft, wo Die vielfachen Reize der 
Gegend von Luzern in ganzer Schönheit hervortraten, fuhr id mit 
zwei deuten Damen, die mit von Bern gefommen waren, auf dem 
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äußerſt jhnell fahrenden Dampfboot: der Waldftätter, den prachtvollen 
See hinauf und wir langten um 73/, Uhr in Fluelen an; bei Brummen 
war ein Trupp fhöner Pferde für die öſterreichiſche Cavallerie in 
Mailand auf das Schiff gefommen. Ich fuhr diefesmal mit der Poft 
auf den St. Gotthard, da ich Mikroffope und Bücher für die Be— 
obachtungen mit hatte. Bei der Teufeldbrüde bildete heute die wunder- 
ihöne Cascade der Reuß einen gewaltigen Staubregen, der Wald ob 
UÜrferen erholt fich etwas und es ift viel junger Nachwuchs da, die duntel- 
grünen Flecken bei den Hütten find Spinat, Kartoffeln werden jelten 
reif. Leider herrſcht in Uri viel Armuth. Bei Hospital, wo man an 
der Mittagstafel unter Anderem eine Platte mir unbefannter Kleiner 
gebratener Vögel vorjegte, wurden 6 Pferde ftatt 4 angejpannt, aber 
es ift doch Schinderei und muß meift im Schritt gefahren werden. Es 
war trübe, falt und windig geworden, ald wir um 4!/, Uhr in dem 
6443° (nad andern Angaben 2093 Meter, die Paßhöhe 21 Meter 
mehr) über dem Mittelmeer liegenden Gafthof anlangten, welder von 
einem Tejfiner gehalten wird, der etwas Franzöſiſch verfteht, zugleich ift 
noch das von Geiftlihen bejorgte Hospiz da, wo arme Reiſende unent« 
geldlich verpflegt werden. In der legten Biertelftunde vor dem Wirths— 
haus wurde noch eine obere Straße angelegt, weil die untere oft ganz 
im Schnee begraben iſt. Es wurden die nfuforiengläfer aus den 
nächſten Bächen und Heinen Seen gefüllt und bis jpät in die Nacht 
unterſucht. Es war todtenftille im Haufe, id) der einzige Fremde, außen 
heulte der kalte Wind, der Regen flug an das Fenſter, id fror in 
der Nacht wie auf dem St. Gotthard faft immer, mein Zimmer hatte 
feinen Ofen, Holz; war fehr rar, die Hände ftarrten beim Gebraud der 
Mikroftope. Der Wirth antwortete auf die Frage, ob der Winter hier 
lange dauere: Das Jahr Hat 12 Monate, aber Hier haben wir 
13 Monate Winter. Yeben mußte man von Kaffee und Salami, 
frifches Fleiſch war nicht zu haben. 

Ih ſprach am nächſten Morgen mit dem Direktor des Hospitiums 
wegen der beabfichtigten Bejteigung des Fieudo. Nahmittags ging id 
bei Sturm, Nebel und Faltem Regen nad dem !/, Stunde entfernten 
weſtlich liegenden Yago di Lucendro, dem größten der Heinen ſeichten 
Gotthardjeen, aus welchem die Reuß entipringt. Auf dem Plateau des 
Gebirgsftodes findet noch eine ſchwache Torfbilduug ftatt, die man aus- 
beutet! Am 15. rief man mid vom Beobadten ab, indem ein Befannter 
des Herrn Gurti in Lugano da fer, von dem ic dem Wirthe gefagt, 
daß ich ihn kenne. Es war Dr. Yavizzari, welder gejtern auf dem 
Scdipfio gewefen war und mic beredete, mit ihm die weftlid vom 
Spital liegende Fibia (Fibbia) zu befteigen. Wir gingen nah Tiſch 
fort, über den Gneis hinauf, weiter oben fommt Granit und waren 
nah 2 Stunden, um 3 Uhr, auf dem Gipfel von 8441’ Höhe (nad 
andern Angaben 2742 Meter); Yavizzari nahm Höhen mit dent Baro- 
meter. Auf dem großen 1/, Stunde langen Schneefeld am Nordabhang 
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fanden fi frifhe Gemsſpuren, Koth von „Galline“, wie der Führer 
fagte, darunter ohne Zweifel das Birkhuhn verftehend; etwas weiter 
oben lief eine Birfhenne mit zwei Jungen über den Schnee nad) ver- 
bergenden elsblöden. Man jah auf dem großen Schneefeld und jonft 
die rothe Schneealge, an dejjen oberften Rande wuchs häufig die Liebliche 
Aretia heloetica mit ihren weißen und rothen Blüthen. Auf dem 
Gipfel, wo am Südabhang nod) Arnica montana und Armeria alpina 
wuchſen, flog eine Steinhummel auf eine Arnicablüthe. Auf dem Gipfel 
ift al8 trigonometrifhes Signal eine Felspyramide errichtet, weſtlich Liegt 
der Lucendro-Gletſcher. Prachtvoll jah man das Thal des Teifin von 
Airolo abwärts, das Bedrettothal und andere mit ihren Gebirgen, ganz 
nahe Proſa und Stella auf der andern Seite des Pafjes, jehr Hohe Schnee- 
berge in Piemont. Die Berge zwiſchen Oberwallis und Bern waren 
unten und in dev Mitte in Nebel gehüllt, aber die Spigen ragten im 
Sonnenftrahl hellglänzend über die Wolfen hinaus, Bei uns war aud) 
Sonnenſchein, die Luft jtill, im Schatten wohl 16° C. Wärme. Doch 
famen bald von unten herauf Nebel und zwangen zur Rückkehr, wo id 
no (die au auf der Gemmi getroffene) Gentiana punctata in Menge 
und andere ſchöne Pflanzen fand, *) 

Am nähften Tage ftieg Yavizzari auf den Proſa, Mittags fand 
ih ihn mit Profeffor B. Studer von Bern und er jchenkte mir eine 
von ihm verfaßte Schrift. Beide und aud id reiften am Nahmittag 
ab, meine Effeften wurden auf einem Handwägelden nad) Airolo geführt, 
ih verfolgte botanifirend die alte Straße, ober Airolo wuchſen häufig 
Arenaria laricifolia und andere hübſche Pflanzen. Ein paar taujend 
Fuß unter der Steinwüjte des Plateaus fommt im Val Tremola eine 
andere Yuft, mild und immer wärmer. Ich langte mit der Dämmerung 
in Canoſſi's jehr gutem Wirthshaus an und fand es doch auch ange- 
nehm, im einer milden Qemperatur unter gebildeten Menſchen am zier- 
licher Tafel zu fiten und in einem eleganten Bette zu jchlafen. 

An dem herrlichen Morgen des 17. Auguft war id im Poftwagen 
auf den erjten Stationen der einzige Paflagier, die Straße hat be- 
deutende Berbefierungen erfahren, e8 wurden Gallerieen gefprengt, Brücken 
gebaut. Die Berge werden fanfter, fruchtbarer, bi8 oben bewaldet, es 
zeigen fid) bald Kaftanienbäume, immer zahlreicher, endlich al& herrſchender 
Waldbaum, dann fommt die Rebe, anfänglid nod an Gerüſten gezogen, 
Mais, Buchweizen immer mit weißer Blüthe. Bellinzona iſt ſchon 
ganz italienisch, eine dicke Urnerin, die Trauben und Birnen verfaufte, 
hatte große Freude, einem Deutjchredenden zu begegnen. in Barbier, 

*) Dr. Lavizzari von Mendrifio war längere Zeit Erziehungs zulett 
Bolldirektor in Lugano, fchrieb unter Anderem Exeursioni nel Cantone Tieino 
und Phenomönes des corps erystallises. Mit dem Klerus hatte er viel Streit. 
Ferri, Profeflor in Yugano, hat einen Nekrolog des 1875 verftorbenen Yaviz- 

ari geliefert in Verhandlungen der jchweizerifchen natınforfchenden Gefellichaft 
in Andermatt 1875, ©. 209 fi. 
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der mich mit unzähligen Heinften Striden rafirte, konnte faft nicht fertig 
werden und trodnete ſich mehrmal den Schweiß von der Stirne, ein 
Kellner reichte Mittags, nachdem ich bezahlt und die heraustreffende 
Münze auf einem Zeller präjentirt erhalten hatte, einen zweiten Teller 
hin mit der Bitte por il cameriere! Die Yage Bellinzonas mit feinen 
Schlöſſern ift bekanntlich ftrategifh von Belang, ſchön nimmt fi das 
Bal Blenio unterhalb Giornico aus, die Moëſa mag dem Teffin an 
Größe kaum nachſtehen, dody find diefen Sommer alle Gewäſſer jehr 
flein. Den Monte Cenere ftieg ih zu Fuß hinauf, da mir die Poft 
zu langjam fuhr, bald ſieht man den Yago maggiore, herrſchende Pflanzen 
jind hier Sarothamnus scoparius, Cytisus nigricans; einer heftigen 
Gewitterregen und Die nachkommende Poft wartete id unter einem 
mächtigen ſchützenden Kaftanienbaum ab und langte um 6 Uhr in alle 
tre Gorpne in Lugano an, nod beobadtend und dann in dem nächſten 
Café nah deutſchen und framzöfiihen Zeitungen ſuchend, wo aber nur 
Mailänder- und Teffinerblätter waren. Poft und Dampfihiff von Bern 
nah Yugano Fofteten 44 Trance. 

Als ih am nächſten Morgen das Cafe Terreni verließ, wo man 
auch deutſche Zeitungen, leider aud viel Schmutz fand, ließ mid ein 
Knabe nicht paffiren, bis ic ihm erlaubte, die Stiefel zu putzen. Ein 
ähnliher Gamin führte mid, zu Ständeraty Curti, nah al Gaggio 
di Gureglia, eine Stunde von Yugano und wir gingen aljobald zu— 
jammen nad) dem Yago d'Origlio, einem an Waflerpflanzen und mikro— 
ſtopiſchen Wejen jehr reihen Fleinen See. Bei den Mahlzeiten war 
auch ftets Madame Curti gegenwärtig, eine jehr gutmüthige fleine Dame, 
geborene Mailänderin mit deutihem Gefiht, deren Eltern ein Gut in 
Brianza am Comerſee befigen, im einer Gegend, die man den Garten 
der Yombardei nennt. Lieblih und ftill Liegt al Gaggio am weſtlichen 
Rande einer Schlucht, man fieht ein Stück vom Lago d’Agno, den 
Monte Salvadore im Süden, den Monte Bigorio im Norden und 
rings umher verjdiedene andere Berge, die Landſchaft begrenzend, welche 
einen freundlichen Charakter hat, weil hier fein Nadelholz, nur Laubholz, 
meiſt Kaftanien wachen. In Curtis Garten war Die anfehnliche ge- 
bänderte Spinne, Epeira fasciata jehr häufig, nahe daran, in einem 
Bauerngarten, ftand ein wohl neun Zoll dicker Porbeerbaum, eigen 
und Arundo Donax wadjen frei. Der folgende Tag, an dem es 
regnete, ging faft ganz mit mikroſkopiſchen Beobadtungen Hin, die bis 
Mitternacht fortgejet wurden. Vormittags waren wir in der Kirche 
des auf der andern Seite der Schlucht liegenden kleinen Dörfchens 
Gureglia gewejen, wo eben von einer Bruderfhaft ein Marienfeft ge 
feiert wurde. Curti befleidete fih aud mit dem weißen Mantel, den 
fie trugen und der an das „reine hodyzeitliche Kleid“ erinnerte, mir gab 
man eine Wachskerze in die Hand. 

Den 20. Auguft gingen wir nad dem Monte Bigorio bei hellem 
Wetter, aber ſehr heftigem Nordwind, der uns mandmal umzublafen 
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drohte. Zum weithin ſichtbaren Kapuzinerkloſter al Bigorio auf der 
Mitte des Berges, wo ein Verwandter Curtis als KRapuziner lebt, der 
unter Napoleon I. gedient Hatte, führt ein Stationenweg. Dann ftiegen 
wir den mit Haidefraut und Adlerfarrn bewachſenen Berg hinan, uns 
von Zeit zu Zeit mit Kirfhwaffer ftärkend und Curti ſuchte immer 
einen früher gejehenen See, aber wir famen nur zu einem Sumpf, in 
deſſen Waſſer ich das ſchöne Euastrum Bigorianum fand und an dem 
viel Gnadenkraut wuchs, am Wege zu ihm Centaurea crupina. Ein 
Senn zeigte uns als Merfwürdigkeit einige Stüde Fichtenholz, die man 
aus dem Sumpfe gezogen; war jonft Nadelholz Hier gewachſen, wo 
man jegt nur Kaftanien, Birken u. ſ. w. fieht oder waren jene Stüde 
zu irgend einer Conftruftion hieher gebradt worden? Den folgenden 
Tag gingen wir nad) Yugano, einer ganz italienifchen ſehr belebten Stadt 
mit vielem Verkehr, beſuchten dann Signor Vittadini und Frau, alte 
Berwandte Curtis, Befiger der Villa Cafjerina, worauf wir den Monte 
Salvadore beftiegen, der dem Tabor jehr ähnlich fein fol. Es war 
ein himmliſcher Tag, der Weg ſchlingt fih um den Berg herum, überall 
gudte aus dem Kaftaniengebüfch das purpurne Cyclamen europaeum 
hervor, unten am Berg wuchs überall Helleborus foetidus, oben H. 
niger, hie und da ſah man Ruscus aculeatus. Die Ausfiht wird 
ftets herrlicher und weiter, ſchon nad einer Stunde, nachdem wir Villa 
Caſſerina verlaffen, waren wir auf dem fladen Gipfel 2797°, auf 
welchem die Kapelle und unter ihr die Wohnung des Eremiten fteht. 
Wir läuteten die Glode, die in al Gaggio gehört wurde, wo Diadame 
Curti und die Kinder auf den Balkon kamen, wie man mit dem Fern— 
glas jah. In der wundervollen Anfiht der Alpenfette von der Süd— 
jeite vom Combin bis zum Bernina hebt ſich doch der herrliche Gebirgs— 
franz der Rofagruppe am meiften hervor; füdwärts öffneten ſich zwei 
Durchſchnitte: durch den öftlihen fieht man die lombardiiche Ebene, von 
den blauen Apenninen geſchloſſen und mit dem Fernrohr unterſchied ih 
darin die wellenförmigen Unebenheiten, Städte, Kirchen, Pappelalleen. 
Wenn fein Dunft in der Luft ift, fieht man aud) den Dom von Mai- 
land über einem grauem led, der Stadt. Durd den weitlihen Durch— 
ſchnitt erblickt man die piemontefiihen Ebenen, im Hintergrund die Seealpen. 
In der Nähe ftellt fi) der Yuganerfee mit all feinen Verzweigungen 
dar, der funftreide Damm von Melide, das fon öſterreichiſche Dorf 
Campione ꝛc. Bereits Kengger und Leopold v. Bud haben über den 
Monte Salvadore Beobachtungen veröffentlicht. 

Im Herabfteigen ſprachen wir in einer Weinfhänfe zu, die von 
einem Seidenproduzenten gehalten wird, und die Berechnung des Reich— 
thums geſchieht hier, wie Curti auseinanderjete, nad) Unzen grains, 
Seidenfpinnereiern, die Jemand produzirt, z. B. in Billa Gafferina 
60 Unzen folder Eier im Jahre. Eine Unze, wenn Alles ganz gut 
geht, gibt 200 Pfund Cocons, was, das Pfund nur zu 1 Franc ange: 
ihlagen, bei 60 Unzen 12,000 Franc madt. Um aber die hiefür 
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nöthige Zahl Maulbeerbäume pflanzen zu können, muß man ausgedehnte 
Ländereien befigen, auf welchen nod viel Anderes gebaut wird, fo daß 
der Reichthum von Leuten, welche jährlih 60 Unzen Grains erzeugen, 
fehr groß ift und fie zahfreiche Menſchen mit dem Füttern der Raupen, 
Abhaspeln der Cocons ꝛc. beihäftigen. Wir famen über einen ent- 
fumpften, Gurti gehörenden Wiefengrumd, und im Dorfe San Pietro 
Bambio bewirthete uns der Pfarrer, ein ehemaliger Lehrer meines 
Gicerone, mit feurigem Rothwein; man hat hier faft feinen weißen Wein. 
Wir jpeiften um 5 Uhr zu Mittag in der Billa Cafferina, mo einft 
Kaiſer Joſeph II. eine Naht zugebraht hatte, und tranfen Kaffee auf 
der Terrafje im Garten mit feinem gewaltigen Spalier von Citronen- 
bäumen und langen Reihen von Drangenbäumen. Auch reihe Italiener 
find übrigens in Kleidung und Möblirung ihrer Zimmer jehr einfad 
und im Efjen und Trinken ganz mäßig. Wir vernahmen heute, daß 
die Cholera in Mailand jet. 

Der Morgen des 22. Auguft ging mit mikroſtopiſcher Beobachtung 
hin, Nahmittags wanderten wir nad) dem Fleinen Lago di Muzzano, 
der zwiſchen der Stadt und dem Yago d'Agno liegt und in weldem die 
Stadelmuß, Trapa natans, nod viel häufiger wuchs, als im Lago d’Driglio 
und eben Blüthen und umnreife Früchte hatte. Von da begaben wir uns 
nad alle Grotte, einem Felſenkeller im Walde, wo aus den. Daliegenden 
großen Fäſſern treffliher Wein in Porzellanfannen geſchenkt und aus 
Porzellantaffen getrunken wird, man aud gute Salami, Omelettes, Käſe 
befommt. Ein Dutzend ganz ordentliher Burſche machten hier eigen- 
thümliche Spiele, nur ein unverfhämter Kerl fing an, als er uns deutſch 
reden hörte, rajend auf die maledetti Tedeschi e Croati zu ſchimpfen, 
die gar nit auf il territorio della confederazione Svizzera fommen 
folten, prahlte aud fehr mit den cannone della confederazione, bis 
ihn endlich der Wirth zureht wies. Auf dem Heimwege hängte ſich 
ein Verwandter an Gurti; das Geſpräch nahm fein Ende und als jie 
fortwährend ſchwatzend ftehen blieben, verjuchte ih den Weg allein zu 
finden, verirrte mid) aber, denn es war Nacht geworden und mußte ' 
einen geſchwätzigen Schlingel, der mir begegnete, noch theuer bezahlen, 
um mih nad al Gaggio zu führen, wo ih um 9 Uhr, furz nad 
Curti anfam, der fi ſehr entſchuldigte, nicht habe losfommen zu können. 
(Sie ſprechen dort Cürti, denn im lombardiſchen Dialeft wird u wie ü 
gefproden. Reverisco, id verehre, ift der Gruß der Gebildeten. Zum 
Salat, ſagen ſie, gehören fünf Perſonen: Ein Gelehrter muß das Salz 
geben, ein Geizhals den Eſſig, ein Verſchwender das Oel, ein Narr 
muß miſchen, und ein Hungerleider ihn eſſen.) 

Am nächſten Tage wurden die hieſigen mikroſkopiſchen Beobachtungen 
beendet, die Pflanzen gepackt, nachdem ein Packet mit den Beſtimmungen 
für Curti reſervirt worden war, welcher mir ſeinerſeits einige hübſche 
Arten vom Berge Camoghe mitgetheilt hatte und nach freundlichem Abſchied 
von Frau Curti um 4 Uhr Nachmittags aufgebrochen; Curti ließ es 
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fi nicht nehmen, mid bis Magadino zur begleiten und erzählte Vielerlei. 
Die Revolution in der Lombardei fei mißlungen, weil das Landvolk 
feinen Antheil nahm; die Bauern meinen, fie verftänden von Verfaſſung 
und Regierung nichts, jeien nur Lehnsleute, müßten nad) wie vor ihre 
Abgaben zahlen; gegen die Herren find fie jo gleihgiltig, daß, wenn 
etwa eine Bande ein Schloß plündert, fie fi nicht rühren. Die Ge- 
ſchichte eines mondfüchtigen Gypfers, der ftets mit zunehmendem Monde 
toll wurde, dann Tag und Nacht faft unbekleidet im Freien war, fi 
duch ganz unmenſchliche Nahrung erhielt, keine Kälte und Näffe achtete, 
an den gefährlichften Stellen hinauf Hletterte, hierauf im Neumond immer 
drei geicheidte Tage hatte und nad einigen Jahren ftarb, habe ih in 
die Mittheilungen der Berner naturforfhenden Gejellihaft 1850 ©. 11 
eingerüct und aud in meiner Anthropologie I. 339 erwähnt, 

Man fteigt den Monte Cenere bis zur Gaferne Hinan, die auf 
diefem einfamen waldigen und früher gefährlihen Berg gegen Räuber 
errichtet und mit einigen Gensdarmen bejegt wurde und geht dann auf 
einem fteilen Sträßchen links den Berg Hinunter in das Thal des 
Ticino, welches viel tiefer Liegt, al8 die Gegend von Lugano. Wir er 
reichten das immer zunehmende Magadino, Einfhiffungsort und Stapelplat 
um 81/, Uhr; faft gegenüber liegt Locarno, mit Lugano und Bellinzona 
in jehsjährigem Turnus Negierungsfis. Beim Abendfpaziergang im Ster- 
nenliht warfen die Berge des jenfeitigen Ufers lange ſchwarze Schatten 
in den See, über welchen die Lichter von Locarno matt herüber leuchteten, 
Boote fuhren noch filchend herum, die Cicaden ſchwirrten nod immer 
und Curti unterfhied zweit Arten: eine die am Tage zirpt umd eine 
andere, die wir eben hörten und von welcher legtern das Volk glaubt, 
e8 jei der Serpentello (die Blindfchleihe, Anguis fragilis), welcher Die 
Töne hervorbringt. Zeigen fih Schlangen außer ihren Schlupfwinteln, 
auf der Erde oder Bäumen, jo ſoll diefes Kegenwetter bedeuten. 

Am nächſten Morgen, wo Curti fchied, fuhr ic auf einem dem 
Kanton Teſſin gehörenden Dampfer beim ſchönſten Wetter den von 
jo vielen Städten und fanften Bergen umgebenen Lago maggiore hinab, 
immer freuz und quer, um die in Barfen Heranfommenden aufzunehmen. 
Bei Briffago famen zwei folder voll Seidenarbeiterinnen, Mädchen von 
12—25 Jahren, unanfehnlih, meift häßlih, welche ihren mir fremd- 
artigen Gefang noch lange auf dem Schiffe fortjegten und nad der 
Lombardei, ihrer Heimath zurücd gingen, da die Arbeit für dieſes Jahr 
zu Ende ift. Malerifc nehmen fi die auf Felſen im Waſſer ftehenden 
Feſtungsthürme bei Cannero aus, wo der See großartiger ſich ent- 
widelt und freundlid; die weißen Städten Intra und Pallanza; bei 
erfterem mündet der wilde Uncio mit breitem jett faft wafferlofem Fluß— 
bett in den Gee.*) Gegenüber der Iſola bella kam eine Barke, melde 


*) Der Grumd der Seen an der Alpentette, welche überhaupt durch Tiefe 
fih auszeichnen, fintt öfters unter das Niveau des Meeres hinab, am meiften 
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wir beftiegen, fuhr gegen das Land, berührte e8 aber nicht, indem ein 
Blick des dajelbft poftirten Douaniers genügte, daß die vier Franzoſen 
und ih in der Barke nur Vergnügungsreiſende feien und nichts Mauth- 
bares hatten. Einige hundert Mann Defterreier, von Domo d'Oſſola 
zurückkehrend, wo fie zur Wahhaltung gegen die Schweiz geftanden hatten, 
lagen am Ufer umher, was mir nad den Schladhten von Mortara und 
Novara im März dieſes Jahres den Abſchluß des Friedens zwiſchen 
Defterreih und Sardinien bewies. Die Barfe bradte uns jhnell nad 
Hola bella, wo wir, von zwei Schlingeln von Bedienten herum geführt, 
den Palaſt und die Gärten bejahen. Der prächtige ſehr große Palaſt 
mit vielerlei Bildwerf und Gemälden, ſchönen unterirdiiden Tuffitein- 
grotten, einer Menge füdliher Gewächſe, aud großen blühenden Aloen 
(Agave americana) im freien, gehört der Familie Borromei in Mai— 
land. Man zeigte ein Zimmer, in weldem Napoleon I., ein anderes, 
in weldem der König Carl Felix geichlafen und diejenige der unter- 
irdiſchen Grotten, in welder Napoleon dinirt hatte. Unter den Gemälden 
der Gallerie befanden ſich einige ſehr üppige, in einer der Grotten eine 
auf dem Bauche liegende Benus von weißem Marmor. 

Die Barke bradte mic hierauf nad) Baveno, von wo id) meinen 
Weg auf der Straße zu Fuß fortjegte, froh wieder frei von Menſchen 
zu jein, aber nicht lange, denn eim Heiner fröhlicher Mann mit rajchem 
Pferde bewog mid, von feiner Chaife Gebraud zu machen und ih fuhr 
mit ihm bi8 Ornavasco, Mittags dort Salami und Wein genießend, 
denn Andere8 war nicht zu haben. Um 2 Uhr wieder aufbredend, 
verfäumte ich e8, bei Pieve auf der Fähre über die Toccia zu jegen, 
jondern blieb auf der Fleineren Straße des redten Ufers, wobei id 
eine Stunde verlor, dafür aber im ungemein breiten Flußbett der wilden, 
aber jest waflerarmen Toccia Scrophularia canina und einige andere 
intereffante Pflanzen fand. Nach einem etwas ſauern Marſch gelangte 
ih nad Mulera am Ausgang des Bal Anzasca und um 8 Uhr bei 
ziemlihem Regen nad Domo d'Oſſola, in das Grand hötel de la 
ville et ancienne poste, einem großen, unheimlihen und unbequemen 
Gasthof, in welchem das Befte eine Flaſche Aftiwein war. Der Wirth 
meinte, ic ſollte noch meinen Paß gegen eine Gebühr von 4 France 
beim hHiefigen Conſul vifiren lafjen, was mir unnöthig ſchien. Alle 
Abende und Morgen fand immer no mifroffopiihe Unterfuhung der 
an geeigneten Punkten geihöpften Waffer ftatt, denn ich hatte ein Reiſe— 
mifcoffop von Zeis bei mir, während das große von Plößl von Yugano 
nad) Bern gefandt worden war. 


beim Lago maggiore, der 663° über den Meere Tiegt und 2630° tief if. Man 
fann unter ihnen folche unterjcheiden, welche durch die Geftaltung des Terrains 
gegeben find, indem fie TIhäler, Keſſel und Spalten erfüllen und andere, die 
dur Auswaihung entftanden find. Der Comerfee ift 1812‘ tief, der Bier- 
waldftätterfee 807°, der Brienzerfee 786‘, viel feichter find der Züricher- und 
die Juraſeen. 
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Am Schönen glänzenden Morgen des 25. Augujt war viel Bolf 
auf den Straßen, darunter zahlreihe Geiſtliche. Die Straße nad. dem 
Simplon führt ?/,;, Stunden eben fort und durch das Flußbett eines 
Bergitromes, dann fteigt fie und man erblidt die Stadt und das Val 
d'Oscella, welches ftellenmeife falt ganz vom Flußbett der Toja aus- 
gefüllt wird; dann nimmt man Abſchied von diefer Gegend, weil Die 
Straße ſich wendet, um zu graufen Schludten emporzufteigen. Außer 
Davedro war eine maſſive fteinerne Brüde durch einen raſenden Berg- 
ftrom, wohl die Cherasca, über welde nur eine Nothbrücke führte, bis 
auf den Meittelpfeiler total zerftört und man entdedte hie und da einzelne 
ihrer Quadern unter den gewaltigen Rollfteinen des Flußbettes. Bald 
darauf Fam eine große Cantoniera (Zufluhtshaus) mit Einfahrtsthor 
und Pla für wohl zwei Compagnieen. (Der Prior auf dem Hospiz 
fagte mir, daß die Zufluchtshäuſer auf der Südſeite jehr groß, auf der 
Nordfeite Hein feien und die Brücken hätten die franzöfiihen Ingenieur - 
meift von Holz gebaut, um fie bei einem etwaigen Rüdzug leichter 
abbreden zu fünnen. Die Simplonftraße wurde auf Napoleons 1. 
Befehl von 1802—6 auegeführt, um eine minder hohe und befchwerliche 
Paffage für die franzöſiſchen Heere nad Italien zu haben, als der große 
St. Bernhard ift.) Im diefer Cantoniera, wo ein Winfel für den 
Abwart abgegrenzt war, erquidte ih mid mit Wein, Brod und Käfe; 
drei Hungrige Katen und einige Hühner ftritten fih um die Brofamen. 

Bald darauf fommt man nah Iſella mit dem ſardiniſchen Wadt- 
pojten, ein Offizier grüßte, den Paß verlangte Niemand, wohl aber 
wurde Diejer zum Bifiren gefordert bei Gondo an der Schweizergrenze 
von einem höchſt gutmüthigen Wallifer Brigadier. Bor Gfteig an einer 
großen Gallerie begegnete mir ein Weib mit einer ſchweren Bürde Gras 
auf dem Nüden, bitter über die Noth der Zeit Elagend: „pflanzen 
fönnten fie hier, wie ich fähe, nichts, es wachſe nur eim wenig Gras 
für die Pferde, hätten dieſe nichts zu thun, jo müßte man fi nur 
gerade todt niederlegen. Die Wallifer Herren padten das Geld des 
Landes zufammen, es auswärts verzehrend und ließen das arme Volk 
im Stich.“ Wirklich begegneten mir faft feine Reiſenden über den 
Simplon, Kriegsfurdt und die Cholera in Italien hielten fie ab. Jenes 
Weib ſprach ſich bewundernd über den „Kaiſer“ (vorn Defterreih) aus, 
er hätte ja leiht Sardinien behalten können, wenn er es gewollt. Im 
Dorfe Simplon, wo ih Kaffee nahm, war ein ziemlich dummer Vicar 
da, der immer mit mir ſchwätzen wollte und gerne im Haufe, wie es 
ihien, ſchmarotzte, womit die Wirthstochter Feinesweges zufrieden war. 
Dan jteigt nun noch zwei Stunden zum Hospiz empor, der Wind blies 
kalt, ein großes Stüd Straße war durd einen jet wafferlofen Berg: 
ftrom fortgeriffen worden. Ich jhöpfte no an mehreren Orten Waſſer 
in meine Infuforiengläfer und kam mit dunfelnder Naht im Hospiz 
an, einem gewaltigen, aus Gneis gebautem Haufe mit großen Stein: 
treppen außen. Der Diveftor oder Prior in ſchwarzem Habit mit ums 
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gehängtem goldenen Kreuz ftand unter der Thüre, nicht bejonders freund- 
ih, wurde aber jehr höflih, als er meinen Stand erfuhr und leiftete 
mir Gefellihaft während des Abendeflens, das etwas jpärli ausfiel, 
weil fie eben jour maigre hatte. 

Am andern Morgen zeigte mir der Direktor ein ſchönes Kupferwerf 
über die Simplonftraße und theilte mit, daß das Wallifervolf jo unzu— 
frieden und aufgeregt fer, daß es mur eines Funkens zum Aufftand 
bedürfte. Unweit des Hospizes jollten Campanula exeisa und Senecio 
uniflorus wadjen, e8 waren aber nur C. pusilla und S. incanus. Als 
ih fortging, brannte die Sonne fehr heiß, doch waren die höhern 
Regionen etwas in Nebel gehüllt, jo daß ic von dem Berneralpen nur 
einige ſah. Dean kommt bald zu dem nur wenig höher als das Hospiz 
liegenden Culminationspunkte des Pafles (6218), fchreitet durch einen 
großen, innen jehr nafjen Tunnel, über welchen ein von einem Gletſcher 
herabfommender Bad weggeleitet ift; es follte mic wundern, wenn 
diefer Tunnel von dem jehr loderen Berg über ihm nicht einmal ver- 
ſchüttet würde. Ber Berifal fam ich nicht vorbei, da ich einen Links 
von der Straße abwärts führenden Fußweg einfhlug, auf dem einige 
jelteneve Pflanzen gefunden wurden, jah es aber oben thronen. Im 
Wirthshaus Schalberg zeigte mir der eben anweſende Wirth des eng- 
lichen Hofes in Briegg den Fußweg dahin. Es geht tief hinunter 
nad) Vriegg, von wo ich mit nicht befonders angenehmer Reiſegeſellſchaft 
in der Poſt nad) Sitten fuhr, zweimal zwiſchen Briegg und Visp durd) 
große Streden Waſſer, denn der Rhone hatte Dörfer und Gründe 
überſchwemmt, indem es ihm einfiel, einmal wieder einen andern Yauf 
zu nehmen und doch war zur Zeit der Wafjerftand niedrig. Wir kamen 
eine halbe Stunde nad Mitternaht in Sitten an, mwo id, weil der 
Löwe ganz überfüllt war, im Kreuz übernachten und der Kellner erjt 
geweckt werden mußte. Derfelbe brachte mir ein Stüd falter Hammels- 
feule, weldes mid Hungerigen um jo mehr ftärfte, als ich ſeit Domo 
d'Oſſola, 53 Stunden bei oft anftrengender Arbeit, feinen Biſſen Fleiſch 
genoſſen hatte. u 

Nah Bejorgung der Gejhäfte wurde am 27. Auguft mit einem 
Führer nad) dem Sanetſch aufgebroden. Im legten Dörfchen, Chandolin, 
erfrifchten wir uns an dem glühend heißen Tage in einem Bauernhaufe 
mit Wein, und nahmen davon ein „Bott“, Heines hölzernes Fäßchen 
mit, was wenigftens drei Liter faßte und diefes nebſt einigen Birnen 
fojtete 5%/, Bagen. (Sieben folder ehemals gebräuchlichen Batzen 
machen erſt 1 Franc.) Biele Wallifer find jo ehrlih, daß fie ſich be- 
denfen, aud nur um eine Stleinigfeit zu überfordern, iiber melde Be- 
denklichfeit man in andern Kantonen lange hinaus ift. Bald nad 
Chandolin, wo man ein jonderbares Patois jpricht, fommt man am eine 
Schlucht, die beinahe bis zur oberften Alp reiht, mein Führer war 
ſchwächlich, ich mußte oft anf ihn warten und er bewunderte die Leichtig- 
feit meines Steigens. Auf der öftlihen Seite der Schlucht fieht man 
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eine Wafferleitung aus mehreren Stunden Entfernung nad Chandolin 
führend, den oft ſenkrechten eljen entlang, wo fie jonft fein Waſſer 
haben, bei deren Reparatur öfters Menjhen umkommen. Etwa zmei 
Stunden vor der Paßhöhe machten wir Halt und erquidten uns mit 
Wein und etwas Salami und Chocolade, die ih in Sitten gekauft Hatte. 
Der Fußweg geht nicht durd die oberjte Alp, wohin ich gegangen war, 
jondern weftli vorbei, weshalb ich den Führer verlor, ihn aber bald 
wieder einholte. Dber diefer Alp gelangt man auf ein mehrere Stunden 
langes Plateau, faft ohne Pflanzen, voll Steine und Schneefleden, Links 
war eim ungeheures Feld ohne Zweifel durch einen Gletſcher abgeriebener 
Steine, die Paßhöhe ift 6914. Man geht auf dem Plateau meift 
neben der hier entjpringenden Saane, fanft abwärts zwifchen dem Wind- 
Ipillenhorn und Oldenhorn dur, von einem Keinen Thälden ins andere, 
bi8 man an den nördlichen Abfturz fommt, vor welchem ein Steinhaus 
fteht. Hier öffnet fih nun die Ausfiht auf die Gebirge von Freiburg 
und Bern, die in Lieblih milder Bläue erſchienen und Hinter welden 
die Abendfonne und goldene Wolfen ftanden, tief unten Liegt das einfame 
grüne Thal von Gſteig. Da überfiel mid nun ein Sehnen zunächft 
nad) Bern und den Meinigen, dann nad der eigentlichen Heimath, dem 
Baierlande, von dem mid ſchnöde rückſichtsloſe Menſchen ferne halten. — 
Auf einem jehr jhlehten Wege, über. Schutt und Trümmer im bereits 
dunfeln Walde ging e8 mun teil hinab, auf weldem ich von dem 
zurückbleibenden Führer wieder abfam, aber von Holzhauern, welde in 
einer Rinne Scheiter herabgleiten ließen, zuredht gewiefen wurde. Eben 
noch recht vor einem leiht möglihen Unfall langten wir um 8 Uhr in 
Gſteig an, wo ich, im den letten paar Stunden nad) vorausgegangener 
ftarfer Erhigung von Froft geſchüttelt, faft nichts genießen konnte. 
Nah den mikroſtkopiſchen Beobachtungen und der Beforgung der 
wenigen Pflanzen und Inſekten vom Sanetih ging id) am nädhften 
Tage das einfame lieblihe Thal hinunter nah Staad und Saanen. 
Alles zeigt auf der Nordfeite der Berneralpen von Wohlftand; prächtige 
Häufer, viel Vieh, Wald, grüne Matten, Waſſer, auf der füdlichen 
oder Walliferfeite arme Hütten, Verwüftung durd) Naturgewalten, Mager- 
feit, Trodenheit. Die Armuth der Wallifer ift größtentheils unver- 
ſchuldet, auf den Bergen der Sonnjeite haben fie mit Trodenheit, im 
Thale mit dem unbändigen Rhone zu kämpfen. „Wenn uns nur Jemand 
den Rhodan machte” (vegulicte), hörte ich ſchon bei meinem erſten Befuche 
Sitten 1835 jpreden. Im Bären zu Saanen wurde für ein vor— 
treffliches Mittageffen mit Wein der unglaublich billige Preis von 
9 Baten verlangt (1 Francs 30 Gentimes); man fieht hier ſchön den 
Seltengletiher. IH ging nod bis Weißenburg und die leten paar 
Stunden ein Bauer mit mir, welcher bitter über die Noth der Zeit, 
den ſchlechten Abjag von Bieh und Käfe Elagte und der radikalen 
Regierung von 1846 die Hauptſchuld beimaß, wie denn gewöhnlich für 
ungünftige Zeiten die Regierungen verantwortlich fein follen. — Am 
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legten Tage wurde der Morgen zur Beſichtigung des in tiefer Felſen— 
ſchlucht der Südfeite der Stodhornkette liegenden, von Bruftfranfen viel 
befuchten Bades Weißenburg verwendet, und Nahmittags nah Thun ge- 
wandert, von wo mid die Poſt nad) Bern beförderte. Die Meinen 
waren jegt wohl, aber Frau Luiſe Hatte mehrere Tage von Zahnſchmerz 
jhredlic gelitten. — Diefe Heine Reife war nit reich an naturhiftoriicher 
Ausbeute, aber lehrreih durd die mifroffopiihen Unterfuhungen und 
genußvoll durch den Anblid großer Naturjhönheiten. 


Nach Engitlen und zum Jochpaß. 1850. 


Am 31. Juli um 5 Uhr Morgens reifte ih nad Meyringen, wo 
der Naturalienhändler Käſermann nebjt einem Träger meiner harrten 
und wir von 4 Uhr an das Gentel- und Engftlenthal hinaufftiegen und 
Abends 81/, Uhr am der größern Hütte zu Engftlen ankamen, 5715‘, 
wo wir ein leidlihes Nadhtquartier fanden, das durch eine Stearinferze, 
die ih mitgebracht, freundlich gemacht wurde, denn der Wirth hatte nur 
eine Talglampe. Die Schweine in der Hütte verführten Nachts einen 
gräulichen Lärm, gemifht aus dem Knurren gegeneinander Losfahrender 
großer Hunde, Bärengebrumm, Pferdegewieher, ich hätte nie geglaubt, 
daß im diefen Thieren ſolcher Grimm ſtecke. Den andern Morgen holte 
ich Waſſer aus dem Engſtlenſee zur mikroſkopiſchen Unterſuchung, dann 
ſtiegen wir zur Tannalp hinauf, Käſermann mit ſeiner Doppelflinte. 
Wir fanden an mehreren Stellen rothen Schnee, aber in Folge des 
ſchlechten vorausgegangenen Wetters großentheils zerſetzt, gebräunt, wie 
ſich unter dem auf einem Felsblock aufgeſtellten Mikroſkope zeigte. Datın 
richteten wir unſere — zum Jochpaß hinauf, 6890‘, wo man die 
Unterwaldnerberge, den Titlis, die Wendenftöde jo prächtig fieht, und 
nahmen hier, während allmälig Nebel aus der Tiefe empor ftiegen, auf 
Felſen Platz, die aus einem großen Schneefelde hervorragten, um die 
mitgenommenen Erfriſchungen zu genießen, als wir etwa ?/, Stunde 
entfernt, zwei Däger erblidten. Meine zwei Begleiter entdedten jie 
mit freiem Auge, id aber jah mit Plößl's großem Feldſtecher, daß der 
eine eine Gemſe trug. Bald wurden aud fie uns gewahr, verbargen 
fi vaf Hinter Felſen und Liegen ſich nicht mehr ſehen. Es waren, 
wie fi fpäter ergab, Yeute von Meyringen, welde die Gemſe auf 
Unterwaldnergebiet geihoffen Hatten und in uns auf Unterwaldner zu 
treffen fürdteten. Im jenen Einöden gibt man auf Alles jorgfältig 
acht und die Begegnung eines Menſchen ijt mandmal ein Ereigniß. 

Der Träger war etwas auf die Seite gegangen und auf einmal 
vernahmen wir feinen Ruf, er hatte im einer fi wohl 40 Schritt fort= 
ziehenden Schneerinne die rothe Schneealge in Dienge und wunderbar 
Ihön gefunden; ein Tritt in den Schnee erzeugte eine Grube wie mit 
dem friſcheſten Arierienblut gefüllt. Kaum war dieſes geſchehen, ſo trat 
Regen ein, ich mußte mich begnügen, eine Quantität des zierlichen 
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Organismus in die Gläfer zu paden, die Unterfuhung anderwärts fort- 
jegend. Wir glaubten zwar, das Aufhören des Regens abwarten zu 
fünnen, hielten an einer Stelle und die andern drängten fi) aud unter 
meinem Schirm zufammen, aber e8 fam wieder ftärfer und e8 hieß nun 
raſch abwärts, was bei dem ſchlechten Wege über die nafjen und fhlüpf- 
rigen Steine einige Vorſicht erforderte, aber nad) anderthalb Stunden 
waren wir wieder in der Hütte. Am ſchlechteſten war Käfermann weg- 
gefommen, von dejjen neuem Jägerhut jpangrüne Brühe herabfloß. Bei 
Ser Beobadtung Nahmittags und Abends genirten etwas die neugierigen 
Sennen. Am nädhften Tage eilten wir unter fortwährenden ftarfen 
Kegen in ſtürmiſcher Eile nah Meyringen hinunter, wobei ih einmal 
iiber einen jchlüpfrigen Balken hart, dod ohne allen Schaden ftürzte, 
und unten eben noch Zeit hatte, mid umzufleiden und in die Poft zu 
fteigen, um mit ihr nad) Brienz zu fahren. Ich traf mit dem Heraus- 
geber der Bibliotheca historiae naturalis, Engelmann aus Yeipzig, 
zufammen, einem ziemlich ungenießbaren Manne und fam am 2. Auguft 
Abends wieder in Bern am. — Die fünmtlihen Beobahtungen über 
den Drgamismus des rothen Schnee, in Wahrheit eine der vielen 
Mittelformen zwilhen Thier und Pflanze, finden. fid in meinem Werfe: 
Zur Kenntniß kleinſter Lebensformen, und die Abbildungen füllen die 
ganze 15. Tafel. 


Nach Aarau zur jchweizeriichen Naturforjcher-Berfjammlung 
und München. 1850. 


Wie ahnend, daß diefe Reife Feine glückliche fein würde, verlieh 
ih) Bern am 5. Auguft nur ungern. Nachmittags 3 Uhr in Aarau 
eingetroffen, ſchloß ic) mid alfobald der Gejellihaft an, welche auf zwei 
Booten die Aar hinunter nad Bieberftein fuhr, einem fleinen alten 
Schlößchen, dem reihen Yabrifanten Feer-Herzog gehörend. Trotz der 
großen Hite entſchloß jih ein Theil der Gejellihaft, darunter aud ich, 
auf die Gislifluh (Gifulafluh) zu fteigen, einer Jurahöhe von 2382‘ 
über dem Meere, etwa eine Stunde von Bieberftein. Da oben fiel 
mir ein Feiner fonderbarer Mann auf, welder mit einem Netze Zwei— 
flügler fing, e8 war der taube Entomolog Bremi von Zürid. Es 
ſchwärmten auf dem ſchönen Ausfihtspunfte eben Unmafjen geflügelter 
Ameifen, von Pitanzen erfreute mid das aud bei Münden, obſchon 
felten, vorfommende Pyrethrum corymbosum. Nad der Rückkehr 
wurden wir im Garten bewirthet, die ganze Geſchichte war ziemlich Fühl 
und bei ſchönem Sternenſchein ging id bald allein nad) Aarau zurüd, 
über die Aar in einer Fähre fegend und unterfuchte nod) in meinem Gaſt— 
Hof mifroffopiih den Inhalt der mitgehabten Infuforiengläfer. 

In der zoologiſch-botaniſchen Sektion hielt ih am nächſten Morgen 
einen Heinen Vortrag über den rothen Schnee und Verwandtes, Abende 
5 Uhr war Feſteſſen, wobei Toafte gebradt wurden auf den abweſen— 
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den Profeſſor Agaffiz, auf Herr Leopold v. Bud, der neben Merian 
ſaß u. A. Endlich fam mit Fadeln und Mufif die jtudierende Jugend, 
als einige Herren verlangten, Daß id deren Begrüßung erwidere, aber 
dieſes lieber einem Schweizer überlafjen wollte, aud der Nede an diejen 
etwas jtürmifchen Abend nicht ganz ficher zu fein glaubte, worauf Merian 
die Aufgabe übernahm, aber Heute jehr kurz und ungenügend ſprach. 
Am folgenden Tage fuhr id) auf der Eifenbahn (zum erjten Dal!) von 
Baden nad Züri und beſuchte Dfen, Nägeli, um ihn wegen Algen zu 
confultiren, welcher jedoch verreift war, und bradjte den Abend bei Herrn 
Eicher - Zollifofer auf feiner Villa Belvoir zu. Frau Stoder, defjen 
Todter, eine treffliche Porträtmalerin, zeigte ihr reiches Album vor, 
ihr älterer Sohn fang Yieder, die ih auf dem Piano begleitete, fühlte 
aber bald Leibſchmerzen, die er fih durch eine Erfältung im Garten 
zugezogen, worüber große Störung entjtand, während der Bürgermeijter 
Alfred Eicher über heftiges Zahnweh klagte. Am 8. Auguft ließ id) 
mid in einem Kahn nad) dem „Engeriet“ rudern, einer an Wafjerpflanzen 
ungemein reihen Bucht des Züricherſees, wo ih meine Gläſer füllte 
und Später viel Interefjantes in denfelben fand. Profeſſor Schinz kam 
in den Storch, mein Abjteigequartier, und führte mid in fein zoologiſches 
Kabinet, das ſchön und an Bügeln ungemein veih it. Der Abend 
wurde mit Dfen, feiner Gemahlin und Tochter Fräulein Clotilde auf 
dem „Rinderknecht“ zugebracht, einer Ei ai auf der. Höhe mit 
herrlicher Ausſicht. 

Am 9. Auguft Morgens bradte uns das Dampffeiff den See 
hinauf nah Schmerifon, wo man verfiderte, mein Koffer jei nad St. 
Gallen verladen worden, jo daß ih mich, im Geſpräch mit ein paar 
deutſchen Damen, nicht weiter um denfelben kümmerte. Der Fremden» 
verkehr war diefen Sommer ftärker als je zuvor, aber abgejehen davon, 
gab es auf diefer Noute immer Unordnung. In Uznach zeigte es ſich, 
daß der Koffer in Schmerifon liegen geblieben war, der Condukteur 
verfprah indeß, ihm morgen mitzunchmen und id fuhr weiter nad) 
Fichtenftein, Brunnadern, Schönengrund, zum Theil erjtaunlic bevölferte 
Tabrifgegenden, auf faft immer bergiger Straße. Bon Schönengrund 
ging ich zu Fuß über den Berg nah Urnäfhen und noch nad) Gonten 
in Appenzell Innerrhoden, denn id) wollte den Weg nah St. Oallen 
durch den Kanton Appenzell maden. Mit Mühe fand ih in der 
Finfternig den Eingang zum Wirthshaus, wo mid) beim färglichen 
Abendmal ein Menſch mit feinen Diskurfen langweilte, der in Spanien 
gedient hatte; die Nacht über befand ſich in einem Nebenzimmer eine bes 
trunfene, abjheuliche Beitie, das Yager war nur von Spreu und raujchte 
bei jeder Bewegung. Am folgenden Tage, wo es regnete, eilte ich raſch 
durch das jonderbare baumloje Ländchen nad Appenzell und von da in 
das Weißbad, aber das Wetter wurde viel zu jchleht zum beabſichtigten 
Beſuch der nahen Bergjeen oder der Einfiedelet und ich mußte wieder 
zurüd nad Appenzell, wo id einige Stunden den mikroſkopiſchen Be- 
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obahtungen widmete. Nachmittags wurde nad Gais und von da nad) 
St. Gallen gewandert am Rothbach hinab, auf jehr bergiger Straße. 
Dei dem Dorfe Teufen fteigt man einen Fußweg den Berg hinan und 
oben fommt man zu einem Wirthshaus „Schäfli“ (Wirthshäufer zum 
Schäfli find im Appenzell, folde zum Rößli in St. Gallen häufig), 
wo man den Bodenſee und über ihn nad) Deutſchland Hineinficht. Ich 
betrachtete die ſchöne Scene mit freiem Ange und dem Fernrohr 
1, Stunde und e8 beihlihen mic abermal für furze Zeit bittere Ge— 
ihle, Gefühle des Haſſes gegen Die, welde mid) von der Heimath 
ern halten. Nah einer Eleinen Erfrifhung in dem ſehr belebten, ſich 
eined wachſenden MWohljtandes erfreuenden Et. Gallen eilte ih nad) 
Rorſchach und ſah in den Gräben an der Straße jehr häufig Nais 
tubifex. An der Tafel im Hirihenbad faß eine Anzahl politischer 
Flüchtlinge. 

Die mikroffopifhen, geftern Abend bis in eine fpäte Stunde 
fortgefegten Beobadtungen wurden den 11. Auguſt ſchon früh wieder 
aufgenommen. Rorſchach ijt ein heiteres lebendiges Städten, mein 
Fenſter ging gegen den See. Als um 9 Uhr der Pojtwagen von ©t. 
Gallen fam und mein Koffer nit mit, Fonnte id vor Abgang des 
Dampfihiffes nah Yindau auf der Poſt mur noch verlangen, daß man 
nad. Schmerikon um fchleunige Beförderung jchreibe. Im Pindau, wo 
ic die Poſtbeamten um Verwendung erfuchte, benahmen ſich dieſe unfreund- 
ih und mürriſch, fehr freundlich Hingegen das Epeditionshaus Spengelin 
und Comp. Ich fuhr um 1 Uhr mit einer Retourchaiſe nad) Kempten 
und unterwegs ftiegen ein paar Leute ein, die Gymnaſiaſten ähnlich faheı, 
aber Braufnehte waren, ſich jedoh ganz anftändig benahmen Cs 
beſchlichen mic trübe Gedanken Hinfihtlih des möglichen Berluftes des 
Koffers, deſſen Werth, abgefehen von wiſſenſchaftlichen Manuffripten, an 
Inftrumenten, Büchern und Baarjhaft über 1500 Francs betrug, und 
da ich mid) ihnen zu ſehr Hingab, fühlte id) endlich den phyſiſchen Rück— 
Ihlag durd Schmerzen und Krämpfe im Unterleibe. Bon da an begann 
ein typhöfes Leiden, in Münden Schleimfieber genannt, von welchem 
vollfonmene Genefung erſt nad der Rückkehr erfolgte. Im Kempten 
übernadhtete ih auf der Poft in einem Salon, den eine halbe Stunde 
zuvor die jungen Fürſten Schwarzenberg und Windiſchgrätz verlafjen 
hatten. 

Am folgenden Tage ging ih zu Fuß fort nad) Oberndorf und 
Schongau, einen fchredlih langweiligen, wohl 12 Stunden weiten Weg 
bei ftarfem Nordoft und dazu unmwohl; einige Etunden Fonnte ich mit 
einem fehr befcheidenen Bauer fahren. Man fieht wenige Dörfer, begegnet 
ftundenlang feinem Fuhrwerk, kaum einem Menjchen, der Boden it 
ichleht und auch wenig cultivirt. An manden Etellen arbeitete man 
an der Eifenbahn nad Kaufbeuern. Bon Schongau, wo übernadtet 
wurde, ging ih am 13. Auguft nah Steingaden, dem prädtigen, von 
den Welfen geftifteten Klofter und beſuchte den dortigen Yandgerichtsarzt 
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Freund Ilg, welder wie feine Frau Babette mic) jehr liebreich aufnahın, 
aber ih konnte von ihren Hühnern, trefflihen Kaffee und Nierenfteiner- 
Ausbruh faft nichts geniegen, war matt und franf. Im Peuting, 
wohin ich mit einem Einjpänner zurüd fuhr, mußte übernadtet werden, 
da Weitergehen unmöglid) war und aud auf mehrere Stunden fi kein 
ordentliches Wirthshaus fand; meine Augen ergögten fi an einem herr- 
Lihen Bouquet von Alpenblumen, das ein auf dem Bock mit fahrender 
Forftpraftifant eben von dem Säuling, einer oft bejuchten Spite des 
bairiſchen Gebirgs, mitgebradt hatte. In Peuting findet ſich ein Denf- 
mal für die im ruffiichen Feldzuge von 1812 umgekommenen Peutinget. 
Eigen genug erwadten auf dem Wege von Schongau nad) Peuting 
nicht die angenehmen Erinnerungen aus dem Knaben- und Yugend- 
alter, jondern die unangenehmen an mandes Thörichte und ſelbſt Sünd- 
hafte aus jener Zeit und Reue darüber — bei vollem Wohljein wäre 
das vielleiht nit in folder Stärke eingetreten. Am folgenden Tage 
wanderte ich über den Strahlberg, wo ſich eine herrliche Ausſicht auf 
das Ammerthal und die bairiſchen Alpen eröffnet, nad Unterpeißenberg 
und fuhr dann mit einem Poftwägelden nah Weilheim und von da 
mit dem Stellwagen nad Minden, in Starnberg wurde ein Aufenthalt 
von einer Stunde gemacht, in Forftenried von fieben Minuten. Man 
jtieg an der Taube vor dem Sendlingerthor ab, id wollte aber für 
meine Zwede in der Stadt wohnen und bezog einen Gafthof links neben der 
Hauptwade. Am nächſten Morgen, einem Feiertage, mußte ich in Keife- 
fleidern dur die Straße gehen, denn der Koffer fam erjt einen Tag 
jpäter an und beim Deffnen dejfelben auf der Maut), wo meine Ver— 
jiherung dem Beamten genügte, daß er nihts Mauthbares enthalte, 
benugte die diebijhe Hand eines Dienerd den Augenblid, wo der Dedel 
geöffnet war, um eine ziemlich weit oben liegende ſeidene Weſte zur ftehlen. 

Dem Wunſche der theuern Verwandten von Erebert nachkomniend, 
zog ih zu ihnen in die Fürſtenſtraße und blieb daſelbſt bis zum 
28. Auguft. Das Unwohlſein entwidelte fih nun erjt recht, die Zunge 
ward did belegt, es kam Appetitlofigkeit, Durdfall, große Meattigfeit, 
ganz unruhiger Schlaf mit den wirrjten Träumen. Außer Eis, Früchten 
und etwas Kaffee konnte ich faft nichts genießen, Stabsarzt Dr. Fleſchuez, 
ein weitläufiger Better, verordnete Mancherlei, aber die Arzneien halfen 
nicht. Um aber die Zwede meines Hierjeins nicht ganz zu verfehlen, 
that ih mir möglichſte Gewalt an, ging doch jeden Tag aus, mußte 
aber dann für eine Stunde wenigftens drei auf dem Bette liegen und 
war nicht einmal im Stande, Zeitungen zu lefen. Ich ſprach Andreas 
Wagner, Roth, der fehr Elagte, daß man ihn nicht befürdere, Yindemann, 
dv. Martins, den Minifter-Berweier Strauß. Für Giftl, der ihm von 
Dfen geliehene Bücher gar nicht oder verftümmelt zurüd fandte, hatte 
ih in Zürid) von Ofen unangenehme Aufträge erhalten, deren Ausführung 
jedod gelang. Schon bei der Ankunft fand fi bei Crebert ein Padet 
mit Drudjahen von Giftl und das Diplom als „Ehrenmitglied des 
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Münchener Vereins für Naturkunde”; Giftl hatte in Erfahrung gebradit, 
dag Crebert mein Schwager jei. Unter den Drudjadhen befanden ſich 
auch ſchmeichleriſche Gedichte, in melden die Soldaten in ſchwülſtigen, 
incorrekten Berjen zur Treue für den König aufgefordert wurden, auch 
viel von den „bairiſchen Yöwenfrauen” die Rede war. Da das Ganze 
ſich nur als eine Geldjpefulation herausjtellte, ſchickten Ofen und ich Die 
Diplome zurüd. Der freundlihe Schwager führte mid fo weit möglich 
herum, nad) Heſſellohe, in Schwanthalers Ritterſchloß, nad) Ismaning 
in einem Wagen des Herzogs von Yeuchtenberg, wo er mid dem Hof- 
marſchall von Zoller vorjtellte u. j. wm. Im Afademiegebäude ſah ich 
die im letter Zeit erfaufte reihe prachtvolle Petrefaftenfammlung des 
Grafen von Münfter und den Maler Weber, der einen großen Theil 
der Inſekten für meinen Delectus animalium articulatorum Brasiliae 
gezeihnet hatte. ine ſchwache Beſſerung mahnte zur Rückkehr nad 
Dern und jo verfügte ih mid am 28. Auguft 11 Uhr auf die Augs- 
burgerbahn. Bon da mußte man damals Poſt nehmen, die erjt um 
4 Uhr abfuhr und endlih um 11 Uhr Nahts in Ulm anfam, eine 
äußerſt peinliche Fahrt, denn ich war ſehr ſchwach und ganz abgemagert. 
Am nächſten Tage ging es bis St. Gallen, am 30. traf id) in Bern ein 
und fand zu großer Freude die Meinen wohl. Zur Wiederherftellung, 
die mehrere Wochen erforderte, trug am meiften der tägliche Genuß von 
Trauben und veredelten Zwetſchken, bejonders der legteren bei, melde 
im Jahre 1850 jehr gut gediehen waren und deren Wirkung mit jedem 
Tage fühlbarer murde. 


Nach Glarus, über den Panirerberg, Oberalp, Furta, 
Grimſel. 1851. 


Am 2. Auguft Nahmittagg mit der Poft abreifend, traf ih den 
folgenden Morgen 41/, Uhr im Luzern ein, begab mich jofort nad) 
dem Dampfihiff und ftieg in Brummen aus. Die Abjiht war, nad) 
Schwyz, Muotta und über den Pragel nad) Glarus zu gehen, aber 
Peter Merian, der gleihfalls dahin zur ſchweizeriſchen Naturforſcher— 
verjammlung wollte, fand diejes, da das Wetter jchledht geworden war, 
nit rathjam und jo nahm ich gleich) ihm die Pot. Wir fuhren über 
Steinenberg, Ecce homo, Sattel, auf welchem Wege id drei hölzerne 
Häufer unter einem Dachſtuhl jah, nad Rothenthurm; die früher üppige 
Gegend war nun unfrudhtbar und öde geworden, ein Plateau mit viel 
ZTorfgrund, armen Menjhen und Wohnungen, die Kühe find hier fein 
gebaut, eher Fein al8 groß, mäufegrau. Wenn man aber iiber Schinde- 
leggi gegen den Züricherſee hinabfährt, ändern fih in einer halben 
Stunde Gegend und Luft, Alles wird heiter und fruchtbar. Schon 
lange vor Glarus leuchtet der mächtige Glärnifh entgegen. Um 5 Uhr 
dort angelangt, fand fi fein Play mehr im goldenen Adler und id) 
mußte ein Zimmer in einem Mebenhaufe beziehen. Der Abend war 
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ihön geworden und von dem ehemaligen „Galgenhübeli“ ftellten ſich 
Glärniſch und die füdlihen Berge in aller Pracht dar. 

In der allgemeinen Sitzung am Montag ſprach der von der 
InduftrieAusftellung in London zurücgelchrte Profeſſor Bolley über 
die mächtigen Anftalten für Trinkwaſſer-Verſorgung Yondons, Schönbein 
über Wirkung des Sauerftoffes auf Pflanzenfarben, Nägeli las ein 
Meanuffript von Heer über die Begetationsverhältniffe don Madera. 
Beim Mittageſſen im Gafino, wo id zwiſchen dem diesjährigen Präfi- 
denten Dr. Jenni und dejien Freunde, meinem Gollegen Prof. Rau 
von Bern ſaß, theilte erfterer eine Unzahl präctiger Cigarren von 
Manilla aus, welche dort lebende Schweizer als Geſchenk zur Verſamm— 
(ung gejhicdt hatten, und wir gingen dann nad dem Dörfchen Mitlödi, 
eine Stunde jüdlih von Glarus, wo ung Mufif und Bewirthung 
empfing; fein Freund langen Zafelfigens, ging id jhon um 9 Uhr 
bei Sternenfhein allein zurüd. Am nächſten Morgen hatte id, weil 
fein anderer wollte, das Protokoll der zoologiſch-botaniſchen Sektion zu 
rühren und hielt darauf einen Vortrag über mikroſkopiſche Wejen, dabei 
die eben fertig gewordenen 17 Tafeln des Werkes: Zur Kenntuiß Fleinfter 
Vebensformen, Bern 1852, vorzeigend. Wegen des Unterjdiedes von 
Prlanze und Thier wollte Nägeli eine Discuffion beginnen, aber id) 
trat darauf nur in Kürze ein, Erftlih war Nägeli etwas rechthaberiſcher 
Sinnesart und zweitend war mir von vornherein far, daß bei prin- 
cipiell verſchiedenen Standpunften die weitläufigfte Discuffion zu nichts 
führen könne. Nägeli hielt an einer abjoluten Trennung von Thier= 
und Pflanzenreich feit, ih war zu der Ueberzeugung gekommen, daß auf 
den tiefjten Stüfen beide zufammenftoßen, daß e8 Gruppen von Wejen 
gebe, die Pflanzen- und Thiernatur vereinigen oder im gewiſſen Lebens: 
jtadien dem einen und dem andern Reiche zugetheilt werden müßten. 
Ein Herr Fröhlich beſchenkte uns mit den feltenen Riedgräſern Carex 
microglochin und leucoglochin. Es war Zeit, nad dem Bade 
Stahelberg zu fahren, ich kam zwiſchen Nägeli und Schinz und unter 
hielt mih mandmal mit Hilfe Menzels mit dem tauben Entomologen 
Bremi, deſſen ih auf Wunſch des Herrn Brodhaus in feinen Blättern 
für literarifhe Unterhaltung gedaht habe. Auf Leopold v. Bud), der 
gegenwärtig war, brachte Heer einen enthufiaftiichen Toaft, denn v. Bud 
hatte ihm durd ein großmüthiges Geſchenk den Befuh von Madera zur 
Herjtellung feiner Geſundheit möglich gemadt. Der etwas gejhwätige 
Yihenolog Hepp aus Aheinbaiern erzählte, daß mein Vetter Karl Schulg 
Bipontinus jehr erzürnt jei, daß man ihm nicht die Stelle des ver- 
jtorbenen Botaniters Koh in Erlangen gegeben habe, und ein Herr 
Heinefen aus Bremen, der lange in Djtindien geweſen war, verjprad 
mir, werthvolle Samen javaniiher Pflanzen für den botanishen Garten 
in Bern zu ſchicken, was er aud that. 

Nahdem ih am nächſten Morgen das Protokoll der geftrigen 
Zigung abgefaßt, ging ich nad dem Klönthal, das gleich dem See (der 
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jpäter wichtig wurde für Ausbeutung des weit verjendeten Eifes) mäßig 
ſchön ift. Eine Biertelftunde ober dem einfamen See fteht ganz einzeln 
ein Wirthshaus, in welchem id, Dr. medic. Rüſch von St. Gallen 
und ein Züricher ein Ddürftiges Mittagsbrod fanden. Rüſch hat eine 
jchmeizerifhe Balneologie herausgegeben und will eine neue Auflage 
bearbeiten, wobet er mic) erjuchte, über einige Verhältnifie Erfundigungen 
einzuziehen, was jpäter in Bern gefhah. Nah Glarus zurücdgefehrt, 
waren noch manche Geſchäfte zu beforgen und alles Entbehrlihe nad) 
Bern zu fenden, worauf ih mid auf den Weg nad Elm machte, aber 
nur nod Matt erreichte, ein armfelige® Dörfchen, bis zu welchem herauf 
noch Fabrifgebäude reihen, mit elendem Wirthshaus, wo die Bauern, 
deren Sprade id jehr wenig verftand, Bier tranfen und rühmten, daß 
dafjelbe jo „ring“ «leiht) made. Am 7. Auguft ftieg id mit einem 
Führer auf den Panixerberg, über den Sumorow vom Künzigkulm, 
Muotta, Pragel bei feinem weitern Rüdzug vor den übermädtigen Fran— 
zofen mit feinem jehr geſchwächten Heere im Oftober 1799 fam; der Führer 
fand ein Stüc eines Flintenſchloſſes und ein Stück vom Kummet eines 
Ruſſenroſſes, wie. er ſich ausdrückte. Die Erfteigung der Paßhöhe 7425‘ 
war mühjam, die legten drei Biertelftunden über Schnee; auf der 
Kifiplatte lagerten wir Y/, Stunde, leerten die mitgenommene Flaſche 
Wein, befahen die Berge und Thäler, tief unten lag Panix; ich ſammelte 
hier Epilobium trigonum Schranck. Mit zwei efelhaften Bauerndirnen, 
die wir einholten, führte der Träger unfläthige Reden. Kaum um 
5 Uhr Abends zu PBanix beim Statthalter, einem foliden Manı mit 
ordentlihen Hausweſen angetommen, brach ein greulides Gewitter los, 
welches die ganze Naht dauerte, deſſen Blitze mid) jogar im Schlafe 
blendeten! Am nächſten Morgen wollte der Regen fein Ende nehmen, 
aber um 11 Uhr brad id) demungeadtet auf, mußte vor Waltensburg 
durch einen Bad waten, da fein Steg da war und hörte weiter unten 
einen immer ftärfer werdenden Donner. Als id mid dem Borderrhein 
näherte, zeigte fi, daß das Donnern von ihm herrühre, der furdtbar 
- angefhwollen wie ein vafendes Ungethüm daher ſchoß, 4A—5’ hohe 
Wellen werfend, die Felsblöde auf jeinem Grunde wurden dDurdeinander 
gerieben wie die Bohnen in einer Kaffeemühle, was vereint mit dem 
Braufen des pfeilſchnell ſchießenden Waſſers das Donnern bewirkte, bei 
dem das Ufer zitterte. Furchtbar iſt die Gewalt angefhwollener 
Bergitröme auf ſtark gemeigter Ebene. Es vegnete fortwährend, in 
Trons fehrte ih zu, hier unter dem alten Ahorn bei der St. Anna 
Kapelle wurde 1424 der „Graue Bund“ geftiftet. Ber Somvir (summus 
vieus) erweitert fi die Ausſicht, von einer Höhe fieht man links drüben 
die finftere bewaldete Schlucht, die in das Somvirerthal führt und aus 
dem der Rhein einen Zufluß empfängt, eine wahre Bärenwelt, kamen 
ja noch im den legten vierziger Jahren im Winter die Bären nad) 
Difentis! Im Kleinen Wafferriimen an Felſen und Straßenmauern 
fand id) Arthrosiphon Grevillei Kütz. und einige andere jeltene Algen, 
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dann meine fryftallhelle Surirella alpina. Von dem freundlichen Plateau 
des Dorfes Somvir geht es wieder abwärts, wie überhaupt die Straße 
nad Difentis viel auf- und abfteigt, einmal mußte id auf den Steinen 
über einen breiten ausgetretenen Wildbad fpringen. Im der Krone 
zu Dijentis ſetzte man mir Fleiſch in einer fügen Sauce mit Rofinen 
vor. Sei es nun der Genuß diefer disharmonifhen aus incompatibeln 
Elementen combinirten Speife, oder die Niedrigfeit des zwar ziemlid) 
großen Zimmers — ic) gerieth im der Naht in einen ganz eigenthüm— 
lihen Zuſtand, als befände ich mid, an der Grenze dieſer und einer andertt 
Welt, ald umgäben mid Geftalten einer folden und als bedürfte e8 nur 
des fih Gehenlaffens, um nicht wieder zu erwahen. Da fiel mir im 
Schlafe ein, daß ich Angehörige habe, für die ich leben müſſe und daß 
es nur einer Anftrengung bedürfe, um aus diefem Zuftand zu fommen; 
ih machte diejelbe und erwachte. 

Das Wetter war wenigftens am Morgen des nächſten Tages etwas 
befier, wo ih, den Weg nad Monpet, Sedrun, Ruaras einfhlagend, 
eine DBerghalde mit wilder üppiger Vegetation hinanftieg, wo hohe 
Gräſer, Dolden, Synanthereen dicht durcheinander wuchjen, unter ihnen 
Ligusticum ferulaceum All. und Campanula Trachelium nur mit 
weißen Blüthen, die beim Trocknen zuerſt blau und dann gelb wurden. 
Nach Ruaras gejellte fi ein junger Menſch zu mir, der von dem vers 
ftorbenen Botanifer Morigi erzählte. An Pflanzen war weiterhin wenig 
Merkwürdiges zu finden, auf einer Alp nahmen wir etwas Mild. Der 
Weg, faft immer ſchlecht, wurde zum Oberalpfee hinunter jehr jumpfig, 
über das Plateau der Oberalp weg gefommen, von defjen weſtlichem 
Rande man eine ſchöne Ausfiht nad) Hospital, Realp, der Furka hat, 
fteigt man jteil nad) Andermatt hinunter. Beim Weggang von da 
vegnete es ſchon wieder umd jenfeits Hospital jo in Strömen, daß id) 
einige Zeit in einer Kapelle Shug juhen mußte, am allerabſcheulichſten 
war der Weg nah Realp, faſt immer durch Sumpf und Bäde, jo 
daß ih ganz durchnäßt im Wirthshaufe anfam, wo ein eleganter 
Wirth mit mod einer eleganteren Schwefter haufte, beide junge „liberale‘ 
Leute, Anhänger des leider bald darauf jterbenden Thalammanns Nager, 
den ich bei der Naturforjher-Verfammlung in Solothurn fennen gelernt 
hatte. Für ein gebratenes Huhn und eine Flaſche Aftiwein war Die 
Rechnung ganz anſehnlich. Trotz des Negens war eine Anzahl jehr 
interejjanter Pflanzen geſammelt worden, Carduus eriophorus, Centaurea 
austriaca Willd. (phrygica Linn.) ete., die wie ſchon oft zum Trodnen 
die Naht durd) auf dem Zimmerboden ausgebreitet wurden, um fie am 
Morgen einlegen zu können. Die Gegend ift daran reich, aud) der 
Dipterolog Macquart freute fi über die vielen ſchönen Blumen und 
nfeften, die er um und auf dem Hügel gefunden, der den alten, an— 
geblih von den Longobarden erbauten Thurm in Hospenthal trägt. 

Auch am 10. Auguft war das Wetter fhleht. Ein Knabe, der 
Zwetſchken nad „im Gletſch“ trug, lud zugleih meine Jagdtaſche auf 
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und wir marjdirten über die Furka in einem Zuge nad) dem Rhone— 
gletfcher, wobei id Pedicularis atrorubens Schleich. und andere ſchöne 
Pflanzen fand. Unter fortwährendenm Regen erftieg id die Meyenwand 
und ſchöpfte aus dem Todtenſee, um den ſehr viel Schnee lag, Waſſer, 
um wo möglich den früher nur in einem einzigen Eremplare gefundenen 
Stephanoceros? glacialis wieder zu erhalten, jedoch vergeblihd. Wie 
durch Zauber zerftreuten fid) auf einmal (durd Bewegungen in den obern 
Yuftregionen) die Wolfen und liegen alle umliegenden Höhen hell 
und prachtvoll ſchauen, von denen ih mit Wehmuth Abſchied nahm, 
denn von jest an ging es immer wieder nur abwärts. Faſt ohne einen 
Blick darauf zog id vor dem Grimjelhospiz vorbei, e8 fing aufs neue 
zu regnen und ftark zu ftürmen an und im Retterichsboden wurde e8 um 
5 Uhr Nachmittags geradezu Naht! In der Handeck, wo id warmen 
Eierwein bereiten ließ, poftirte fi der dumme Wirth mit neugierigen 
Fragen frei vor mid Hin, jo daß ich ſehr wünſchte, daß doch das Pad 
auf Handeck und Grimfel einmal abgehen mödte.*) Trotz des ver- 
juchten Abhaltens ging ich jchnell wieder fort und war in einer Stunde 
in Guttannen. Den 11. Auguft, wo wieder prädtiges Wetter eintrat, traf 
ih auf der Reiſe nad) Bern mit einem Dr. Carus aus Leipzig zufammen, 
der eined der Damals noch wenig befannten Kellner'ſchen Mitroffope bei 
ſich Hatte, jpäter über Generationswechſel u. U. gejchrieben, die ſämmt— 
lihen Schriften Darwins überjegt hat und ſich fremd und unfreundlich 
benahm. 


Nach Sitten und Zermatt. 1852. 


Die ſchweizeriſche Naturforſcher-Verſammlung fand diefes Jahr 
im Hauptort des Kanton Wallis ftatt und ich traf dafelbjt mit vielen 
Anderen am 16. Auguft Nahmittagg 5 Uhr beim jhönften Wetter 
ein. Man ftieg damals um 9 Uhr Abends zu Bern in den Poft- 
wagen, fuhr die Naht durd über Yanjanne und fam am nächſten Tage 
zur angegebenen Stunde in Sitten an, nachdem man in St. Maurice 
Mittag gemadt. (Die Feengrotte bei St. Maurice, in die ſpäter ein 
wohl eine Stunde langer Weg gemadt wurde, iſt veih an den merf- 
würdigſten Tropffteinbildungen.) Herr Poftdireftor de Nuce nahm mid 
gaftfreundli auf, Abends wo wir im Freien bewirthet wurden, unter- 
hielt id mid) meift mit dem freundlichen Yandamman Simon, Profeffor 
3. Studer ımd dem jungen Profeffor der Phyfit Brunner. Den 
nächſten Morgen hielt ih einen Vortrag „über die Bedeutung der 
Anthropologie” im Salon de Monsieur de Lavallaz, einem ganz alters 


*) Peter Zybach ftedte ſpäter das Spitalgebäude auf der Grimfel aı, 
nachdem er zuvor heimlich feine Möbeln in Sicherheit gebracht, um die Erbau- 
ung eined neuen zu erzwingen umd wurde dafür zum Tode verurtheilt, was 
aber in Kettenftrafe, fpäter in Verbannung, zulest in Jnternirung in feiner 
Heimathgemeinde Meyringen umgewandelt wurde. 
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thümlihen Saal aus dem 12. Jahrhundert, in weldem der Menſch 
al8 Ausgangspunkt für Philofophie und Naturwillenihaft umd die 
materialiftiihe Theorie Molejhotts als unhaltbar und verderblid be- 
zeichnet wurde. Weil die meiften Zuhörer — unter ihnen Carl Bogt, 
deſſen Anblick mir unfympathiih war — des Deutiden nur unvoll— 
fommen mädtig waren und viele Stellen aus Moleſchott wörtlih an- 
geführt wurden, fo ergab fid) bei Manchen das Mißverftändnig, daß 
Moleſchotts Lehre von mir adoptirt worden fei, woran begreiflid in Sitten 
Viele Aergernig nahmen und ſelbſt der Biſchof aufgehesst wurde, was zu 
einer Erklärung an den Chorheren Rion führte*). Bei der Mittagdtafel 
lernte ih außer Anderen auch den Profeſſor Zſchokke aus Aarau kennen, 
den Sohn eines berühmteren Vaters. Am Nadhmittag wurde im der 
Gegend Material für mikroffopiihe Unterfuhung gefammelt und am 
Abend, welder wundervoll war, nad) dem alten Schloß Valeria ge- 
gangen, die verödete Kirche mit den Holzichnigereien aus dem 16ten 
oder vielleicht gar 15ten Jahrhundert beſucht, aud der Thurm beftiegen; 
es war fein Menſch da und ich habe der eigenthümlichen Empfindungen, 
die hier erlebt wurden, mit einigen Worten fogar in meinen Grund— 
zügen der Ethnographie Seite 384 Anmerkung gedadt. 

Am Morgen des 18., wo Madame de Nucé ſo freundlih war, 
mir beim Frühſtück Geſellſchaft zu leiften, erfreute fie ſich nad) dem— 
jelben an Demonftrationen intereffanter mifroffopifcher Objekte. In der 
Sitzung der zoologiihen Sektion entwidelte Bogt feine Anſichten über 
den Polymorphismus der Siphonophoren, ic legte mein Werk „zur 
Kenntniß Heinfter Lebensformen“ vor und machte einige entomologiſche 
Mittheilungen. Das Feuerwerk Abends zu Ehren der Naturforſcher 
wurde durch ein fürchterliches Gewitter vereitelt, weldes mit jeinen 
Kegenftrömen die Stadt in einen See verwandelte und die Ankunft 
der franzöfiihen Poſt, mit welder ih am 19ten 2 Uhr Morgens nad 
Bisp reifen wollte, evft um 5 Uhr Morgens möglih machte. Ich 
hatte, um fie nicht zu verfehlen, kaum gejchlafen, jondern mit dem Fern— 
rohr den jehr raſch wieder klar gewordenen Himmel betrachtet und 
habe Manches, 3. B. aud die Plejaden, nie wieder jo ſchön gejehen. 

Um 9 Uhr Morgens in Visp angefommen, feste ih den Weg zu 
Fuß mit einem in Yaufanne lebenden Herrn Henry van Muyden fort. 
Bald regnete es wieder, wir wurden durch das Steigen fehr erhist 
und famen dann bei immer greuliherem Wetter zu St. Nikolaus, halb- 
weges nad) Zermatt, in die Falte Wirthsftube, wo mir fehr unbehaglid 
wurde, e8 Fam im der Naht zu einer Cholerine mit Breden umd 
Durdfall. Dan Muyden, der ſich theilnehmend und hilfreich erwies, 
fehrte am Morgen nah Visp zurüd, um auf die Simplonsjtraße zu 


*) Der Chorherr Alphons Riou, geftorben 1856, fchrieb: Guide de 
Botaniste en Valais, der in Sitten Durch Rit und Wolf 1872 herausgegeben 
wurde. - 
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fommen. Ich konnte mid am 20. erſt Nahmittags aufmahen und 
gelangte, obſchon mit bedeutender Anftrenguug, Abends nad) Zermatt, 5037, 
wo ih mid mit dem Wirth des Hotel du Mont Gervin, Herrn Clemens, 
Kegierungsrat) des Kantons, über ftatiftiihe und ethnographiſche Ber- 
hältnifje des Wallis jehr gut unterhalten konnte. Prachtvoller, als fi 
anı folgenden Tage das gelbe 13901 hohe Matterhorn (Mont Cervin) 
darjtellte in der dur den letzten Gewitterregen vom atmojphäriichen 
Staub gereinigten klaren Luft, konnte man e8 wohl nit ſehen. Obſchon 
nod etwas matt und frierend, ließ ih mid Vormittags von einem 
Führer, der, wie ih glaube, Schulmeifter und Kiüfter ift und fi aud) 
mit Pflanzenfammeln und Trocknen abgibt, jo daß ich von ihm eine 
Parthie ſchöner Alpenpflanzen faufen Fonnte, zum ſchwarzen See, Maria 
zum Schnee (?), auf das Höruli hinauf und über den Zmuttgletſcher 
herab führen, wo Campanula cenisia jo ſchön blühte und auf dem 
Wege fid) ein Exemplar von Anemone alpina var. sulphurea mit fehr 
wenig getheilten Blättern fand. Bald famen wieder Nebel, jo daß man 
nur etwa 10 Minuten lang auf dem Hörnli den Anblid der aud 
ſchon von hieraus unbefchreibli großartigen Gebirgswelt genießen konnte. 
— Die Abfiht, die Monte roſa Tour zu machen, die mid nad Ser: 
matt geführt, mußte wegen des unzuverläfligen Wetters aufgegeben werden 
und ih mic begnügen, nur zum Riffelhaus 7500‘ hoch Hinauf zu 
wandern, mit theilweifer Earer Ausfiht, um im Regen wieder herab 
zu fommen. (Schön ift da8 Panorama des Alpes, pris sur le Gorner- 
grath pres Zermatt par Dill, Berne 1853.) 

Am 22. Auguft traf ih auf der Küdfehr in St. Nikolaus Leo- 
pold v. Bud, Merian und den Phyfifer Brunner; v. Buch erzählte, 
Ehrenberg habe ſich geäußert, er wolle Alle, die ihm entgegen getreten 
feien (namentlid Dujardin, Mar Schulge und mid) abthun; ich ver- 
fiherte v. Bud, wir würden dieſes mit größter Gemüthsruhe erwarten. 
In der Poſt nad Sitten erzählte ein Kaufmann Peftalozzi aus Zürid, 
‚der mehrere Jahre in Marfeille gelebt Hatte, viel von dem Haß der 
Franzoſen gegen die Engländer. In Billenenve blieb id einen Tag, 
um die Infuforien ꝛc. dieſer Sumpfgegend zu ftudieren, fand aber 
nur die gewöhnlihen Sahen. Als ih in Laufanne auf den Thurm 
der Gathedrale ftieg, begegnete mir der immer fo freundliche Naturforſcher 
Herr Blandet; e8 wurde dann das Naturalienkabinet, die Münzjamm- 
lung u. ſ. w. befucht, wojelbjt ein Schranf mit Sätteln, Waffen, Karten 
(legtere mit ftrategifchen Linien und Punkten), Uniformen ꝛc. Napoleons I. 
fih befindet, von feinem Kammerdiener Marhand hieher geſchenkt. 
Am 25. Auguft fand id die Meinen in Bern wohl und glüdlid. 


Nach Wien zur VBerfammlung der deutſchen Naturforicher 
und Aerzte. 1856. 


Am 3. September, wo die Pot um 61/, Morgens abfuhr, fonnten 
ih und meine Toter Luischen doh nur bis nad Romanshorn gelangen, 
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— in früherer Zeit mit der Bolt nur nad) Züri, jpäter mit der 
Eifenbahn in 12 Stunden nah Münden — man fuhr 1856 von 
Bern nad Zürich zweimal Poft, zweimal Eiſenbahn. Am folgenden 
Tage reiften wir bei trüben falten Wetter über den Bodenfee nad) 
Friedrihshafen und dann auf der Eifenbahn nad) Ulm, mit uns im 
Magen war ein Baier, Dr. Binswanger, Direktor der Irrenanftalt des 
Thurgau. Auf dem Münfter in Ulm, das wir bejtiegen, bewahrt man 
noch immer eine von der Artillerie des Marihall Ney 1805 geſchoſſene 
Adhtpfünderfugel auf; mächtigen Eindrud machen die Feſtungswerke. 
Wir kamen erft um 11 Uhr Nahts im Augsburgerhof in Münden 
an, die Naht war kalt, e8 regnete und fchneite etwas, und id) war 
in Sorge wegen meines Kindes. Wie erfreut war Luischen, als uns 
am nächſten Morgen die Trompeten der Kiüraffiere wedten, die unter 
unfern Fenſtern vorüberzogen und fie fih in der Baterftadt ihrer 
Eltern wußte, von der ihr namentlich die Mutter fo viel erzählt Hatte 
und die Hoffnung erfüllt war, die ich ihr einige Zeit zuvor von einem 
Bejuhe in Ddiefem Jahre gemacht hatte. Ich konnte nur wenige Tage 
in Münden bfeiben und mußte die Tochter der Obhut ihrer Tante 
Anna Grebert übergeben, die eben in Tegernſee weilte. Wir benüsten dieſe 
Zeit zum Beſuch einiger Sehenswürdigfeiten, des Iheaters und wohl 
auch der Bergnügungsorte mit unfern Verwandten, bewunderten die 
mädtige Brüde über die Iſar bei Hefiellohe für die Salzburger Eiſen— 
bahn, ftiegen in den Kopf der Bavaria hinauf, im Naturalienfabinet traf 
ih mit B. Studer, Merian, Eſcher von der Linth, Heer zuſammen, 
v. Steinheil zeigte mir alle jeine Inftrumente, Minifterialrath v. Bezold 
jagte mir, daß der Minifter v. Zwehl eben in Miesbad) jet. 

In Tegernfee*) fanden wir Schweiter Anna und id übergab ihr 
meine Tochter, nahdem fie und id noch Kreuth und auf dem Kirchhof 
dafelbft das Grab meines Vaters befuht hatten, das faum noch auf- 
zufinden war. Die Trennung wurde uns beiden jhwer, als id nad) 
Münden zurüdkehrte, um am Morgen des 14. September mit dem 
Eilzug nad) Augsburg und Donauwörth zu fahren, wo id) bereitd um 
7/, anlangte und fofort das Dampfihiff beſtieg. Der penfionirte 
Dbermedizinalratd Jäger von Stuttgart erzählte mir Bieles und ftellte 
den Zoologen Dr. Krauß vor; als man, jagte Jäger, die Felſen im 
Neckar fprengen wollte, proteftirten die Schiffer, „denn da fünne am 
Ende jeder Pump den Nedar befahren“. Die anfangs ſehr flachen 
Donauufer find mit Weidengebüſch beſetzt, bald nah Ingolſtadt, deſſen 
gewaltige Feſtungswerke man fieht, wird fie zwifchen hohen Ufern ein- 


*) Das gewaltige Benediktinerflofter Tegernjee wurde höchſt wahrſchein— 
lih im Jahre 746 unter Pipin’s Regierung geftiftet und batte fehr große Ver— 
diente um Unterricht und Wiſſenſchaft im Deittelalter. Einft eine der bedeu- 
tendften deutjchen Eufturftätten, gelangte e8 gegen Ende des 10. Jahrhunderts 
zum höchſten Glanz. Zu Anfang de3 10. Jahrhunderts war e3 durch die 
Ungern zerftört worden, 1803 wurde es aufgelöft. 
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geengt, bei Kellheim zeigt fi die Mündung des Ludwigsfanals und 
die herrliche Befreiungshalle, merkwürdig ift die Felfenfhludt bei Wer- 
denberg. Wir langten in Regensburg, wo man übernadtete, zeitig 
genug an, um den Dom zu beſuchen, defjen pradtvolle Glasfenfter 
durch Sturm und Hagel hart bejhädigt worden waren, Dalbergs 
Denkmal, Orgel und Chor hinter dem Altar zu jehen, dann nad) dem 
Rathhaus zu gehen mit feinem Hiftorifhen Saal des Reichstages und 
der Folterfammer, die man da noch zeigt.*) Den folgenden Tag führte 
ung eim größerer Dampfer donauabwärts, wir paflirten Straubing 
vorbei, jahen hoch auf dem linken Ufer die Walhalla thronen**) und 
noh vor ihr die Burgruine Stauff, jahen bei Pafjau den mächtigen 
Inn hereinfommen, deſſen Name mit Unreht in dem der Donau 
untergeht und auf der andern Seite die Heine braune Ilz, das Perlen- 
wafler, unter den Felſen der Feſte Oberhaus, blidten nad den Schlöffern 
Fichtenſtein und Kahnenriedel hinauf und gelangten nad Durchſchiffung 
des wenig gefährlichen Strudel um 7 Uhr Abends nad Pinz, wo id 
im Gafthof den Botaniker Profeffor Sendtner von Münden Fennen 
lernte. Auf der ganzen Fahrt mußte heute oft mit den Stangen jondirt 
werden, denn der Stand der Gewäſſer war niedrig, von Paſſau bis 
Aſchau vor Linz ift das Donauthal ganz eng, eben nur weit genug für 
den Strom, unmittelbar von ihm erheben fi mit Laub- und Nadelholz 
bewaldete Berge. Bei der Einmündung der ar und bei Pinz ftanden 
wohl bis 12 Keiher am Ufer, die fid) durch das vorüber fahrende Dampf- 
jhiff nicht beunruhigen ließen. 

Der Dampfer Pancſowa, welder und am folgenden Tage nad 
Nußdorf bei Wien brachte, war wieder bedeutend größer als der geftrige, 
bei Tulla Hatten wir drei andere Dampfer zugleih in Sicht, auf einer 
Sandbanf waren ein paar große Flöße aufgefahren. Die Gegenden, 


*) An der Stelle des heutigen Regensburg hatten die Römer ein großes 
verfchanztes Yager, castra regina errichtet, aus dem ſich die mit Thürmen und 
Mauern umgürtete Stadt entwidelte; faft zahllofe römische Alterthümer find 
hier ausgegraben worden. Die Karolinger hielten fich bier häufig auf umd 
bauten Kirchen und Paläſte. Karl der Große verweilte Jahre lang ın Regens- 
burg und leitete von bier aus die Ausgrabung eines Kanals zwifchen Donau und 
Rhein, Ludwig der Deutjche wohnte oh bier, wo Jahrhunderte hindurch Reichs— 
tage, Vorftellung fremder Gefandten, Feſte aller Art ftattfanden. Wenige Städte 
baten eine fo reiche hiftorifche Vergangenheit wie Regensburg, ſchon unter den 
Nömern, dann unter den Karolingern, den deutichen Kaifern, den bairifchen 

erzogen, als freie Neichsftadt, hatten fo wechſelnde Schidjale des Glüdes und 

lendes, — das meifte wohl im franzöſiſch-öſterreichiſchem Kriege von 1809, 
die Franzoſen brachten Negensburg und Amberg an den Rand des Unterganges. 
1519 fand eine Judenaustreibung ftatt. 

**) Der Grumdftein zu der am 18. Dftober 1842 eingeweihten Walhalla 
war am 18. Oktober 1830, dem Jahrestage der Schlacht von Feipzig, von 
König Ludwig I. gelegt worden. Diejer riejige Ehrentempel mit den Bruft- 
bildern der Be Deutichen ift 500° lang, 332° breit, 240° hoch und 
eine prachtvolle Mormortreppe 286° breit, 140° boch, flihrt zu ihm. 
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ſchon geftern fhön, waren es heute noch mehr und melde Fülle von 
Klöftern, Schlöffern, Burgen, Ruinen fieht man auf diefer Donaufahrt! 
Unterhalb Pinz famen wieder Strudel und Wirbel, man erblidt Mölk, 
die Burg Dürrenftein, wo Richard Pömwenherz gefangen ſaß u. f. mw. 
Um 4 Uhr in Nußdorf angelangt, fuhren Yäger, Sendtner und id in 
einer Droſchke nad Wien, wo id bei Herrn Friedrih, Geſchäftsführer 
dev Optiker Voigtländer und Sohn in der Vorftadt Widen ein Zimmer 
bezog. Die VBerfammlung hatte ſchon heute begonnen, jo daß wir die 
Eröffnung verfäumt hatten und e8 waren noch verjhiedene Paßplackereien 
auszuhalten. 

Am 17. September zeigte Profeffor Kolenati von Brünn in 
der zoologiſchen Sektion feine reiche Sammlung von Fledermaus Parafiten 
und jchenkte mir feine Abhandlung hierüber, Mayer zeigte feine Höhlenfäfer. 
Nachmittags war ich mit dem Ddienftfertigen, freundlihen Bradelli, 
(der Geheimrath geworden, 1878 in Bern dem internationalen Eiſen— 
bahmcongreß präfidirte), Gümbel von Yandau, Schultz Bipontinus, 
Seemann, dem Nedaktor der botanischen Zeitihrift Bonplandia (geftorben 
1871 in Nicaragua), dem angenehmen Cuſtos Fritih von Prag, Röſch 
von Oberfhüsten in Ungarn u. A. in dem pradtvollen Schönbrunn mit 
feinen Gewächs- und Balmenhäufern, Park, Teihen, Menagerie. Bon der 
im italienishen Styl gebauten Gloriette hat man eine weite Ausſicht 
über Wiens Umgebungen, in Schönbrunn (wie vor dem Belvedere) 
liegen große Marmorjphinre mit ſchönen Frauengefihtern und Buſen. 
In der einen großen Naum einnehmenden Menagerie zogen vier Giraffen, 
zwei Bifons, ein Auerochs, ein jhwarzer Panther von den Sumdainfeln, 
ein Gepard, Silberfuchs, jyriicher Bär, Steinböde von Kreta und vom 
Sinai, ein Elephantenpaar, weiblihes Nashorn, Emeu, Marabus, ſchwarze 
Schwäne, mehrere Condors ꝛc. die Aufmerkſamkeit auf fih. Ic beſuchte 
mit einigen Herren noch Tivoli, kehrte in einem Stellwagen nad Wien 
zurüd und traf Abends in einem Cafe noch mit Herrih- Schäffer und 
andern Entomologen zufammen. — Am folgenden Tage hielt id in der 
zoologiihen Sektion einen Bortrag über dv. Nappards („Engel und 
Comp.) mikroſkopiſche Präparate und vertheilte Profpekte davon, um 
was mid Rappard in Bern erſucht hatte. Ein paar Tage darauf 
wurde auch im der botaniſchen Sektion ein folder Vortrag gehalten, 
was mehrere Beitellungen auf jene Präparate veranlafte. 

In dem prachtvollen, gewaltigen, feftungsartig gebauten, dod nur 
etwa gegen einen Volksaufſtand haltbaren Arjenal von 750 Schritt 
Fänge und 450 Breite, führte unjere Gruppe der Artillerielieutenant 
und Adjutant Jäger herum. Es hat jehr große Höfe, eine Gewehr— 
fabrif, Kanonengießerei und Bohrerei (vor unferen Augen wurden die 
Bronceläufe faft jo leicht wie Holz ausgebohrt), Kugelgießerei, Yafetten- 
fabrif, ungeheure Waffenvorräthe; man zeigte ung eine Sammlung alter 
Waffen und die Kette, mit welder die Türken 1683 die Donau geiperrt 
hatten, von der jedes Glied 40 Pfund wiegen fol. Die fhöne Kirche 


Kleine Reifen: Nach Wien. 335 


im Arfenal hat die Aufihrift: Maria zum Siege, und ift im Innern 
nit meift italienischen Trophäen gefhmüdt. Abends hörte ih in den 
fünigliden Sälen des Sperl, wo der freundliche Profeſſor Wedl mid 
hingeführt, das Orcheſter von Strauß und bewunderte nebjt dieſem 
auch die eigenthümlihen Weifen und die unglaublihe Virtuofität einer 
Zigeunerbande auf der Bioline und einem ſehr vollfommenen Hadbrett, 
Cymbal. — Der botanishe Garten, der Billa Metternich) gegenüber, 
war ziemlich unbedeutend, in der geologijhen Reichsanſtalt prangten 
folofjale Ammoniten, 3. B. A. Metternichii, Neojurensis, ein ſchönes 
Zfelet des Höhlenbären aus der Slauper Höhle und unzähliges Andere. 

Mir fahen am 19. aud) die wundervolle Hof- und Staatsdruderei 
mit ihrem erſtaunlichen Reichthum an Schriften aller Völker der Erde, 
die Stephansfirhe und dann war öffentlihe Sitzung im Redoutenfaal, 
in welder Nöggerath jeine Stentorjtinme vernehmen ließ und in der 
Bonn als nähftjähriger Berfammlungsort beftimmt wurde. Man gab 
ung in Wien unter Anderem das erjte Heft der Zeitichrift Kauft, in 
welhem im der k. k. Hof- und Staatsdruderei mit ihrem Direktor 
Auer mittelft der Kupferdrud- und Buhdruderprefie gefertigte Selbft- 
naturdrudtafeln enthalten waren, auf denen Pflanzenblätter, Holzdurd- 
ichnitte, Mooſe und Algen, ein fojjiles Fiſchſtelet, ein Stück Bandagat, 
Schlangenhaut, Brabanterfpigen, jogar eine Fledermaus allerdings fehr 
ſchön Ddargeftellt waren. Aber dod kam man zur Ueberzengung, daß 
der Naturjelbjtdrud jid vorzüglid nur für die Nervatur der Blätter 
eigne und es verlautet überhaupt nidyt mehr viel davon.*) Ich befuchte 
auch den Optiker Plößl, mit dem ic) jo viel verfehrt hatte, mit welchem 
aber bei jeiner Taubheit nur jhriftlihe Unterhaltung möglich war, und 
die O:ptikerin Frau Nospini, und hatte Mühe beim Bankier Sina auf 
einen Wechſel von Bern öſterreichiſche Banknoten zu erhalten. Es war 
verfehlt, von Bern nicht alles Reiſegeld in Gold mitzunehmen, für 
welches die Wiener jo ſchönes Agio bezahlten, 20—24 Kreuzer auf 
ein Zwanzigfrankenſtück. IH ſah aud Schwarzenbergs Garten, Die 
Ambrafer und die zoologiihde Sammlung in der Burg, wo mid) v. 
Tihudi namentlih auf den ausgeftopften Gorilla und auf einen großen 
wunderfamen Garabicinen von Japan aufmerffam madte. (Bei einen 
jpäter gejehenen Skelet des Gorilla fielen mir ſogleich die langen Vorder: 
glieder mit ungemein langen und ftarfen erjten Fingergliedern, dev etwas 
dem der Paviane fid) nähernde Schädel mit Crifta, das ziemlich vertikal 


*) Paul Reinſch weift im Correfpondenten von und für Deutichland, 
Nürnberg 16. Februar 1865, nad, daß der Naturjelbftorud fchon 100 Jahre 
vor Auer von 2 Nürnbergern, dem Gelehrten Dr. Treu und dem Kiünftler 
Seligmann erfunden und ausgeführt wurde Im Berlag beider erichienen: 
Die Naturgefäße in den Blättern der Bäume nach ihrer unterſchiedlichen 
Austheilung und Zufammenfetsung, fo wie jolche die Natur felbft bildet, ab— 
evrudt von J. M. Seligmann, Kupferftecher, nebft Herrn Hofrath Ch. J. 
Zreu, biftor Ber. von der Anatomie der Pflanzen und der Abficht dieſes 
Merfes. Nürnberg 1748. Klein Folio. 
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jtehende Beden auf.) Kollar und Redtenbacher waren wenig freundliche 
Menſchen, erfterer abgelebt und apathiih. Im der öffentlihen Sitzung 
vom 22. ſprach der Anatom Hyrtl ergreifende Abſchiedsworte, Nach— 
mittags wurde die Gallerie im Belvedere befuht, am folgenden Tage 
noh das von Wafjergräben umgebene, zu viel bejdattete Parenburg. 
Am 22. Nahmittags hatten Negierung und Magiftrat eine unvergeßliche 
Fahrt nad dem Sömmering veranftaltet, welche erftaunlih foftbare und 
ſchwierige Bahn Dejterreih mit Steyermarf, Kärnthen, Krain, Trieft ver- 
bindet und an welder Fahrt die Minifter v. Brud, v. Krauß, v. Toggenburg 
und der Bürgermeifter dv. Seiler Theil nahmen. Oben auf der Höhe 
3066‘, wo in der Halle neben den Wappenjhildern und Fahnen Defter- 
veih8 Die der andern deutſchen Staaten hingen, wurden wir bewirthet 
und id war nicht ohne Sorge, daß etwa in Folge reihliher Yibationen 
von den Angeftellten der Bahn, die durch zahlreihe Tunnels und über 
Brüden oft an ſchwindelnden Abgründen vorüberzieht, ein Unfall ge- 
ihehen könne, doch ging die Nüdfahrt ganz gut von ftatten. Ich ſah 
nad derſelben, von Profefior Kluçak (ſprich Klutſchah) dahin geführt, 
in dem fehr artigen Garlötheater nod ein paar Luſtſpiele, in welden 
Neftroy, Scholz, Dreimann auftraten. In die bereit8 am 16. September 
ftattgehabte Feftvorftellung im Kärnthnerthor- Theater hatte ih mit Mühe 
noh von dem Generaljefretär Schrötter ein Billet erhalten fünnen. 
Nah Webers Jubelouverture wurde der erjte Akt des Don Juan un- 
gemein vollfommen gegeben, in deſſen Finale ein jpanifher Tanz vom 
Ballet-Regiſſeur Galinelli eingefhaltet war und mit erjtaunlider Ge— 
ſchicklichkeit und Grazie ausgeführt wurde. Den Schluß bildete ein 
von Bauernfeld eigens gedichtetes Luftjpiel, in welchem ein Naturforſcher 
vorfommt. Die Hite war fait unausftehlid. Am 19. September 
hatte id im Burgtheater die Jungfrau von Orleans gejehen. 

Am 24. traf ich, fcheidend von dem reizenden Wien, auf der 
Nordbahn mit Seemann, Ule, dem unaufhörlid Shwagenden Drnithologen 
Bater Brehm u. A. zufammen, Ein öfterreihifher Offizier, gegen welden 
ih mid) über die Paßpladereien ausſprach, meinte, fie ſelbſt hätten das 
Gleiche zu ertragen, weil in den legten Jahren fo viele Spione, Propa— 
gandiften und Spitzbuben fih in Offiziersuniform geſteckt hätten. (Mod) 
beim Abſchied in Wien hatte ih Frau Friedrid, auf deren Wohnhaus 
1848 eine Bombe von Windiſchgrätz eingefhlagen Hatte, gefragt, wie 
fonntet doh ihr gutmiüthigen Wiener 1848 Revolution mahen? „Sehen 
Sie, Herr Profefjor, war ihre Antwort, das haben Alles die Fremden 
gemadht, nur die Fremden!) Jener Offizier Flagte aud über die Un— 
gejelligfeit der Ezehen und Magyaren den Deutjhen gegenüber. — 
Am nächſten Morgen ging ih in dem alterthümlichen, etwas finftern, 
einigermaßen doch großartigem Prag über die Moldaubrüde, konnte 
jedoh den Hradſchin wegen Nebel nur in Umrifjen jehen. Dann ging 
e8 fort, der Elbe nad am die Grenze zur legten öſterreichiſchen Station 
Bodenbad, wo es wieder einige Zeit währte, bis der Paß vifirt war. 
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In Dresden, wo vor Allem die Gallerie beſucht wurde, Fehrte ich dreimal 
zur Sirtinifhen Madonna zurüd, beſuchte die Brühl'ſche Terraffe und 
zulegt einen Bankier, um Sinas Banknoten gegen Silber auszuwechſeln. 
Die Refidenz, das Militär u. ſ. w. machten, mit Münden verglichen, 
einen etwas Ddürftigen Eindrud. Am Abend dieſes Tages in Leipzig 
angefommen, wo eben Meſſe und Alles überfiillt war, konnte nur mit 
Meühe bei einem Schneider im dritten Stof nod ein Zimmerden ge- 
finden werden. 

Am 26. Septennber lernte ich meine Verleger Polz und Winter 
kennen, welder letztere, Schon lange kränklich (und bereits 1858 geftorben), 
mich ſehr freundlih in das Leſekabinet, dann in Auerbahs Keller führte, 
zum Mittagejjen einlud und mid fogar nod nad) dem Bahnhof bradte. 
Man Fam über Altenburg in der bairifhen Stadt Hof ſchon um 
7%), Uhr an und mußte dort fünf ganze Stunden bis 127/, warten, 
wo ih dann die Nacht durd über Bamberg, Erlangen, das im Morgen 
grauen erblidte Nürnberg, Nördlingen, wo id mit dem Fernrohr den 
iſolirten Felſen betrachtete, auf dem ich mich als Knabe 1819 getummelt 
hatte, dann über das maleriſch gelegene Haarburg nad Donauwörth, 
Augsburg und Münden gelangte, wo der erfte Gang zu Schweſter 
Anna war, um dort meine freudig erregte Tochter in unſern Gafthof 
abzuholen. 

Wir blieben noh 14 Tage, bis zum 12. Dftober in München, 
beſuchten die öffentlichen Anftalten, waren oft mit der theuern Mutter 
und den andern Verwandten zuſammen. Ich fah Dr. Fiſcher, gewejenen 
Leibarzt des Herzogs von Leuchtenberg, der mir feine Schriften über 
Eruftazeen mittheilte, Frau Dr. Schröder, Frau Lektor Strager, den 
freundlihen Hofmarjhall Baron v. Zoller, Graf Yarofee, Gouverneur 
der E. Prinzen, die k. Adjutanten Graf zu Caſtell und Baron Yeonrod, 
welcher leßtere erzählte, wie die Schnepfen durch den Flügelſchlag die 
verſchiedenen Grade der Gefahr anzeigen, den Minifter von Zwehl. 
Man Hatte von verjhiedenen Seiten gerathen, mid Sr. Majeftät dem 
König Maximilian II. vorzuftellen und auf die dießfällige Meldung 
fam ein Schreiben der genannten beiden Adjutanten im Dienft, „daß 
Se. Majeftät den Univerfitätsprofeffor Dr. Perty mit Vergnügen am 
11. Dftober um 4 Uhr empfangen würden“ Ich fand den König 
ftehend in einem der großen Sääle der Reſidenz, in der Uniform eines 
bairifchen Generald der Infanterie mit dem Federhütchen unter dem 
Arm, Sporen an den Stiefeln, er ſah leidend und Fränflid aus, fein 
Haupt war faſt Haarlos. Der König that einige der gewöhnlichen 
Fragen: Wie mir Münden gefallen und ich hätte wohl Verwandte 
hier? Er behauptete die Wiffenihaft zu lieben und ihr Beſchützer zu 
jein; auf einen geäußerten Wunſch meinerſeits, erwiderte er, fi hier— 
über informiven zu müſſen. Der König ſchien an diefem Tage, an 
welchem nod) einige andere fremde Gelehrte fi vorftellten, nicht in 
gut aufgelegt zu fein. 


Perty, Erinnerungen eines Natur: u. Seelenforſchers :c. 22 
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Ih war ein paar mal bei dem lieben Merz, Bater und Sohn 
Sigmund, dann bei den geringeren Optifern Baader und Markhofer. 
Die Herren Liebig, Thierſch, Ringseis, Andr. Wagner, der Adjunft 
Kot waren alle ſehr freundlich, v. Laſaulx Habe ich nicht getroffen. 
Zu dei bejten Freuden dieſes Anfenthaltes in Münden gehörte aber 
der Beſuch des Theaters, einigemale in einer ſchönen Loge des Prinzen 
Adalbert, der im Begriff, fih mit einer fpanifhen Infantin zu ver— 
mählen, eben mit feinem Sekretär, meinem Schwager Crebert, fi in 
Madrid befand. Wir fahen im Theater öfter den König Marimilian IL, 
ein paar mal auch König Otto von Griehenland, den König Friederich 
Wilhelm IV. von Preußen und Gemahlin, den Großherzog und die 
Sroßherzogin von Heflen-Darmftadt. Wir beſuchten die Opern Prophet, 
Tannhäuſer (beide bei beleuchtetem Haufe gegeben), Figaros Hochzeit, 
der Alte vom Berge (von Benedikt), Nordftern, die Dramen Damenfrieg 
von Laube, die Baiern in Italien und die legte Here von Schleich, 
Sturm von Shafefpeare, Goldfhmied von Ulm von Mofenthal. Wir 
hörten damals von guten Sängern und Sängerinnen Young, Kindermann, 
Frau Diez, Fräulein Schwarzbah und fahen im Schaufpiel Dahn, 
Richter, Yang und die Damen Dahn, Dahn-Hausmann, Yanzlott. 

Am 13. Dftober, wo die Nücdreife angetreten wurde, gelangten 
wir um 3 Uhr nad Lindau, welches nod in einiger Bewegung war, 
denn am Tage vorher Hatte die Enthüllung des Marimilians-Denfmals 
ftattgefunden. Ein junger Mann, der früher ausftieg, um ſich zu den 
Gemsjagden zu begeben, erzählte, daß in den bairiſchen Gebirgen all 
jährlich nod einige Hundert Gemſen gefchofen werden. In Rorſchach 
famen die Waggons jehr lange nit, da die Bahn noch nicht eigentlich 
im Betrieb war, fo daß wir erft gegen 9 Uhr in St. Gallen anlangten, 
wo uns no der Bibliothekar Henne, früher Profeffor der Geſchichte in 
Bern, begrüßte. Am folgenden Tage trafen wir wieder in der guten Stadt 
Bern ein, wo uns die Hausgenofjen freundlih und freudig empfingen. 


Nach Karlöruhe zur Berfammlung der deutichen 
Naturforſcher. 1858. 


Man mußte damald nah dem Wylerfeld bei Bern gehen, wo fid 
der proviforische Bahnhof befand, was id) am Morgen des 15. September 
that, wo aud ein großer von Einfiedeln fommender Zug Wallfahrer 
einftieg; Abends gegen 9 Uhr traf ih in Karlsruhe ein. Herr v. 
Malfen, ein gutmüthiger, doch aud wieder ziemlich adelöftolzer junger 
Mann, Sohn des bairifhen Gejandten, hatte mid eingeladen, bei ihm zu 
wohnen und die Mahlzeiten zu nehmen, was id) ein paarmal annahm, fonft 
meift im „rothen Haufe‘ fpeifend. Ich traf am nächſten Morgen im 
botanischen Garten Carl und Frig Schule, welder leßtere ein miſan— 
thropifcher Greiß geworden war, Schimper von Straßburg, Carl 
Schimper von Schwegingen („Blattſtellungsſchimper“), welcher mid feit 
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1832 nit gefehen aber fogleih an der Stimme erkannte, Martius, 
der erjt vor Kurzem Geheimrath geworden war und mid) mit befonderer 
Zuneigung umarmte und küßte. Eifenlohr, dem id) mid) vorjtellte, 
war fehr falt, weil, wie ich jpäter erfuhr, ich feine Phyfif, welde mir 
in feinem Auftrag die Verlagshandlung zugefhict, nicht angezeigt hatte, 
rein aus dem Grunde, weil e8 mir anmaßend fhien, ein Lehrbuch der 
Phyfif zu recenfiren. 

Bei allen öffentlihen Sigungen, welde in der Orangerie ftattfanden, 
waren der Großherzog und feine Gemahlin gegenwärtig, von einem 
Adjutanten und einer Hofdame begleitet; im der erſten ſuchte Baumgarten 
von Freiburg zu erweijen, daß die Menſchheit nur eine Entwidlungs- 
ftufe und mur eine Linie in der Schöpfung jei. In der jehr ſchwach 
beſetzten zoologiſchen Sektion ſah ih einen Dr. Schmid von Frank: 
furt a. M., welder fih mit Infuforien bejhäftigte. Beim Feſteſſen 
an diefem 16. September entitand durch viele nahgefommene Gäſte 
eine bedeutende Verwirrung; der anweſende Präfident der franzöſiſchen 
Afademie brachte einen Toaſt im deutſcher Sprade, von weldem, wie 
von der herrlichen Mufit auf der Gallerie, man wegen ungeheurem Lärm 
menig verjtehen fonnte. Abends waren wir im der Antigone mit 
Mufit von Mendelsjohn. 

Am folgenden Tage befuchte ich die anatomiſch-phyſiologiſche Seftion, 
wo eben Sicbold präfidirte, das zoologiſche Kabinet, weldes an jhönen 
jeit längerer Zeit befannten Conchylien reich ift, und Nahmittags Hafert 
von Eiſenach, der von feinen Mikroffopen eine zu hohe Meinung Hat. 
Abends gab der Großherzog im illuminirten Schloßgarten, wo zwei 
Muſikchöre fpielten, eine herrlihe Soirée, er und die Frau Großherzogin 
ftanden faft drei Stunden im Garten und fpraden freundlich mit vielen 
der Anmwefenden; das Buffet war im Parterrefaal des Schloffes errichtet. 
Ich lernte hier Dr. Schödler, Verfaſſer des „Buches der Natur“ kennen. 
Am nächſten Tage, ftellte mid) Oberbergrath Nöggerath dem Hofrath 
Bronn vor, welder nicht gerade lieblih ausſah, fajt taub ift und in 
der allgemeinen Sigung einen Vortrag, Auszug aus feinem Werfe: die 
chronologiſche Entwidlung der organiſchen Wejen, mit ſchwacher Stimme 
hielt, daher nur unvollfommen verftanden wurde. Mean begegnete ihm 
unartig und rief fortwährend nad Schluß, jo daß Bronn aus Berdruß 
aljobald abreifte. Abends im Theater, wo Shafejpeares „Was ihr 
wollt”, gegeben wurde, jtellte Carl Edulg mid Virchow vor, ein 
Dr. Erlenmeyer, Irrenarzt zu Bendorf bei Coblenz, ſprach von Arbeiten 
über Infuforien eines Dr. Schulge in den Denkſchriften des Naſſau'ſchen 
Bereind für Naturkunde. Heute waren zum Diner bei Hofe eine 
Anzahl „Coryphäen“ geladen worden, deren Lifte Eifenlohr anzufertigen 
hatte; Carl Schulg, der gleih mir, nicht darunter war, ärgerte ſich 
ungemein und als an einem der nächſten Tage ein Theezirkel bei Hofe 
ftattfand, wo unter Anderem v. Kobell Gedichte in altbairiſcher Mundart 
vortrug, ging Schultz ungeladen bin, wurde aber abgewiejen, worauf 
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er ſogleich abreifte. Auch wegen dem Zähringer-Drden, dem eine Anzahl 
Begünftigter erhielt, fanden vielerlei Späße, Nedereien jtatt und es 
fehlte auch nit an Aerger. 

Am 19. September, einem Sonntage, wo die ganze Gefellihaft 
nah Baden-Baden fuhr, ſchloß fih der Arzt Lother aus Eppingen 
freundlih an mid an, führte mid zur Duelle und ſonſt herum, auch 
zum heimeligen Klofter Lichtenthal. Beim Diner im engliſchen Haufe 
konnte ich mich namentlich mit Rüttimeyer unterhalten, der mir viel von 
dem großen englischen Zootomen Owen berichtete, dann mit dem Mineralogen 
Müller von Bajel, der meiner allgemeinen Naturgeſchichte anerfennend 
gedachte, mit Profeffor Yang von Solothurn, einem Bergrath Caroli 
von Karlsruhe, der zwei Jahre in Merifo war und mexikanische Käfer 
zu ſchicken verſprach, die aber nicht famen. Im alten Schloß Baden, 
wo man auf unermeßlihe Wälder, faft Urwälder herab fieht, auch das 
Straßburger Münfter erblidt, bewirthete uns die Stadt. Abends im 
pradtvollen, vollſtändig erleuchteten Gonverfationshaufe bewegten ſich 
die Naturforſcher durch defien Räume mit einer ungemein zahlreihen vor- 
nehmen Gejellihaft aus allen Ländern und man fah nebenbei dem 
trente et un, pair et impaire, rouge et noir zu. Draußen vor dem 
üppig möblirten und gefhmücdten Haufe (Roſenſaal ꝛc.) war die elegante 
Geſellſchaft fait ebem fo zahlreih, die Muſik trefflich, Alles verflärt 
durch zauberifhes Mondliht. Wir kamen erft um 11 Uhr wieder 
nah Karlsruhe zurück. 

Am folgenden Tage jah ich den greifen v. Baer aus St. Peters- 
burg, Profeſſor Pagenfteher u. U. Nachmittags fuhr ich allein nad 
Heidelberg, der nicht jchönen Stadt, die gebaut ift im den traulichen 
Winkel, wo der Nedar aus den Bergen in die Nhein-Ebene tritt. Die 
Sammlungen waren nicht zu fehen, da Bronn abmwejeud war, die Ab- 
wartöfrau im Hochſchulgebäude erzählte mande Sonderlichkeiten von dem 
einftigen Berner Collegen Kortüm. Ich ging nah der Molfenfuranftalt, 
einem herrlichen Punkt ober der Schlogruine, wo man Manheim, Yudwigs- 
bafen u. ſ. w. fieht, der Kaiferftuhl konnte nur von unten betradhtet 
werden, denn Die Zeit war furz und der Tag glühend heiß. Nach 
dem Bejuh der Schloßruine, an der man ſich faum fatt jehen kann, 
ſchlug ſchon wieder die Stunde der Rückkehr. Nad der Seftionsfigung 
des nächſten Tages kaufte ih bei Mayer am Ettlingerthor einige Kleinig- 
feiten von Chriftophl aus feinem glänzenden Lager. Nachmittags ver- 
fügten wir uns nad Durlad), wo die Behörden in der glei Karls— 
ruhe und Baden-Baden flaggengefhmücten Stadt nad) einer Anrede 
ung zum Nathhaus auf dem Thurmberge führten, wo eine mittelalter- 
Ihe Ruine fteht und die fhönen Mädchen der Stadt, weiß gekleidet 
mit blauen Schleifen, mit köſtlichen Trauben und anderen Früchten 
bewirtheten. Abends war man im Wirthshaufe Garlburg, wo eine 
gewaltige Menge fi drängte, der bald entfliehend, ich allein zu Fuß 
nah Karlsruhe zurück ging. 


I 
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Wenn in den allgemeinen Sitzungen Redner naturphiloſophiſche 
oder gar theiftifhe Velleitäten fund gaben, jo entjtand bald Unruhe in 
der Geſellſchaft, wie 3. B. am 22. beim theiftifhen Vortrag des Bade- 
arzte8 Eimer von Langenbrüd, wo namentlid Moriz Schiff hödjft 
ungeftüm nah Schluß rief. Die Kunfthalle, welde an diefem Tage 
beſucht wurde, ift nicht bedeutend, im Theater wurde jehr ſchön Gluds 
Iphigenia in Tauris gegeben. Am folgenden Tage, wo ih die au 
Hochgenüſſen reihe Diepjährige Verſammlung und das ſchöne badijche 
Land verlafiend nad Bern zurüd reifte, traf ih auf dem Bahnhof noch 
mit dem Botaniker de Bary zufammen, der mir feine Entdefung mit: 
theilte, „Daß die bis jeßt für Pilze gehaltenen Trichiaceen Thiere feien, 
den Amöben nahe ſtehend“. Abends um 8 Uhr zu Haufe eintreffend, 
fand ic Luischen und ihre ehemalige Lehrerin Fräulein Schubert, die 
ihr während diefer Tage Gejellihaft geleiftet, zu meiner Freude wohl. 


Nach dem Pilatus. 1859. 


Herr v. Rappard Hatte mid) und Luishen auf den Jungfraublid 
eingeladen und wir trafen, als wir am 4. Auguft nah Snterlafen 
reiften, einen Hausfreund, Herrn Rheinſtein bei ihm, auf welden Rappard 
viel zu halten jhien. Zum Thee waren ein rufjiiher Fürſt und feine 
Toter da, welche mikroſkopiſche Präparate anfahen, worauf der freund- 
lie Herr v. Nappard uns bis zur Dumfelheit in den ſchönen im 
Werden begriffenen Anlagen herumführte, die er auf dem Augen aus— 
führen will, welder für Ausfiht jo günftig gelegene Berg bis dahın 
faft nur Wildnig war. Den nädjten Tag gingen wir mit ihm nad 
der reizenden Matte hinter dem Augen, wo man das Yauterbrunnenthal 
und die Jungfrau in ihrer Herrlichkeit fieht und er holte aus der 
Sennhütte, welde damals vorhanden war, trefflides Bier hervor. 
(Später hat v. Rappard auf diefer Matte, nahe bei der Trinkhalle fi) 
ein lieblihes Yandhaus gebaut, in welchem ev immer den Sommer zu— 
bringt und einen Garten angelegt.) Mittags fam ein ſtarkes Gemitter, 
wobei der Blig in Interlaken einfhlug, ein dafelbjt ungemein feltenes 
Ereigniß; ein ſchöner Regenbogen lag ganz auf dem Brienzerjee auf. 

Wir hatten die Naht vom 5. bis 6. Auguft in Brienz zugebradt 
und fpazierten am. Morgen über den Brünig nad Yungern und fuhren 
dann mit der Poft nad Sarnen, wo wir Mittags im Aigle d'Or abjtiegen. 
Der Wirth, Herr Buder, führte uns auf den Pla der Yandsgemeinde, 
in das Zeughaus des Kantons Unterwalden u. j. w. und dann in feinem 
Wagen nad Alpnadht, von wo wir fogleıh auf den Pilatus ftiegen. Es 
war dieſes an dem heißen Tage jehr beihwerlid, und der Knabe, der 
und führte, ſchlug immer den kürzeften ſenkrechten Weg durd das dichte 
Varrngebüfh ein. Auf dem Ejel, 6552 fahen wir, daß der Gafthof 
auf diefer Spige, von dem man ung gefproden, erjt im Bau begriffen 
war und Luischen meinte faft bei dem Gedanken, daß wir in einem 
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elenden Bretterſchuppen übernadhten follten, neben uns Arbeiter, aud 
italienische, und wir ftiegen daher nod in der Dunkelheit durch das 
Krifiloh, ein Ihornfteinartiges Felſenloch mit Leiter zum Klimfenhorn 
6150° hinab, wo uns aber eine Iuftige Luzerner Gefellihaft und die 
lärmenden und jhäfernden Dienftboten wenig ſchlafen ließen. Den nächften 
Morgen gingen wir, da der geftrige ftrenge Tag glücklich genug Luischen 
nicht geſchadet, noh einmal zum Eſel hinauf und befanden uns dort 
über einem Nebelmeer mit Millionen beleuchteter Wellen, über welches 
die bejchneiten Spigen der Urner- und Berneralpen emporragten, ein 
wunderbarer Anblif, und das hie und da zerreißend, Durchblicke nad 
der Tiefe geftattete. Nahmittags ftiegen wir mit einem weit gereiten, 
viel erzählenden St. Galler Kaufmanıı bei herrlidem Haren Wetter 
den Pilatus hinab nad Hergiswyl, wo uns ein Kahn nad Buochs 
überfuhr und das Dampfihiff nah Luzern, zum Hotel Rigi brachte. 
Am folgenden Tage gingen wir mit Ingerner Freunden nad) der Er- 
ztehungsanftalt Sonnenberg hinauf und fehrten Abends nah Bern zurüd. 


11. 
Das wiſſenſchaftliche Leben. 


A. Allgemeine Bildung. 


IH habe die vorbeveitenden Studien gemadt, die fir wijjenjhaft- 
Lihe Berufe nothwendig find, das Gymnaſium und Pyceum in Münden, 
dann für Medizin und Naturwifjenfhaft die Univerfität Landshut und 
die medizinische Akademie in Münden beſucht. Das Studium der alten 
Spraden wurde auf dem Gymnafium nit mit dem von den Pehrern 
gewünſchtem Eifer betrieben, erftlih weil mir die Sprade immer nur 
al8 Mittel zum Zwed der Erkenntniß namentlid der Natur erſchienen 
ift und zweitens wegen der Vorliebe für die Mutterfprade, jo daß id 
aus Homer, PVirgil, Ovid, Catull viel lieber metrifh in das Deutfche 
überfegte, al8 aus diefem in das Yateinifche und Griechiſche. Es wurden 
uamentlih in der Jugend zahlreiche poetische Werke der Deutfchen und 
Ausländer gelefen, außer den Haffiihen Schriftjtellern auch ſolche minderen 
Ranges, wie 3. B. Tiedg’es Urania, auch mandes Hiſtoriſche und bereits 
auch Philofophifhes. Die belletriftiihe Lektüre wurde eigentlich das ganze 
Leben fortgejegt, im männlihen und Höheren Alter jedod immer mehr 
abnehmend. Als 1841 die Werfe von Jean Paul gelefen wurden, 
ſchrieb ih: „Ungemein viel Schönes, doch wünfchte ih mit 18 Jahren 
hierzu gefommen zu fein. Lebt kann ih nit mehr in Bildern 
fhwelgen und in Blumen wühlen, mein höchſtes Sehnen ijt die Er- 
fenntniß dev Wahrheit in Natur und Geſchichte“. Poeſie und Muſik 
übten ihre Zaubergewalt und wie jo viele andere jungen Yeute ver- 
ſuchte aud der Bf. ſich in poetiihen Produktionen, von welden manche 
fogar gedrudt wurden. Theils regten hierzu bedeutende Borgänge in 
Natur und Geſchichte an, theils Schul- und Univerfitätsfefte, wo die 
Commilitonen den Bf. aufforderten und er für feine, wenn auch mangel- 
haften Peiftungen ihre Anerkennung erhielt. War in der Jugend Schiller 
der Lieblingsdihter gewefen, am dem ich mit ſchwärmeriſcher Liebe hing, 
fo traten jpäter Shafesfpeare und Goethe, zulegt Dante (in den Ueber— 
fegungen der Commedia von Philalethes und Notter) mehr in den 
Bordergrund. 
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Man hat e8 in Bern nod zu feinem jtehenden Theater gebradt, 
da die Theilnahme des Publiftums zu gering ift, in dem feineren Ge— 
ſellſchaftsklaſſen es ſogar — temporair anweſende franzöfifche Schaufpieler- 
Geſellſchaften abgerehnet — zum guten Ton gehört, nit in das 
Theater zu gehen, um nicht mit den geringeren Klaffen zufammen zu 
treffen. Und doch ift eine gute Bühne eine ungleich wichtigere Bildungs- 
anftalt al8® das Concert. Gut und anftändig kann fie aber mur fein, 
wenn Die gebildeten Klaffen ihr Unterftügung und Aufmunterung ges 
währen, damit fie nicht zu niederen Produktionen genöthigt if. Die 
Subvention von Regierung und Stadt ift mur gering, die Bundese- 
behörden geben nichts, objhon Bern Bundesftadt ift und jo fam es, 
daß Die meisten Theaterdireftionen zu Grunde gingen. — Es follen mit 
Uebergehung von manden Yuftipielen die vorzüglichſten von mir in 
Bern gejehenen Darjtellungen angeführt werden. Katharina Howard 
nad Alerander Dumas von Jerrmann, von Gutzkow Zopf und Schwert, 
Uriel Acoſta, Urbild des Tartüffe, der Königslieutenant, von Putlit 
Teftament des großen Kurfüriten, von Benedir Mathilde, Störenfried, 
von Angely Feſt der Handwerfer, von Neftroy Yumpacivagabundus, 
von Raimund der Verſchwender, von Heine Nicelieu oder der erjte 
Waffengang, von Friedrih nad) Dumanoir Graf von Irun oder König 
und Githericplägerin, Geldfrage nad) Aler. Dumas, Donna Diana nad 
Moreton Welt, Calderon, das Leben ein Traum von Weit, Shafesjpeares 
Romeo und Yulie, Zähmung der Widerfpenftigen, Kaufmann von 
Benedig, Wintermärden und Sommernadhtstraum mit Mufif von 
Mendelsjohn, von der Birchpfeiffer Waife von Lowood nad) Eurrer 
Bell, Grylle Voltsihanfpiel nad) George Sand, Wdrienne Lecouvreur, 
Pariſer Taugenichts nad Sceribe und Legouvé von Herrmann, Feenhände, 
nah Scribe, Pietra, Tragödie von Mofendahl, von demfelben aud) 
Schulz von Altenbüren (eine Darftellung des Eonfliftes alter und neuer 
Ideen) Prinzeſſin Montpenfier von Bradvogel, Mozart und Schikaneder, 
Ultimo, Stiftungsfeft von Mofen, die Frau für die Welt von Widert, 
Mearguerite oder die Dame mit den Samellien von dem jüngeren Aler. 
Dumas, Kean oder Yeidenihaft und Genie, nad) Alex. Dumas von 
Schneider, Madame Angot, Goldfhmieds Töchterlein. 1861 fand Fräulein 
Hafjaty vom St. Petersburger Theater vielen Beifall, 1862 eine 
Soubrette Fräulein Krebs von Wien, 1862—163 umd fpäter wieder 
hatten man Poßart von Münden hier, mehrere Jahre hindurch war 
Frau Jerrmann eine Zierde der Berner Bühne, ein Herr Flachsland 
jpielte den Kean ſehr gut, Alberti war längere Zeit beliebt und ftellte 
unmittelbar nad) einander die verichiedenften Rollen dar, in „der Frau 
für die Welt fpielte Fräulein Löwen die Elma Wahrbach ſehr gut, 
in Sardou's Dora, deutſch von Schelder, wurde die Titelrolle gut ge= 
geben von Fräuleiun Lieber, die von Maurillac durch Wogritſch ꝛc., 
wie überhaupt die Truppe 1878—79 unter Bingo’8 Direktion alle 
Anerkennung verdient. Bon Gäſten Hatten wir früher die prächtige 


Allgemeine Bildimg: Muflt. 345 


Ulrich von Dresden hier, welde 3. B. Marguerite, die Dame mit den 
Camellien, hinreigend gab, dann aud Magda Irſchik und von London 
die Beftvali, die al Hamlet, Romeo, Petruchio (in der Zähmung der 
Widerfpenftigen), Uriel Acoſta, im Fechter von Ravenna als Thusnelda 
auftrat und fi durch das vorzugsweiſe Spiel männlicher Rollen zuletzt 
faft untauglid für weiblihe madte. Im Winter 1878—79 hatten wir 
die ruſſiſche Hoffhaufpielerin Baifon und Julie Herrlinger von Wien hier. 

Schon in der Jugend hatte ih in Münden mehrere der Dramen von 
Schiller und Goethe gejehen: Jungfrau von Orleane, Wilhelm Tell, 
Wallentein, Taffo, Egmont u. A., 1860 Halm's Fehter von Ravenna, 
(Dahn Caligula, Fräulein Seehofen Cäfonia, Frau Strafmann Thus- 
nelda, Herr Straßmann Thumelicus), ferner Philippine Welfer, Kauf- 
mann von DBenedig, Romeo und Julie u. U. Lebhaft in der Er- 
innerung find mir Seydelmann und Eßlair geblieben. In Karlsruhe 
1858 Shakeſpeare's Was ihr wollt (Devrient fpielte den Sebaftian), 
Iphigenia in Tauris (Fräulein Garrigius die Iphigenia) 1862 Hamlet 
nah Schlegels Ueberfegung für die Bühne eingeridtet von Eduard 
Devrient (Schneider jpielte den Hamlet, Frau Yange die Ophelia nament- 
(ih in der Wahnfinnsfcene unübertrefflih), Julius Cäſar nad Schlegel's 
Ueberjegung von Devrient injcenirt, wo befonders Marcus Brutus 
von Schneider ſehr gut gegeben wurde. 

BDedeutender als die Beihäftigung mit Poeſie und ſchöner Yiteratur 
und bis zur Gegenwart fortgefegt war jene mit Muſik, für deren 
Ausübung allerdings nur das Piano zur Verfügung ftand, für weldes 
man mir jhon im 5. Jahre Unterricht geben ließ, ih mußte Wanhall 
und Pleyel jpielen, ipäter plagte mid ein geiftlicher Lehrer ſchrecklich 
mit Duſſek's und Cramers Sonaten. Auf diefen folgte ein eleganter, 
geihmadvoller Lehrer, welder der DOpernmufif, die ich vor Allem zu 
lieben begann, nicht jo feindjelig gegenüberftand; er brachte mid) jo weit, 
daß ih ein Rondo brillant von Hummel und die Amoll= Sonate des— 
jelben bei Schulfeſten jpielen fonnte. Damals liebte ih unter Anderm 
ſehr Cherubinis Meden. Im Jahre 1839 in Bern improvifirte ic) 
einmal in einer Abendgejellihaft bei Dr. Beat Schnell und deiien Sohn, 
ein ftarfer Klavierjpieler, äußerte, er habe in Bern bis jet nod nie 
jo fpielen hören. Und als num andere Perſonen in Bern und Einige 
zu Züri in Eicher - Zollifofer'8 Haus ſich anerkennend äußerten, befebte 
diefes den Eifer für das Piano und ic fpielte nah und nad) die 
Etudes characteristiques und artistiques von Bertint, die 48 Fugen 
und Präludien von Sebaftian Bad), die Sonaten und Goncerte von 
Mofcheles, Mendelsjohn, Mozart, Beethoven, die Symphonieen des leß- 
teren, die Compofitionen Thalbergs, mandes von Chopin, Liszt (befonders 
gern das Herameron) und bis in die legten Lebensjahre alle bedeu— 
tenderen Opern im Klavieranszug, machte auch einen Anfang im Partitur- 
jpiel durch Uebertragung auf das Piano der Duartette von Mozart, 
dann des Juan und des Propheten, die ich mit den Singſtimmen bejaß. 
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Aber nicht Diefes, fondern die freie Improvifation, von früher 
Jugend an ganz von felbjt geübt, galt mir für das Wichtigſte. Zehn 
Jahre alt einmal mit der Tante Antonie zu Nördlingen, wo ein an- 
gefehener Organift lebte, geftattete dieſer Improvijation auf der Orgel 
(ohne Pedale), war jo freundlih, faſt */, Stunde zuzuhören und 
ipra dann aufmumternde Worte. In Bern hörte der Gomponift F. 
A. Weber von Luzern oft lange mit Vergnügen zu. (Der Arme fuchte 
vergeblich fein Glück in England und ftarb nad ſchwerem Lebensfanpf 
1843). Ih hatte ſchon als Knabe in Münden ein wenig Unterricht 
im Generalbaß erhalten, nahm aud folden in Bern bei Kapellmeifter 
Edele, der aber jo unordentlid) war, daß id ihn bald aufgab und für 
mich ſelbſt die Gompofitionslehren von Mare und von Lobe confultirte. 
Niemand wird aber durch das Studium der Theorie improvifiren lernen 
ohne die natürliche Begabung hierzu, welche die Hauptſache ift, dann auch 
viel Muſik gehört zu haben; wie wundervoll und ganz richtig improvifiren 
oft Zigeuner, die nie theoretiihen Unterricht erhalten haben! Die Praris 
war iiberhaupt in der Kunſt das erfte, auf ihr hat fi dann die Theorie 
aufgebaut. 

Daß die Improvifation faft gänzlich vernadläffigt wird, ift fo 
verkehrt, al8 wenn man die freie Predigt und Rede, den freien Vortrag 
in der Wilfenfhaft verbannen wollte. Wundervoll improvifirten nament- 
ih Mozart, Beethoven, Hummel, Cramer, Kalfbrenner. Hummel gibt 
am Ende feiner großen Glavierfhule 2. Ausgabe Seite 461—8 eine 
Anleitung Hinzu, erwähnt den unbefhreibliden Reiz und die unüber- 
troffene Meiſterſchaft Mozart's hierin und fagt zulegt: „Ih ſchließe 
mit einer Empfehlung des freien Phantafirens für jene, denen es nicht 
blo8 um Unterhaltung und praftiiche Geſchicklichkeit, ſondern um Geijt 
und Sinn in der Kunſt zu thun iſt.“ Durch bloßes Notenjpielen, 
meint er, werde der Geiſt viel weniger erweitert und ausgebildet als 
durd nad gewilfer Richtung und Drdmung geübtes freies Phantafiren, 
das ein ganz befonders Mittel der imnern Belebung, Erhebung und 
Beruhigung ift, fi an des Spielers eigenftes Weſen anſchließt und ihn 
jedesmal fein geiftiges und gemüthliches Bedürfniß ausjpreden läßt. 
— Biele Menfhen, ja ſelbſt Mufifer haben feinen Begriff von der 
Improvifation, dem momentanen Selbſtſchaffen und fie meinten häufig, 
man fpiele auswendig. Ic Hatte aber nie Talent, Mufif auswendig 
zu lernen und verſuchte das auch nit. Die gehörten Mufikftüce erhielten 
ſich nicht nach ihrer concreten Geftalt in mir, fondern floffen zu einem 
Meere mufitaliiher Empfindungen und Ideen zufammen (wie etwa beim 
Dichter die Poefieen, die er gelefen) und aus diefem Meere ftiegen die 
neuen individuellen Geftaltungen empor, immer andere bei dem wohl 
einige taufendmale ftattgehabten Improvifiren. Und zwar geihah diejes 
ftundenlang am Piano oder aud ohne Diefes, wo man die Mufif inner- 
ih hört, im letztern Fall namentlih bei Naht und bier wieder im 
wachen Zuftand oder auch im Traume. Das Improvifiren ohne Piano 
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währte etwa, an Häufigfeit und Reichthum jedoch allmälig abnehmend 
bis in das 74. Yahr, das Improvifiren am Piano, welches weit 
erregender und leichter ift, gelingt auch nad) diefer Zeit noch. Es ift viel 
zu wenig, die freie Improvifation etwa nur unterhaltend zu nennen; das 
Gefühl bei ihr kann ſich nach dem Werthe der meift äußerft raſch zuftrö- 
menden Motive und Tonbildungen bis zur höchſten Erhebung, ja Bejeligung 
fteigern; es ift die Schaffensluft, die ein neues Schönes erzeugt. 
„Das unausſprechlich Innige aller Mufit, jagt Schopenhauer, ver- 
möge deſſen fie al8 ein jo ganz vertrautes und Doc ewig fernes Para- 
dies an ung vorüber zieht, jo ganz verftändlid und doch jo unerflärlic 
ift, beruht darauf, daß fie alle Kegungen unferes innerſten Wejens 
wiedergibt, aber ganz ohne die Wirklichkeit und fern von ihrer Dual” 
Und Darwin führt in feinem Buche: Ausdrud der Gemüthsbewegungen 
Ceite 90 an, daß nad) Pitchfield das durch die Melodie oder deren einzelne 
Töne hervorgebradte Entzücken unerklärt und durd die Sprade unde- 
finirbar bfeibe, nit von Schwäche, Stärfe, Höhe der Töne abhänge, 
und daß aud Herbert Spencer die melodifhe Wirkung in feiner Spe- 
fulation über den Urſprung der Muſik nicht zu erflären vermochte. 
Ih habe muſikaliſche (und dramatiſche) Aufführungen meift nur im 
Münden und Bern gehört, einzelne wenige in Venedig, Mailand, Zürich, 
Karlsruhe, Stuttgart, Wien. Zu den früheften Erinnerungen gehört 
eine Aufführung des Tancred 1818, wo die Catalani fang, dann Cene— 
ventola und Moſes 1822, die Rapprefaglia von Stung 1824, wo 
die Schechner fang. Später wurde gehört von Roffini Othello, Bar: 
bier, Tell; von Bellini Sonmambula, Norma, Romeo Julie, die Puri— 
taner; von Donizetti Belifar, Lucia von Yammermoor, Yavoritin, Regi— 
mentstochter, Lucrezia Borgia; von Berdi Troubadour, Ernani, Rigoletto; 
von Mehul Jakob und feine Söhne; von Adam Poftillon von Lon— 
jumean; von Herold Zampa; von Halevy die Jüdin, von Felicien David 
Lalla Rookh; von Offenbah Orpheus in der Unterwelt ; von Boieldieu 
weiße Dame, Johann von Paris; von Auber Stumme von Portici, 
Sirene, Antheil des Teufels, ſchwarzer Domino; von Cherubini Wafler- 
träger, Maurer und Schloffer; von Meyerbeer Robert, die Hugenotten 
(meine Lieblingsoper; die Königin Margaretha von Navarra ift Die 
letzte 1615 geitorbene Valois), Prophet, Afrifanerin (diefe nur theilweife), 
Wallfahrt nad) Ploermel; von Gounod Fauft; von Paer der Iuftige 
Schufter, von Mozart Zauberflöte, Don Juan, Titus, Entführung aus 
dem Gerail, Figaro’8 Hochzeit; von Beethoven Fidelio; von Maria v. 
Weber Freiſchütz, Oberon, Euryanthe, Präciofa; von Lortzing die beiden 
Schützen, Waffenfhmid von Worms, Czar und Zimmermann, Undine, 
Wildſchütz; von Dittersdorf Doktor und Apother; von Flotow Martha, 
Stradella; von Nicolat die luftigen Weiber von Windfor; von Lachner Don 
Cäſar de Bazan; von Moosmüller die Zillerthaler; von Marſchner 
Hans Heiling, Templer und Jüdin; von Suppe die ſchöne Galathee; 
von Gläfer des Adlers Hort; von Balfe die Zigeunerin; von Richard 
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Wagner Lohengrin, fliegender Holländer, Tannhäuſer. Edele's Oper 
Lichtenſtein, zu welcher Freieiſen den Text geſchrieben, wurde meines 
Wiſſens nur in Bern ein oder zweimal aufgeführt. 

Man vermochte in Bern manchen Winter keine Oper zu erhalten 
und hatte ſelten erträgliche Sänger und Sängerinnen; zu den beſſern 
gehörte Herr Thümmel und Frau, die Michaleſi u. A. Zahlreicher waren 
die Concertjänger wie der bald verftummte Solothurner Schild, Henjel 
aus Berlin, Fräulein Ieandrevin und die fremden Gäjte: Frau Walter 
Strauß, Fräulein Aßmann, Fräulein v. Facius, Frau Schimon-Regan, 
Carlotta Patti, Alboni. Es wurden in Bern, wo die Mufit immer mehr 
in Aufnahme fam, zahlreihe Dratorien und Meſſen aufgeführt, eine 
Meile von Aiblinger, Haydn's Schöpfung, Händel’s Meſſias, Mendels— 
ſohn's Oratorium Paulus, Dedipus zu Kolonos xc. 1848 und ſpäter nod 
einmal hatten wir das eidgenöffiihe Gejfangsfeft in Bern. Wir hörten 
von Beethoven die herrlide Adur= Symphome, Poſtoralſymphonie in 
B dur, die gewaltige C moll, die hinreißende Fis, von Mozart die in 
Es dur, C dur, von Haydn die G dur-Symphoine, C dur-Symphonie, 
von Schumann die in B dur, D moll. Wir hörten eine Anzahl 
preußiſcher, bairifcher, badenfiiher Negimentsmufiten, die auf dem Schänzli 
jpielten, Gungl von Münden (fpielte unter Anderem die originelle 
Duvertüre zur Oper Thomas von Mignon), die Straußfapelle von 
Baſel, Dieterih8 Kapelle und erhielten zulegt duch Freund und Kod 
eigene Kapellen. Warum fpielt man von Roſſini's Stabat mater 
mit feinen Ephärenklängen immer nur Nro 2, die Tenorarie? Daß 
alle dieſe Kapellen, jo wie die in München gehörten, eine Fülle der reizend- 
jten Tonftüde aus älterer und neuer Zeit mit im Ganzen immer zu= 
nehmender Kunft vortrugen, leuchtet ein. Schon 1834 hörten wir 
Moralt’8 und 1875 das fogen. Florentinerguartett. In einem Concert 
1877 der Muſikgeſellſchaft war jehr ſchön Beethoven's Duvertüre zu 
Goriolan, in welder man abwedjelud ihn und die Mutter hört, ein 
geiftliches Lied von Frank von 1650 in feiner Einfachheit, und großartige 
Ecenen aus der Fritjofsfage von Bruch, gefungen von Henſel aus Berlin. 
In einem andern hörte man die fo felten geipielte, an die Jugendzeit 
erinnernde Ouvertüre zur Medea von Cherubini. Beim zweiten Concert 
der großen Muſikgeſellſchaft in Münden im Glaspalaft 28. September 
1863, welches Lachner dirigirte, ausgeführt von etwa 2000 Mitwirfenden 
vor 5000 Zuhörern hörten wir außer eigenen Conpofitionen Lachners 
Stüde von Haydn, Mozart (Finale des zweiten Altes der Oper Ido— 
meneus), Beethoven, dann Händel’8 Dde auf den Gäcilientag, wo Fräulein 
Stehle und Herr Grill fangen und die mid am meijten anfprad. — Die 
Opern und die Symphonien waren mir immer das Yiebjte und zwar 
lestere von Beethoven, welde die individuellen Bedürfniſſe, Wünſche 
und Forderungen am reichlichſten befriedigten. 

Es famen eine große Zahl Inſtrumental-Virtuoſen nad) Bern: 
Die PVioliniften Ernſt 1852, (Thereſe Milanollo, die am andern Tag 
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ein Concert gab, warf ihm aus ihrer Loge einen Kranz zu) Vieurtemps, 
David, Ioahim, Marſik, Pablo de Sarafate, der ausgezeichnete Cellift 
Grützmacher von Dresden, der Gontrebaffiftt Bottefini, die Bianiften 
Adler, Yaell und Frau, Rubinftein, Madame Epfipoff, der Poſauniſt 
Sadfe u. 4. Wir bejaßen oder befigen aud in Bern felbft einige 
tüchtige Künftler: die Violiniſten Jahn, Braffin, Fräulein Liebe, Ida 
Bloch, den Gelliften Methfeffel, die Pianiften Frangen, Braffin, die 
Drgantften Mendel, Locher. | 
Bei der allgemeinen Bildung darf wohl aud des Shah gedadt 
werden, weldes (wegen Ausſchluß von Glück und Zufall) fein Spiel, 
yondern eine Berjtandesleiftung ift und das mid vom 2. Univerfitäts- 
jahre 1825 weg mädtig anzog. 1826 —28 wurde jehr viel gefpielt 
mit dem im ruffiih-türfifhen Kriege von 1828 geftorbenen Dr. Leoni 
und in den folgenden Jahren bi8 1832 mit dem Geſchichtsmaler Karl 
Schorn von Düfjeldorf, einem artigen angenehmen Manne, der bei den 
Fresken im den Arkaden des Hofgartens zu Münden fi) betheiligte und 
die Cartons zu dem Fenftern des Doms zu Regensburg zeichnete. Wir 
famen faft täglih im Cafe Kaftner zufammen, unweit der heiligen Geift- 
firhe, wo 30—40 Spieler ſich einfanden, die meinen Abgang von 
Münden 1833 bedauerten und mir noch nah Jahren Grüße nad 
Bern jandten. Hier wurde das Schad eifrig fortgefegt mit den Herren 
Kapitain Morlot, Dr. Morlot, Morlot-Kern, TIhormann, Gruber, 
Buchhändler Wüthrich, Regierungsrath Stooß, Oberft Kurz, der mir 
einmal in einem öffentlihen Blatte leidenſchaftlich entgegen trat, weil 
ih es für unlogiſch erflärt hatte, eine zweite Königin zu machen, wenn 
man die erjte noch habe, weil das Spiel urjprünglid nur für eine 
Königin organifirt fer. Einmal war der Präfident des Dubliner Schach— 
klubs hier, mit dem ich eine faft 3 Stunden währende Barthie glücklich 
gewann. Im 60. oder 61. Yebensjahre gab ich das Schach, das id) 
jo lange, faſt leidenſchaftlich geipielt, wegen bedeutenderen Intereſſen auf. 
Im April 1870 wurde mir von Baden-Baden ein Programm des 
„internationalen Schachcongreſſes“ zugeihidt, wozu Koliſch, Sekretär, 
im Auftrage des Comités einlud, bejtehend aus Fürſt Stourdza, 
v. ZTurgenjeff, Theophil Weih, Baron Maytheny, Heinrich v. Haber, 
Dberft Morgan. Das Turnier begann am 15. Juli, den erften Preis 
von 3000 Francd gewann Andersen. — Im 19. Jahrhundert fanden 
fortwährend große Schadturniere in Yondon, Paris u. j. mw. jtatt. 
Große Spieler d. 19. 9. waren oder find Philidor (al8 Operncomponift 
faum bekannt), Labourdonnaye, Staunton, Morphy, Andersjen, Harrwiß, 
Kieſeritzky, Szen, Paulfen, Steinitz, Zudertort, Winawer, Blackburn 
u. U., bedeutende Yehrer und Schriftſteller Bilguer, von der Yafa, 
Jaeniſch, Bledow, Lewes, Yange, Oppen, Yichtenftein. — Die Combi- 
nationen des Schach haben mur entfernte Nehnlichkeit mit mathematiſchen, 
viel größere mit ftrategiihen, doc waren Strategen erften Nanges wie 
Friederich II, Napoleon I. nur ſehr mittelmäßige Schachſpieler. 
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Ein vorzügliches, nach den Quellen gearbeitetes Werk iſt Dr. van 
der Linde's Geſchichte und Literatur des Schachſpiels, Berlin 1874 
(Rezenſion in Allgemeiner Zeitung vom 4. November 1874) mit zahl— 
reihen Diagrammen, welches zuerſt das Tſchaturanga oder Schätrandjd) 
von etwa 800—1500 n. Chr., dann das neue europäiſche Schach ab— 
handelt, das erſt gegen Ende des 16. Jahrhunderts ſeine gegenwärtige 
Geſtalt erhalten. Der Mönch Jacobus de Ceſſoles, predigte und 
ſchrieb über das Schach, „welches die Herrſchaften, die Sitten und den 
Krieg des Menſchengeſchlechtes vergegenwärtigt“. Der älteſte Autor, 
welcher das Schach erwähnt, iſt Mas üdi, geſtorben 958 oder 959 n. 
Chr. Das Tſchaturanga wurde von Vieren geſpielt (tſchatuar heißt 
quatuor) und zwar auf einem Brett von 64 Feldern, wo jeder nur 
4 Figuren und 4 Bauern hatte, in den Ecken aufgeſtellt und für jeden 
von verſchiedener Farbe. Das japaniſche Schach hat 81 Felder, das 
arabiſche Belagerungsſchach hat 100 Felder, jeder der beiden Spieler 
10 Bauern und mit dem König 10 Figuren. Die älteſte europäiſche 
Urkunde des Schach, darſtellend das arabiſch-ſpaniſche Schach, iſt eine 
koſtbare Pergamenthandſchrift in der Bibliothek des Escurial, bearbeitet 
auf Anordnung Alfons des Weiſen, beendet 1283 in Sevilla. Eine 
gute Abhandlung von Weber: Einige Daten über das Schach nach 
indiſchen Quellen ſteht in dem Monatsbericht der Akademie zu Berlin 
8. Februar 1872. Von dem gelehrten Jeſuiten Cerutti, geſtorben 1792 
hat man im ſeinen Oeuvres diverses Par. 1793 eine Dichtung über 
das Chad. Arnous de Riviere fhrieb 1868 vom Schach „ce jeu 
admirable, qui a comme toutes les grandes choses le don d’eter- 
nelle jeunesse‘*, und von der Laſa meint, das Schad) fei dem Weſen (?) 
nad) ein Spiel, der Form nad eine Kunft, der Darftellung nad) eine 
Wiſſenſchaft. S. 185 ſagt van der Linde: „In der Geſchichte des 
Schachſpiels tritt uns eine für die Wiſſenſchaft, wie für das Leben 
beachtenswerthe Erkenntniß recht lebhaft vor die Augen: daß nämlich 
ſittliche Anſchauungen auf Koſten hiſtoriſcher Wahrheit ſich geltend machen. 
Während das Shah höchſt wahrſcheinlich urſprünglich als Würfel- alſo 
Zufallſpiel erfunden worden, geſtaltete es ſich ſchon unter Perſern und 
Arabern zu einem bloßen Berechnungsſpiel, geeignet, eine Art von 
Regierungs- oder Kriegskunſt zu repräſentiren, den indiſchen Fabeln an 
die Seite zu treten und in den dunkeln Ueberlieferungen oder Sagen 
von feiner Verbreitung mit Paatſchatantra oder Kalila und Dimna 
verbunden zu werden.‘ 

Mendelsjohn und Lefjing ſpielten zuſammen Chad. Seller berichtet 
in einem Brief an Goethe von einem Juden Midel, der ganz correft 
franzöſiſch ſprach und ſehr gut Schach fpielte, ſonſt aber in allen Dingen 
verrüct erſchien. Mendelsfohn fpielte eines Tages Schad mit dem alten 
großen Rechenmeiſter Abram, einem Sonderling, dem Mendelsjohn in 
feinem Haufe Wohnung gab und welder Freund Euler8 und aud von 
Leſſing fehr gefhägt war. Abram wollte, die Parthie aufgebend, fie 
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zufammen werfen, da gab ihm der zufehende Michel einen Stoß, daß 
ihm die Perrüde vom Kopf fiel; Abram hob fie ruhig auf und ſprach: 
Aber lieber Michel, wie hätte ich dem ziehen follen? Leſſing hat den 
Vorfall im Nathan nachgebildet, wo Abram zum Modell des Alhafi 
diente. — Sonderbarerweife gibt e8 nod immer Menſchen des Glaubens, 
das Chad laſſe fid) berechnen und durch eine Mafchine ausführen, 
Kempelen war aber beim Epiel feiner Mafdine immer gegenwärtig, 
itand neben ihr oder ſah in ein auf einem fernen Tiſche ftehendes 
Käſtchen. Er war immer bereit, das Innere der Maſchine zu zeigen, 
nur nicht, wenn fie fpielte, weil wie man glaubte, ein Kleiner Menſch 
in derfelben verborgen war. Kempelen war al8 treffliher Spieler bei 
der Kaiferin Maria Therefia, melde das Schach leidenſchaftlich liebte, 
fehr gern geſehen. 

Bei dem erftaunlihen Keihthum der Kombinationen des gegen- 
wärtigen Schachs, eriheint es faſt al8 eine Vermeſſenheit, etwas an 
demfelben ändern oder zufegen zu wollen. Und doch hat ſich mir ein 
Gedanke aufgedrängt, deſſen kurze Entwidlung man geftatten möge. 
Es ſcheint mir nämlich no eine Figur zu fehlen, welde die „Qualitäten“, 
d. 5. die Fähigkeiten aller andern in ſich vereint, was bei der gegen- 
wärtigen Königin nicht vollftändig der Fall ift. Die geringfte Qualität 
haben befanntlih die Bauern, der König vereinigt Bewegungen der 
Bauern mit folhen der Thürme und Läufer, aber ohne deren Diftanz- 
weite, indem er vor-, rüd- und feitwärt® immer nur das nächſte Feld 
einnehmen kann. Die Königin vereinigt die Qualitäten der Bauern, 
des Königs und der Figuren mit alleiniger Ausnahme des Springers 
oder Cavalls. Wäre nun noch eine Figur vorhanden, welde aud mit 
der Fähigkeit des Epringers begabt wäre, alfo die intenfive und erten- 
five Qualität aller Figuren und Bauern vereinigte, jo würde eine 
jolde ganz allein matt jegen können und das Spiel eine voll- 
ftändige geſchloſſene Einheit fein. Das Brett müßte dann 81 Felder 
haben und jede Barthie 9 Bauern und mit Einfluß des Königs eben 
jo viel Figuren. Der König käme in die Mitte zwiſchen die bieherige 
Königin und die neue Cavalllönigin und es müßte außer der gewöhn- 
lichen Art zu rodiren aud die italienifhe geftattet fein, wo König und 
Thurm befanntlid) ihre Stellung ändern können, wenn aud) noch Figuren 


zwiſchen ihnen ftehen.. .Sonft blieben alle Stellungen, Bewegnngen und 


Sefege die bisherigen. Bei 81 Feldern läge genau in der Mitte des 
Brettes ein ausgezeichnetes Feld, weldes zur Löſung beftimmter Auf- 
gaben, Mattfegung des Königes auf demjelben u. a. verwendbar wäre. 


B. Wiſſenſchaftliche Studien. 
a. Mikroſkopie und Teleſkopie. 


Die Leiſtungen der Mikroſkope wurden im 19. Jahrhundert 
bedeutend erhöht durch den Achromatismus der Objektive, die Combination 
mehrerer derſelben zu einem Syſtem, endlich durch Tauchen in eine 
ſtärker als die Luft brechende Flüſſigkeit zwiſchen Objektiv und Deckglas: 
die Immerſion. Man kann jetzt noch ſehr klare mehr als 1000 malige 
Durchmeſſervergrößerungen erhalten, bei welchen ſphäriſche und chroma— 
tiſche Aberration großentheils gehoben ſind. Die mechaniſche Einrichtung, 
die Beleuchtungs- und Meßapparate wurden ſehr vervolllommt. — Id 
habe zahlreiche Mikroffope jeden Werthes unter den Händen gehabt, von 
den einfahen Nürnberger für einige Franken, bis zu den größten und 
vollfommenften von Plögl, Schief, Merz, Kellner, Hartnad, Nachet, Gund- 
(ad, Seibert und Krafft. Sehr früh erkannte ih, daß das Sichtbarwerden 
vieler Details auf Beſchränkung des Lichtes, ſei es auch nur durch Be— 
ihattung mit der Hand beruhe und ich wollte den Objektivtiſch elaſtiſch 
machen, um den Bewegungen der Thierhen im die verjchiedenen Tiefen des 
Tropfens raſch folgen zu können. Das erſte etwas vollfommenere 
Mikroffop von 1827 war von Bauer in Würzburg, mit at einfachen 
Linfen von 23— 500 Bergrößerung, die ſechs ſchwächſten in eine 
Revolverſcheibe gefaßt (wie */, Yahrhundert ſpäter Gundlach, Seibert 
und Krafft fie anwandten), mit nur einem breiten Dfular und ober 
dem Objectiv noch einer zweiten Collectivlinje, das Sehfeld war jehr 
groß. Dazu Hatte Merz nod einen längern Tubus mit fhärferent 
Dfular und drei achromatiſchen Linjen gemacht, womit man 85— 220: 
malige Bergrößerungen erhielt. 

Ein großes Mikroffop von Plögl mit Schraubenmifrometer, Be— 
leuhtungsprisma, Apparat zum Eleftrifiven ꝛc. hatte mehrere Dfulare 
und ſechs Dbjective, die 70—1080 mal vergrößerten, die zwei ftärfiten 
Vergrößerungen waren nit mehr von Nuten. 1842 lieferte Plößl 
hiezu noch ein Syſtem, welches Hartnads 7 und 1848 ein foldes, 
welches dem 8 gleid) war, 1860 ein dergleichen mit Correftion, Mit diefem 
Inftrumente wurde das Werk: zur Kenntniß Kleinfter Lebensformen 
bearbeitet. Plößl wandte zur Prüfung zuerft nur die Schüppchen von 
Hipparchia Janira und Lycaena Alexis an, fpäter erjt Pleurosigma 
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angulatum. 1853 verfertigte Sigmund Merz Objective aus 3 pofi- 
tiven und 1 negativem Clement von fehr kurzer Brennweite, gab aber 
diefe Conftruftion wieder auf. 1851 hatte mir Schiek in Berlin ein . 
ſehr ſchönes Inftrument mit Schraubenmikrometer geliefert, nachdem er 
früher bei der Beftellung, 8. Dezember 1849, gefchrieben, er wolle 
fih alle Mühe geben, habe aber jederzeit Plößl als feinen Meifter 
erfannt und ihn im der optijchen Wirkung bis jet nicht erreiht. Er 
machte ſpäter zu diefem Inftrument no ein orthoſkopiſches Dfular von 
guter Wirkung. Ich lernte Daguet fennen, den Verfertiger trefflichen 
Ylintglafes, der aber öfter faumfelig war und mehrmal wandten fich 
dadurd im Berlegenheit gebrachte Optiker an mid, ihn, welder 1870 
ftarb, zur Beſchleunigung feiner Lieferungen zu bewegen. Im Frühling 
1854 erhielt ih ein Mifroffop des zu früh verftorbenen Kellner in 
Wetzlar, mit feinen 2 Objektiven 1 und 3 und war ” erfreut über 
defjen ruhige, dem Auge wohlthuende Bilder, Objektiv 1 ſteht zwiſchen 
3 und 4 Hartnad, 3 ift deſſen 7 gleich. 

Sigmund Merz ſchickte mir von Zeit zu Zeit feine neuejten Objektive 
zu, über welche ih einmal einen empfehlenden Artikel in die Allgemeine 
Zeitung 17. Februar 1871 Beilage ſchrieb. Beſonders jein !/,, Syitem, 
Hartnads 8 entfprechend, ift beliebt; 1863 wollte er die unterſte Linfe 
von Diamant madhen; fpäter vernahm man Klagen über die Haltbarkeit 
der Glasjorten von Merz. Mehrere !/,, Objektive, die ih von ihm 
gejehen und welde nit ganz Hartnads 9 erreihen, waren jehr gut. 
Belthle in Wetzlar jandte mir 1867 ein vorzügliches Syftem 2 (nad) Kellners 
und feiner Bezeihnung), welches, obſchon bedeutend ſchwächer als Hart— 
nads 5, die Querftreifen von Hipparchia jehr ſchön zeigt, aud Hat 
er das Syſtem 3, Hartnads 7 entiprehend, jehr verbefiert, fo daß 
man mit ihm bei jchiefer Beleuchtung die Streifen von Pleurosigma 
fieht. — Die bedeutendjten Fortihritte im Bau der Mifroffope auf 
dem Continent verdanft man Hartnack, Zeis, Gundlah und deſſen 
Nachfolgern Seibert und Krafft. Trefflihe Inftrumente liefern auch 
Chevalier und Nahet in Paris. Hartnack Hat mir fleinere und ein 
großes Mikroffop gemacht mit den Objektiven 4, 5, 7, 8, 9, 10, beide 
letsteren für Immerfion, mit drehbarem Tiſch, Polarifationsapparat x. 
Ueber die Leiftungen der Syfteme 9 und 10 wurde in den Mit- 
theilungen der Berner naturforfhenden Gefellihaft beridtet. 1867 
jhrieb er mir Merfwürdiges über feine neuen ftärferen Syfteme. Ein 
bolofterifhes Dfular 6 von ihm wirft allerdings nod etwas Fräftiger 
al Dfular 5, der Mikrometer von !/;,, Millimeter Theilung ift 
praktiſch ziemlich unbraudbar. Im den legten Jahren hat Hartnad 
bejonder8 fein Objektiv 7 ſehr vervollfommt und macht ſolches aud 
mit 4 Elementen, ein jehr ſchönes für mid 1878 verfertigt, zeigt mit 
Ocular V die Feldchen von Pleurosigma und die feine Struftur von 
Rhizosolenia styliformis äußerft zart, hat aber eine jehr Furze Focal— 
diftanz,. etwa 1/, Millimeter. 1870 lieferte mir Gundlad ein Objektiv 8 
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nad) feiner Bezeichnung, welhes Hartnads 14 entjpriht und ein Yahr 
fpäter ein allerliebftes Reiſemikroſtop mit fehr ausgezeichneten Syſtemen 
2, 5, 7, Hartnads 2, 7, 10 entfpredend. 1875 fandte mir Seibert 
ein Syftem 8 feiner Conftruftion, welches noch ein wenig befier ift als 
Gundlahs 8; um die Streifung des allerſchwierigſten Objekts, der 
Amphipleura pellucida zu fehen, muß man blaues Licht und ein 
neues in Del tauchendes Objectiv von Zeis ammenden. Linfen von Amici, 
die mir Profefior Valentin 1869 zeigte, erreihen die von Hartnack, 
Gundlah ꝛc. lange nicht. Bon englifhen Mikfroffopen Habe ih nur 
ältere, ſchwächere gejehen, aber aud die neuen von Powell und Laland, 
Smith x. follen den beften des Continentes nit vorzuziehen fein. 
1869 wandte Merz das Speftroffop bei der mikroffopifhen Unter- 
fuhung an und 1874 madte Hartnad einen neuen Speftralapparat. 
Es fheint faft unmöglich zu fein, die den Objektiven unter Zoll 
Brennweite der äquivalenten Linje anhaffenden Mängel zu heben und fo 
dürften die Objektive von 1/,, Brennweite, wie fie Hartnad, Seibert, 
Zeis verfertigen, die allein ganz brauchbaren fein, da folde mit noch 
Eleinerer Brennweite bei beſchränkterem Geſichtsfeld die Gegenftände 
zwar größer, aber nicht deutlicher zeigen. Der Oeffnungswinkel wird 
bis auf 180° getrieben, wovon aber höchſtens 145° nutzbar find. 

Nah Helmholz u. U. wäre die Sehgrenze mit dem Mifroffop 
erreiht und es Könnten höchſtens Gegenftände von */,g0000” geſehen 
werden, weil das Licht ſelbſt nicht fein genug fei, um noch Kleinere 
Gegenftände wahrnehmen zu laffen. Aber der Rev. W. H. Dallinger, 
fieft man in the London Journal 8. September 1877, habe Linfen 
verfertigt, welche noch Kleinere Gegenftände wahrnehmen laffen. — Die 
beften Syfteme von Hartnack und Geibert zeigen aud) auf Surirella 
gemma fechsedige Yeldden und auf Grammatophora subtilissima die 
Querlinien ſchneidende fhiefe Linien. Bon Noberts Probeplatte von 
19 Gruppen fonnte man feit 1869 aud die 19. auflöfen, wo Die 
Abſtände der Stride nur */,o00n betragen. 1878 ftellte in Paris 
Nachet ein Mikroftop von 70 Gentimeter Länge aus! Objektiv nad 
oben, Rohr gebroden, das Bild Tommt durch einen Spiegel zum 
Dkular. — Für das Sonnenmikroffop, meinte Mohl, folle man nicht 
blos Objektive, fondern ein ganzes Mifroffop verwenden, die Bilder 
würden dann ſchärfer. Das Hydrogengasmikroffop ſei felbjt mit den 
beften Objektiven unbraudbar. 

Die einfahen Mifroffope find im 19. Jahrhundert viel weniger 
al8 früher im Gebraud und dienen vorzüglih nur bei der Präparation 
mifroffopifher Objekte oder auf Reifen wegen ihres geringen Volumens, 
Plößl hat mir ein foldes mit 6 Doublet8 gemadt, das ſtärkſte von 
300 maliger Vergrößerung und jpäter noch ein exzellentes Doublet von 
225 maliger Vergrößerung, weldes Die Duerftreifen von Hipparchia 
zeigt und die 6 erften auf Noberts Platte von 15 Gruppen; Zeis' 
Doublet von 120 maliger Vergrößerung läßt die vier erften Gruppen 
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erkennen. Schiek madte mir 1847 für 10 Thaler eine vorzügliche 
ahromatifhe Yupe von 40 maliger Vergrößerung aus 3 Elementen und 
Belthle 1870 eine jehr zwedmäßige Stativlupe. — Eine Sammlung 
mifroffopifher Präparate, 1838 begonnen, enthält folde von Plößl, 
Rappard, Bourgogne, Marchand, Bogeljang, Rodig, Frei, Möller (mehl 
die ſchönſten von allen, darunter feine Diatomaceen-Typen und Probe- 
platte), Kollmann u. U. — Bon Uhlmann im nahen Münchenbuchſee 
erhielt ic) Präparate aus Gegenftänden der Pfahlbauten und Inſekten 
in der vom ihm erfundenen Bernfteinmaffe. — Brieflid) ftand ich mit 
vielen der vorzüglidften Optiker in Verbindung, perjönlid lernte id) 
kennen Fraunhofer, der mir jeine Abjorbtionslinien im Sonnenſpektrum 
zeigte, dann Merz, Hafert, Belthle, Hartnad, Seibert u. A. Es haben 
mid mande Mikroffopifer beſucht, unter Anderen der leider fo früh 
(1874) verjtorbene Mar Schulge von Bonn und fein Vater, 
Fernröhren Auch die größten Adhromaten der neieften Zeit 
erreihen an optifher Kraft nod nit das große Spiegelteleffop von 
Ford Roße, und faum das vierzigfüßige von V. Herſchel; die zwanzig- 
füßigen des jüngern Herſchels und Laßel's jheinen, nad) den Leitungen 
zu ſchließen vollkommener zu fein, als das zwanzigfüßige von W. Herſchel. 
Foucault's Zilberfpiegel= Reflektoren haben feine große Anwendung 
gefunden. — Bon den großen Refraftoren diejes Jahrhunderts hatte 
das vorige feine Ahuung. Nachdem Fraunhofer*) zu Objektiven von 
4, 6, 9 Zoll Deffnung gelangt war, der ältere Merz zu folden von 
14 Zoll und der jüngere bis 18 Zoll, wurden in Amerika neueſtens 
Dbjektive bis 26 Zoll Oeffnung erreiht. Auf meine Frage warum 
S. Merz feinen nad Straßburg gefommenen Adromaten von 18 Zoll 
nur 21 Fuß Brenmmweite gegeben habe, während die von 14 Zoll in 
Pulfowa und Newcambridge ſchon 20 Fuß hätten antwortete er: „Es 
bat mid) der Wunſch von Bond in Newcambridge hierzu beftimmt, wie 
das allenthalben von den Aftronomen geftellte Verlangen auf größere 
Deffmungen bei denjelben Brennweiten. Es wird dann aud) die Kuppel 
und Aufjtellung von Pulfowa, Newcambridge, Paris und Greenwich 
noh Dafür genügen, während größere Brennweite eine ganz andere 
Sternwarte bedürfte.“ Merz hat auch Kleinere Fernröhren neueftens mit 
viel größern Objektiven conftruirt, er ſchliff 3. B. ein Objektiv von 
43 Deffnung ftatt wie ſonſt mit 54 Br. jegt nur mit 211/, Zoll 
Brennweite, weldes ein aſtronomiſches Dfular von !/,“ Brenmweite aus- 
gezeichnet verträgt. 1876 fam mir ein Brief des Herrn Werdmiüller 
von Elgg in Wien zu Gefiht mit der Nahridt, daß Prof. Pohl am 
dortigen Polytehnifum ein Objektiv berechnet und ausgeführt Habe von 
nur 33/,* Brenmweite bei 1” Deffnung und daß er zwei folder Fern— 
röhren von 8 und 12 mal. Bergr. befite. Das Sehfeld foll über- 
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raſchend groß, das Bild ganz farbenfrei und jharf fein. Da id, was 
Wien betrifft, früher eine unten zu ermwähnende Täufhung erfahren Hatte, 
war feine Luft da, wieder dahin zu ſchreiben. — Merz macht feit 1865 
jogenannte Doppel - Marinefernröhren: zwei Zugfermröhren nad) Art der 
Binocles nebeneinander befeftigt, natürlich mit großem Sehfeld, in Meſſing 
oder bei jehr erhöhtem Preis in Aluminium montirt, welche feit einiger 
Zeit aud) in Paris vortrefflid gefertigt werden. Er klagte 1872 jehr 
über die Gehilfen, die fortwährend mehr Lohn und weniger Arbeit 
wollen, jo daß er fih nur durch eine abermalige Erhöhung der Preife 
helfen könne. 

Meine Zwecke und Mittel forderten und erlaubten nur Die 
Anſchaffung Fleinerer Inſtrumente, welde doch ſchon die Wahrnehmung 
vieler umd ſchöner himmlisher Objekte geftatteten. Im Vergleich zur 
Unermeßlichkeit des Weltall find aber auch die mädtigften Inftrumente 
armjelig! Ein 1839 erhaltener Merz'iher Tubus von 29 Deffnung 
und 30% Brennweite zeigt ſehr deutlich Kleinere Krater im großen 
Krater Caſſini des Mondes, die Fleinen Bergköpfe zwijchen Eratofthenes 
und Timocharis, die innern Terraſſen im Eratoſthenes, einen Fleinen 
Krater auf dem öftlihen Ringſegment des Gaffendi, die fleineren Berge 
um das Gentralgebirg im Taruntius und in der dunkeln Innenfläde 
des Grimaldi, prädtig die immern Terraffen des Gopernifus, von den 
zahlreihen Fleineu Kratern zwijchen Eratofthenes und Kopernifus immer 
nur fehr wenige. Wundervoll zeigten ſich am 6. und 7. Dezember 1842 
viele Berge am Südpol, weit über die Lichtgrenze hinaus, aljo jehr hoch; 
die ewig beleuchteten Polarberge erglänzten im hellſten Eonnenjdein. 
Am 17. November 1844 war die Rille Hyginus mit 2—3 Kleinen 
Kratern jehr ſchön, ebenfo die nördlih an derjelben ziehenden Ketten 
niedriger Gebirge. Flecken auf der Venus waren nie wahrzunehmen, 
der große Aequatorialftreif des Jupiter ſehr deutlih, von den andern 
nur ſchwache Spuren. Im Februar bi8 April 1841 war auf dem 
Mars mur ein großer dunkler Fleden im novrdöftlihen Duadranten zu 
erfennen, von den Saturnsmonden immer nur der ſechſte und der Ring 
ungetheilt. Das fein marmorirte Anfehen der Sonnenoberflähe zeigte 
dieſes Inſtrument nicht, fie erichien ganz glatt, fehr jhön aber den 
grauen Limbus um die Flecken. Die Firfterne erſchienen ziemlid als 
Punkte, von den Sternen des Trapezes im Orion jah man nur die vier 
(ängjt befannten, g Orionis erſchien nur dreifadh, am 28. Februar 1849 jah 
ich deſſen hellſten Stern länglich, unvollfommen getheilt. Es zeigte diejes 
jo mäßige Inſtrument ziemlich viele Doppelfterne, aber für Wahr- 
nehmung der Farben der meiften war e8 zu lichtſchwach. 

Ein 1842 von Plößl erhaltener Dyalit von 37 Deffnung und 
38 Brenmmweite zeigte mir bei & Bootis, dem beliebten test object 
Plößl's die beiden Sterne allerdingd getrennt und auch die Farben 
ziemlih gut, von & und 5 Lyrae zeigte ſchon die 90 mal, Bergr. 
die Duplizität, wenigitens beim nördlihen Sternpaar. Den Nebelring 
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in der Leyer zeigte er ziemlich, die Sterne im dunfeln Innenraum aber 
niht. Den Sternhaufen im Herkules, den mein Suder von Steinheil 
von 24 Deffnung und 24 Brennweite als hellen Stern ſchauen läßt, 
(öft der Dyalit nit auf, dod} traten einmal, am 21. Oktober 1856 ſtärker 
funfelnde Stellen hervor. An diefem Abende fah ih am Aequator des 
Jupiter zwei dunfle Zonen und beſonders die nördliche wellig, außer 
diefen waren nocd zwei viel weniger deutliche am Nord- und Südpol 
da, der vierte Mond ftand bejonders an diefem Abende den andern an 
Licht fehr nad. Bei Saturn ſah id 1853 aud den fiebenten Mond, 
die dunklere Aequatorialzone auf dem Hauptplaneten und eine Spur 
der großen Ringtheilung. Am 19. März 1862 war vom Ring links 
und rechts nur ein filberner Strich fihtbar; außer dem größten Mond 
jahen ih und meine Tochter Luiſe noch einen zweiten dreimal näher am 
Planeten und zwiſchen dieſem und dem jedhften glaubte ih mehrmals 
noch einen Mond zu jehen, alles auf der Wejtfeite Saturns. Bejonders 
Ihön war der King am 7. Mai.1866. Auf dem Monde jah man im 
Clavius die Heinen Krater, von denen jelbft Mädler jagt, dat fie Schwer 
zu jehen ſeien, aud öfter deutlich die Heinen Krater zwiſchen Eratojthenes 
und Copernifus, nämlid nur die des Hauptzuges, aber feine Spur von 
den unzähligen Kleinften diefer Gegend, welche Garpenter und Nasmyth mit 
ihren großen Spiegelteleffop wahrgenommen haben, j. Tafel 7 ihres 
Ihönen Werfes über den Mond. Am 16. Februar 1853 erfannte id) 
jehr gut die 5—6 Hleinen Krater bei Ptolemäus, drei Tage jpäter 
ganz leicht den Krater im öftlihen Wall des Gaffendi und fajt alle 
Heinen Krater im mare humorum der großen Karte von Mädler. Die 
Killen bei Hyginus und Aridäus ſah man fehr jhön, auch die zwei 
Heinen Krater, durch welde die Rille beim Ariadäus lauf. Am 
15. Februar des gleihen Jahres ſah ich die Reihen der Berg- umd 
Hügelfetten, die von Ariftoteles nordöftlih auslaufen, viel zahlreicher 
und ſchöner als fie Beer und Mädler auf ihrer großen Karte zeichnen. 
Das vorzüglihe DOfular 5 mit 180 mal. Vergrößerung ließ mehrmals 
die Oberfläche der Sonne wie fein ſandig erkennen, jo wie Secchi jie 
Seite 50 Fig. 19 ſ. Werkes abbildet. Im Dezember 1859 fah ich zwei 
nebeneinanderftehende Sonnenfleden, deren Kerne jo bedeutende Niveau- 
Berjhiedenheit zeigten, daß das Dfular für jeden bejonders eingeftellt 
werden mußte, der eine befand ſich aljo in einer obern uns nähern, 
der andre in einer tiefern entferntern Schicht der Sommenhille. 

Nah Bruhns beträgt die Zahl der erften 9 Firfternklafien 
über 200,000, die der zehnten über 400,000, der elften 1,250,000 
und da wie er anyiebt ein gutes Fernrohr von 76 Millimeter Deffnung 
bei mindeftens 19 mal. Bergrößerung nod die Sterne I1ter Größe zeigt, 
jo muß Ddiefer Dyalit von Plögl von 81 Millimeter Deffnung gegen 
zwei Millionen Sterne zeigen. Im der That fiel mir glei anfangs 
die mit der 40 mal. Vergrößerung fihtbare ungeheure Zahl der Sterne 
auf. Inner dem Trapez im Orion war ed nit möglih, noch einen 
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weiteren Stern mit diefem Inſtrument zu jeher. (Der pradtvolle 
Nebel im Drion wurde in neuer Zeit mehrfach mit großen Inftrumenten 
unterfucht; Bond's Werk über ihn bat Safford in Chicago vollendet 
und heransgegeben.) Einmal erkannte ich fehr deutlih den Begleiter 
Riegel’s und einmal glaubte id; mit der 180. mal Vergrößerung fogar 
Altyone als Doppeljtern zur erkennen. — Die irdifhen Okulare diefes 
Dyaliten von 56 und 80 mal. Vergrößerung zeigten öfters Kühe auf 
8—9 Stunden entfernten Alpen, Sturzbäche, namentlich jedes Jahr am 
Niefen und einigemal bei ganz ruhiger Luft Menſchen auf dem 11 Stunden 
entfernten Yaulhorn. Der größte Dyalit, den Plößl zu Stande bradjte 
von 10%/, Zoll Deffnung, parallaktiſch montirt, fam nad Conftantinopel 
und man hat nie etwas von ihm gehört. 

1854 erhielt ih das Zugfernrohr von nur 12 Brennweite umd 
13 Deffnung, welches Kellner, der Erfinder des orthoffopifhen Ofulars, 
für Daguet gemacht hatte; bei dem meinigen ift das erjte und dritte 
Element achromatiſch, e8 vergrößert 31 mal und zeigt den Saturnsring. 
Kellner's Nachfolger Belthle machte dann auch ſolche Okulare, ebenjo 
Steinheil, von dem ich ein ſchönes Inſtrument von 15“ Deffnung und 
28 m. Bergr. erhielt. Später ſchrieb mir derfelbe, daß man doch mit 
dem orthoffopiihen Dfular aud nit mehr fehe und Sigmund Merz: 
„Meine neuejten Verſuche beftätigen, daß orthoffopifhe Okulareinrichtung 
für irdiſchen Gebrauch nur bei höhern, für aftronomifhen nur bei nie- 
deren Bergrößerungen befonderen Werth hat, da nur in diefem Fall das 
nußbare Sehfeld erheblid größer wird.” Und fpäter: „Die Augenlinje 
der Zugfernröhre achromatiſch zu machen, trägt nicht viel ab; hingegen 
gewinnt man an Bergrößerung und Sehfeld, wenn die erſte Linſe als 
Doublet (ähnlich unfern Doppellupen, beftehend aus zwei planconveren 
Linſen, die ihre Converflähen gegeneinander fehren) in das Syftem des 
irdiſchen Okulars eingeführt wird.“ Ich kann diefen Einwendungen 
gegen das orthoffopifhe Ofular nur bedingten Werth beilegen, aber es 
muß dasjelbe fo vollkommen ausgeführt werden, wie von Kellner. — 
„Es ift mir endlich, ſchrieb von Steinheil*), eine Faſſung der verfitteten 
Objektive gelungen, durch die fie nicht verfpannt werden. Die Cromn- 
glaslinje befommt 1/, Linie weniger Durchmeſſer als die Flintglaslinfe, 
die Faſſung wird jo ausgedreht, daß nur die Flintglaslinſe auffist und 
von dem King gehalten wird, die Crownglaslinſe aber blos am Umfang 
durch die Faſſung in die Mitte gejhoben wird, ohne vorn aufzuftehen, 
daher nur an der Oelſchicht hängt umd feinen Drud gegen dieſe er- 
leidet.“ — Nicht leicht wird ein Fernrohr ein ſchöneres Bild geben, 
als} Plößl's Stodfernrohr von 13% Brennweite und 12 Deffmung 
mit 18 mal. Bergr. 





*, v. Steinheil, geftorben 1870, hat die cleftromagnetifche —— 
wiſſenſchaftlich begründet, das Telegraphenweſen in der Schweiz und in Oeſter— 
reich eingerichtet, den Prismenkreis, die Steinheil'ſche Bierprobe ꝛc. erfunden. 
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Die Conftruftion jogen. Oalileifher Berfpektive richtete ſich 
in neuerer Zeit nur auf Herftellung von Inftrumenten fiir irdifche 
Gegenftände. Plößl's Feldfteher ftehen hier unübertroffen da und 
er hat größere von 19 Deffnung mit 4 Ofularen auf einer Dreh- 
ſcheibe mit 4, 8, 13, 20 und kleinere mit 3 Okul. und 4, 8, 12 mal. 
Vergrößerung gemadt. Ein größerer, mir 1842 geliefert, zeigte wenn 
angejhraubt, mit der 2Omaligen Vergrößerung das Apeninnengebirg 
de8 Mondes und jeine Schatten, 5—6 größere Krater im mare Sere- 
nitatis, im Befjel einen Centralberg, den Doppeljtern Mizar im Schwanz 
des großen Bären, nicht deutlih Hingegen den Drionsnebel und von 
den Sternen des Trapezes nur die zwei größten. Der kleinere Feld— 
fteher läßt unter ganz günftigen Umftänden Jupitersmonde wahrnehmen. 
Die außerordentlihe Schärfe Ddiefe Teldfteher ift außer der exakten 
Arbeit durch große Beſchränkung des Sehfeldes bedingt. Wegen diejes 
letzteren Umftandes find zu viel allgemeinerem Gebraud die Theater- 
perjpeftive, namentlih die doppelten, Binocles, Jumelles (aud für 
militärifhe Zwede) gekommen und in hoher Vollkommenheit dargeſtellt 
worden, mandmal mit mehreren Ofularen an einer Revolvervorrichtung. 
Ihre Objeftive beftehen aus 2—3 Linfen, die Oculare aus einer, 2, 
jelbjt 3, wie bei den Heinen ausgezeichneten Parifer Jumelles Duchesse 
der fünfziger und ſechsziger Jahre. Einen der beſten Binocles mit 
Objektiven von 23 Deffnung und 7—8 maliger Bergrößerung hat 
mir 1876 der Optiker Grünwald in Frankfurt a. M. geliefert. — 
1852 war bei der deutſchen Naturforfcher - Berfammlung die Rede von 
Prof. Petzval's in Wien ausgezeichneten Galilei'ſchen Berfpektiven und 
ih wandte mid um Ausfunft über deren Einrichtung an Profeffor 
Kunze, der mir 1854 ſchrieb: Petzval hat die Theorie des holländischen 
Fernrohrs in letzter Zeit noch mehr vervollfommt, fo daß dasſelbe bei 
Anwendung eines jehr kleinen Okulars von Diamant jhon bei einer 
Länge von nur 3 Zoll dasjelbe leiftet, was das befte Fernrohr bei 
40—50 maliger Vergrößerung. Ich habe von Petzval das Verſprechen 
erhalten, eines der erften Fernröhre, die aus feiner Werkftätte hervorgehen 
werden, für Sie, verehrtefter Herr College, zu befommen.” Später 
fam Nachricht, daß Petval vom Armee- Dbercommando den Auftrag 
erhalten Habe, einen großen Beleuchtungsapparat zu conjtrıuiven, um 
Gegenftände in 1/,—1 Meile deutlich; zu ſehen, welcher aus einem 
Linſenſyſtem und parabolifhem Spiegel von 6° Durchmeſſer bejtehen fol, 
das Licht ſei Drummondifhes. Deshalb habe er nod nicht zu feinen 
optifhen Arbeiten zurück kehren können, was aud ferner nicht gejhehen 
zu fein ſcheint, denn ich erhielt nie etwas. — Das Rochom'ſche Mikro: 
meter zur Meffung der jceinbaren Größe der Himmelsförper und 
irdiſchen Objefte und der Entfernung leßterer beruht auf einem zwiſchen 
Okular und Objektiv angebradten Doppelprisma, weldes aljo zwei 
Bilder giebt, die fi nähern, wenn man da8 Doppelprisma dem Ob- 
jeftiv, entfernen, wenn man es dem Ofular nähert; die Verſchiebung 
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des Prismas gejhieht durch BVerrüdung eines Knopfes außen am 
Vernrohr und Theilungen dafelbft laſſen auf die Größe des Objekts oder 
mern dieſe befannt ift, auf deſſen Entfernung fließen. - 

Es kam mir mandhmal der Gedanke, ob nit durd das Studium 
der Thieraugen für das Sehen in die Weite, 3. B. des Auges der 
Kaubvögel, Anhaltspunkte für neue Conftruftionen der Ferngläfer gewon- 
nen werden fünnten. — Durd lange Uebung hatte ic e8 dahin gebradit, 
fehr feine Gegenftände mit den optiſchen Inftrumenten zu fehen und 
brauchte für die Ferngläſer immer das linfe, für die Mifroffope das 
rechte Auge, das Licht wie beim Schreiben von der Linken Seite fommen 
laſſend. Es ift fiher nicht gut, bei mikroſtopiſchen Unterfuhungen ſich 
mit dem ganzen Geficht gegen das Licht zu fehren. ! 


b. Einzelne Naturwiffenfhaften. 


Der Sinn des Berfaffers für die Natur hat fi früh aufgeſchloſſen. 
Derfelbe mußte, 6 Jahre alt, in Tölz zur Schule gehen, die jenfeits 
der Iſar fi) befand, oft lag derfelbe in Zwifchenftunden an der füdlichen 
Mauer des Klofters und fo lieblich erjhienen ihm die Blumen, daß 
er fie immer wieder betrachten mußte: die gelben Primeln, den zarten 
Sauerflee, die weiße Bellis mit den rothen Spigen, die roth und blaue 
Lungenblume, jpäter die Aderwinde mit den Burpuradern in der weißen 
Krone und die fonderbare, tiefblaue Teufelstlaue, Phyteuma orbiculare 
Linn., die zu Taufenden auf den nahen Wiefen wuchs. An der Klofter- 
mauer war aud) eine Schnirkelfchnede unendlid häufig, aus der Gruppe 
der Helix ericetorum, etwa H. obvia Ziegl? Es mwunderte mid, 
die Lungenblume zuerft mit rothen, dann mit blauen Blumen zu fehen und 
die Aderwinde nad den Tageszeiten offen ausgebreitet und dann wieder 
fünftlich zufammengelegt. IH ging ſchon damals fleißig den blühenden 
Gewächſen nad, hatte aber viel mehr Freude an den wilden Yieblingen 
ald an den Blumen eines Gartens, in welden der Vater oft ging, um 
recht üppig gefüllte Nelken zu faufen; die Gartenblumen übermältigten 
mid gleichſam. 

Aber auh auf die Steine richtete fih ſchon im jenen frühen 
Jahren die Aufmerffamfeit, jo daß ich oft ſolche im nahen Iſarkies bei 
Tölz ſuchte und groß war die Freude als ich einmal einen ſchönen 
Ammoniten fand. Im Flußbett der ar bei Münden, dann in den 
diluvialen Ablagerungen daſelbſt konnte ich ftundenlang Steine ſuchen 
und zerfhlagen, alle Taſchen voll nah Haufe ſchleppen, mande Steine 
von zu Tage ftehenden Nagelfluhfelfen ober und unter der Menter- 
ſchwaige erſchienen mir merkwürdig und ungewöhnlid. Bei Trödlern 
und Antiquitätenhändlern kaufte ich Mineralien fo viel wie möglih und 
mande hübſchen Stüde erhielt ih von dem Mineralienhändler Friſchholz, 
einem guten uneigennügigen Manne, den id) 1819 kennen lernte. 
war 1810—12 öfter in das Heubadthal im Oberpinzgau im Salzburg’- 
jhen gegangen und Hatte von dort gebradt ſchöne Smaragdfryftalle in 
Glimmerſchiefer eingewachſen, dem einzigen Ort in Europa, wo Smaragd- 
fryftalle vorfommen, ein mittelfhönes Stüd wurde in Salzburg mit 
4—6 Louisd’or bezahlt. Friſchholz fand Kryftalle bis 1'/, Zoll lang 
2/, Zoll did, vom fhönften Grün, fpäter mit aller Mühe feine mehr, 
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er jchrieb über fie einen Aufſatz. Defters bradte Friſchholz auch ſchöne 
Mineralien aus dem Fallathal und von der Seifferalpe und er gab 
mir die von ihm entworfene Karte, die in Leonhards mineralogiſchem 
Taſchenbuch, 13. Jahrgang fi findet. Bejonders erfreut war ich immer, 
wenn Kiften von Bodenmais ankamen, am Fuß des Arbers, Hadovid, 
Schlangenberg der Slaven, wo die Eiſen- und Schmefelfieslager 
ihon im 14. Jahrhundert wo nit früher ausgebeutet wurden. (Das 
jeltene Element Niobium, das 20 mal theurer als Gold ift, entdedte 
H. Roſe im Columbit von Bodenmais.) Friſchholz erhielt aud) Zinnerze 
aus Graniten des Tichtelgebirges und ſchöne Bergkryftalle aus dortigen 
Duarzgängen, die freilih nicht jo reichlich dort vorfommen, wie ehemals 
am Zinkenftof im Berneroberland oder in neuerer Zeit dann in Mada- 
gaskar. Bon den Tyrolern, welde alljährkih ihr Obft nah München 
bringen, faufte ich ein paarmal als Knabe dodefaedriihe Granatkryftalle, 
in Glimmerfchiefer vorfommend, dunfelroth, undurchſichtig, mandmal 
groß wie eine Kinderfauft. Aus der Pfalz erhielt Friſchholz ſchöne 
Amethyfte und Agate, leider ftarb der gute Mann, der mir auch Bücher 
lieh, jhon 1820. 

| Im Iahre 1844 beforgte ih für Herrn v. Steinheil ganz Flare 
Berakryftalle vom St. Gotthard für Gewichtsmodelle. 1868 ſchickte 
mir der leider früh verftorbene Profeſſor Bogeljang in Delfft eine 
Heine Collection feiner ſchönen Steinſchnitte für mikroſtopiſche Unter: 
fuhung und id fragte wegen folder ein Jahr fpäter bei Prof. Zirkel, 
damals in Kiel an, dem ich ſchrieb: „Ihre ausgezeichnete Unterfuhung 
über die mifroffopifhe Zufammenjegung und Struktur der Mineral- 
förper gibt viel zu denken. Wer hätte eine jolde Mannichfaltigkeit in 
Form und Anordnung der Kleinften noch fihtbaren Beftandtheile erwarten 
dürfen, wie Sie diefelbe nur in der einzigen Gruppe der Bafaltgefteine 
nachgewieſen haben? Oder diefe zierliche Anordnung, welde die Durd- 
ſchnitte der Leucitkryſtalle zeigen und die concentriſch ſchaligen oder radialen 
faferigen Körperden des Dlivins. Dann die zierlihen Triditen in 
Ihren Fig. 69, 70 und die feine Struktur des Anamefitd Fig. 76. 
Je größer der Reichthum der Configuration auf diefem Gebiete der 
Natur fi entfaltet, defto lebhafter wird die Vorftellung, daß Hier ein 
bejonderes Syftem von Geftaltungsgejegen walte, das die Gegenwart 
noch nicht zu überbliden vermag und welches erft die kommenden Ge— 
ſchlechter nach feiner ganzen Bedeutung erkennen werden.“ Ich war 
außer dem perſönlichen Intereſſe auch durch den Vortrag der allgemeinen 
Naturgefhichte genöthigt, mid) immer auch etwas um die Mineralien zu 
bekümmern. Profeffor Zirkel war nit fo freundlid, auf meine Zuſchrift 
zu antworten, ich erhielt übrigens die ſchönſten Mineraldurchſchnitte jpäter 
von Möller. — 1870 war ein Herr Baudre aus Paris in Bern, der 
ein „antidiluvianiſches Clavier“ vorzeigte: eine Skala in Reihen geordneter 
Feuerfteinftüdhen, die mit einem Klöppel gejhlagen, Töne von ver- 
ſchiedener Höhe gaben. 


.—- - [2 
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Ein fyftematifches Studium der Pflanzenformen und Sammeln 
derfelben begann im 15. Jahre, im Winter 1818—19, wo mir Herr 
Weiterhaufer die erfte Anleitung gab, aber jhon im Sommer 1819 hatte 
ih das Recht, den botanischen Garten in München zu benüßen, wo id 
Schiede, dann Sommer, fpäter auch Zuccarini, Martins und Schranf 
fennen lernte. Es gibt eine Schidea Chamisso, Schlechtendal zu den 
Portulacceen gehörend und eine Sommera Cham., Familie der Aubiaceen, 
wohl nad) jenen beiden genannt, ic) ſah auch Nees v. Eſenbeck und legte 
1825 die eben von ihm beftimmten Aftern ein. Mit einem damaligen 
geringen Mikroſtop beobadhtete ich die Sporen von Asplenium filix femina: 
braungelb, nierenförmig, glatt und ihre Entwidlung von Anfang an, 
die von Polypodium filix mas find größer, dunkelbraun, höderig, ich 
befhrieb den Stengel des Schafthalmes und die Sporen mit ihren vier 
hyproſtopiſchen Schleudern, jo wie mande Vollenformen. Es wurde 
die Flora von Münden und Landshut gefammelt, ein paar Reifen 
nah Tyrol und Oberitalien gemadt, von Kriegsrath Her erhielt id ein 
großes Herbarium gut getrodneter, zum Theil von Schrank beftimmter 
Pflanzen der Gegend von Regensburg, der Oberpfalz und des Böhmer- 
waldes zum Geſchenk, Zuccarint benannte mir die Carices, die er jo 
gut kannte. 1827 wurde ich mit den Gebrüdern Carl Schulg Bipon- 
tinus und Fritz Schuls, mit Aler. Braun und Carl Schimper befannt; 
Carl Schulg widmete fih fhon von 1833 an dem genauen Studium 
der Synanthereen, die er ajfiniaceen nannte und jtiftete 1840 mit 
Biſchof in Heidelberg die Gejellichaft Pollihia in Rheinbaiern. Als 
ih fpäter lange Jahre Hindurd die Pflanzen der Schweiz jammelte, 
war er immer jehr erfreut über meine Sendungen und ermiderte fie 
mit deutſchen und erotifhen Pflanzen, benannte 1862 in Seemanns 
Bonplandia vom 1. Mai 1862 eine Pflanzenfippe aus Japan Pertya 
scandens Schultz Bipont. „mit unjeres Biſchofs letzter Zeichnung“ und 
ſchickte ein Blatt und eine Blüthe davon. Carl Schulg wollte (mie 
auch Martins) mich öfter zu einem Adjunkten der Leopoldinifd - Caro- 
liniſchen Akademie vorfhlagen. Friederid Schulg gab Heraus ein 
Herbier d. plantes nouv. ou peu connues et rares d’Europe et princi- 
palement de France et d’Allemagne und hiezu als Tert Archives 
de Flore. Ich befam im Tauſch zahlreihe Phanerogamen von Schulg, 
Apotheker Klein in Steingaden, neuholländifche und capenſiſche von Robert 
Brown, Genfer von Mohl, zahlreihe Kryptogamen aller Klafjen von 
Müller, Moofe von Fiſcher-Ooſter, Flechten von Schärer, zahlreiche Algen 
vom Kegierungspräfidenten Dr. Kirdenpauer in Homburg, einige Pilze 
von Hauptmann Dtth, der die Zahl der bis 1868 bekannten Pilze der 
Schweiz auf 1850 Arten beftimmte. 

Mit der Anatomie, Phyfiologie und Entwicklungsgeſchichte der 
Pflanzen wurde id einigermaßen erft in Bern befannt, unterjuchte 
viele Pollenformen und von Algen namentlih die Diatomaceen und 
Desmidiaceen. Sehr ſchön iſt der Blumenftaub der Wiefenkrefie, des 
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Löwenzahns, der von Tussilago Farfara ift ziemlich groß, im Umriß 
länglich vieredig, grün, mit anſehnlichen Poren und Stadeln, bei Lotus 
corniculatus ijt er fajt Eryftallhell, bei Weidenröschen wie aus vieren 
zufammengefeßt, ich ſah hier und bei Lamium maculatum unter dem 
Waſſer die Schläude austreten und die Molekularbewegung in der 
Fovilla. Bei den Borragineen (Asperifolieen) find die Haare und 
Borften häufig von rundliden Gruppen von Zellen umgeben, die nament- 
ih im getrodneten Zuftand elfenbeinweiß, perlartig erſcheinen und bei 
auffallendem Lichte hübſche mikroffopifhe Objekte darftellen. Sie fehlen 
bei Myosotis palustris und einigen andern Arten von Myosotis und 
Cynoglossum, eben jo bei Pulmonaria, Nordmannia, Eutoca, Nemo- 
phila, Phacelia, Borrago, Asperugo, Nolana, find faum vorhanden 
bei Eritrichium, Omphalodes verna, Hydrophyllum, jehr ausgebildet 
bet Anchusa und Echium. Die aus der Mitte dieſer Perlzellen 
hervorfommenden Haare find bei manden Echium und Lycopsis groß, 
vierfantig, ganz beſonders groß bei Onosma echioides und an den 
Rändern geferbt. Bei Heliotropium europaeum find die Perlzellen ſchön, 
bei manden Cynoplossum zwar vorhanden, aber e8 fommen aus ihnen 
feine Haare hervor, eben fo bei Cerinthe, wo namentlich bei C. major 
die Verlzellengruppen fehr groß find. Diefe Zellen find meiſt nur auf 
der Oberfläche der Blätter da, während die Unterfeite mit ungefhmüdten 
Borften oft jehr dicht beſetzt ift. 

Die in Batern 1847 „vom Himmel gefallenen Körner”, melde 
Schweſter Anna jhidte, waren die Samen von Ficaria ranunculoides, 
der „unbekannte Organismus“, welden Herr Schnegler, Lehrer der 
Naturgefhichte in Vevey mir jandte, Pollenförner von Pinus Picea. 
Der Blumenftaub von Nadelhölgern, namentlich P. Picea, der Weiß- oder 
Edeltanne der Savoyerberge fällt nämlid im Mai jeden Jahres in manden 
Gegenden des Genferfees, z.B. bei Clarens, in erftaunlider Menge in 
den See und wird an das Ufer getrieben, was die Anwohner la fleur 
du lae nennen. Im Auguft 1851 ſchickte mir Negierungsrath Dr. 
Schneider Franke Blätter und Trauben von Twann zu, mit der Bitte 
um Unterfuhung und id) fand als Urſache einen Pilz, den man jpäter 
Oidium Tuckeri nannte; meine Notiz an Schneider ging im die öffent- 
(ihen Blätter, auch in die Allgemeinen Zeitung über. 1854 ſchrieb 
mir Curti von Lugano, daß man in der Yombardei gegen die Trauben- 
frankheit dreimaliges Beihmieren mit Dlivenöl vorgeihlagen habe. 

Bon um Münden gefammelten Pflanzen führe ih nur einige an. 
Da die Iſar und Loiſach nit durch Seen fließen wie die Yar, in 
welden die von den Alpen herabgeſchwemmten Pflanzen, Samen, In— 
jetten abgefegt werden, jo hat man um Münden mehr alpine Organismen. 
Dryas octopetala, Saxifraga hirculus, *) S. Seguieri, tridactylites, 





) Das Treibholz in Oftgrönland kommt aus Sibirien, bejteht vorzugs- 
weile aus Nadelhölzern, dann zwei Erlen umd einer Bappel. Wahrfcheinlich 
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S. mutata, Primula auricula (diefe beiden an Nagelfluhfelfen unter 
und ober der Menterichwaige), P. farinosa, Teucrium montanum, 
Aethionema saxatile R. Br., Adenostyles alpina, Petasites niveus, 
Lonicera alpigena, Thesium alpinum, Pinguicula alpina, Circaea 
alpina, Arabis alpina, Linaria alpina; Centaurea axillaris Willd. 
auf Aeckern um Freimann, Hypochoeris glabra, unten in der Leithe 
gegen Heſſellohe jo Häufig, H. maculata auf Wiefen bei Freimann, 
Scorzonera purpurea auf dem Mooſe dajelbft, Leontodon incanus 
und Hieracium staticefolium im Iſarbett, Astragalus glycyphyllos, 
Cytisus ratisbonensis Schäff. (biflorus Herit.) auf trodenen Hügeln, 
C. hirsutus L. var. supinus, C. nigricans in Heſſellohe, Coronilla 
varia, Polygala chamaebuxus, Amelanchier vulgaris, Sorbus Aria 
Crantz bei Harlahing, Prunus padus Iſarauen gegen Föhring, Spiraea 
filipendula, Thalictrum angustifolium, Georgenſchwaige, Th. galioides 
Nestler, in den Iſarauen, Aquilegia vulgaris var, atrata, Orobanche 
flava Mart. Iſarauen auf Petasites nivea, O.cruenta, Veronica spicata, 
falte Herberge, Pedicularis sceptrum Carolinum, Iſarauen, Biscutella 
laevigata, Erysimum cheiranthoides Linn., Dorycnium herbaceum, 
suffruticosum Villars, Arum maculatum, Lathraea squamaria, Mono- 
tropa hypopitys, Asperula tinctoria, Cucubalus baceifer, linfes Iſar— 
ufer, von der Bogenhauferbrüde abwärts, Dianthus Carthusianorum, 
Erica carnea in üppiger Fülle in den Iſarauen und an den hohen 
Ufern (um Bern fehlend), Euphorbia palustris, Geranium palustre, 
beide in Sümpfen gegen Ismaning, Linum viscosum und austriacum, 
beide außerhalb Biederjtein, Drosera longifolia bei Moofah, Phy- 
teuma orbiculare, Dipsacus pilosus bei Schöftlarn, Colchicum 
autumnäle außer der jchmerzhaften Kapelle im April 1823 blühend 
gefunden, Nuphar luteum bei Yeutjtetten, Cephalanthera ensifolia, 
Epipactis palustris, rubiginosa, Orchis militaris, morio und andere 
Orchideen im den Iſarauen, die ganz wurzelloſe Corallorhiza innata 
im englijhen Garten, Cypripedium Calceolus, Gentiana acaulis, 
asclepiadea und utriculosa in den Iſarauen, Hepatica nobilis und 
Anemone ranunculoides in den füdlihen Wäldern, Gagea lutea im 
englifchen Garten, Daphne Cneorum, Adonis vernalis, Pulsatilla 
vulgaris, patens alle vier bei Garding, Hierochloa borealis Röm. 
und Schult. Inſeln im Iſarbett, Nardus strieta Moos bei Mooſach, 
Lilium Martagon. Narbe und Griffel diefer ſchönen Pflanze bewegen 
ſich der Reihe nach zu den ſechs Antheren, ihnen den Pollen abnehmend, 
während bei Saxifraga tridactylites die Antheren fi paarweife zur 
Narbe neigen und in derfelben Ordnung fi wieder aufrichten. — Mit 
der Bultivirung der Iſarauen bis zu den „Ueberfällen‘ gegen Ende der 
dreißiger Jahre verſchwanden, wie man mir fagte, die meiften der 
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iſt von Sibirien Dryas octopetala Saxifraga hireulus, Ranunculus glacialis 
gefommen, die in Sid- und MWeftgrönland fehlen. 
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ihönen Pflanzen, welche O. Sendtner in der Bavaria I, 182 ziemlich 
vollftändig aufgezählt hat und die mir früher fo große Freude madten. 

Um Landshut fand ih Die zierlihe Lysimachia thyrsiflora, 
Pulsatilla vulgaris, Physalis Alkekengi, Gmnaphalium Stoechas, 
Hieracium staticefolium, Lychnis viscaria, Ribes alpinum, ‚Melittis 
melissophyllum, Cynoglossum officinale, Euphorbia palustris, Nigella 
arvensis, Digitalis ambigua, Veronica Teucrium, Salvia glutinosa, 
Ormithogalum umbellatum, Cicuta virosa, Calamus aromaticus, 
Menyanthes trifoliata, Trifolium alpestre, Cytisus nigricans, Astra- 
galus Cicer, Panicum viride. Panicum capillare Linn. aus Nord- 
amerifa, im Juli 1824 bei Landshut gefammelt ift hier wohl verwil- 
dert, wie Die füdeuropäifche Clematis recta, bei Schönbrunn in der 
Nähe von Landshut gefunden. 

Um Bern fand id um nur Einiges zu nennen von Orobus tuberosus 
eine Barietät mit breiten Blättern, Cypripedium Calceolus, Leonurus 
Cardiaca, Anthemis tinctoria und Lycopsis arvensis beide in dem 
Steinbrud von Oftermundigen, Tanacetum vulgare, Blitum virgatum, 
Typha Shuttleworthii Koch, Aquilegia atrata Koch, Vinca minor 
mit blauen und purpurnen Blüthen, Tamus communis, Trifolium fragi- 
ferum, Galium sylvaticum mit purpurbraunen Blüthen im Bremgarten- 
wald. Sonft waren auf dem Belpmoos häufig Sparganium natans 
und Iris sibirica, find aber mit der Austrodnung verihwunden, wie 
auf dem Gümligermoos Veronica beccabunga, Anagallis, scutellata, 
Salix repens, im Aarziehle Hippuris vulgaris. Ajuga reptans fommıt 
bei Bern vor mit blauen, vojenvothen und weißen Blüthen. Stenactis 
bellidiflora und Sarothamnus scoparius, früher hier nit vorhanden, 
find nun im Dählhölzli eingefhleppt. Coronilla varia, um München 
fo gemein, findet fi) nit bei Bern, wohl aber im Jura und bei Leuk. 
In den Gräben bei Walperswyl ift Hottonia palustris häufig, an der 
Schloßruine von Nenenftadt die prächtige Iris. germanica, wenigftens 
früher. Am 17. September 1857 erfreuten mid auf dem Belpmoos 
blühende Eremplare des Frühlingsenzians, Gentiana verna. Von der 
bei Bern häufigen Silene nutans f. Spad in Hist. nat. d. pl. 
Phanerogames: Sa corolle s’&panouit le soir et peu apres le lever 
du soleil, elle se referme en se roulant en dedans. Um Bern 
wachen nah Bilder 923 Phonerogamen, 28 Gefäßfryptogamen, 
273 Moofe, 202 Flehten. Biele Jahre hindurch fammelte ih auf 
den Bergreifen die Alpenflora. — Außerordentlid Hat fih im 19. Jahr: 
hundert die Zierflora unferer Gärten geändert, aus welden frühere 
Gewächſe verſchwunden find, um Dahlien, Berbenen, Begonien, Fuchſien, 
Clarkien, Nemophilen, Calceolarien, Eſchſcholzien, Collomyen ꝛc. Platz 
zu machen. Eine Reihe von Jahren beſaß ich ſelbſt ſchöne Topfpflanzen: 
Sparmannia africana, Ferraria undulata, Tigridia pavonia Redouté, 
Hoya carnosa, Mesembryanthemum erystallinum, zierlide Aloen, 
Cactus, Begonien, Bolfamerien, Buddlejen, Salvien, Campanulen, 
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Chelonen, Azalien, Fuchfien, Erifen, Myrtaceen ꝛc. — Bon Zuccarint, 
Martius, Reife, Carl Shulg, Fisher, v. Leonhardi (Charen) u. 4. 
famen mir literarifche Geſchenke zu. 


Schon in den Jünglingsjahren Hatte ih für Zoologie mehr 
Neigung gefühlt, als für andere Zweige der Naturwifjenfhaft, zugleich 
erſchien mir die Zoologie als die reichere und bedeutendere Wiſſenſchaft, 
„weil die Thierwelt zum Menjchen führt“. Und zwar waren es nament- 
ih die mikroſtopiſchen Thiere (nämlid was man damals für foldhe 
anfah) und, was einem Bewohner des Binnenlandes befonders nahe lag, 
die wirbellofen Gliederthiere, welche das meifte Intereſſe erregten. — 
Ich verſuchte bereitd 1823 die Infuforien zu beobadten und fette dieſes 
von 1827 an mit etwas vollfonmneren Inftrumenten fort, namentlich 
auh wit dem großen Fraunhofer'ſchen Mikroffop des phyfikalifchen 
Kabinets in Münden, deffen Vergrößerung urfprünglid nur bis 150 
Durdmefjer ging, an welches aber der Coufervator Sieber auf meinen 
Wunſch von Merz ein Linſenſyſtem maden ließ, das mit dem beiden 
Okularen 266 und 400 mal vergrößerte, letzteres aber ſchon nicht mehr 
ganz befriedigend. Bei der Betrachtung der Monaden- und Bibrionen- 
ſchwärme fam mir der Gedanke, der Sternhimmel fei urfprünglic wohl 
au eine Art Monadengewimmel gewefen, in weldem dann überwiegende 
Anzicehungspunfte auftraten. Es fiel mir der große Unterſchied der Infu- 
forien und Räderthierchen „rücfihtlid) ihrer Seele und Senfibilität” auf 
und die Vorticellen fhienen mir zu den Korallenthieren zu führen, die 
Räderthierchen zu einer ganz verfchiedenen höheren Stufe. Der Geheim- 
rath Schrank zeigte mir 1830 fein Mifroffop, mit dem er fo viele 
nicht üble Beobadhtungen gemadt, das er in Salzburg um 25 Gulden 
gefauft hatte und welches höchſtens bis 150 mal vergrößerte. Er fah 
bei Gonium „eine äußerft feine Membran” (die „Geliuhülle” Kützings) 
ud O. %. Müller, der beſte Infuſorienbeobachter vor Chrenberg 
äußerte, Schrank müſſe ein vortrefflihes Auge und Mikroffop haben, 
indem er Diefes entdeden Fonnte. Lieblingsprojekte diefer Jugendjahre 
waren die Bearbeitung einer „Protobiotik“ im welder die einfachften 
Geſchöpfe beider Reiche zufammengefaßt werden follten, weil ih ſchon 
damals an Feine abjolute Trennung von Thier= und Pflanzenreich glaubte, 
dann die mikroſkopiſche Unterfuhung der Mineralien. 

Das blieb aud in Bern fo, aber e8 traten gebieterifch andere 
Aufgaben dazwiſchen: die Nothwendigfeit, eine zoologiihe Sammlung 
aud nur für den Unterricht zn gründen, dann diefer felbft in mehreren 
naturgefhichtlihen Fächern. So wurden ernftere mikroſtopiſche Unter- 
ſuchungen erft von 1847 an möglid, deren Nefultate hauptſächlich in 
dem Werfe: zur Kenntniß Heinfter Lebensformen, Bern 1852 nieder- 
gelegt find. Wie weit bleiben öfters unfere Leiftungen jedoch Hinter unferen 
Idealen zurüd, fo viele Mühe auch diefes Werk gefoftet hat! Ich hatte 
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neben den vielen andern Arbeiten fünf Jahre mit demjelben zugebradt 
und ſowohl die Gewäſſer der Gegend von Bern als auch die Schweizer- 
feen und Alpengewäſſer fleißig durchſucht. Weil ih manden Aufftellungen 
Ehrenberg’8 nicht beipflichten konnte, griff derſelbe mich 1854 mehrfad 
und zum Theil höchſt ungereht an, worauf ih als Entgegnung ein 
Flugblatt druden ließ und dieſes 1855 an die Afademieen von Paris, 
Wien, St. Petersburg und Münden jendete. Daß mande Bergötterer 
Ehrenberg’8 über mich herfielen, war nicht zu verwundern, wohl jedod, 
daß Glapar&de fi ihnen beigefellen mochte. Mar Schulte fagte mir 
aber, daß Ehrenberg's Eigenfinn und Rechthaberei ihm zahlreihe Gegner 
erwedt hätten und der Generaljetretär v. Schrötter in Wien billigte 
1856 vollfommen mein Sendſchreiben „hinſichtlich des hochmüthigen 
Ehrenberg, der doch nur ein geringer Geiſt ſei.“ Was auch ſein 
Biograph Hanſtein ſagen mag, Ehrenberg war höchſt eigenſinnig und 
nahm keine Berichtigung an, wenn ſie auch noch ſo begründet war, hielt 
fortwährend feſt an der vollkommenen Organiſation der Infuſorien, der 
Thierheit der Diatomaceen und Desmidiaceen, leugnete das wohl erwieſene 
Wiederaufleben der Aälchen, Waſſerbärchen und Philodineen u. ſ. mw. 

Dujardin, dem ich jenes Werk geſandt, nachdem er verſprochen 
hatte, es zu recenſiren, hat wohl nicht Wort gehalten, wenigſtens erfuhr 
ich nie etwas davon. Claparède's und Lachmanns Aufſtellungen in 
ihren Etudes sur les Infusoires et les Rhizopodes, Genève, 
Paris 1858 fi. über Organifation und Syftematif der Infuforien find 
jegt, wie auch die mteinen freilich überholt. Sie citiren mid fehr oft 
und tadeln zumeilen unverjtändig, „indem gewijfe Formen mangelhaft 
unterfucht ſeien,“ als wenn genaue Unterfuhung möglid wäre bei Ge— 
ſchöpfen, die man vielleiht nur einmal oder nur in einem Yebens- 
zuftand getroffen hat. Manchmal werden meine Namen auf jophiftifche 
Meile zu verdrängen gefucht, eine mehr und mehr in Schwung kommende 
Untugend. So hatte ih von Ehrenbergs Trachelius den T. ovum 
mit Recht als Sippe Harmodirus abgefondert, (Zur SKenntniß x. 
©. 151) nit weil er einen Darm hat, auch nicht, weil er einen Hals 
hat, fondern weil fein Hals gelenfartig und beweglid mit dem 
Körper verbunden ift, wie bei den andern Arten nicht. Nun fondert 
C. den T. ovum aud bon den übrigen T. ab, weil er einen Darm 
hat, läßt ihm aber den Namen Trachelius, gibt den andern Arten 
andere Namen und gelangt jo glücklich dazu, den meinen zu unterdrüden. 
(l. ec. I 345.) Falſch ift, was 1. c. I, 70 über meinen Begriff der 
Phytozoidia gejagt wird, der den Fehler habe, wahre Thiere, wie 
manche Monadinen und Aftafieen mit entſchieden pflanzlihen Organismen 
zu vereinen. Es ift anerfannt, daß die Monadinen und Aſtaſieen eben 
feine Thiere feien, fondern wenn man meine Zwiſchengruppe der Phyto- 
zoidia nicht annehmen will (von Hädel Protista getauft, mit etwas 
anderer Umfhreibung und Zufügung neu entdedter Formen), man fie 
zu den Pflanzen zählen müßte. 
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Es mögen hier zu dem genannten Werte einige Zufäge folgen. — 
Bei einem Individuum der Notommata aurita war der jhmärzliche 
Körper, an dem vorne das rothe Auge aufjaß, aus etwa 20 Kugeln 
gebildet. Die Räderthierchen Anuraea Pala D. %. Müll. (Brachionus, 
er gab vorne 4 Zähne an md zeichnete 6, es find aber 8 da) und 
Brachionus militaris in fleinern und größern Exemplaren fanden ſich 
auch bei Bern; die größern jchleppten ein großes männliches Ei mit 
fi, wie aud Cohn beobachtet hat. Schwer begreiflic ift, wie Yeydig 
von meiner Sippe Polychaetus meinen kann, fie fei ein Gruftaceum, 
da fie doch zweifellos ein Räderthier if. Nachträglich fand ich auch 
Cothurnia curva Stein um Bern, zahlreih an den Kiemen des Fluß- 
frebjes ſchmarotzend, die Hülfen find braun; dam Carchesium polypinum 
im Weiher vor den Dorfe Riederen, Opercularia Lichtensteinii 
Stein an Yarven von Stratyomys. Stentor niger, im April 1872 
in ungeheurer Menge im Egelmoos, constant kleiner als St. polymorphus, 
die Form nur wenig ändernd, hat aud) grüne Körnden, aber dazu an 
der Wand einen violett-[hwärzlihen Farbſtoff. Yon Panophrys farcta 
©. 142 jah id encyftirte Exemplare, welche fih in der Fugelförmigen 
Cyſte fortwährend drehten, bis fie frei wurden, fi jtredten und davon 
ſchwammen. Die Molecularftruftur der Infuforten ift fehr verſchieden 
und noch zu wenig beadjtet, Spathidium hyalinum ©. 145 gleicht 
mejentli der von Spirostomum ambiguum. Acomia ovata Duj. 
fand fih im Auguft 1863 ſehr zahlreih in einem ältern Aufguß auf 
Boletus versicolor. Ophrydium versatile fommt am Ende des 
Thunerjees, da wo man Schlittſchuh läuft, häufig vor, die Klumpen 
liegen in einer Tiefe von 1/,—2 Fuß. — Die centraftilen Räume fommen 
bei den Infuſorien jehr allgemein vor und ich jah einen ſolchen aud 
bei dem winzigen Cyclidium Glaucoma am Hinterende. Oxytricha paral- 
lela Engelhard fand fi nadhträglid unter Lemna bei Gümligen, 
Plagiotoma lumbriei in Negenwürmern bet Bern. Trichodina pedi- 
culus Müll. (Cyelidium) gleitet mitteljt des freien Wimperfranzes an 
ihrer Unterjeite ungemein leiht und elegant, jhattenhaft an dem Süß— 
wafjerpolypen Hydra grisea auf und ab, in der Ruhe gleih Schröpf- 
föpfen an dieſer fitend; man kann kaum etwas Feineres und Wunder- 
ſameres jehen, zu welden Leiftungen ift doch das Protoplasına fähig ! 

Bon Eutreptia viridis ©. 128 jah id Individuen, die ihre 
Bemwegungsfäden verloren Hatten, wo aber doch die Metabolie fortdauerte, 
jedoh langfanı, wobei fie zugleih eim wenig von der Stelle rüdten. 
Leptocinclis globulus S. 165 jah ih 1862 aus Klümpchen grüner 
ellipfoidifher Keimchen entftehen, zum Theil noch unter */,,, Linie groß, 
undeweglid. Bon Euglena spirogyra jah id; Eremplare, wo jehr teile 
Spirallinien parallel, ohne Kreuzung von vorn nad hinten nebeneinander 
liefen und jede Linie eine Längsreihe erhöhter Körnchen darftellte. Euglena 
sanguinea ift e8, welde die „rothen Seen’ beim Wirthshaus auf 
der großen Scheide, 5960 hoch, roth färbt, dann auch das Waller auf 
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der Trübtenfeealp, Kanton Dberwalden. 1858 jandte mir Profefjor 
Schaaffhaufen von Bonn Chromatium Okeni, weldes ſich allerdings 
wittelft eines ſchwingenden Fadens bewegt, und Staatsrath Weiße ſchrieb 
mir von St. Petersburg, daß nicht er, wie Mande behaupten, fonderi 
Den der Entdeder diefer Form fei. Anfangs November 1871 waren 
im Egelmoo8 bei Bern noh in ungeheurer Menge da Uvella vires- 
cens (alle braun) und Glenodinium tabulatum nebjt zahlreihen andern 
Infuſorien. Volvox globator, um Münden häufig, ift bei Bern ſehr jelten. 

In den jehsziger Jahren bejuchten mich öfter ein paar junge 
Männer: Dr. Levier, jpäter Arzt in Florenz, und Dr. Dupleſſis, welde 
fih mit Beobachtung der Infuforien beſchäftigten, letzterer auch mit deren 
Confervation. Chorherr Rion in Sitten ſchrieb mir, daß an den 
Brunnendedeln der Duellen von Saron verjdiedene „substances 
glaireuses“ vorkommen, unter dem Mifroffop Mafjen von Algen und 
Thierhen. Greef in Marburg, Bailey in Nordamerika, Weiße in St. 
Petersburg, Pritdard in London, Graff aus Pancſowa in Ungarn, Dr. 
Nueſch in Schaffhaufen u. A. waren jo freundlich, Druckſchriften oder 
brieflihe Notizen und natürlihe Eremplare mikroſkopiſcher Weſen mit: 
zutheilen und ih made mir Vorwürfe, daß manchmal im Drang vieler 
Geſchäfte mein Dank unterlafjen wurde, wie namentlih bei Rentſch und 
Itzigſohn, was Diefe gütig entjchuldigen mögen. Dr. Egger jandte mir 
freumdlichft feine bairifhen Foraminiferen, v. Rappard unterjtügte meine 
Studien viele Jahre durch Meittheilung feiner Präparate und Herr 
Präfident Dr. Kirdenpauer in Hamburg fandte mir von 1863 — 77 
mit größter Yiberalität feine werthvollen Arbeiten, ſtets begleitet von 
natürlihen Eremplaren der Bryozoen, Hydroiden, größerer Algen, 
Diatomaceen. Gleich im Anfang wurde meinen Danf durch einen 
Bortrag in der hiefigen naturforfhenden Geſellſchaft ein ſchwacher Aus- 
druck gegeben. Graff aus Pancſowa hält nad feiner Schrift: Zur 
Anatomie der rhabdocoelen Strudelwürmer, Straßburg 1873, Die 
Stäbchen in deren Haut für Neffelorgane und eine wafjerhelle Blaje für 
ein Hörwerkzeug. Die Bedeutung der im niederen Seethieren jo häufigen 
mifroffopijchen Kalf- und Kieſelkörperchen ift mir nicht ganz Klar geworden. 
Man fan fie nit für Zellkryſtalle erklären, mit welchen fie oft gar 
feine Achnlifeit haben, aud häufig von Curven begrenzt find. Am 
ehejten fließen ſich noch gewiſſe Siefellörperchen der Spongien an 
Kryftalle an. — Armpolypen find bei uns ſehr felten und ich Habe 
nur Hydra viridis und grisea gefunden, lettere im Egelmoos manch— 
mal ganz weiß, im Bielerfee 1876 nur mit 6 Armen. — Es ift ud) 
ein Irrthum zu verzeihen, der von gewiffen Seiten mit Schaden: 
freude ausgebeutet wurde. Im Winter 1848 bradte mir ein Belannter, 
der ſich mit Botanif, namentlich aud mit Algen beſchäftigte, Blätter 
der weißen Seeroſe mit der Angabe, daß an deren Unterjeite eine 
eigenthümliche Alge wachſe. Eben mit Beobadhtungen über die Wimper- 
bewegung niederer Thiere und Pflanzen bejhäftigt und ganz von diejen 
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Gedanken erfüllt, unterſuchte ich die vermeintliche Alge nur auf die bei ihr 
vorfommende Wimperbewegung und die an ihr haftenden Diatomaceen, 
immer nur Eleinfte Partifeln unter das Mikroſkop bringend, 
im Februar 1848 und machte die vermeintliche neue Algengattung mit 
allgemeinen Angaben über Wimperbewegung im einer Abhandlung bekannt. 
Aber ftets jtiegen Zweifel auf, ob ich denn wirklid eine Alge vor mir 
hatte, und als ih im Begim des Sommers jelbjt friihe Exemplare 
fammelte, jah ich alfobald, ehe irgend Jemand mid aufmerffam ge 
macht hatte, daß es ein thierifher Organismus, eine eigene Form don 
Halcyonella ſei. Yeider war meine Abhandlung zum Theil ſchon ver- 
jandt, ic ließ jie, jo weit nothwendig, umdruden und unter neuem 
Titel verfenden, dabei verlangend von den Beligern früherer Exemplare, 
fie gegen neue umtauschen zu wollen, welchem Wunſche nur wenige 
entfpraden. 

Bon 1819-—33 wurden namentlih die fleineren Thiere - der 
Mündener Gegend ehr fleigig gefammelt und ftudiert. Sie war 
damals noch reicher, denn die Ausdehnung der Stadt, die fortichreitende 
Cultur, die Bermehrung der Bewohner und Sammler waren für die 
Thierwelt verderblid; Dr. Fahrer hat für die Bavaria I, 185 ff. die 
Fauna von Baiern kurz bearbeitet. Größere Raubthiere waren in der 
Nähe der Stadt jhon zu meiner Zeit ganz verſchwunden; wie anders 
war e8 z. B. im 14. Jahrhundert, wo Kaijer Ludwig der Baier am 
13. October 1347 auf einer Bärenjagd bet Münden ftarb. Die Bären 
Icheinen nun jelbft aus dem bairifchen Wald verſchwunden, von wo einer, 
bei Zwiejel erlegt, 1831 an das zoologijche Kabinet geſchickt wurde, 
von deſſen Fleiſch ih auch genof. — Auf ihrem Durdzuge kommen 
ziemlich zahlreiche nordiihe Vögel dur die Gegend von Münden, die 
mandmal aud alpine und jüdlide Arten bejudhen, 3. B. der ſchöne 
Meauerläufer. Bei Heflellohe fand ih mehrmal Coronella austriaca 
und Lacerta crocea. Ich fammelte aud die Mollusfen, an Clauſilien 
ift namentli der engliſche Garten reidy, in den füdlihen Wäldern leben 
Carocola lapicida und die jhönen an der Mündung gezähnten Helices 
und H. pilosa, im Moos mehrere Vitrina, in einem fleinen Bächelchen 
ober Thalfirhen (wo auch Elmis aeneus) die zierlihe Paludinella 
viridis Drap. (Cyclostoma.) — Bon Blanarien habe ih bei Münden 
mehrere jhöne, vor Dscar Schmidts Arbeit neue Arten gejehen und 
Dabei bemerkt: „Auch die blinden Planarien gehen doch ſtets mit einem 
Körperende voraus, troß aller ſcheinbaren Identität beider Enden.” Im 
der Duelle, welde das Waſſer in das Brunnthalbad liefert, lebt Gordius 
lacteus Müll. Nais proboscidea, über welde Gruithuifen geſchrieben 
hat in Act. nov. Acad. Leop. Carol. Nat. Curios. XII 235, kam 
mir öfters vor. 

Das Studium der wirbellojen Gliederthiere erſchien mir 
nad einer Aufzeihnung von 1832 „Deshalb jo intereffant, weil hier 
das Eeeliihe an fo wenig Stoff gebunden ift, die Eymmetrie reiner 
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hervortritt als anderswo und im der unendlichen Formenfülle das In— 
differente, Schwanfende und aud das Plumpe fo jehr vermieden iſt.“ Ich 
wollte die Geſetze erkennen, nach welden die Geftalten entftehen und 
meinte, e8 müſſe auch bier, „wie von jedem Punkte der Peripherie, ein 
Bordringen zum Abfoluten möglich fein.” Das ganze menſchliche Wiſſen 
erihien mir nämlih als ein Kreis, feine Segmente als die einzelnen 
Wiſſenſchaften, von deren jeder ein Radius zum Centrum, zum Abjoluten 
läuft. Ich wollte die Erfenntniß der Formen dieſer Abtheilung der 
Thierwelt auf eine Weiſe zu entwideln verſuchen, Der nadhgebildet, durch 
welhe die Natur jelbit zu ihrer Darftellung gekommen iſt. Es jollten 
der Bau und die Pebensverrihtungen, die Entwidlungsgeihichte und 
Metamorphofe, dann die pſychiſchen Erjheinungen genau unterfudht, die 
Geſellſchaften der Inſekten mit den menſchlichen Staaten 
vergliden, die Verwandtihaften auf einer Neihe von Tafeln darge- 
ftellt werden. Ich fand immer neues Merkwürdige in diefer Abtheilung 
der Thierwelt, und die Biene z.B. war mir lehrreid für das Begreifen 
ſcheinbar unverjühnlider Gegenfäge in demſelben Wejen, denn fie bereitet 
neben dem Honig aud Gift. — Dieſes waren nur einige der Ideen, 
welche bei der Bearbeitung eines Werkes: „Die Organijation, Syftematif 
und das Leben der wirbellofen Gliederthiere‘ leiten jollten und wofür 
ih mid) um Unterftügung an die f. Akademie der Wiſſenſchaften wandte, 
auch Scelling und dem Kabinetsjefretär v. Grandauer perſönlich Vor— 
ftellungen madte. Ich Hatte nicht bedacht, daß in Baiern ohne Protektion 
und Gunft, rein un des Zweckes willen, jelten etwas zu erreiden ift, 
und jo wurde von König Ludwig I, der für Naturwiſſenſchaft keinen 
Sinn hatte, das Geſuch abjhlägig beſchieden. 

Meine Bemühungen um die Kenntniß der Infekten, Mollusken 
und Fiſche von Münden blieben nicht ganz ohne Anerkennung; für die 
Käfer hat folde Gemminger in feiner ſyſtematiſchen Ueberfiht der 
Käfer um Minden, Jena 1851, ausgejproden. Schrank's Fauna 
boica, die Werke von Fabricius, Sturm's und Dejean’s Käfercatologe 
gehörten zu den erjten Hilfsmitteln. 1821 wurde ein entomologiſches 
Journal angelegt, in weldem außer vielen Auszügen aus Werfen auch 
eigene Bemerkungen Pla fanden, 1822 follte mit Dr. Hahn ein 
„Entomologifhes Archiv“ (Beichreibung und Abbildung neuer Spezies 
in Form don Panzer Fauna) herausgegeben werden und wir verjendeten 
eine gedrucdte Ankündigung, aber der Subferibenten waren zu wenige. 
Die Bekanntſchaft mit Wejterhaufer, Oberleitner, Hahn, Dr. Herrid- 
Schäffer fürderten immer die Kenntniffe, wenn fie auch noch incorreft 
waren; der legtgenannte, gejtorben 1874, bearbeitete von 1825 an die 
Mundtheile der Schmetterlinge, die nah ihm deutlihe Eintheilungstenn- 
zeichen geben follten, zog aber |päter die Flügeladern vor. — Am 31. März 
1819 ſchrieb ih: „Sch Hatte geglaubt, daß Feine Art von Inſekten 
jih dem giftigen Seidelbaft nähere, heute ſah id aber Papilio rhamni 
und einen Bombylius auf den Blüthen weilen. Später: Heute den 
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15. April 1819 fing ih in meinem Leben den eriten Käfer und zwar 
die ſchöne Cieindela campestris auf dem Marsfelde, die Einigen zu- 
folge nad) Roſen duften fol.“ 

Sehr ergiebig für Entomologie waren die Iſarauen, die hoben 
Iſarufer, die Wälder gegen Süden, aber auch die trodenen, flachen 
Streden gegen Norden; die Gegend von Münden vereinigt jubalpinen 
Charakter mit dem der Ebene, die Gegend um Landshut ijt Flach- und 
Hügelland. In der Yeithe ober Thalfirhen wimmelte e8 Ende Mai 
und im Juni auf dem Weißdorn, der Hajeljtaude, den Dolden von 
ihönen Inſekten aller Art, auch Schmetterlingen (Zygaena, Syntomis, 
Thyris etc.) und zugleid vielerlei Spinnen, darunter den höderigen 
Epeira angulata, bicornis, bituberculata. In den Tiimpeln der Iſar— 
auen fah man Dutende von Lycoſen (?) und Dolomedes fimbriatus (mar- 
ginatus) über das Wafjer laufen und aud unter dieſem nidt naß 
werden, weil e8 an ihrer feinen Saarbefleidung nicht haftet. Weiche 
Ausbeute lieferten die Anſchwemmungen der ar nad) dem Hochwaſſer, 
wo unter dem Geftrüpp oder unter dem Triftholz eine oft faum zu 
bewältigende Maſſe der verſchiedenſten Inſekten, auch feltenere Käfer 
zu finden waren: Nebria pieicornis, brevicornis, Gyllenhali, Omo- 
phron limbatum, Carabus convexus, Cephalotes vulgaris, Odontaeus 
mobilicornis, Timarcha metallica, Staphylinus tenuis (jehr häufig), 
Agonum impressum, (Georyssus pygmaeus etc. 

Die Kleine Cypris, welde mandmal in außerordentlider Zahl im 
Frühling die Tüimpel am afteigberge erfüllte, hunderte und mehr in 
einer Hand voll Wafler, war wohl Cypris fusca Strauss, Milne Edwards 
Crustaces III 401. Dort waren aud) unter anderen Daphnia cur- 
virostra Müller und Daphnia pulex, deren Blutbewegung id in Okens 
Iſis 1832 Seite 725 beſchrieb, eben dafelbft 1834, Seite 1241 —46 
die Wafferbärden, Xenomorphida; man hat meinem Namen den von 
Doyere: Tardigrades vorgezogen. Die Heinen [hwarzen kugligen glän- 
zenden Milben, häufig an Baumjtöden, find wahrjdeinlid) Oribata 
(Notaspis Herrman) geniculata Linn. Walkenaer Hist. nat. d. Ins. 
Apt. II. 256. Die merkwürdige Milbe Phthiracarus contractilis® 
(Bopuläre Zoologie, Stuttgart 1855 Seite 431), aud) bei Paſſau vor- 
fommend, fand id nit bei Walfenaer - Gervais; deren Abbildung habe 
ih an Claparède geſchickt, der, ich weiß nit warum, fie zu Hoplophora 
Koch bradte. Ih fand um Münden auch Notaspis clavipes Herrm. 
und das feltene Trombidium trimaculatum Herrm., M&m. apte- 
rologique. Dann zahlreiche parafitiihde Milben auf Käfern fajt aller 
Familien, Forficularia auricularia, Belostoma grande, wohl 70 fait 
ſämmtlich unbejdriebene Arten: auf verſchiedenen Carabus jdildlausähn- 
fie, auf Paſſalusarten jolde mit 3 Yängsfurden; ich fam aber nicht 
mehr dazu, fie zu beſchreiben, eben jo wenig wie die gefammelten zahl- 
reihen Käferlarven und mande neue exotiſche Inſektengenera. Um 
Münden fanden ſich mehrere damals nody neue Armadillo, dann Ar- 


e 


374 Das wiſſenſchaftliche Yeben. 


madillo pustulatus Fabr. , limbatus Latr. variegatus Villars, 
zonatus Panz., leucastigma Perty (pulchellus? Panz.). Ferner Asellus 
vulgaris Latr. (aquaticus Fabr.), Porcellio laevis, scaber, in 
faulem Holz die jehr jchnell laufende Ligia hypnorum Latr. (Oniscus 
agilis Panz.). Bon QTaujendfüßern Craspedosoma Rawlinsii, Julus 
sabulosus (im Moos, im Sommer auf Gefträudhen),- Geophilus 
flavus De Geer: 

Carabus morbillosus um Münden nicht jelten, fehlt bei Bern, 
wo Hingegen der um München fehlende Carabus auratus die gemeinfte 
Art ift. Unter Blöden und in Baumftöden der füdlihen Wälder fand 
id Carabus gemmatus, hortensis, violaceus, irregularis, auronitens, 
Cychrus rostratus, attenuatus, bei Mooſach Carabus nitens. Ptero- 
stichus fasciatopunctatus F. um Heſſellohe, Puelad, unter Steinen 
jelten, ift ein Alpen- und nordiſcher Käfer. Bon dem änßerſt ſchnell 
laufenden Dolichus flavicornis fand fid) bei Nymphenburg eine Barie- 
tät mit ganz dunkelbraunen Flügeldeden ohne gelbes Dreied. An der 
Iſar waren unter Steinen häufig Peryphus obsoletus, fluviatilis, 
eruciatus, femoratus, saxatilis, oblongus, von Dejean aufgeftellte 
Arten, Die aber ineinander übergehen. Es jcheint wenig befannt, daß 
die Arten von Agonum crepitiren, ich und Freunde haben aber Diejes 
bei Agonum purampunctatum, viduum und lugubre, jedod ſchwächer 
al® bei Brachinus bemerft. Gyrinus minutus wurde einmal in einer 
Waſſergrube in den Iſarauen häufig gefunden, aber danı nie wieder. 
Die Hydrocantharinen überwintern im Schlamm der Gewäſſer, doch 
fand id; ausnahmsweiſe mande Colymbetes im Winter unter Moos. 
Der fleinfte Staphylinide, das gelbe Omalium minutissimum Waltl 
(ebt unter Föhrenrinde bei Schleigheim. Lomechusa strumosa kam 
vor bei Ameifen unter Steinen, unter der Rinde eines Buchenſtockes 
hinter Sendling, im Frühling. Buprestis rutilans figt im Juni an 
Weiden in den Iſarauen, Buprestis 8-guttata flog an Fichten und 
Föhrenftöden der Georgenfhwaige in der Mittagsjfonne, wo aud Bu- 
prestis mariana und Elater rufus. Elater fasciatus und conspersus, 


"jelten in den füdlihen Wäldern, der winzige Elater lapidicola im 


Sand der War, Lissomus equestris auf Haſeln und blühendem 
Weißdorn. Sehr felten waren Eucnemis capucinus Schönh. und 
pygmaeus Fabr., beide im modernden Weiden- und Bappeljtöden 
im Sommer, Enoplium sanguinicolle an aufgejheitertem Eichenholz. 
Trinodes hirtus an der Schattenfeite alter Bretterwände, Elmis 
aeneus mit Yarven häufig in einem Bächelchen ober Thalfirden, Georys- 
sus pygmaeus jelten im aufgejhiwenmten Geftrüpp und im Sand der 
ar. Silpha 4-punctata fand ih im Sommer immer auf Ge— 
fträudhen, im Winter im Mooje und in Baumftöcen der füdlihen Wälder, 
Thymalus limbatus äußerit jelten unter Rinden dafelbft, eben jo Peltis 
grossa, häufiger Peltis ferruginea. — Geotrupinen, Gerambycinen, 
die Furzlebigen Bupreftiden, die Malacodermen, ifteliden fand ich nie 
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überwinternd. Biele überwinternde Häufige Infektenarten, denen es an 
Gelegenheit zur Begattung nicht gefehlt haben kann (Sarabicinen, Staphy— 
liniden, Elateriden, Curculioniden, Coceinelliden), feinen wirflih mehr 
als einen Sommer zu leben. 

Profeffor Wagler zeigte mir einmal die Berwandlungshülfe von 
Cetonia fastuosa mit dem eingefchloffenen Käfer, in Schleißheim unter 
Eihenwurzeln ausgegraben. Auf Blüthen im Fafangarten jammelte ich 
Pyrochroa eoccinea, sanguinea, die feltenere pectinicorni im Juni 
auf Lonicera xylosteum, mehrere Homalisus auf Dolden der füdlichen 
Wälder. Diaperis violacea äußerst felten auf Gefträuchen bei Har— 
lading, unter Buchenrinde bei Grünwald. Tenebrio molitor, ſo 
gemein in Häufern, nur äußerft felten im Freien. Helops lanipes 
bringt jeinen Larven- und Nymphenzuftand unter der Rinde alter Föhren- 
ftöde der Georgenſchwaige zu, verläßt diefe als Käfer, um im Sommer 
in Baum- und Mauerrigen, auf Gefträuhen von Schmetterlingsraupen 
zu (eben, nach der Ueberwinterung von Puppen und Raupen, naments 
ih des Kohlweiglings. Der in Kellern und alten Weidenftöden fehr 
jeltene Prionychus ater fommt nur bei Naht Hervor. Die jchüne 
Mordella 12-punctata Rossi an Buchenſtöcken in der Yeithe bei Hefjellohe 
im Mat, im Sonnenſchein äußerft lebhaft. Faleiger abbreviatulus 
Fabr. jelten auf Difteln bei Freimann. Cucujus depressus unter 
MWeidenrinde, Sarauen. Der ganz ſchwarze Saphanus spinosus ziem- 
fi jelten auf beiden arhöhen gegen Süden in der Dämmerung auf 
Cynanchum vincetoxicum und Gras, unter weldem er den Tag über 
verborgen bleibt. Auf Weißdorn, Hafelftaude, Spiraea Aruncus, 
Dolden der ſüdlichen Wälder eine Menge ſchöner Eallidien (nur einmal das 
fleine jeltene rufipes Fabr.), Clyten, Yepturen, Rhagien. Bei Lep- 
tura (Grammoptera) laevis fieht man mandmal am Kopfe Pollenmaſſen 
von Listera ovata, Die fie durch ihren Beſuch befruchtet. Für die 
jeltene Donacia tomentosa mußte man tief in den Sumpf water. 
Cassida atrata Fabr. jehr jparfam im April und Mai unter 
Steinen in den Gräben nad) der Georgenjhwaige, C. Murraya auf 
Inula dysenterica und Minzen in den Iſarauen. Cryptocephalus 
imperialis Fabr. an der Leithe vor Harlahing felten. Ich fah, 
daß Scymnus frontalis, ohne irgend gedrückt oder verlett zur fein links 
und rechts am den Körperfeiten rothe Tropfen von fit gab. — Mit 
Giſtl's Enumeratio Coleopterorum Agri monacensis Mon. 1829 
war der fleißige Sammler Weſterhauſer nicht zufrieden; für die Auf- 
zählung der Arten iſt durch Gemminger's Syſtematiſche Ueberficht 
der Käfer um Münden, Jena 1851, gut gejorgt worden. 

Eine Podura bei Münden, die ih P. carnea nannte: blaßroth 
oder gelblihroth, Augen ſchwarz, vor der Springgabel ein beweglicher 
Zapfen, der am Ende zwei vorjtredbare Hörnchen trägt (ein Stüßorgan), 
1, — 1. Lang, lebt auf Waflerranunfeln und Potamogeton. Eine 
andere, P. lutea, ?/, Linien lang, auf Ziegelfteinen an der Therefien- 
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wieje, war furz, did, gelb, Augen ſchwarz, Fühler ſchwärzlich. Machilis 
polypoda bel Münden felten. Häufig in trodenen Wäldern war zu 
meiner Zeit Oedipoda stridula, felten im Yaubholz Locuta cantans, 
auf den Abhängen bei der Menterfhwaige lebten ein paar flügellofe 
Tocuftinen. Um Harlading flog jeden Sommer ein jhöner Ascalaphus, 
id) weiß nidt ob coccajus W. F. (italicus Fabr.) oder australis 
Charp. Reih war die Gegend an jhönen Hautflüglern, namentlid 
zahlreihen Apiarien an den blühenden Weiden, ſchönen Sirex, Cimbex, 
Lyda, Pteronus, Grabroniden, Sapyga etc., unermeßlid; die Arten: 
und Individuenzahl Heiner Hymenoptern, Diptern, Cicadarien, Orthoptern 
auf den Wiefen vor Sendling. Bon größeren ſchöneren Diptern erinnere 
ih mid an die ziemlich feltenen Phasia crassipennis, affinis, Tachina 
grossa, Stratiomys ephippium, Merodon spinipes, clavipes, narcissi. 
Sehr Häufig namentlid auf Nefjeln war Cercopis sanguinolenta, über 
deren Tlügelbau man in Okens Naturgefhihte nachleſen kann. Auf 
Cynanchum vincetoxicum fand fid) Lygaeus equestris. Bon Hemiptern 
jheinen wenige zu überwintern, am meiften noch Pachymerus pini. — 
Die Gegend von Yandshut zeigte fih im Frühling reih an Arten 
von Anthophora, Melecta, Crocisa, Hylaeus, Andrena, Megachile, 
Osmia. Bei Schönbrunn fand id den prädtigen Carabus nodulosus, 
in einer Wafjergrube des Iſarbettes die anjehnlide Limnadia Hermanni 
Brong. in 20—30 Eremplaren. 

Ich wollte ein „zoologifhes Taſchenbuch“ für Münden und eine 
„Fauna bavarica “ ſchreiben und hatte für alle Thierflaffen bereits 
ziemlich reichhaltige Verzeihniffe gemadt, in die Fauna follten zugleid 
die urweltlichen, ausgeftorbenen Formen eingereiht werden, Aber haupt: 
fählih meine Entfernung aus Baiern verhinderte die Ausführung. 
1828 wurde als erftes Collegium „Einleitung in die Entomologie‘ 
gelefen. Für die venia docendi wurden die im Drud erſchienenen 
Observationes in Coleoptera Indiae orientalis gejhrieben. — Die 
Bearbeitung des Delectus animalium articulatorum Brasiliae mar 
ſehr Schwierig wegen mangelhafter Yiteratur und dem Fehlen einer 
Sammlung, die ic jelbft erjt anlegen ſollte. Befonderer Fleiß wurde 
auf die einleitende Abhandlung verwandt, für welde id das übrigens 
unwiflenfhaftlide Manuffript eines ungenannten Franzoſen bemußen 
fonnte. Es muß bemerft werden, daß nicht alle im Delectus be- 
Ihriebenen Injekten von Spir und Martius Herrühren, fondern mande 
ftammten aus der Sammlung des Herzogs von Leuchtenberg in Eichſtädt 
und aus einer Martins gehörenden ganz Heinen Sammlung, welde 
ihm der Bicomte Sa da Bandeira geſchenkt Hatte. Diefe Arten wird 
man daher in der Münchener Sammlung nit finden. — Meine 
Blatta macularia ift nad Audinet-Serville hist. nat. des Orthop- 
theres, Par. 1839 Brachycola 6-notata Serv. (Blatta 6-notata 
Thunbg.), Mantis hyaloptera Perty iſt der M. luna verwandt, aber 
verfhieden, meine Gryllotalpa tetradactyla will Serville zu G. didac- 
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tyla Latr. bringen, es frägt fi ob mit Recht, mein Cerberodon viridis 
wird Listroscelis viridis genannt, aber ift Audouins Name Listroscelis 
wirflih älter al8 der meine? — Yepelletier de St. Fargeau und Brulle, 
welde die Hymenoptern für die Suites à Buffon bearbeiteten, ift 
der Delectus unbekannt geblieben, den die Parifer Entomologen gut 
fennen und Dejean Hat ihn abfihtlih ignoriert, um nicht fein immer» 
währendes Dej. Hinter den Speziesnamen ändern zu müffen. Wegen 
der unvollftändigen Benugung der Literatur fehlen bei Xepelletier und 
Brulle viele ſchon damals befannte Arten; nur einmal, tome IV, 572, 
bei der merkwürdigen Sippe Thoracantha ift der Delectus citirt, den 
Brullé in Dijon nicht felbft zur Verfügung hatte, fondern von irgend 
Jemand hiebei aufmerffam gemadt wurde. Die Sippen= und Spezies- 
macherei wurde im neuerer Zeit ungebührlich weit getrieben; 5. ®. 
Serville madte aus Prionus Fabr. 50 Sippen und gab ganz unnöthig 
der don mir längft aufgeftellten Sippe Tropidosoma (Prionus Spencei 
Kirby) den neuen Namen Allocerus, Waterhoufe machte aus den zwei 
in England lebenden Notiophilus 18 Arten. — Guioperus griseus 
Pty. heißt bei Schönherr Pynopus bufo, Desmosomus longipes nennt 
ev Litomerus lineatus. Macquart, dem der Delectus unbekannt war 
und der eine irrige mündliche Nadhridt von meiner Lipoptena Phyllo- 
stomatis vernommen hatte, begeht in der hist. nat. d. Ins. Dipteres II. 
645, Paris 1835, den Fehler, diefe Arten vorn der Reife eines Prinzen 
Marimilian von Baiern herrühren zu laſſen und ſchreibt irrig Leptotena 
jtatt Lipoptena Nitzsch. Nach Jaennicke ift Thecomyia longicornis 
Perty Wiedemanns Tetanocera limbata. Aus meinem Reduvius inflatus 
und vesiculosus machen Amyot und Serville die Sippe Saccoderes, 
mein Pentatoma macraspis nennen fie Cataulax macraspis, mein 
Diactor elegans tft D. bilineatus Fabr. (Lygaeus.) Unter den neuen 
Sippen von Goreoden, welde Stäl aufftellt, ift eine Eubule, deren 
Typus meine Spartocera sculpta it. 

Malfenaer und Gervais haben für die Suites à Buffon die Aradj- 
niden, Myriapoden 2c. bearbeitet, erjterer war vielfeitig: Maire von 
Paris, Präfeft von Nievre, Sekretär der Akademie der Inſchriften und 
hat zugleid über die Geographie der Gallier, über Horaz, über Die 
Marquife von Sevigne gejhrieben. Meinen Actinopus tarsalis nennt 
Walfenaer Sphodros Lucasii und hält Pachyloscelis rufipes von 
Yırcad für das Weibden; im Supplement vol. II 437 ftellt er den 
Namen tarsalis wieder her. Die Sippe Phoneutria fieht Walfenaer 
als eine Abtheilung von Ctenus an und bringt hiezu meine Ph. rufi- 
barbis und fera. Meinen Idiops oculatus nennt er Sphasus Idiops, 
meine Micrommata setulosa Olios setulosus. Ganz unberehtigt 
ändert er den Namen Selenops Spixii in S. brasilianus. Der dritte 
Band der hist. nat. d. Insect. Apteres ift von Gervais, der vierte 
von Gervais und Walfenaer. Meine Arbeit über die Phalangiden rühmt 
Gervais und hat fie vollftändig benütt. Koch bringt einige meiner Eusarcus 
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zu Gonyleptes und Gervais III 458— 59 führt einige Skorpionen 
unter meinem Namen an, die ih im der Münchener Sammlung mır 
benannt, aber nicht befchrieben habe. 

Bon 1834 wurden eine Reihe von Jahren hindurch auch Die 
Infekten zc. dev Schweiz gefammelt und jhon 1836 dem Profeffor Heer 
auf fein Verlangen ein Catalog der Coleopteren um Bern gefandt, dein 
er „ehr intereffant und mandes Neue enthaltend“ fand. In der Dit- 
ſchweiz, ſchrieb Heer, kommen ſogar ungarifhe Yormen vor: Apalus 
: immaculatus, Agyrtes castaneus. . Die Gegend von Bern war fonft 
ziemlich rei, namentlih Egelmoos, Belp- und Gimligermoos, die Ey- 
matte, Bremgartenwakd, Dählhölzli, ift aber durch die Cultur ſehr Schlecht 
geworden; von Singvögeln find die Wälder faft leer. Ich führe nur 
einige merhvürdige Thierarten an, die ich hier gefammelt oder gejehen 
habe: Leptinus testaceus, Necrophilus subterraneus, Nosodendron 
fasciculare, Vellejus dilatatus in einem Bienenjtod (nad) Hope lebt 
er in Horniffenueftern von deren Yarven), Leucaspis dorsigera, Xylocopa 
violacea, Ibalia cultellator (ſchmarotzt nad) Tafchenberg bei Sirex 
Juvencus). Helix aspersa wurde eingeführt, vielleiht auch Planorbis 
corneus, die ich früher in einem Waflergraben vor dem Muriwäldchen 
fand. Lacerta muralis, um Münden fehlend, ift bei Bern gemein; 
an der Münzterraffe ſieht man mandmal Tichodroma muraria 
flattern. — Dr. Brummer in Bern übergab mir 1838 zahlreiche lebende 
Ameifen, welche ih Formica Brunneri (früher F. senegalensis) nannte und 
auf der deutjchen Naturforfcherverfammlung in Freiburg vorzeigte, welche 
als Puppen einige Monate vorher von Saint Louis du Senegal in Feigen- 
und Adanfonienholz gefommen waren. Mit Selys de Yonghamps wurde 
wegen Xibellen correfpondirt und e8 befuchten mid außer ihm in Bern 
Chaudoir, Motſchulsky von St. Petersburg, Guillebeau, Baſſi, Hulin 
von Gent, John Curtis von London (Autor der british Entomology), 
Beiroleri und Flaminio Baudi di Selve von Turin, Senator v. Heyden, 
Macquart, Kriehbaumer u. A. Der Direktor des Innern ſchickte im 
Mai 1847 eine Hand voll „aus Amerika gefommener, lebendig gewordener“ 
Erbjen mit der Frage, was das ſei? Es war Bruchus pisi und ich 
rieth, die ganze Sendung mit kochendem Waſſer zu verbrühen oder tief 
zu vergraben. Und doc war der verderblide Käfer 1850 in Zuder- 
erbjen um Bern nicht jelten. Moriz Wagner, mit dem ih im Auguft 
d. J. bei Herrn v. Greyerz einen Nahmittag zubradte, ſprach von 
der ſchönen neuen Sippe Callisthenes vom Ararat (Calosoma zunächſt 
ftehend) und daß Melolontha fullo, die er auch in Perfien und Algerien 
gefunden, ihm unter allen Käfern die weitefte Verbreitung zu haben feine. 

Als die Raupen von Noctua aquilina, vom Bolf Grupui genannt, 
1838 in den Reben am Bielerfee großen Schaden thaten, feste das 
Departement des Innern (R. R. Schneider) einen Preis von 100 Franken 
für die befte Schrift aus über PVertilgungsmittel diefer Raupe und der 
von Cochylis Roserana und der die Wiejen verderbenden Noctua 
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segetis uud erſuchte mich um Redaktion der Ausichreibung. Im 
September 1853 ſchickte R. R. Dr. Schneider, „einige Raupen, melde 
im Seeland und andern Theilen der Schweiz Reps und Rüben voll- 
ftändig zerjtört Hätten; e8 war die Parve der Blattwespe Athalia 
spinarum. Einige Jahre ſpäter wurden durch eine andere Blattwespen- 
larve im Pfarrgarten zu Binelz alle Birn- und QDuittenbäume, Pyrus 
japonica und Amygdalus nana verwüftet. — Anf meinen Topfpflanzen, 
auch monocotyledonifhen, fand ich einft häufig einen vielleicht neuen 
Tetranychus: blutroth mit weißem Kopf und Füßen, kräftigem ge- 
wölbtem Leib, Kopftheil ſchnabelförmig verlängert, Rüden mit 3 Quer— 
furden, Endglieder der Beine mit Haftlappen und + Krallen. Länge 
nit ganz */, Linie. Zieht Fäden und macht ein ſchwaches Gewebe 
an der Unterjeite der Blätter. Durd die Milbe Sarcoptes minor, 
die Urfahe der Katenraitde, famen in den fünfziger Jahren in Bern 
viele Hunderte von Katzen elendiglih mn. — 1856 beftieg NRegierungs- 
ftatthalter Studer den 11588° hohen Mont Belan, deſſen Kuppe von 
Aofta aus einer weißen Roſenknospe gleicht, vom obern Theil des Genferjees 
einer Pyramide, dort pain de sucre genannt und gab mir eine erftarrte 
liege, das einzige Geſchöpf auf dem Gipfel; e8 war Syrphus balteatus 
Linn., Scaeva nectarea Fabr. Auf dem Gipfel des Niejen fand ich 
einft ein weißes Exemplar des Hopfenfhwärmers, wohl aud) durch einen 
auffteigenden Luftſtrom dahin geführt. 

Einige Vorträge in der naturforihenden Geſellſchaft gehalten: über 
die Hautflüigler, — über die Arahniden, — über die fulturhiftorifhen 
Beziehungen der Thierwelt zum Menſchen — finden ſich im Jahrbuch 
des öfterreichtichen Yloyd abgedrudt. Mohl ſchrieb mir 1858, er habe 
in den botanishen Garten zu Tübingen, wo fid) die Aderwerre fehr 
vermehrt habe, 1500 Exemplare eines gemeinen Carabus (C. auratus?) 
einfegen lafjen. Defter erfhien im Canton Bern und aud anderwärts 
zur Winterzeit in den Wäldern eine Kleine ſchwarze Podura in uner- 
meßliher Menge, der P. similata jehr verwandt aber doch verſchieden, 
welche ih als P. Nicoleti in den Meittheilungen der Berner natur- 
forſchenden Gejellihaft 1849, Nr. 162— 3, beſchrieben und abgebildet 
habe. Biele Jahre fpäter fiel e8 einem Dilettanten ein, von meinem 
Vortrag, obſchon darauf aufmerkſam gemadt, feine Notiz nehmend, die— 
jelbe wieder als P. similata zu bringen, Dabei wohlfeilen Wig mit 
„dem ſchwarzen Schnee” treibend, wobei er keineswegs die gegen allen 
literariſchen Brauch verſtoßende Unſchicklichkeit fühlte. — Ueber die Kleine 
"liege Oscinis lineata, welde mande Häufer in unermeßlicher Menge 
beläftigte, vergleiche meine Beobachtungen in Mitteilungen der natur- 
forſchenden Gefellihaft 1866 p. 233 und 1871 p. XLIV. (Auf dem 
Schloß Czernahora in Mähren fand fih 1868 nah Fräulein Schmid 
Chlorops notata Meigen tm ungeheurer Menge ein, Alles bededend, 
zu großer Plage der Bewohner, ebenjo nad Frauenfeld im Herbft 1861 
im Schlofie Tarenburg bei Wien. Berhandlungen der k. k. botanijch- 
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zoologiſchen Gefellihaft 1868, 6. Mai. Im Herbft 1865 erjchien bet 
Stuttgart nad) Krauß Chlorops laeta oder geminata mafjenhaft.) 1873 
im April war auf manden Gartenbeeten in Bern die weiße Podurelle 
Lipura ambulans außerordentlih zahlreih. In Hünerwadels Bolfs- 
falender „der hinkende Bote‘ »habe ih 1868— 69 Aufſätze über die 
Dienen und die ſchädlichen Infekten der Schmeiz gejhrieben. Im Mai 
1873 bradten Studenten ein Infekt, welches die Weinftöde in Cortaillod, 
Kt. Neuenburg, verdirbt, wo ein treffliher rother Wein wächſt; es war 
Coceus vitis. Dr. med. Rihard, ein ehemaliger Zuhörer, fdidte 
mir 1871 zwei Exemplare des im Delectus als Dinomorphus hippo- 
cephalus bejdriebenen, im den europäiſchen Sammlungen fo jeltenen 
Käfers aus Marocin, Provinz Sergipe in Brafilien, wo er el Serrador 
genannt wird. Im Juli 1875 zeigte fih am DBielerfee bei Binelz 
Pachytylus migratorius und cinerascens in beunruhigender Menge, 
weniger zahlreih 1876. Der Direktor des Innern B. fandte aus 
befonderer Freundlichkeit ftatt meiner einen Anatomen und einen Botaniker 
dahin, welche Herren dann mid mit ihrem Beſuch beehrten, um mid 
zu confultiren. (Die Wanderheufchrede trat 1875 aud im obern 
Kheinthal verheerend auf, nad Brügger, in Verhandlungen der ſchweizeri— 
ſchen naturforfhenden Gejellihaft in Andermatt 1875, ©. 169ff.) Am 
5. Februar 1875 Hatte ih, von einem Freunde mit amerifanijchen 
Druckſchriften verfehen, Gelegenheit, in der entomologiſchen Sektion über 
den Coloradofäfer, Pflaumenrüfjelfäfer und die Phylloxera zu jpreden. 
In einer Heinen Waffergrube der Vorſtadt Lorraine nächſt der Eifenbahn, 
wo Protococcus pluvialis die Steine roth überzieht, war 1873 Lynceus 
sphaericus Jurine, Milne Edwards Crustac6s III 386 ungemein 
häufig. Yeydig fand ihn in gewiſſen Yofalitäten fehr träge und rojenroth 
in Folge franfhaften Blutes‘, weldes aus zahllofen durdeinander 
mimmelnden punftförmigen Wefen (Bakterien?) beftand. In den Mit— 
theilungen der Berner naturforfhenden Gejellihaft von 1863 ©. 97 
habe id eine Hydrarachna befhrieben, die id nur einmal im Egelmoos 
und da jehr zahlreich fand; fie hatte ganz die Manieren eines entwidelten 
Thieres, aber nur 6 Füße; follte fie doch nur Larve von Eylais jein? 

Ich bekam für meine entomologifhe Sammlung Beiträge von Dr. 
Mayer in Vilsbiburg, Wefterhaufer, Hahn, Herrich-Schäffer, Waltl, Dr. 
Schultz Bipont., Her, Mihahelles, Schubert, Martius, Zuccarini, Augs- 
burger, Peiroleri, Bugnion (in Lauſanne), Guillebeau, Chaudoir, Eſcher— 
Zollitofer, Ienni, Meyer-Dür, Zimmermann (Carolina), Besfe (Cap), 
Schmidt in Bremen, Biedermann, Dr. Rengger (Paraguay), Hoffmann 
(Hamburg), Heyne (Leipzig) und den Berner Freunden Benteli, Uhlmann, 
Iſenſchmid ꝛc. Man beehrte mid auch mit Zufendung literariſcher 
Arbeiten, Gemminger mit feinen Käfern um Münden, Macquart mit 
feinen Dipteres exotiques 5. vol ete., eine der legten waren die Ara- 
neidi Italiani von Pavefi in Lugano und Ganeftrini in Modena, 
Mailaud 1869. Die Entomological Society in London (Bräfident 
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Hope, Vicepräſident Stephens, Ehrenpräfident Kirby) nahm mid 1835 
zum Mitglied auf und Weitwood war no dazu jo freundlid, mehrere 
entomologijhe Werte als Geſchenk zu überjenden, wie überhaupt it 
jolden Dingen die Engländer die lieberaljte Nation find. — Man hat 
meinen Namen mit dem einiger neuen Thierformen verbunden: Germar 
nannte Hypsonotus Faldermanni Schönh. aus Brafilien H. Pertyi, 
Schönherr einen Heilipus aus Cayenne H. Pertyi (ſynonym ift H. rufipes 
Dej.,) Dejean hat eine Conognatha Pertyi, Hope hat in den Transact. 
of the Entom. Soc. einen Prioniden, wenn ich mid) vedht erinnere, 
nah meinem Namen genaunt, Beer hat eine Homalota Pertyi, 
Walfenaer einen Sphodros Pertyi aus Amerika, Torrell in Upfala ein 
Östracidium Pertyi (bei Cordoba in Argentimen lebend, jiehe Perio- 
dico Zoologico, Organo de la Sociedad zoolog. Argent. tomo II 
Entrega 1—4, Buenos Aires y Cordoba, Yeipzig 1878, p. 213. 
Dort aud S. 260 die Nachricht, dag Holimberg bei Segestria perfida 
Walk. Parthenogeneſis beobadtet habe). Archer hat ein Ahizopod Actino- 
phrys Pertyana (Yeudart, Beriht über die Yeiftungen für die niederen 
Thiere 1868— 69. Berlin 1871, Seite 301—2). 

Was die Wirbelthiere betrifft, jo wurde mit Dr. Hahn ſchon 
im Winter 1822—23 und jpäter der Fiſchmarkt in Münden bejudt, 
wodurch es möglich wurde, ein freilih nur unvolljtändiges Verzeichniß 
über dieſe Klaſſe in die Iſis zu liefern; manche Fiſche wurden auf 
Enthelminthen unterſucht. Bei der Anatomie von Lacerta agilis am 
26. Mai 1826 fiel die ungemeine Reizbarkeit des Schweifes auf, die 
nah gänzlicher Treunung vom Körper noch lange, beſonders im Endſtück 
anhielt. Bereits 1827 wurde öfters über die Mittel, die Thierpſychologie 
zu fördern, nachgedacht. Andreas Wagner verlangte 1835 Auskunft über die 
Steinböcke, die zahm in Bern gehalten worden ſind und ſich ſpäter im Ober— 
land mit Ziegen fortpflanzten, ſowie über Kaſthofer's Verſuche der Paarung 
von Ziege und Gemſe. Herr Forſtmeiſter Kaſthofer gab ſchöne Aufſchlüſſe 
über Baſtarderzeugung von Hausthieren, welche Wagner, dem ich ſie 
ſandte, ſehr erfreuten. 1845 wurde bei Jenni die Abhandlung „über 
den Begriff des Thieres“ gedruckt, 1854—55 in Stuttgart die Zoo— 
logie, für welche Agafjiz und Gould nur den allgemeinen Theil geliefert 
hatten. 1853 ſchickte A. Wagner jeine Kritif von Vogt's „zoologijche 
Briefe” und „Bilder aus dem Thierleben“, welde letzteren er einen 
unauslöſchlichen Schandflek der zoologiſchen Literatur nennt. Er tadelt, 
daß Vogt die Entwicklungsgeſchichte zum Eintheilungsprincip macht, nicht 
der Embryonalzujtand, jondern der ausgebildete jei maßgebend. Vogt 
theile ferner die große Familie der Keiher und Störde, deren Junge 
Neithoder find, ohne weiteres den Neſtflüchtern zu und füge den Reihern 
auch den Kranih an, einen Neſtflüchter. — Ein Eichhörnchen, welches 
der Naturalienhändler Käfermann bei Meyringen im Mat 1861 jhoß, 
hatte einen graubrammen Rückenſchild als Reit des Winterhaares und 
war demnach intereffant Hinfichtlich der Berfärbung. Im gleihen Jahre 
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fragte Dr. Straßer in Interlafen an, ob die Kröten giftig fein? Einem 
Wirthe ſei eine halbfaule Kröte im den Theekeffel geworfen worden und 
mehrere Berfonen darüber erfranft. Ich antwortete damals nein! die Zu— 
ftände der Patienten kämen von den Stoffen der fauligen Gährung — 
welche Antwort auch vor das Obergericht kam. (Nach jpäteren Erfahrungen 
ift der Saft aus den Nüdendrüfen der Kröten allerdings giftig, aber 
wohl nur im Leben.) — An einen Zoologen fommen mitunter aud) jonder- 
bare Anfragen, 3. B. wegen Anlage einer Blutegelzudt, einer Froſch— 
folonte, um die Schenfel zu verkaufen und mit dem Körper die Schweine 
zu füttern, die davon jchnell fett würden, — megen Zudt der Schmeiß- 
fliegen und Negenwürmer, um fie al8 eflügelfutter zu verfaufen, — 
wegen der Behandlung der Papageien und Affen. Ein Herr bradte 
mir ald große Mertwürdigfeit „eine weiße Subftanz“, die er auf Felfen 
des ziemlich ausgetrodneten Doubs gefunden hatte; ein Blid in „das 
Mikroffop zeigte, daß es Kaninchenhaare waren. | 
Die öffentlihen Vorträge über „den Aufbau der Thierwelt‘, „Die 
geographifhe Berbreitung der Thiere”, das „Seelenleben der Thiere“ 
find in Weltermann’s Monatöheften erſchienen. Der letztere Gegenjtand 
wurde zugleich in einem eigenen Werke behandelt, welches 1865 in erjter, 
1876 in zweiter Auflage erfdien. Ende Auguft 1866 erhielt ich mit 
dem Poſtzeichen Ahrensburg einen ſcheuslichen verrüdten Brief von 
einem „k. f. Hofratl; Eduard Robert von Dfenbrig“, der allerlei Unſinn 
über das Gapitel in meinem Bude: die Sprade der Thiere, vermiſcht 
mit den ſchmutzigſten Aeußerungen, enthielt. — Im Auguft 1871 
machte ich ein Berzeihniß der ſchweizeriſchen Wirbelthiere für die 1872 
in Bern ftattfindende Austellung. Im dem rauhen Frühling 1876, 
wo die Kirſchblüthe erfror, verhungerten fajt alle Cypselus apus und 
Cypselus Melba auf unferem Münſterthurm; auf die Frage des Polizei— 
infpeftord von Werdt, was thun? dachte id freilid an künſtliche 
Fütterung, aber die Bögel waren ſchon jo ſchwach, daß fie feine Nahrung 
mehr nehmen fonnten. ine frühere Frage der Polizei, ob die Dohlen 
auf dem Miünfterthurm den Singvögeln auf der Plattform, namentlid) 
deren ungen ſchädlich feien und man fie wegſchießen jolle, wurde dahin 
beantwortet: man möge fie nicht zu jehr überhand nehmen Laffen. 
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Neben den Spezialftudien ging ſtets die Beihäftigung mit den 
größern Erjheinungen einher. Die vielfahen Verwandtſchaften der 
Naturweſen unter fi erregten früh das Nachdenken und es wurden 
Nege entworfen, um fie anſchaulich zu machen. 1825 ſchrieb ih: „Ent- 
weder hat die Natur nicht immer ſcharfe Grenzen gezogen zwiſchen den 
Spezied gewifjer Sippen wie Amara, Telephorus, Coceinella, Ptero- 
stichus, Rosa, Rubus, Aconitum, oder e8 finden fehr zahlreihe Baftar- 
dirmmgen ftatt, oder e8 find beide Annahmen gegründet.“ Als Beweis 
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für die Hohe Stellung eines organishen Weſens galt mir damals „die 
möglichſt geringe Beränderlidfeit in Bau und Form bei der möglichſt 
größten Zufammengefegtheit”". Sehr befhäftigte mid die Entftehung der 
einfachſten Organismen aus formlofem Stoff und ih glaubte am fie. 
Bei der Promotion 1826 ftelte ih für Naturwiſſenſchaft und Medizin 
25 Thefen auf, von welden mande entſchieden unrichtig, andere doch 
nicht jo übel waren, 3. B. IV: Infusoriorum ordo hucusque sic nomi- 
natus, plane diversa continet animalia. V. Cur adeo negligitur in 
Academiis Phytotomia? et Physiologia plantarum? et Biologia uni- 
versalis? IX. Post telluris genesin natura organisata mutata est 
et adhuc semper semperque mutatur. XI. Hominis cerebrum 
summum est terrenum, quod planeta nostra producere potuit. 
XXIN. Inter pestilentiam aliosque typhos driscrimen essentiale 
non invenitur. XXIV. Morbi periculosi non semper sese produnt 
signis periculum annunciantibus. Quaestio inauguralis promovendi: 
De systematibus in medicina et scientia naturali. Nad kurzer Charaf- 
teriftif von mancherlei medizinischen Syftemen wurde auf die Wiederkehr 
früherer Borftellungen und Lehrgebäude in modifizirter Form hingewieſen, 
woraus die Erfenntniß folge, daß der menſchliche Verftand feinem Weſen 
nad zu allen Zeiten glei war und fi ſtets innerhalb nicht überjchreit- 
barer Grenzen bewegt habe und daß die Forſchung, wie überhaupt das 
Sejammtleben der Menjhheit, jih mit dem in einer Spirale üppig auf- 
fteigenden Wahsthum einer Schlingpflanze vergleihen laſſe, die immer 
auf diefelben Seiten zurüdfehrt, doch nie denjelben Punkt wieder berührt 
und ſtets weiter von ihrem Urfprung fid entfernt. Die Natur fchien 
mir auf ein ganzes Syſtem von Prinzipien gegründet, während der 
menschliche Geift feine Syfteme immer auf ein oder das andere Moment 
gründen will. Künſtliche Syfteme eridienen mir ganz unftatthaft, was 
am entomologifhen Syſteme des Yabricius entwidelt und auf die Franzoſen 
als Mufter für die natürlihen Syfteme Hingewiefen wurde. 

Bei der Disputation pro facultate legendi 1831 wurde die 
Theje aufgeftellt,; das Meer ſei in alter Zeit höher geftanden als jet, 
habe ſich jedod nicht von der Erde verloren, fondern bei deren fort- 
ichreitender Abkühlung theilweife in ihr Inneres verſenkt. Die Bewegung 
der Weltförper ſei feine vein mechaniſche, fondern eine Art lebendiger 
Kraft, obwohl jie in ihrer Unveränderlichfeit an die rein mechanifche, 
z. DB. in einem Uhrwerk oder der Dampfmaſchine, erinnere. An die 
von Ehrenberg behauptete höhere Organifation der Infuforien glaubte 
ih andädtig, aber doch aud an ſpontane Entftehung der niederften. Eine 
weitere Thefe war: „Je feiner die Nervenmafje und je ftärfer die 
Kefpiration, deſto Heiner bleiben die Thiere, je mächtiger die Nervenmaſſe 
und je ſchwächer die Athmung, defto größer find fie. Ferner: bei den 
organischen Geſchöpfen ift Die „indoles‘“* (das innerfte Wefen) viel 
ſchwerer zu erkennen, als der Bau, der z. B. bei den Pflanzen ſehr 
einfach ift. Deſto wunderbarer und ſchwerer begreiflic, erſcheine ihr Leben, 
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Daß z. B. dieſe Pflanze jolde Arten von Delen, Harzen, Gummi, 
Alfaloiden erzeugt, beruht eben auf ihrer indoles oder Anlage. Oft 
jecernirt ganz gewöhnliches Zellgewebe Zuder :c., in andern Fällen bei 
ganz gleicher Beihaffenheit nicht. Dann wurde behauptet, daß Die 
Kräfte der organischen Natur, wenn au in anderer Form, ſchon in 
der unorganifhen vorfommen; was 3. B. in legterer die Polarität, 
erſcheine im evjterer als Gejchlehtsgegenfag. Meteorologie und Politik 
hätten große Aehnlichkeit und bei beiden jet die Vorherjagung ſchwierig. — 
Nach der etwas jchwerfallenden lateinischen Disputation über diefe Thefen 
(a8 id) die übliche Rede, in welcher nad) einen Blick auf die im herr— 
liher Entwidlung begriffene Naturwijfenihaft die Frage fam: Quis est 
naturae indagationis ultimus finis? Und die Antwort war: Cognitio 
illius divinae rationis aeterni ordinis, veritatis et amoris, qui per 
rerum naturam viget et contemplatio perpetuae explicationis 
secundum leges non minus necessarias et sempiternae perfectionis. 
Wir follen die göttliche Vernunft und das göttlihe Gemüth in der 
Natur erkennen, welche über ihrem Wechſel ewig gleid beharren. Die 
Dinge drehen fi) Feineswegs nur im Kreislauf, jondern namentlid in 
der Menſchheit iſt ein Fortgang zu höheren Stufen bemerkbar. Sic 
naturae indagatio in summa abstractione a mortali ad immortale, 
a fortuito ad verum, a necessitate ad libertatem nos ducit waren 
die Schlußworte. 

Ein Unterfchied zwifhen todter und lebender Natur wollte mir 
Ihon in den Jugendjahren nicht einleuchten und es erſchien mir die ganze 
Natur belebt; im männlichen Alter hielt ih am einem Neid der Natur 
und einem Reich des Geiftes feit, die beide im Menſchen ſich vereinen. 
Die Materie war mir die ftarr gewordene räumlich begrenzte Kraft, 
zwiſchen Kraft und Materie fein principieller Unterfhied. Der Erd- 
magnetismus ſchien mir nicht bloße Oberflähenfraft zu fein, wie viel- 
leicht die Elektrizität, fondern von den Fluftuationen des Erdinnern abzu- 
hängen; die Weltförper waren fiir mic eine Art Organismen und wie 
die organischen Spezies in verwandtichaftlihe Gruppen geordnet. Abjolute 
Grenzen zwiſchen Thier- und Pflanzenreih konnte ich nicht finden, melde 
Meinung jhon früher und aud jpäter von Adern geäußert worden 
ft. 3.8. Hoffmann (Lehrbuch der Botanik, Darmjtadt 1857, ©. 161) 
nennt diefen Unterfchied veraltet und es gebe ein Gebiet, wo die Lebens— 
formen jchwanfenden Charakters fein. Die jhwingenden Cilien der 
Vaucherien- und Gonfervenjporen glihen ganz Denen der Thiere und 
die Pflanzen hätten ebenfalls contraftile Subjtanz, wie denn Euglena 
und mande Schwärmjporen fih egelartig ftreden und Frümmen. — Ob- 
wohl ſchon früh die Ertravaganzen mander Naturphilojophen ahnend, 
war mir dod die Naturphilojophie das letzte Ziel aller Naturforihung, 
und die erften Cajetan v. Weiller vorgelegten Verſuche, darunter einer 
„über den Zufammenhang der Wefen in der ganzen Natur“, fallen ſchon 
in das 19. Lebensjahr. Es gefielen mir Youngs Berfe: 
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Natur hegt Alles, was ſich widerfpricht, 

In ihrem Schoof, d'rum widerfpricht ſich's nicht: 
Des Feuers Glutb, des Eifes Froft und neben 
Dem blajien Tod das farbenreiche Leben. 

Das per causas scire Baco’8 leuchtete mir wohl ein, aber nur in 
Verbindung mit einer legten Urſache, der Alles verbindenden Macht 
eines unendlichen Geiftes und mur mit getheilter Stimmung vernahn 
ih feinen Ausſpruch: Nil admirari, sed potius causarum cognitione 
miraculum rei et stuporem mentis solvere, denn ich fand bei jedem 
Schritt der fortichreitenden Erfenntnig Anlaß zur Bewunderung der 
Schöpfung und ihrer unergründlichen, geheimnißvollen Tiefe. 


In einem Bortrag, 1834 bei der Eröffnung der Hochſchule in 
Bern gehalten, wurde der Gedanke geäußert, die Wiſſenſchaft jolle auch 
dem Gemüth Nahrung geben und die Begeifterung des Dichters und 
Künftlers jolle auch den Gelehrten erfüllen, die Naturwiſſenſchaft jolle 
auch zur Humanitätswifienihaft werden. Ich will nicht leugnen, daß 
ih in meinen Büchern die Menſchen nicht blos kenntnißreicher, fondern 
auch befler und edler zu machen verjuchte durch Hinweifung auf die 
Größe des unendlihen Geiftes, die Tiefe jeiner Werke, die ewige Be- 
ſtimmung des Menjhengeiftes, — aber aud nicht verſchweigen, daß das 
Anfhlagen diefer Saiten in den Herzen der Berner Jugend kaum Wider« 
ball gefunden hat; fie fhien mit wenigen Ausnahmen aud nicht für 
Philoſophiſches, fondern hauptfählih mur für das Empirische und Ted- 
niſche Sinn zu haben. Aber in den folgenden Dezennien wurde ja die 
ganze Naturwiſſenſchaft immer atheiſtiſcher und troftlofer bei glänzenden 
äußerlihem Fortſchritt! 

Es waren nicht bloß die organiſchen Weſen, welche das Intereſſe 
des Verfaſſers ervegten, jondern die gefammte Natur im allen ihren 
Hervorbringungen, nad) Baco’8 Worten im Drganon: Quidquid essentia 
dignum, id etiam scientia dignum, quae est essentiae imago. Tür 
das Intereffe an der größten Erſcheinung, dem Sphärenuniverfum, dürfte 
wohl das zeugen, was hierüber in der allgemeinen Naturgefhichte Band 1, 
in dem Buche: „Die Natur im Lichte philofophifher Anſchauung“, in 
den Vorträgen über den Mond 1857, die Sonne 1865, Die Grenzen 
der fihtbaren Schöpfung 1873 gejagt ift. Die Unterjheidung verſchiedener 
Gruppen in unferem Planetenſyſtem wurde ſchon in den dreißiger Jahren 
gemacht; Allgemeine Naturgeſchichte I, 222 ff. 1837. Alexander v. 
Humboldt, dem ich dieſes Buch u. a. zugeſchickt hatte, nimmt dieſelben 
drei Gruppen an, gibt ihnen aber andere Namen, nennt meine „ſonnen— 
nähern, dichten Planeten” innere Planeten, meine „jonnenfernen, foloflalen, 
wenig Dichten” äußere, meine „intermediären, zwerghaften‘ mittlere 
Gruppe. Kosmos Band 3. In der „Vorjhule der Naturwiſſenſchaft“ 
Stuttgart 1853, wurde die ganze Phyfif als Bewegungslehre, Kine- 
fiologie aufgefaßt und bereits ijt ja aud die Wärme, wie Schall, Licht, 
Elektrizität al8 Bewegung erkannt. DBefreundeter und verwandter er- 
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ſchienen mir übrigens doch immer die vorzugsweife lebenden, befeelter 
Weſen und mande Schriften über fie, namentlich; die von Carus und 
Burda, 3. B. deffen leider nicht vollendete „Phyfiologie als Erfahrungs- 
wiſſenſchaft“, Treviranıs’ Biologie wirkten beſonders anregend. 

Schon vor einigen Dezennien wurde es Mode, die morphologiſch— 
phyſiologiſche Forſchung al8 die (allein) wiſſenſchaftliche hinzuſtellen, man 
ſprach von „wiſſenſchaftlicher“ Zoologie und Botanik, als wenn die dejkrip- 
tive und ſyſtematiſche unwiſſenſchaftlich und nicht eben fie die nothwendige 
Bedingung und Grundlage für den Aufbau der Morphologie und Ent— 
widlungsgefhicdhte wäre. Zuerft muß man dod wiffen, was das Weſen 
ift und welde Stelle e8 im Syftem einnimmt, defjen individuelle and 
wenn man will, Stammesentwidlung man erforjhen will, man muß 
Markfteine im Fluß der Erſcheinungen haben. Hinfichtlid der phylogene— 
tiſchen Herleitung ift befannt, welche Willkür und oft aud Einbildung 
fi) hier geltend machen und wie junge Zoologen im vermeintlichen Beſitz 
des Schlüffels der Weisheit, die gemeinften Thierarten nicht kennen, 
über deren Urfprung fie jpefuliren. Es ift ein Kauf, wie im Anfang 
der Schelling'ſchen Naturphilofophie. 

Man wird oft unangenehm berührt durd die Ueberſchätzung 
der Naturmifjenihaft, 3. B. in Hurleys Borträgen durch das 
Shimpfen auf die Theologen und das großartige, den „Forſchern“ 
gefpendete Lob. Daß die Naturforſcher zu fiherern Erfenntniffen gelangt 
find, als die Theologen und Philofophen, ift Hauptfählid in den Gegen— 
ftänden begründet, denn wir begreifen leichter das finnlih Wahrnehmbare 
als das Unfihtbare und Geiſtige. Das Zutreffen der aſtronomiſchen 
Berehnungen iſt leichter zu bewerfjtelligen und in feinen Gründen zu 
begreifen, als 3. B. der chemiſche oder magnetische Prozeß, geſchweige 
denn die pſychiſchen Akte. Die Ueberfhägung der Erkenntniß mechanischer 
Naturvorgänge hat bei den Halbgebildeten zu ſchweren Irrthümern ge- 
führt, indem fie die Naturwifjenfhaft für geeignet zur Löſung 
aller Probleme und zulest Alles für blos mechaniſch anſahen. Man 
vermag nicht einmal die dur den Raum wirkende Gravitation oder die 
hemifhen Vorgänge, geſchweige die organiſchen und geiftigen atomiſtiſch 
und mechaniſch zu erklären. Als der Darwinismus fam, erhoben die 
Materialiften ein Triumphgeſchrei, das Alle, melde noch einen weiteren 
Blid fih bewahrt und deshalb die legten Conſequenzen geahnt Hatten, 
mit Bejorgnig erfüllen mußte. Ließ auch ſchon Lamarck die organischen 
Weſen der verjchiedenen Epochen nicht neu gefhaffen werden, ſondern 
unter dem Einfluß äußerer Umftände fi aus einander entwideln (welder 
Meinung aud) Omalius d’Halloy war), jo war damit einem erften, die 
ganze Entwidlung vorausbeftimmenden und normirenden Princip nicht 
präjudizirt, — bei Darwin und mehr nod feinen Anhängern ergab fi) 
aber immer deutlicher, daß es auf deſſen Befeitigung abgejehen war. 
Würde diefe Anfiht allgemein herricend und dauernd werden, fo müßten 
trog aller gegenfeitigen Berfiherungen viele der höchſten Errungenschaften 
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verloren gehen und fehr wahrjheinlih mit der Zügellofigfeit auch die 
Barbarei herein breden. 

Die thierifche Organifation geftattet im Menſchen bei erftaunlidher 
Complication auch die vielfeitigfte Anwendung. Ein feftes, künſtlich ge- 
gliedertes Gerippe birgt in feinen großen Höhlen Syfteme eleftrifhen Bat- 
terien vergleihbar, die Durch feine Deffnungen zahlreiche Yeitungsdrähte 
ausjenden und in Apparaten für die größte Ferne und unmittelbarjte Nähe 
endigen: dem Auge, welches jo weit reiht al8 das Licht, dem Ohr für 
Wahrnehmung der molekularen Erzitterung, dem Riechſinn, Reagens für 
den Chemismus im Luftigen wie dem Schmedfinn für den Chemismus im 
Flüſſigen, während zahllofe Nervenenden im ganzen Umfang des Leibes 
die mehanishen Eindrücde und ZTemperaturzuftände empfinden. Die an 
das Skelet fih anlegenden Muskeln, einer Schaar gewandter Kämpfer 
ähnlich, führen die Fräftigiten wie die zarteften Bewegungen aus. Das 
Stimmwerkzeug, ein Anfag- und Windrohr, vollfommener als jedes 
muſikaliſche Werkzeug, kann den Ton halten, ſchwellen, ſchwächen und ver- 
ftärfen, im welchem die Seele jelbft ſich hingibt und ift verbunden mit 
dem Apparat, welder den großen Beweger der Natur, der die Flamme 
des Lebens anfacht, in fih aufnimmt und den Stoff ausfceidet, der bei 
feiner Anhäufung das thierifhe Leben erftiden wide. Ein mächtiger 
Löſungs- und Digeftiondapparat, aus Haupt= und Hifsorganen zufammen- 
gefeßt, wandelt die fremde organifhe Subftanz in eine Flüffigfeit um, 
die unaufhörlich jenem großen Beweger ſich darbietend, von ihm belebende 
Wärme erhält und in nimmer vaftendem Wogen und Fluthen ihr Leben 
allen andern Drganen mittheilt, das in diefen ohne ſie ſchnell erlöfchen 
würde. Bon dem Billionen Elementen, die in ihrer Vereinigung den 
Körper darftellen, hat jedes fein eigenes Yeben und doch ift im Ganzen 
nur ein Leben. — Im Organismus find Probleme gelöft, am welde 
Mechanik, Technik, Chemie früher nicht gedacht haben und während manche 
Apparate den phyfifalifchen und chemiſchen einigermaßen vergleichbar find, 
hängen Andere, wie die Sinne und Nerven, zunächſt mit der Seele zufam- 
men und im Jeugungsapparat wird das individuelle und ſpezifiſche Wefen 
gleihfam in einen Punkt concentrirt und zur Vererbung und Wiederaus- 
breitung befähigt. Und bei all diefen verwidelten Vorgängen im normalen 
Organismus fein Geräufh, feine Störung, bei aller Reibung Stille 
und Ordnung. Alles jo weich und zart und doch dauerhafter als Granit 
und Stahl, fo ſchön und harmoniſch, jo Klein und doch ftarf genug, um 
den Urwald und feine wildeiten Bewohner zu bewältigen, bezaubernd 
wie erſchreckend durch Blick, Geberde und Stimme, weil über allen diejen 
. der Getft jchwebt, ein Weſen von unergründliher Tiefe, weldes zur 
Erkenntniß feiner felbft und der Welt befähigt ift, Gutes und Böjes, 
Himmel und Hölle zugleih in ſich birgt. 

War bereits in den Sugendjahren der Menſch mir als das Weſen 
erſchienen, in weldem Natur und Geift fi auf das vollkommenſte ver- 
einigen, fo muß nothwendig vom Menſchen aus das Wefen beider am 
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eheften zu erkennen, der Menſch daher der geeignetite Ausgangspunkt 
für die Erforfchung beider fein. Diefe Heberzeugung wurde ausgeiproden 
in dem zu Sitten 1852 gehaltenen Vortrage: über die Bedeutung der 
Anthropologie für Philofophie und, Naturwilienshaft, Bern 1853, un 
der kleinen Schrift über die Seele 1856 und in der 1872 erjchienenen 
Anthropologie. 

Zur vollftändigeren Erfenntniß des Menſchen mußten neben den natur- 
wiſſenſchaftlichen nothwendig auch pſychologiſche, kulturgeſchichtliche und 
philoſophiſche Studien in weitem Umfang gemacht werden. In der 
That wurden zu dieſem Zweck Hunderte, ja Tauſende von Schriften, 
darunter auch nicht wenige theologiſche geleſen oder doch durchgeſehen — 
aber wie ſehr fühle ich, daß Alles nur ein kleiner Bruchtheil der un— 
begrenzten, immer fortſchreitenden Wiſſenſchaft iſt! 

Es wurden die meiſten Werke von Leibniz, Schelling, Hegel, Herbart, 
Lotze, Baader, dem jüngern Fichte, Roſenkranz, Fiſcher (Grundzüge des 
Syſtems der Philoſophie. 3 Bde. Erlangen 1848—55), Ludwig und 
Friedrid Feuerbach, den Brüdern Rohmer, Droßbach und vielen Anderen 
gelefen, wiederholt die Bibel, mehrere Schriften von Baur, Strauß, Haje, 
Luthardt, Hirſcher, Staudenmayer, Möhler, die Esquisse d’une philo- 
sophie, die Parol&s d’un croyant de8 1854 unverföhnt mit der Kirche ver- 
ftorbenen Yamennais. In der Esquisse ete. gibt Yamennais den früher ange— 
nommenen göttlichen Urfprung der Religion auf und faßt das Chriftenthum 
nur nod als die Religion der Bruderliebe. Hie und da wird zwar noch 
der Glaube an einen perſönlichen Gott und die Unsterblichkeit befannt, aber 
es fehlt auch nit an pantheiftifchen Ideen, politiſch iſt das Volk Allee. 
— Es gab eine Zeit, wo ich die Nachfolge Chriſti von Thomas a Kempis 
gerne las, von der Reuſch in der Katholiſchen Encyklopädie anführt, fie 
ſei al8 das vortrefflichſte Buch bezeichnet worden, das je ein Menſch 
geihrieben. Der Artikel Theodicee im gleihen Werk von Matted nennt 
Leibniz’ Theodicee ein erſchöpfendes Meiſterwerk. 


Seinem Lehrer Hegel nachfolgend erklärt auch Roſenkranz (wie 
Michelet) im Syſtem der Wiſſenſchaft, Königsberg 1850, ©. 259, die 
Erde als den vornehmften, den klaſſiſchen Weltförper, die Geftalt 
des Menjhen als die abjolute Geftalt, — Behauptungen, denen ein 
Naturforſcher nicht beiftimmen kann. In der 3. Aufl. feiner Pſychologie 
©. 457 ſchreibt er: „Der Geift ift nit, wie Molejhott, Vogt und 
Feuerbach jagen, was er ißt, jondern er tft, was erthut.” ©. 465: 
„Die Völkerpſychologie ift al8 Charafteriftif der Nationalgeifter, als eihno= 
graphifhes Gemälde fhon im vorigen Dahrhunderte von Voltaire ge: 
ihaffen worden. In unferer Zeit haben bei uns Franfenheim und Perty 
die Ethnographie mit großem Fleiß angebaut. Lazarus begründet mit 
Steinthal eine eigene Zeitſchrift für die Völkerpfydologie.” ©. 473 ff.: 
„Fichte, Lotze, Fortlage find die Romantiker der heutigen Pſychologie ..... . 
Fechner, Perty, Schulze - Shulzenftein, George ſuchten mehr ein neues 
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Prinzip, als daß fie e8 ſchon gefunden hätten und litten deshalb an einer 
gewifjen Halbheit.“ 

1869 jchrieb ein Freund meiner Bücher von Venedig, bei der Yeftüre 
derjelben dränge ſich die Frage auf, ob nit ein Zuſammenhang zwiſchen 
den Laftern der Menfchheit einerjeitS und amdererfeits deren Verfall und 
den Seuchen der Menjhen und Pflanzen beftehe? Er Hagt über die 
Unfläthigkeit in deutſchen und Schweizerblättern, indem 3. B. im „Bund“ 
angekündigt werde: „Seine Uebervölferung mehr; unter Couvert verjend- 
bar“ und fhreibt dann: „Ganz phlegmatiſch unterbrechen fie aljo den 
Zeugungsakt; ſchon in der Generation wird alle Initiative, der Unter— 
nehmungsgeift, die Baterlandsliebe zerftört, moralifher Tod gejett, o Taci— 
tus! Iſt das eim Führervolf, ein Muſterſtaat? Gott beifere es!" — 
Auf die Frage eines Andern 1876, „ob die Bibel nod als unmittel- 
bare Offenbarung des Gotteögeiftes an den Menſchengeiſt betrachtet werden 
dürfe oder ob der Gottesgeift in die Anfänge des Menichengeiftes nur 
die Fähigkeit gelegt habe, im Laufe feiner Entwidlung jene Wahrheiten 
im ſich jelbft zu finden‘, antwortete ih, man müſſe wohl allerdings an- 
nehmen, die göttliche Offenbarung gefhehe nicht etwa wie eine Mitteilung 
eines Menjhen an andere, jondern trete in dev Menjchheit als ein Er— 
eigmiß, eine Kundgebung ein, wenn die Zeit dazu gefommen ift, als 
Selbitoffenbarung des der Welt und jomit auch der Menfchheit 
immanenten Univerfalgeiftes. Zeitlih ift fie nur für unfern Standpuntt, 
im ewigen Geift ift Vergangenheit und Zukunft immer zugleich Gegen- 
wart. Nicht ſowohl erzeugt die Menjchheit die jogenannte göttliche Offen- 
barung aus ſich jelbjt, fondern fie entwidelt fi aus ihr, im ewigen 
Geiſte vorgejehen, mit Nothwendigfeit. Und auf die Frage defielben, 
„ob Jeſus feine Auferftehung geahnt habe und darum fie prophezeien 
konnte“, war die Antwort, nit nur geahnt hat er fie, jondern fie wahr- 
fheinlih in der hellſehenden Ekſtaſe vorausgeſehen. — Die anthropo— 
logiſchen Studien führten ſchließlich mit Nothwendigkeit zur Betrachtung 
gewiſſer bis dahin in der Pſychologie vernachläſſigter Phänomene, 
deren Dunkel aufzuhellen iſt. 


c. Naturwifjenfhaftlide Aphorismen, *) 


Nach Grove ift es nicht ein Hypothetifcher Aether, jondern wäg— 
bare Materie, welde im Weltraum durch ihre Schwingungen die Fort— 
pflanzung von Licht und Wärme vermittelt, ganz fo wie Töne durch 
Schwingungen von Holz oder Töne im Waſſer fortgepflanzt werden. 
- Spiller hingegen läßt Alles aus dem neuerlich geleugneten Aether 
entjtehen und im ihn zurüdtreten, erklärt aud, allerdings nah Euler’s 
Vorgang, die Gravitation aus dem Aether. 

Manche die an den Aether glauben, laffen die chemiſche Zerfegung 
durch regelmäßig periodiihe Schwingungen einer beftinmten Zahl von 
Uethertheilden bewirken; ein Molekul Chlorfilber wird erft durch wenigſtens 
590 Billionen Schwingungen in der Sekunde zerlegt, ein Moleful Jod— 
ſtickſtoff ſchon durch 60 Schwingungen. 

Loſchmidt (Berichte der Wiener Akademie 1865 Seite 395) beſtimmt 
den Durchmeſſer eines Luftmolekuls auf ?/,,ooo,000 mm. Thomſon folgerte 
1870, daß wenigjtens die Molekule eine räumliche Ausdehnung haben 
müſſen, um die Thatfahen erklärbar zu machen und daß dev Durchmeſſer 
feines Gasmolekuls Heiner fein könne als "/,,000,000 mm. Kolbe in 
Yeipzig, der Entdeder der Salycilfäure, hält die neue Yehre von der 
Struktur der chemiſchen Verbindungen und die Yagerung der Atome in 
denjelben für ein Blendwerf. Cooke, der die Atomtheorie annimmt, 
hält fie dod nur für eim zeitweiliges Auskunftsmittel und meint, die 
Verſchiedenheit der Subjtanzen bejtehe nicht in einer beſtimmten Zufammen- 
lagerung der Atome, fondern werde bedingt durch die verjdiedenen Kräfte, 
welhe am dem ftets gleihen Stoff haften. v. Dellinghaufen („die 
rationellen Formeln der Chemie‘) läßt die Materie feinesweges aus 
chemiſchen Atomen beftehen, fondern hält fie für continuirlid und elaftifch, 
in allen Körpern gleihartig und unveränderlich und die Verſchiedenheit 
und Beränderlichfeit der Körper allein durch verſchiedene Bewegungen 
hervorgebradt. Nach ihm beftehen die Körper aus Bibrationsatomen, 
nämlich ftehenden Wärmemellen, durch unbeweglide Knotenflähen ringsum 
von den übrigen ftchenden Wärmewellen getrennt. Die Verſchiedenheit 





*) Die nachftehenden Aphorismen find Früchte fortgefesster Studien ſeit 
dem Erjcheinen des Buches: Die Natur im Yichte philoſophiſcher Anſchauung, 
Yeipzig 1869, und indem fie dafielbe einigermaßen bis zur Gegenwart fortführen, 
dürften fie vielleicht den Befigern jenes Buches angenehm fein, 
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der Qualität werde durd die Dauer, Temperatur und Quantität, durch 
die Intenfität der Vibration beftimmt, fo daß die Spezififation der Stoffe, 
bis jest nur durd eine Zahlenreihe auszudrüden, künftig dur eine 
Zahl, der Schwingungsdauer bezeichnet werden fan. Die Bibrations- 
atome der einfahen Körper befigen eine beftimmte Schwingungsdauer 
und theilen bei der chemiſchen Bereinigung ihre ftehenden Wärmevibrationen 
einander mit, durchdringen fi, wodurd eine Reſultirende entfteht. Die 
fogenannte chemiſche Verwandtſchaft ift nur die Fähigfeit der Körper, ihre 
Vibrationen untereinander zu vereinen. 

Eine feine Schrift von Gümbel, die Wirbelbewegung an Stoffen 
in geftaltlofem Zuftand, Yandau 1852, Hat zu wenig Beadhtung gefunden. 
Er macht aufmerffam auf die Wirbelbewegung der Seifenblajen, der 
flüffigen Glasmaſſen beim Blaſen und deren Struftur und dag wo immer 
ſich eine Blaſe bildet, ein Gefüge aus ſpiralförmigen Lamellen ſich an 
ihrer Haut beobachten laſſe. Luftblafen in Flüffigfeiten auffteigend, beſchreiben 
dabei eine Spirale, Tropfen fallen durd eine Luftſchicht rotirend nieder. 
Wirft man Kalium oder Natrium auf Waffer, jo tanzt die fchmelzende 
Metallmafie über den MWafjerjpiegel in wirbelnder Bewegung, eben fo 
ein Waffertropfen auf einer heißen Eifenplatte, die Rauchwölkchen der 
Raucher, Rauchſäulen über den Schornfteinen; die Wirbel über den Wolfen- 
mulden bedingen die Bildung des Hagels. Befonders intereffant find 
Gümbel's Verſuche über die Wolkenbildung bei Präcipitationen. (Ich möchte 
hierbei auch an die Drehung der kosmischen Nebel, die ſpiralgewundenen 
MNebelfleden de8 Himmels, die jpiralgewundenen Pflanzen und Thiere 
erinnern.) — Dieje Wirbelbewegungen fpielen nun eben jett bei Helm- 
holtz und andern Phyſikern eine Rolle. Reutlinger (in Fleiſcher's 
deutſcher Revue 1877 ©. 46) jagt: „Die Wirbelbewegungen in Flüffig- 
feiten find ein höchſt wichtiges neues Gebiet der phyſikaliſchen Forſchung 
und die Vorftellung ift eine berechtigte; nur müfjen dann die Wirbel nicht 
aus den Eigenihaften einer umgebenden Flüffigfeit ohne Reibung, jondern 
aus den anziehenden und abjtogenden Kräften der letsten Theilchen der 
Materie jelbjt gefolgert werden.“ 

Die 1878 gelungene Berdidhtung des Sauerſtoffgaſes durch 
Pictet und Cailletet, des Stick- und Waſſerſtoffgaſes durch Dumas zu 
Flüſſigkeiten und feſten Körpern beweiſt, daß alle Gaſe Dämpfe ſind, 
welche durch Kälte und einen Druck von mehreren hundert Atmoſphären 
die dichteren Cohäſionszuſtände annehmen können. 

Wer kann ſagen, ob das Sphären- Univerfum einen Anfang 
genommen bat, indem urjprünglid im Raume nur geftaltloje Materie 
vorhanden war, etwa zuerft gleihmäßig verbreitet, dann in einzelne Mafjen 
fih fammelnd, deren legte wir in den amorphen Nebeln erbliden, während 
die übrigen fih zu Sphären geballt haben oder ob Weltförper und 
geftaltlofer Stoff zugleih von Ewigkeit her da waren, um in Ewigkeit 
hinaus unter wechjelnder Gejtaltung und Auflöfung zu beftehen? So 
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viel jcheint aber gewiß, daß die Dauer der größeren Weltförper viele 
Milliarden Jahre währt, bis ihre gewaltigen Mafjen jo weit erfaltet 
find, um weder Licht noh Wärme mehr zu geben. Man hat verjudt, 
aus der Abplattung und Verlangjamung der Arendrehung wenigſtens 
das Alter der Erde zu beftimmen. Klein (kosmologijhe Briefe ꝛc.) meint, 
die urjprünglihe Rotationgzeit fei nie fürzer ald 172%, Stunden 
geweſen und im Mittel zu 20%/,, Stunden anzunehmen, während fie 
jegt zu 23% /,00 Stunden fi) verlangjamt hat. Die genäherte mittlere 
Berlangjamung beträgt in 2000 Jahren 0,01197 Sekunde, wonad 
etwa 2000 Millionen Jahre feit Bildung der feften Krufte verflojien 
wären. Die Abplattung im Verbindung mit der langjamer werdenden 
Rotationgzeit läßt fliegen, daß die Erde als feſter Körper nit von 
jeher eriftiren, zugleich aber aud, daß fie jedenfalls nit über 4000 
Millionen Jahre alt fein könne. — Auch die Zeit, welche zur Bildung 
der geognoftiihen Schichten nöthig war, ift jhon außerordentlid Lang. 

Eben jo wenig ift die Trage nad) der Begrenztheit oder Unbegrenzt- 
heit des Raumes zu beantworten. Die Behauptung, daß Raum und 
Zeit überhaupt nur Formen unferer Anfhauung ſeien, hat für diejenigen, 
welde der Meinung find, daß die durch unjere Organiſation bedingte 
Anfhauung uns relative Wahrheit Lehre, nichts Bedenkliches; die Kealität 
der Welt und ihre Erfennbarkeit wird durch das Zutreffen unjerer 
Rechnungen über die Bewegung der Himmelskörper erwiefen. — Mande 
glauben, wenn aud der Kaum unbegrenzt fei, jo brauche dieſes nicht 
die Zahl der Weltförper zu fein, Harmonie der Welt ſei vielmehr nur 
denkbar bei einer begrenzten Zahl derjelben uud einer beftimmten Menge 
der Materie. Ein gänzlides Aufhören aller Bewegung und alles Yebens 
in Univerfun, wie Thomjon und Clauſius behaupteten, ift nad) jetzigen 
Anfichten jelbjt dann nicht wahrfheinlid, wenn die Menge der Materie 
begrenzt it, was der jekt herrſchenden Meinung widerſpricht, die ein 
unendliches Quantum der Materie im unendlichen Raum annimmt. Mau 
läßt lieber ſtatt dem unwäahrſcheinlicheren Eintreten der Entropie (im 
Folge der Umwandlung aller lebendigen Kraft in Wärme) alle Dajeins- 
formen in ewigem Wedjel wiederfehren. Stogen Weltförper zufammen, 
jo werden ihre Atome zerftreut, ihre lebendige Kraft in Spannkraft 
verwandelt, aber Ddiefe Atome können ſich aufs neue zu MWeltkörpern 
vereinigen, wodurd wieder lebendige Kraft erzeugt wird. 

Yodyer glaubt, dag wahrjdeinlid aus dem Wafjerftoff (dem 
leihtejten aller) durch Verdichtung und Affociation feiner Atome alle übrigen 
entjtanden find als mehr oder minder verdichtete Modifikationen jenes Ur- 
ftoffes. Das Spektrum der hellften aljo heigeften Sterne zeigt Die wenigften 
Yınien, bei weniger heißen, 3. B. unferer Sonne ift das Spektrum reich 
an Yınien, erjtere haben aljo weniger chemiſche Elemente als legtere. Im 
Spektrum des Sirius fieht man nur die Wafferftofflinte, kaum nod die 
des Maguefiums. Bei hohen Higegraden unjerer Xaboratorien diſſociiren 
ſich viele Verbindungen, zerfallen in ihre Atome. 
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Holden hat in Meffier’s Nebel Nro 17 Beränderungen wahr- 
genommen, indem ein Arm defjelben feine Yage gegen die umftehenden 
unverändert gebliebenen Sterne geändert hat, jo daß entweder die Geftalt 
deg Nebels ſich verändert hat (wie angeblid) aud die des Drionnebels) 
oder die Aenderung nur fcheinbar ift und im einer Verſchiebung zu unferer 
Gefitslinie beruht. Aehnliches wurde auch jeit 1833 bei dem dreifachen 
Nebel beobadtet, der im Generalcatalog mit Nro 4355 bezeichnet ift. 


Der Struve'ſche Begleiter de8 Brocyon war wahrſcheinlich optiſche 
Täufhung und konnte von Newcomb in Wafhington auch mit dem 
26 zölligen Refraktor von Clark nit aufgefunden werden, eben fo wenig 
von drei Herren Glarf zu Gambridgeport mit dem Refraktor von 
264/, Zoll Deffnung. Aber Watjon, Holden, Peters, Newcomb, H. Clark 
nahmen 3—4 Heine Begleiter des Procyon wahr, die ſämmtlich von dem 
angeblichen Struve'ſchen verjhieden find. 


Die Doppelfterne vermehren ſich fortwährend durch neu entdedte. 
Wenn man vernimmt, daß der Stern a im großen Bären in einer 
Periode von 31 Tagen von Weiß in Roth wedjelt, jo muß man fragen, 
wie fi ein ſolch' regelmäßiger Farbenwechſel mit der befannten Theorie 
vertragen fol, daß die Farben der Sterne von ihren Verbrennungsſtadien 
abhängen. Wie ſoll ein Stern, zur Kothgluth abgekühlt, wieder zur 
Weißgluth zurüdkehren? Und da die Wärme ſich fortwährend auszugleichen 
ſtrebt, kann man das Phänomen doch aud nicht auf die Notation zurüd- 
führen und etwa annehmen, daß die eine Hälfte noch Weißgluth hat, 
während die andere ſchon zur Rothgluth abgekühlt ift. 


Bor den Meinungen über die Beichaffenheit der Sonne hat noch 
feine entſchieden geſiegt. Secchi ließ die Flecken durch Maſſen metalliſcher 
Dämpfe entſtehen, welche aus dem Innern hervorbrechen und in der 
Photoſphäre höher oder tiefer wie Wolken ſchwimmen. Wenn nicht jeder 
Eruption ein Flecken folgt, ſo geſchieht es, wenn reines Waſſerſtoffgas 
ausgeſchleudert wird, das nie Flecken, ſondern eher Licht erzeugt. Zöllner's 
Meinung, daß die leuchtende Sonnenoberfläche feurigflüſſig und die 
Sonnenflecken auf ihrer Oberfläche ſchwimmende Schlacken ſeien, hat deshalb 
feine Zuſtimmung gefunden, weil ſchon bei 30000 Hitze alle Metalle 
in Dampf verwandelt werden und aller Zujammenhang ſich Löft. 
(‚Zöllner jelbft fest die Temperatur der Sonne jedenfalls unter 26700 0°C.) 
Nah Spörer ift ein Sonnenfled ein Mittelpunkt convergirender Stürme, 
die Fackeln find heigere Stellen, über denen auffteigende Luftftrömungen 
entftehen müſſen, durch welche die umgebende Luft von allen Seiten gegen 
jene heißeren Stellen zu ftrömen genöthigt ift, jo daß wolfenartige 
Verdichtungen: die Sonnenfleden entftehen. Bon diefen gehen dann wieder 
abwärts gerichtete Strömungen aus, indem die weniger heißen Luftſchichten 
über ihnen niederfinfen. Spürer leugnet, daß die Sonnenfleden Vertiefungen 
feien und Klein behauptet, Secchi habe ſich in den allerlegten Jahren 
Spörer's Anſicht genähert. 
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Die Photofphäre ift die leuchtende und wärmende Hülle der 
Sonne, meift aus metalliiden Dämpfen beftehend, über ihr Liegt eine 
Dampfhülle, etwas weniger hoch und heiß, in welcher ſich die leuchtenden 
Spektrallinien in die dunkeln Fraunhofer'ſchen verkehren von efiva 
1500 Kilometer Höhe und über diefer die aus glühendem Wafjerftoff 
bejtehende Chromofphäre, aus welder ſich die jogenannten Protu- 
beranzen mit kosmiſcher Gejhmwindigfeit (etwa 300 Kilometer im der 
Sekunde) bis 9000 geographiſche Meilen hoch als unbeſchreiblich riefige 
Flammen erheben. Die äußerte Hille (abgejehen vom Zodiakallicht, 
wenn dieſes zur Sonne gehört) ift eine gasfürmige, durchſichtige Atmo— 
ſphäre, jener ftrahlende Ring bei totalen Sonmnenfinfternifien, corona 
genannt. Die Prozeffe und Phänomene auf der Sonne wären für die 
menſchliche Organifation, wenn fie überhaupt dort Hinfommen Fönnte, von 
einer unfagbaren, vernichtenden Größe. 

Die fortfhreitende Verdichtung der Sonne erjegt die Ausftrahlung 
des Lichtes und der Wärme und es bedarf hiezu nicht einmal auf fie 
ftürzender Kometen und Meteor. Die Spektralanalyfe Hat auf der 
Sonne faſt alle Grumdftoffe der Erde nachgewieſen, mit Ausnahme von 
Gold, Silber, Duedfilber, vieleicht aber einen oder mehrere hier fehlende 
(Helium). In den fiebenziger Jahren behaupten Mande eine eleftrijche 
Fernwirkung der Sonne, der einer Dampfeleftrifirmafchine vergleichbar, 
eine von ihr ausgehende, im große Fernen gleich der Anziehung wirkende 
Kraft und zwar geftüßt auf Unterfuhungen von Olbers, Beſſel, Pape, 
Winnede u. U. Die vepulfirende Kraft, melde die Sonne auf Die 
Kometenſchweife ausübt, hält Zöllner für Elektrizität. Wolf mödte 
außer der Heinen von 11 Jahren, noch eine große Sonnenfledenperiode 
von 178 Jahren annehmen. Wenn aber die Sonne ein erfaltender Firftern 
ift, wie faın man dann überhaupt von einer zeitlich conftanten Geſetz— 
mäßigfeit der Fleckenperioden ſprechen, da die Flecken immer zahlreicher 
werden müßten? edenfalls würden die bis jet ermittelten Perioden nur 
für eine verhältnigmäßig furze Zeit rüd- und vorwärts Geltung haben. 

Nah den Beobahtungen beim Venusdurdgang von 1874 ift doch 
die mittlere Entfernung der Sonne von der Erde nicht viel Kleiner, 
als früher angenommen wurde, nämlich 19,963,012 geographiihe Meilen 
oder 23,888 Halbmejjer der Erde, die Entfernung des Neptuns von 
der Sonne etwas über 599,500 geographiihe Meilen. Die Durchmeſſer 
der Planeten und die Entfernungen der Monde von ihren Centralförpern 
müfjen etwa um der bisherigen Werthe vermindert werden. - 

Für die Beobachtung des Zodiafallidtes ift ein möglichſt dunkler 
Himmel nöthig, Heis bediente fich hiezu eines innen gefhwärzten Rohres 
von Pappe. Er nahm die Erſcheinung das ganze Yahr wahr, wegen 
der ungleihen Neigung der Efliptif zum Horizont am häufigften vom 
Dezember bis Mai mehr am Abend, von Mitte September bis Anfang 
Januar mehr gegen Morgen. Im einer Naht vom 23.—24. Dezember 
maß die Längsaxe 471/,, Die Querare 57 Grad, anderemale waren Die 
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Berhältniffe 168%/, und 34%/,. ones, Brorjen, Eylert fehen das 
Zodiafalliht als hellere Mitte mit umgebender Hülle. 1854 entdeckte 
Brorfen den fogenannten Gegenſchein, nämlich einen ſchwachen Schimmer, 
ohne jharfe Grenzen, der Sonne faft gegenüber, den dann aud Heis und 
Schmidt in Athen, Schiaparelli wahrnahmen. Er ift oft durch eine Brüde 
mit dem wejtlihen Zodiafalliht verbunden, jo daß der ganze Himmel 
von Oſt nah Welt umfpannt wird. Nach Honzeau ijt das Zodiakallicht 
nicht weiß, fondern röthlich. Heis meint, es fei vielleicht ein um die 
Erde cireulirender Ring, nody inner der Mondbahn, Houzeau hält dafür, 
die Erſcheinungen dürften fi vielleiht im Nohen erklären laffen durch 
einen der Erde anhängenden, im ihrer Bahnebene liegenden, nad) der 
Sonne gerichteten Seftor von Bart» oder Federbuſchform. — Früher 
ihrieb man das Zodiafalliht immer der Sonne zu. 

Im September 1877, wo Mars in feiner Erdnähe ſtand, 7 bis 
8 Millionen Meilen von der Erde, entdedte Profeffor Hall in Wafhington 
mit einem Kefraftor von 26 Deffnung und faft 10 Meter Brennweite zu= 
erft einen äußern Mond, der feinen Umlauf in 30 Stunden 14 Minuten 
macht, dann einen innern mit Umlauf in 7 Stunder 38 Minuten, beide 
höchſtens 10 englifhe Meilen im Durchmeſſer groß, der innere etwa 
2400 Meilen vom Hauptplaneten entfernt. Diefe winzigen Körper, 
Deimus und Phöbus genannt, wurden aud in Paris mit einem großen 
Spiegelteleffop und in Pulfowa gejehen, dann auf der Sternwarte in 
Cambridge mit dem Merz'ſchen Refraftor von 15 Deffnung und dort 
an 19 Tagen vielen photometrifhen und mikrometriſchen Meffungen 
unterzogen. 

Bis Auguft 1878 waren 187 Aſteroiden entdedt; man hatte 
geglaubt, Atalanta von nur 4—5 geographiihen Meilen Durchmeſſer 
und kaum SO Duadratmeilen Oberflähe fei das kleinſte, aber die Echo 
hat nur 3,7 Meilen Durchmeſſer. Höchſt wahrſcheinlich ift die Zahl 
der Afteroiden ſehr groß und ihre Größe geht bis zu einem Minimum 
herab. Sind vielleiht die Meteorfugeln, welhe manchmal auf die Erde 
ftürzen oder in ihrer Atmofphäre zeripringen, kleinſte Afteroiden? — 
Gewiſſe Meteoriten unterjceiden ſich ſcharf von den übrigen durd ihren 
Gehalt von Kohle und einen bituminöfen Stoff, der wie Die organiſchen 
Berbindungen aus Kohlenftoff, Waſſer- und Sauerjtoff befteht und durch 
ihren fehr geringen Eifengehalt. Das Speftrum der Gaſe, welde man 
bei ihrer Exhigung erhält, gleicht jehr dem Kometenſpektrum. — Nach 
v. Nießl gingen 2 detonirende Meteore wie Sternſchnuppen aus dem 
gleihen Radiationspunkt hervor. 

Beſſel hatte 1840 vermuthet, daß die Störungen ded Uranus 
durch einen unbefanten Planeten außer ihm verurſacht fein mögen und 
der junge engliſche Aftronom Adams fand die Löſung des Problems, 
aber die englifhen Aftronomen trauten feinen Rechnungen nicht und legten 
feine Arbeit ad acta, fo daß Leverrier das Glüd der Errechnung des 
Neptuns zufiel, Defien Borherfagung eines neuen Planeten „Vulcan“ 
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zwifchen Sonne und Merkur, der am 2.— 3. Oftober 1876 als ſchwarzer 
Punkt auf der Sonnenjheibe ſichtbar werden müſſe, hat fidh beftätigt. 

Auf Jupiter finden fortwährend Veränderungen ftatt, oft von 
einem Tag auf den andern, die Dunkeln Aequatorialjtreifen ändern Breite 
und Farbe, fliegen manchmal zufammen, die Polar-Calotten zeigen ver- 
ihiedene Farben, es eriheinen helle, Schatten werfende Flede x. Nach 
dem Engländer Broctor wären die wechjelnden Umriffe und ſtürmiſchen“ 
Beränderungen bei Jupiter und Saturn in ihren mehrere taufend eng— 
life Meilen hohen Dampfatmofphären begründet, welde einen nod 
glühenden Planetenförper umſchließen. Told in Adelaide konnte die 
Bewegung ihrer Monde Hinter diefen Atmofphären verfolgen. Hall 
jah 7. Dezember 1876 mit dem 26 Refraktor den innern Nebelring 
des Saturn als dunfelviolette Maſſe, in der helle Punkte glänzten und 
auf der Saturnöfugel einen hellen runden Fleck. — Die Speftra der 
Planeten hat in den legten Jahren auch Bogel in Bothfamp jehr 
fleißig unterſucht. 

Der Erdenmond wurde in neuerer Zeit mit mächtigen Inſtru— 
menten und unter Beihilfe direkter und indirefter Photographie beobadhtet, 
wie legtere Carpenter und Nasmyth in ihrem jchönen Werke: der 
Mond betrachtet als Planet, Welt und Trabant, deutſch von Klein, 
Leipzig 1876, angewandt haben, indem fie die nach den jorgfältigiten 
Zeihnungen gemadten Gypsmodelle der Mondgegenden photographirten 
und dann lithographiſch vervielfältigten, während Julius Schmidt in 
Athen feine große Mondfarte von 6° Durchmeſſer vollendet und Yohr- 
mann's lange fragmentarisch gebliebener Atlas vollftändig herausgegeben 
wurde. Neijon: der Mond und die Beihaffenheit und Geſtalt jeiner 
Dberflähe wurde ebenfalls von Klein überjfest, Braunſchweig 1878. 
Der Atlas hiezu iſt werthvoll durch viele topographiihe Beſtimmungen 
und neue Gegenftände, befonders neu entdedte Rillen, wer aber einen 
Begriff befommmen will, wie fih Mondgegenden in großen Yernröhren 
ausnehmen, muß Carpenter und Nasmyth brauden. — Man unterjheidet 
jest mit Recht die großen, von einem Wall umgebenen, wenig eingejenkten 
Ebenen von Kratern, Bulfanen, wo die innere Höhlung tief unter der 
äußern Fläche liegt und centrale Kegel vorhanden find. Erſtere haben 
feine Deffnung, find etwas dem Monde ganz Eigenthümliches und zeigen 
evident die große Berjchiedenheit der Dberflähenbildung des Mondes 
und der Erde, welde Neifon zu Gunften der Aehnlichfeit beider abzu— 
ihwäden ſucht. Außerordentlih verfchieden von dem Anblid des Mondes 
mit feinem fahlen erftarrten Felſenpanzer würde der Anblid der Erde, 
vom Monde aus gefehen fein. — Aud) jet find weder die hellen Streifen, 
welde von gewifjen Kingebenen und Kratern ausjtrahlen, nod die Dunkeln 
Linien erklärt, die Rillen Schröter’ oder clefts, Spalten, wie fie auf 
der 100 engliihe Zoll großen Karte der british Association heißen. 
Die hellen Strahlen mit Neifon S. 52—3 für Verwitterungsbildungen 
zu halten, geht ſicher nit an; wie follte ihre Glätte und helles Licht zu 
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Berwitterung pafien? Die Rillen findet Neifon jehr ähnlich ausgetrodneten 
Tlußbetten, während fie doch meift unveräftelt und an beiden Enden gleid) 
breit find; er will jie durchaus nit für Brüche oder Spalten Halten 
und doch weiß man nichts Beſſeres. — Carpenter und Nasmyth laſſen die 
Mondfrater nicht durch Dämpfe entjtehen, welde aus der Tiefe gewaltſam 
einen Weg nad der Dberflähe fih bahnten, jondern erklären fie. durch 
die Ausdehnung beim Feſtwerden; geihmolzene vulfanifhe Materie dehne 
fi) beträchtlich aus, wenn fie feit werde, ähnlich wie gefrierendes Waffer. 
Das that auch der Kern des Mondes und zerfprengte die Kruſte, wo 
dann die geihmolzene Materie ausfloß, häufig in langen Spalten, jo daß 
die Krater oft Reihen bilden. 

Neifon gibt fi viele Mühe, eine Atmojphäre des Mondes nad- 
zumweifen, die zwar nur Yo —!/ sog von der Dichtigkeit der Erdatmofphäre 
hat, „etwa wie das Vacuum in einer guten Luftpumpe” und doch fehr 
mächtige Wirkungen hervorbringen, namentlich die enormen Temperatur- 
Differenzen des Mondtages und der Mondnacht ausgleichen fol. Gegen 
den Einwurf, daß das Speftroffop feine Mondatmofphäre erkennen 
laffe, bemerft er ©. 18, daß ſich jede Vermehrung der durd die Mond- 
atmofphäre im Spektrum erzeugten Pinien im der viel dichteren Erd-, 
atmofphäre verlieren müffe. — Warum aber die große Schwierigfeit, 
wenn eine vedenswerthe Mondatmoiphäre vorhanden tft, jie nachzuweiſen? 
Sie jheint jedenfall bis auf einen ganz geringen Reſt glei den einft 
vorhandenen Meeren theils durch die feſte Maſſe abforbirt worden zu 
fein, teils fih in dem Weltraum verloren zu haben. Die großen grauen 
Ebenen, von Hevel Meere genannt, find wohl foldhe gewefen, man fieht 
auch Spuren von Flußbetten und Ablagerungen; jest kann ein Meer 
and) nicht auf der uns abgewandten Seite vorhanden jein, wie Hanfen 
meint, jonft müßten ji) an den Rändern Dünſte zeigen, was aud bei 
der ftärfften Pibration nicht ftattfindet. Neifon glaubt, hie und da möchten 
doch noch in Schluchten und tiefen Einſenkungen Fleine Waſſermaſſen vor- 
handen fein, in deren Folge auch locale Nebel, aber aud) diejes ift wenig 
wahrſcheinlich. Ob gewilfe Farbenänderungen (der Platon wird gegen 
den Bollinond immer dunkler, mande Maren werden bet fteigender Sonne 
grünlich) auf einer Vegetation? oder eher auf chemiſchen Vorgängen in 
den Geſteinsmaſſen in Folge der ftarfen Erhigung und Beleudtung be— 
ruhen, iſt nicht ausgemacht. 

Mädler, Carpenter und Nasmyth u. A. glauben, daß der Mond 
im Großen und Ganzen unveränderlic ſeit undenfliher Zeit fer, beide 
legteren glauben jogar nicht an die von Schmidt behaupteten Verände— 
rungen des Kraters Linné im mare Serenitatis. Klein will Berände- 
rungen wahrgenommen haben, Neifon kommt nad) langer Erwägung ©. 78 
doch wieder zum Schluß, daß der Beweis hiefür noch zu erbringen fei. 
Klein führt als folden an den Krater A im Innern des Poſidonius, 
den Krater Linné, die beiden Krater Meffier, die früher ganz gleih aus— 
jehend, in den 40. und 50. Jahren ungleid wurden, der eine fajt Doppelt 
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fo groß als der andere. Weſtlich vom Ramsden fieht man feit 1841 leicht 
ein Rillenſyſtem, welches zu Mädler’8 Zeit nit vorhanden war. Nord- 
weftlih vom Krater Hyginus an der großen Hyginus-Rille befindet ſich 
ein ſchneckenförmig gewundener Berg und jest nimmt man einen von 
diefem Berge fommenden grauen Ausläufer wahr, der fi faft 2 Meilen 
lang von der Rille zum Krater Hyginus zieht, den Mädlers Karte nicht 
bat, und mweftlih von diefem Ausläufer fieht man einen neuen Krater von 
wohl 6000 Fuß Durdmefjer. Ausland, 1877 Nro 34. Später wird 
der Durhmeffer auf 4000 Meter angegeben und der Krater ericheine 
um das erfte Biertel als tiefer jhwarzer Schlund ohne Kreiswall. 
Auch Neifon ſpricht ©. 419 von einem feit 1851 im mare nectaris 
30° weftlihe Länge, 14° füdlihe Breite new entjtandenen Krater und 
meint nun, auf dem Monde fänden jet noch vulkaniſche Vorgänge ftatt, 
viel gewaltiger al8 die auf der Erde. — Im Publifum greift bereits 
die Meinung von grünen Wiefen auf dem Monde Plaß, denen dann 
auch die Heerden nicht ‚fehlen werden. Unzweifelhafte Veränderungen 
werden allerdingd Die enormen Temperaturunterſchiede (abwechſelnd 
300 Stunden 200° Hige und eben fo lange 140° Kälte) hervorrufen, 
welche die Felfen zeriprengen und Bergitürze verurjadhen; erklärt ja aud) 
Neifon ©. 86, 134 das veränderte Anfehen des Kraters Linné durch 
Einfturz des Walles in das. Innere. 

Nah Marie-Dapy erwärmt der Mond im erjten Viertel unjere 
tieferen Luftſchichten nur um 14, ‚ooowao Grad R., der Vollmond um 
5) ‚0ooorooo- Auch fonjt hat er auf die Atmofphäre wenig Einfluß, mehr 
hingegen auf den Magnetismus der Erde, indem er nad) Sabine 
Schwankungen der Deklination bewirkt, die täglid 2 Marima und 
2 Minima haben, aud auf die Inklination einwirkt. Nah Hanfteen 
fol die neunzehnjährige Periode der Intenfität des Erdmagnetismus zur 
Bewegung der Mondfnoten in Beziehung ftehen. 

Ueber die Belebtheit anderer Weltförper durd organische Weſen 
zu jpefuliren ift vergeblih und doch fünnen auch Aſtronomen ſich deſſen 
nicht enthalten, wie denn Mädler, Ajtronomie 5. Auflage ©. 210, den 
Drganismus der Mondbewohner ſchildert. Meiner Anfiht nah könnten 
vernünftige Wefen, wenn ſolche dort eriftiren, feinen jo jubjtantiellen 
Körper haben, wie ihn Mädler darftellt, feine Wejen mit Fleiſch und 
Blut, „mit Adleraugen“ fein, fondern eher Weſen von geifterhafter Art. 
Wenn man einmal phantafiren will, jo fünnte man annehmen, daß aud) 
die Sonnen, die Feuerwelten, vernünftige Wefen beherbergen, über welche 
das Teuer feine Gewalt hat, weil fie ihm feine Angriffspunfte bieten 
und daß fie in. anderer Weife als wir in das Weltall bliden. Wie 
ung die Körper fihtbar werden durd die Strahlen, die von ihnen kommen, 
jo könnten fie umgefehrt dunkle lihtbedürftige empfinden und ihr Schauen 
mit unferem centripetalen vergliden, könnte centrifugal fein. — Mag die 
Auffaffung der äußern Welt und deffen, was wir Naturgefege nennen 
bet anders organifirten Vernunftweſen der fremden Weltkörper von der 
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unferigen aud noch fo verjdhieden fein, — die Geſetze der Mathematik 
und Logik werden wohl überall diefelben bleiben. 


Die nod unbekannten Theile der Erdoberflädhe ſchwinden 
immer mehr zufammen und jelbft die Centren Afrifas und Neuhollande 
find nun theilweife aufgefchloffen. Die Nilquellen find nod immer nicht 
zuverläffig befannt, der mächtige Congo oder Zaire, der waſſerreichſte 
Strom Afrikas ift durch Stanley als die Fortfegung des Lualabu in 
Siüdoftafrifa erwiefen. Die Sahara, mwahrjheinlih nod in der Diln- 
vialzeit größtentheil8 unter Waffer ift durch Erhebung vom Mittelmeer 
abgefchlofjen worden. Viele bilden fi ein, man könne fie wieder unter 
Waſſer fegen, aber Roudaire date ja nur darin, die 270 Duadrat- 
meilen große Einſenkung füdwärts vom Hodland Algeriens und Tunis, 
auszufüllen, was jhon mit faum überwindbaren Schwierigfeiten verbun- 
den wäre. Nah Jordan könnte man allerdings Mittelmeerwafjer von 
der großen Syrte aus durch einen Kanal in die Depreffion von Siuah 
leiten, aber derjelbe müßte beftändig etwa 10mal fo viel Waffer liefern 
al8 der Rhein, weil jährlich bei einer Dberfläche derjelben von 700 Duadrat- 
meilen wenigſtens 11/, Meter verdunfte. Dazu wirde fi jährlid) 
eine Salzſchicht von 40 Millimeter abjegen und nad) einigen Sahrhun- 
derten ein ungeheure Steinfalzlager, welches weit und breit für immer die 
Länder unbewohnbar machen müßte In Algerien brauchte der Kanal 
allerdings nur 12 Kilometer lang zu fein, müßte aber doch wenigſtens 
fünfmal jo viel Waffer liefern als der Rhein und zur Abführung des 
Salzes eine untere Gegenftrömung haben, was bei der geringen Tiefe 
eines Kanals kaum möglich ift. 

Das Syftem der Meeresftrömungen wurde durch Maury 
u. A. mit einer Sicherheit erkannt, welche aud) für die Schifffahrt Gewähr 
bietet. Nach bisheriger Meinung follten die legten Spuren des Golfſtromes 
bi8 nad) Novaja Semlia Hin merfbar fein, aber nad) Carpenter hört 
derfelbe ſchon im Nordoften von Newfoundland auf und die milde Winter- 
temperatur des weftlichen und nordweſtlichen Europas hängt nit von ihm, 
fondern von der allgemeinen oberflählihen, bis in das PBolarmeer fid) 
fortfegenden Yequatorialftrömung ab. Im Südpolarmeer fand der Chal- 
lenger bei Wilfe’8 Yand und Termination Land fahrbares Wafjer, indem 
man früher Eisjhranfen für Eisfüften hielt. 

In neuefter Zeit wurde aud der Meeresgrund bis in bedeutende 
Tiefen unterjudt, j. Delesse Lithologie des mers de France et des 
mers principales duglobe. Pari8 1874. MitKarte, Die von Agaßiz 
geleitete United States Hassler Expedition hat den Meeresgrund längs 
den amerikaniſchen Küften unterfucht, die englifhe Admiralität hat Hiefür 
1873 auf 3%/, Jahre den Challenger ausgerüftet. Bon Schweden und 
Norwegen wurden bezügliche Unterfuhungen an ihren Küften bis Spis- 
bergen hinauf, von einigen Engländern im nordatlantiihen Ocean und 
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im Bufen von Biscaja angeftellt. Die Ablagerungen auf dem Seegrunde 
an den Meeresküften find meift grüner und blauer Schlamm, an den 
aus ältern kryſtalliniſchen Geſteinen beftehenden Küften findet man amorphe 
Thonmafien, an vulkaniſchen Infeln grauen Schlamm und Sand, Korallen- 
ſchlamm um die Korallenriffe, in der Tiefſee Globigerinenſchlamm, während 
Radiolarien in der Tiefe und an der Oberfläche vorfommen. 

Mas Maury für die Kenntnig der Meeresftrömungen, das hat 
Dove für die der Atmojphäre geleiftet und zugleich eine Theorie auf- 
geftellt, weldye die meiften Erſcheinungen befriedigend erklärt. — Der 
Föhn, ein Gegenftand lebhafter Diecuffion, jollte nah Eſcher von der 
Linth aus Afrika kommen, nad Dove aus dem Antillenmeer, nad) Wett- 
ftein (Verhandlungen der ſchweizeriſch-naturforſchenden Gejellihaft 1873, 
©. 169 ff.) läge feine Quelle näher an Afrika, die Urfadhe feiner Be- 
wegung aber mehr gegen die amerifanishen Küften Hin. 

Ausſchließlich plutoniſche Anfihten über die Bildung der Erd- 
rinde haben fi jo wenig halten fönnen als überwiegend neptuniſche, wie 
die von Werner und fpäter von Biſchosf. Dem Neptunismus fteht haupt— 
fählih die nad) der Tiefe wachſende Wärme entgegen, der Plutonismus 
erklärt nicht, wie die fo leicht jhmelzbaren Granaten in dem fo ſchwer 
jhmelzbaren Quarz eingewachſen find, der ja viel früher erftarren mußte, 
als jene. v. Kobell will die urſprüngliche Feuerflüffigfeit der Erde 
zugeben, dann im einer ſpätern „wäſſrig-gelatinöſen“ Periode die Granite 
gefteine mit ihren Einſchlüſſen entftehen Laffen. — Biele individuelle Mei— 
nungen wurden als unhaltbar der Bergefienheit überliefert; Niemand 
glaubt mehr, wie v. Hochſtetter bemerkt, an v. Buch's vulkaniſche Dolo- 
mitifirung durch Magnefiadämpfe (indem man nicht begreift, wie Die 
tohlenfaure Bittererde in den Kalk fommen könnte), an Humboldt's Loxo— 
dromismus der Gebirgsfetten, de Beaumont's Pentagonalnege. — Waſſer 
und Teuer haben beide ihren Antheil an der Bildung der Erdrinde, in 
Berbindung mit Schwere, Wärme, Dämpfen. Die ryftalliniihen Gefteine 
läßt man aus der Tiefe empogeftiegen, die geſchichteten Urgefteine aus 
einer Art Urſchlamm bei großer Wärme und atmofphäriihem Drud 
entjtanden fein. Bor einigen dreißig Jahren nod wurde die Kohlen— 
formation (nad ©. Biſchoff hätte die Entftehung der Steinfohlen vor 
etwa 9 Millionen Jahren ftattgefunden) al8 die tiefite betrachtet, dann 
wurde unter ihr eine Devoniſche und Siluriſche angenommen, die noch 
ziemlih viele organiſche Reſte enthalten und zuleßt erft eine Huroniſche 
(kryſtalliniſche Schieferformation) und eine Laurentiſche (Urgneißformation) 
mit den erften Spuren lebender Weſen. 

Die Alpen und andere Gebirgsfetten find mit mit einmal 
fondern in zahlreihen Rucken einer langen Zeit allmälig zu ihrer jegigen 
Höhe erhoben worden, wie die Lagerung ihrer geſchichteten Gefteine erweiſt. 
Auch die Hebung des Jura hat nah Greßly in mehreren Intervallen 
und zu verjdiedenen Zeiten ftattgefunden und zwar von Oft nad) Weft. 
Die erften Hebungen begannen mit dem untern Jura und dauerten bis 
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zur Bildung des obern; fie haben fi als untermeerifhe Verlängerung 
des aus kryſtalliniſchen Gejteinen beftehenden Schwarzwaldes in der Rich— 
tung gegen Neuenburg diefem aufgejett und find bezeichnet durch Korallen— 
injeln und Muſchellager. Die hauptjählichite Hebung des Schweizer Jura 
über das Meer fand vor der Kreidezeit ftatt, nad) derjelben hob ſich der 
jüdweltlihe Jura, während der nordöſtliche ji etwas jenkte und das Meer 
der Molafjenzeit in feine Thäler eindrang. Hebungen und Senkungen 
Danerten, bi8 die Mollaffe abgeſetzt war, nad) deren Ablagerung die legte 
gewaltige Hebung ftattfand, welche die tertiären Schichten mächtig verrückte 
und mit dem Aufjteigen der Alpen, Gordilleren und des Himalayah 
zuſammenfiel. 

Man kennt übrigens die bewegenden Kräfte hiebei ganz ſicher auch 
jetzt noch nicht. Die Anſicht, daß die Erhebung der Gebirge durch 
Emporpreſſung und Uebereinanderſchiebung der erkaltenden ſich zuſammen— 
ziehenden Erde zu Stande kam, hat viel für ſich. Das wäre die ſogen. 
Faltungstheorie von Volger, Favre, Heim, Sueß. Nach letzterem (die 
Entſtehung der Alpen, Wien 1875) ſollen die Alpen, Karpathen, das 
Mittelgebirge in Ungarn, die Berge in Kroatien und Slavonien, Jura 
und Apeninnen, die alle ihre Steilſeiten nach Süden haben, nach Norden 
ſich abflachen, durch einen großen horizontal wirkenden Schub hintereinan— 
der wie Waſſerwellen aufgethürmt worden ſein und zwar in der Richtung 
von Süden nach Norden, — aber auch gegen dieſe Aufſtellungen läßt 
ſich viel einwenden. Nach Sueß und Heim iſt die Erhebung der Alpen 
nicht durch Eruption bewirkt, denn ihre Eruptivgeſteine ſind viel älter als 
die Hebung und nur paſſiv in ihre jetzige Stellung gekommen. Im 
Berner Oberland entſprechen die Contaktverhältniſſe nicht einem erup- 
tiven Eindringen eines Gefteines in das andere, wie B. Studer meinte, 
fondern nad) Baltzer's Nahmeis einer Berfnetung durch Bewegung der 
feften Maffen unter hohem Drud. Die innere Struktur der Central: 
maſſive läßt Faltenbau erkennen; die Maffive find Gewölbtheile eines 
Faltenſyſtems der Eryftallinifchen Krufte, die Centralmaſſive jhoben die 
Falten der äußeren Kalffetten zur Seite. Die reihgeftalteten Kämme 
und Gipfel entftanden durch die gleiche Kraft und in der gleihen Zeit bei 
aller Altersverjchiedenheit ihrer Gefteine. Es war vielleiht die Schwer- 
fraft, welche die Feitigfeit der Gefteine überwindend hier Falten aufftaute, 
während fi die übrige Erdfrufte dem Mittelpunft um kaum */,,, näherte. 
Der Erdumfang, jest 40,023,512 Meter groß, maß vor der Alpen- 
bildung 40,143,512 Meter, hat fih alfo nit ganz um Y/, Prozent 
verfleinert, durch die gefammten von dem Gentralalpenmeridian durd- 
ſchnittenen Meridiane nit ganz um 1 Prozent. — Die vertikale Glie— 
derung der Erdrinde wird aljo durd das ungleihförmige Nachſinken auf 
den dur Erfaltung Fleiner werdenden Kern und die dadurch verurfadhte 
Stauung der Rinde bewirkt. In der Zeit, wo der Erdradius um 
50000 Meter feiner wurde, hat der durchſchnittliche Niveauunterſchied vom 
Meergrund und Feltland in ganz anderer Gruppirung über 10mal ge- 
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wechſelt. Unermeßlih lange Zeit bedurfte e8 zur Stauung der Alpen 
und eben fo lange wird ihre Abſpülung erfordern, — Zeiten, die für 
den Erdplaneten aber nur Minuten find. 

Die größten Bulfane der Erde erreihen faum die mittleren des 
Mondes im Durchmeſſer. Zu den weiteften gehört der Gunung=-Tengger 
auf Java, 2650 Meter über das Meer hoch, der fat 5 Seemeilen im 
Durdmefjer Haltende Krater ift eine weite Horizontale Ebene, etwa 
2080 Meter über dem Meer gelegen, rings von den ſchroffen, 300 bis 
500 Meter hohen Kraterwänden umgegeben, ganz pflanzenlos, mit ſchwarzem 
vulkaniſchen Sande bededt, daher Dafar, Sandfee genannt, aus weldem 
ſich vier jüngere Eruptionsfegel erheben, von denen nod einer thätig ift. 
Außen trägt der Berg reihe Vegetation und wird von einem eigenen 
Volksſtamm bewohnt, der noch die Naturfräfte verehrt nah Stöhr. Sit 
Berchtinger's Bericht ganz zuverläjfig, jo würde der Haliufalakrater in 
Hawaji von 19 engliiden Meilen Durchmeſſer den Gunung-Tengger noch 
übertreffen, fo daß man den Rand des gegemüberliegenden Kanımes am 
Horizont nur als blauen Streifen fieht. Die Wände fallen an manden 
Stellen 2—3000 Fuß in die Tiefe, deren Grund ſchwarze oder fenerrothe 
Yava bededt, aus welcher fich über ein Dutzend Fleinere Krater erheben. 
Seit Menfhengedenten fand feine Eruption ftatt, aber doch ift nirgends 
eine Spur von eben, 

Meyn (Am Anfang Shuf Gott Himmel und Erde, Schleswig 1878, 
©. 137) glaubt, die erften Individuen auf der Erde feien Apatit- 
fryftalle gewejen, Kryftalle des phosphorjauren Kalfes, die alle andern 
dev gemengten Felsarten durchſetzen und von feinem ſelbſt durchſetzt 
werden. Ber ihrer Bildung hätten fie durch Wirkung in die Ferne die 
ſparſam vorfommende Phosphorjäure gefammelt, ohne welde Fein Pflanzen— 
wahsthun und fein Menſchenſkelet möglich wäre. 

Man fann jest nicht mehr zweifeln, daß fortwährend Umbildung 
der Gefteine ftattfindet, jo daß Mande geneigt find, die ſämmtlichen 
jogenannten primitiven Gejteine (Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer 2c.) durch 
Metamorphofe neptunifcher entſtehen zu lafien. Hartung, die ſkandinaviſche 
Halbinfel, Virchow's populäre wiſſenſchaftliche Vorträge Heft 283 fagt: 
„In Teneſſee, Kentucky und Indiana find die Kalkjteine der Silur- 
formation oft in ganzen Schichten zu Horn und Feuerftein verändert und 
bei Herkulanum in Miſſouri bilden ſolche Kiejelgefteine ?/, des ganzen 
Schichtenſyſtems, indem fie um jeden Zweifel zu bannen, diejelben orga- 
nischen Reſte wie der Kalkjtein aufmeifen. Auch im Steinkohlengebirge 
von St. Etienne finden ſich in einem hornfteinähnlihen Duarzit Abdrücke 
von Galamiten und Farrn, während andere Quarzite in der Bretagne 
ebenfalls organiſche Nefte führen. In Bourgogne find die älteften Schichten 
des Lias ftellenweife ganz in Chalcedon und Hornitein umgewandelt und 
in Miffouri ift der, im Kentudy und Tenefjee unverändert gebliebene 
oolithiihe Kalkjtein gänzlih und zwar jo verfiefelt, daß ungeadtet der 
völligen Ummandlung der Felsart die Nogenfteinförnden des urjprüng- 
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lien Kalkfteins (dev Form nad) noch vollfommen vorliegen. Am Nufenen- 
paß find Belemniten fogar in einen Falfreihen Glimmerſchiefer einge: 
jhlofjen, der unmittelbar an Gneiß grenzt und am der Yurca und dem 
Lukmanier fand man ebenfall® Belemnitenrefte in einem granatführenden 
Glimmerſchiefer.“ — Es finden ſich zwar mandjerlei Grundftoffe ſchon 
in den Meteoriten und man könnte deshalb glauben, ihre Mannigfaltigkeit 
ſei ſchon kosmiſch gegeben; betrachtet man aber die eben mitgetheilten 
Erfahrungen ſo ſcheint die Annahme eines gemeinſchaftlichen Urſprungs 
der Mineralſubſtanzen aus einem Urſtoffe und ihr telluriſches Entſtehen 
durch Umwandlung deſſelben nicht jo unſtatthaft. — Ich möchte noch auf- 
merkſam machen auf die Zerſtreuung und Durcheinandermiſchung 
aller irdiſchen Subſtanzen. Die zertrümmerten Felsgeſteine werden als 
Sand und Schlamm weit herum verbreitet, die Metalle ihren Fundſtätten 
entriſſen und in z. Th. unſichtbaren Partikeln über die ganze Erde zerſtreut, 
ebenſo die Theilchen der organiſchen Körper. Nichts bleibt an ſeinem Ort. 
Nachdem namentlich für die nördliche Halbkugel dargethan war, daß 
ein- oder mehrmal ein Theil derſelben Eisbedeckung erfahren hatte, 
daß auf dem Eiſe die Findlingsblöcke fortgeſchoben wurden und durch 
deſſen Schmelzen gewaltige Fluthen und Ueberſchüttung der tieferen Gegen— 
den mit Diluvialſchutt hervorgerufen wurde, ging man mit der „Gletſcher— 
bedeckung“ wie mit jeder neuen Wahrheit wieder zuweit. Nah Härtt ift 
Agaſſiz' angebliche Bergletiherung des Amazonasthales ganz unwahrſcheinlich 
und die Gletiherichliffe und Meoränen Hoofer’s in Maroffo find nad) 
Fritſch und Nein nur Rutſchflächen und Schuttkegel von Bergftürzen. 
So wollte auch Yombardini Spuren der Gletiherwirfung in der großen 
Einjenfung von Gentralafrifa wahrnehmen und glaubte mit Agaffiz, daß 
während der Eiszeit eine Eisſchale die ganze Erde überdedt habe! 
Adhemar und Eroll erklärten die Eiszeiten der Erde aus der 
periodiihen Aenderung der Elemente der Srdbahn, Schmid in Cöln, 
geftügt auf die Analyfe des Fluthphänomens, aus jäcnlären Schwankungen 
des Meeresipiegeld. In Folge der Drehung der großen Are der Erd— 
bahn binnen 21,000 Jahren wirkt die Anziehung der Sonne verjdieden 
ftarf auf die Meere umd verurſacht dadurch eine Waſſerverſetzung zwifchen 
Nord- und Südhalbfugel, jo daß in Perioden von 10,500 Jahren bald 
die eine, bald die andere vorzugsweife von Meere bededt wird, das in 
jedem Jahrhundert etwa um 2 Fuß, tm jener Periode alfo 210 Fuß 
hoch jteigt und dann wieder fällt. Die höheren Störungswellen fallen 
jest jchon jeit 5872 Jahren auf die Südhalbkugel, welde daher über— 
fluthet und vergletihert ift umd werden noch 4628 Jahre dahin fallen, 
worauf fie wieder nad) der Nordhalbfugel zurückkehren. Statt dag Andere 
den nördlichen Gontinent ſich erheben laſſen, erklärt dieſes Schmid durch 
ein Sinken des Meeresipiegels, ebenjo den Wechfel von Waſſerbedeckung 
und Trodenlegung jo vieler Schichten, namentlih auch der Steinfohlen- 
lager dur jene Schwanfungen, in Folge welder eben jetzt die ſüdliche 
Halbfugel vorzugsmeile oceaniſchen, die nördliche terreitriihen Charakter 
26 * 
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bat. Aus den Schidtenprofilen der weftphälifhen Kohlenlager an der 
Nuhr geht hervor, daß während ihrer Bildung 240 Wechſel der Ueber- 
fluthung und Trodenlegung ftattgefunden haben, wozu 5,040,000 Jahre 
nöthig waren. — E8 braudjte, wäre dieſe Anfiht richtig, dann auch Die 
Sahara nit gehoben zu fein, jondern daß fie bededende Wafler it 
nad der Südhalbfugel abgeflojjen. Die nördliche befände fid) eben etiwa 
in der Mitte ihrer Trodenheitsperiode und damit zumehmender Wärme, 
was Hoffuung gäbe, doch nod den Nordpol zu erreihen. Kommen dann 
die Waller wieder zurüd, jo folgt eine neue Eiszeit und am Ende 
dieſer wieder große Fluthen. Die Anhänger diefer Anfiht behaupten, 
das Nordpolareis und die Gletſcher der Schweiz hätten gegen früher 
fehr abgenommen. 

Es iſt bis jeßt keineswegs gelungen (wie Büchner und Cotta glauben) 
Protein aus unorganiſchen Subftanzen zu bilden. Mean konnte die Kluft 
zwiſchen unorganiſcher umd organijher Natur nit überbrüden, 
obſchon die Kryjtalbildung einige Aehnlichkeit mit der organiſchen Ge— 
ftaltung zeigt, Ddemm wiirde bei jener nur die Anziehung wirken, wie 3. B. 
bei der Bildung der Waffertropfen, jo könnten nicht Geftalten mit Flächen, 
Kanten, Eden entjtehen. — Das Yeben eine® Organismus läuft in 
bejtimmter Zeit ab, erreiht einen Höhepunkt und finft wieder herunter, 
in ihm ift fortwährende Bewegung und Aenderung, während die Kryitall- 
bildung in Ruhe und Gleichgewicht endigt. Aber das wejentlichite Merk— 
mal der organiſchen Gejhöpfe it ihr Sortpflanzungsvermögen. 

Dubois-Reymond möchte das Peben nur als „eine Anordnung 
von Molefeln mit eleftriihen Gegenjägen (welche Miolefel nad) Ludwig in 
einer leitenden Flüffigkeit liegen), in mehr oder minder feften Gleichgewichts— 
lagen und Einleitung eines Stoffwechſels, theils durch deren Spannkräfte, 
theil8 durch von augen übertragene Bewegung“ anjehen und es jei ein Miß— 
verjtändniß, hier etwas Supranaturaliftiiches zu ſehen. Unbegreiflid) jei 
bingegen das Wejen von Materie und Kraft und das Bewußtfein, auch 
ſchon in feiner niederften Form, der Empfindung von Luft und Unluſt. 
Würde man aud das Gehirn aftronomish genau fernen, jo bliebe es 
für immer unbegreiflih, wie e8 einem Haufen Molekeln von Kohlenſtoff, 
Waſſerſtoff, Stidjtoff, Sauerftoff und Phosphor ꝛc. nicht gleichgiltig fein 
joll, wie fie liegen und fid) bewegen. Dr. Stroheder läßt die Cel— 
luloſe nad denjelben Gejegen Exyjtallifiren wie das Waller und will die 
Pflanzengeftalten auf Ahomboiden, Prismen, Pyramiden zurüdführen! — 
Sind auch im Organismus wie in der unorganishen Natur chemifche 
und elektriſche Kräfte, jo kann man doch aus diefen allein das organische und 
noch weniger das geiftige Yeben nicht begreifen. Mit der Gleichgewichts— 
lage und dem Stoffwechſel find für das erftere nur ein paar der noth- 
wendigften Bedingungen gegeben; fie erklären nidt die Harmonie des 
Lebens bei allen Veränderungen, die Uebereinftimmung mit ſich jelbft, die 
zeitlihe Typif und in feiner Weife die Fortpflanzung. Daher müſſen 
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nit nur die „Molekeln“ etwas ganz anderes fein, als die Bhyfifer und 
Phyfiologen ſich vorftellen, fondern e8 muß zugleih in und über ihnen 
noch Etwas da jein, was fie zu der organischen Wirkfamfeit beftinumt: 
ein neues in die Welt eingetretenes Princip. 

Die nähere Grundfubftanz alles Pflanzen- und Thierlebens hat man 
Protoplasma genannt, welder Bildungsftoff bei aller Uebereinftimmung 
in Ganzen zugleid wieder grenzenlos verjchieden ift, nit nur in jeder 
Spezies, jondern in jedem Individuum, fogar im Spermatozoon und 
Eichen jedes Individuums, fonft wäre die Vererbung der elterlichen Eigen- 
haften nit möglid! Wie beſchränkt unfere Chemie ift, zeigt der Um— 
ftand, daß Liebig u. U. nit einmal zwiſchen pflanzlichen und thieriſchem 
Protoplasma einen Unterſchied finden fonnten! Das Protoplasma iſt 
eine Eiweißjubftanz, 3. TH. auf Reize der Geftaltänderung, Bewegung, 
jelbjt Drtsbewegung fähig und die es meiſt umgebende Zellwand iſt eine 
Abjheidung von ihm. Weder Protoplasma noch Zelle hat man fünft- 
lich zu erzeugen vermodt, obſchon Traube durd Vereinigung zweier 
Flüffigkeiten Formen, Zellen äußerlich ähnlich entftehen ließ. Rokitansky 
(Almanad der k. f. Akademie der Wiſſenſchaften in Wien 1869) be— 
zeichnet al8 Urphänomene des Protoplasma Hunger und Bewegung, Damit 
aggrefjive Ihätigfeit und dann auch Bewußtwerden diefer. Egoismus 
fei das innerſte Weſen aller thieriſchen und menſchlichen Thätigkeit, in 
welcher die Leiden im Verhältniß zu den Freuden überwiegend find, an 
welchen Leiden, welde die großen fittlihen Vorbilder freiwillig auf ſich 
nahmen, „ſelbſt der ertramundane Schöpfer theilnehmen muß, indem er 
fih der Yeidenden zu erbarmen veranlagt wird.‘ 

Schleiden hat zuerjt für die Pflanzen das Princip aufgeftellt, 
daß fie aus organischen Elementartheilen beftehen, Zellen genannt, gleich 
darauf Schwann dafjelbe für das Thierreih, — der Begriff der Zelle 
wird aber fortwährend modifizirt. Bei der freien Zellbildung kommt 
es im Protoplasma zu Kernen als Gentren für eben jo viele ſich ent- 
widelnde Zellen, fie kommt vorzüglid im Pflanzenreih und bei der 
Furchung der Inſekten- und anderer Arthropodeneier vor. Nah Stras- 
burger .hat jhon Schleiden im Embryoſack von Phaseolus die freie 
Zellbildung endedt, die ein durd Verkürzung der Entwidlung aus der 
Theilung entjtandener Vorgang tft. Die verbreitetfte Art der Zelltheilung 
in Thier- und wohl aud im Pflanzenreiche ift aber die von Auerbad) jo: 
genannte palingenetiſche, beſonders durd die Eifurdung bertreten. 
Etwas abweichende Bermehrungsarten find die einfache Theilung und die 
Knospung von Zellen, beide nur graduell verſchieden. Sogenannte 
endogene Erzeugung von Tochterzellen in Meutterzellen, früher jehr all» 
gemein angenommen, gibt e8 mur jelten und fie beruht großentheil® auf 
Mißverftändnig. — Eine Zelle kann nicht nur einen, fondern mehrere 
bis Hunderte von Kernen enthalten und darf dann nicht etwa als ein 
Complex von Zellen angefehen werden. Die zahlreihen Kernden im 
Protoplasma können endlih wegen ihrer Kleinheit ganz verſchwinden. 


406 Das wiſſenſchaftliche Yeben. 


Die Protozoen dürfen nicht auseinander geriffen werden, mögen jie einen 
oder mehrere Kerne enthalten. — Die Mannigfaltigkeit der Gewebe 
erklärt fi aus der Arbeitstheilung, durch welde aus den urſprünglich 
gleihen in Bau und Funktion verjhiedene Zellen wurden, was fid dann 
durh Vererbung fortpflanzte. ' 

Mande gehen nod Hinter das Protoplasma zurüd und ſchreiben 
der Materie überhaupt Denk- und Gefühlsvermögen zu, was ſich im 
Protoplasma zur Empfindung und (namentlih in den Hirmrindenzellen) 
zum Bewußtjein jteigert, perfönlid wird. Man braudt nur glei in 
Materie oder Protoplasma alle Fähigkeiten zu legen, um mit ihnen 
gleich Springſtöcken über alle Klüfte zu jegen und die ganze organiſche 
Schöpfung zu erklären. Dann darf es nicht Wunder nehmen, daß das 
jo einfahe Protoplasma der Foraminiferen und Radiolarien jo complizirte 
und zierlie Gehäufe, im Eileiter der Inſekten jo fünftlih gebildete 
Eiſchalen, bei den Pflanzen die mannigfaltigiten Pollenformen, bei allen 
Organismen die Geftalten überhaupt zu erzeugen vermag. Kohlenſtoff— 
verbindungen, Protoplasma und Zellen, Vererbung und Anpaffung allein 
reihen für viele Biologen der Gegenwart aus und fie bedürfen nicht 
mehr der im Innerſten waltenden jhöpferiihen Gedanken, die man nit 
wie das Protoplasma mit Händen greifen kam. 

Dan hat zur«Herjtellung eines Zujammenhanges zwiſchen unor- 
ganiſcher und organisher Natur angenommen, daß ſich organische Materie 
aus dem chemiſchen Elementen und daß ſich einfachjte Organismen aus 
zerſetzungsfähiger organiſcher Subftanz bilden und noch jeßt vertheidigen 
die Urzeugung, fpontane, elternlofe Zeugung, generatio aequivoca 
Poudet, Joly, Muſſet, Meontegazza, Schaaffhaufen, Child, Wyman, 
Hädel, Baſtian, welcher lettere behauptet, in luftdicht verfchloffenen, einer 
Die von 260 — 302° F. ausgefegten Flaſchen Bakterien, Torula x. 
nad) vorausgegangener Trübung der Flüffigkeit entftehen gefehen zu haben, 
Pafteur, der die Urzeugung beftreitet, konnte in der Luft doch nur jehr 
jelten (im Gegenfag zu Ehrenberg’8 u. A. Behauptung allverbreiteter 
Keime) organifirte Körperhen auffinden; Poly hat in der Yuft der Bier- 
brauereien von Paris vergeblih nad) Hefenzellen (Sporen) gejudt. 
Treful und Muſſet wollen elternloje Entjtehung von Sporen und Bakterien 
in geſchloſſenen Pflanzenzellen wahrgenommen haben. Nitejh läßt die 
Bakterien durch Umwandlung der Zellfafttörnden entjtehen. Pennetier 
meint, e8 erzeugen ſich überall einfahjte Organismen, wenn Waſſer, Luft 
und zerfegungsfähige Materie da ift, jelbjt an Punkten über der Schnee- 
linie und mit derjelben Luft entftehen die verſchiedenſten Wejen, jo daß 
es aljo Hauptjädhli auf die Art der organiſchen Materie ankommt, zuerjt 
immer einfachſte, zulest dod ſchon Ciliata, Wimperinfujorien, De Bary 
hingegen läßt die Mycelfäden, die aus den Pilzjporen kommen, die 
Wände der Pflanzenzellen und die Eiſchalen durchbohren, jo daß ſich jelbit 
innerhalb der harten und fejten Membranen von Fruchtſteinen, Nüſſen, 
Holzfajern Pilze entwideln können. Bei Frankland's Verſuchen kam es 
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zu feiner generatio aequivoca und doc dürfte das Problem noch nicht 
entſchieden und jene vielleicht doch für die einfachften, nur aus Proto— 
plasmaklümpchen ohne Kern und Zellhaut beftehenden Organismen zu 
bejahen jein. 

William Thomfon (und nah ihm auch Helmholg), der feine 
Ipontane Entſtehung annimmt, indem Yeben nur von Leben entftehen 
könne, läßt paradorerweife die organiſche Natur der Erde entftehen through 
moss-grown fragments from the ruines of another world, die etwa 
bei Gollifion der Erde mit einem andern Weltförper auf fie gejchleudert 
wurden und Meibauer läßt die erften Keime organiſchen Lebens aus 
der dünnen Puft des Weltraums zu uns heranfliegen; Wöhler habe 
Kohlenftoff in den Meteoriten, Huggins auf den Kometen nachgewieſen. 
(Nach einer Angabe hat ſchon H. E. Richter diefe Hypotheje 1865 aus- 
geſprochen.) Aber derlei unhaltbare Anſichten ſchieben die Echwierigfeit 
nur hinaus, weil e8 fid) wieder fragen würde, wie ift denn das Leben 
anderwärts entjtanden? Drganismen fremder Weltförper könnten höchſt 
wahrſcheinlich auf der Erde gar nicht leben, fo wenig als die unferigen 
auf ihnen. Die Erde und ihre Organijation gehören zufammen wie Stanım 
und Frucht und das wird aud wohl für die andern Ephären gelten. 

Nah Preyer (deutſche Rundſchau 1875, Heft VII, 58 ff.) wäre 
das Yebendige das zuerjt Vorhandene und die unorganiſchen Stoffe find 
die ausgeſchiedenen und erjtarrten Produkte des allgemeinen kosmiſchen 
Lebens. Zuerſt kam e8 im Leben des feuerflüffigen Erdballs zur Aus- 
jheidung aller anorganiſchen Körper, namentlid der Echwermetalle und 
zwar wurden fie Durch Die Aggregate Der ehemaligen lebenden Weſen 
ausgejhieden, die an der Oberflähe der erfaltenden Erde fid immer 
mehr verdichten mußten, wobei die von ihnen ausgeſchiedenen unorgani- 
ihen Produkte ihre Yebensthätigfeit hemmten. Das Protoplasma jet 
ein jehr ſpätes Produft der Erde, denn erſt nad der Erſtarrung ihrer 
Oberfläche konnten ſich die bis dahin gafig und flüffig gebliebenen Elemente 
verdichten. Mit der Temperaturabnahme entftanden immer dichtere Körper, 
immer verwidelte, ineinander greifende Bewegungen und es fonnten ſich 
die Urformen unferes Pflanzen- und IThierreihes bilden. Das Proto- 
plasma hat ſich nit aus unorganiſchen Stoffen gebildet, jondern blieb 
übrig, nachdem durd) die Yebensthätigfeit des glühenden Planeten die un— 
organiſchen Körper abgejchieden waren. Das Protoplasma ift wahr- 
jheinlih ein Produkt aller Himmelsförper in einem gewifjen Zuftand 
ihrer Entwidlung und nad der Natur der einzelnen verſchieden. Daß 
jo ungeheuer viele mannigfaltige Xebensformen auf der Erde erijtiren, 
kommt vielleiht davon, daß das Protoplasma an verfhiedenen Stellen 
verjhieden war. — Bon dieſer Anfiht ift wohl nur das haltbar, was 
über das Protoplasma zulett gejagt wird. 


Preuß (die materielle Bedeutung des Lebens im Univerfum, Dlden- 
burg 1878) meint, das Yeben habe mit dem Urzuftande der Welt be- 
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gonnen, die organische Materie war von Anfang her vorhanden, aus 
organifher Subſtanz fünne durch Zerjegung unorganifhe entjtehen, aber 
aus letzterer nicht organische. Die Erde war urjprünglid im jedem 
Theilden organiſch und feinesweges feurig. Diefe „biologiſchen Monaden“ 
bildeten durch ihre Bereinigung gleih den vollfonmenften Organismus, 
den menſchlichen, weil aber ihre Spannkräfte durd die unvermeidliche 
Reibung immer abnahmen, entftanden dann immer unvollfommenere 
Organismen: Thiere, Pflanzen. Die aus den zerfegten organiſchen 
Bläschen entjtandenen unorganishen Niederihläge bilden die geognoſtiſchen 
Schichten x. 

Fechner, einer der Hauptträger der Atomiftif und Gründer der 
Piyhophyfit, unterfheidet unorganifhe und organiſche Molekule, von 
welden erftere wegen ihrer engern Schwingungen ihre Ordnung nicht 
ändern, was hingegen bei den zweiten aus innern Kräften geſchehen kann, 
wobei fie wegen ihrer weitern Schwingungen .aud mit einander zu ver— 
jhmelzen vermögen. Die Antriebe zur Bewegung fünnen bei ihnen zum 
Bewußtfein fommen, wenn fie hiebei die pſychophyſiſche Schwelle über- 
ſchreiten, und dafjelbe bricht hervor, wie beim erhigten Eifen endlich Die 
Gluthröthe. Der Grund der Lebenserſcheinungen liegt alſo zunächſt nicht in 
der größern chemiſchen Complication, fondern in der Bewegungsform der 
Molekule. Im Weltſyſtem fand ein Fortichreiten von inftabilern zu 
ftabilern Zuftänden ftatt, von anfängli ganz unregelmäßigen Bewegungen 
der Theilden zu den jegigen regelmäßigen Bewegungen der von ihnen 
gebildeten Planeten. In den Bewegungen der Atmofphäre, jogar im 
Leben der Organismen zeigt ſich das Streben nad regelmäßiger Be— 
wegung, nad) relativer Stabilität, abjolute wäre der Tod. Weil nun 
die Tendenz zur Stabilität dahin geht, organiſche Zuftände in unorganifche 
über zu führen, jo kann man die erfte Entftehung der Organismen nicht 
aus dem Unorganiſchen herleiten, jondern die Erde felbft muß urſprünglich 
einen organiihen Charafter gehabt haben und die Veränderlichkeit der 
gegenwärtigen Pflanzen, Thiere, Menjhen hat ihren Grund nicht in der 
natürlihen Zuchtwahl, fondern in ihrem kosmorganiſchen Urfprung, welder 
zugleih einen einheitlichen Entwidlungsplan Dderfelben erkennen läßt. 
Während die Descendenzlehre vom Protoplasma ausgeht und von den 
einfachften aus dieſen gebildeten Organismen, fieht der Verfaſſer die 
Urerde als ein einziges, gewaltiges Lebeweſen vom verwideltften Bau an, 
in welchem ſich zahlloje verjchiedenartige Molekule und Vereinigung diefer 
bildeten, — Grundlage der Organismen, die eben deshalb gleid, anfangs 
in erjtaunlicer Fülle auftraten. Die Abftammung des Menfhen von 
den Affen iſt jo unzuläffig, als ſolche geiftig begabter Kinder von Blöd- 
jinnigen. Fechner läßt zugleich. mit dem Cauſalprincip das teleologifhe 
verbunden fein, ohne welches e8 nicht zu haltbaren Einrihtungen gefommen 
wäre. Diejes Princip und das zur Stabilität find eben Principien des 
aöttliden Schaffens und Waltens, defjen Bewußtfein weit über das aller 
Weſen des ganzen Univerfums hinaus reicht. 
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Man fieht, wie die Schwierigfeit, von der unorganiſchen zur organi— 
ſchen Welt zu gelangen, zu einer gänzligen Umfehrung der bisherigen 
Anſchauungen geführt hat: das Drganifhe an den Anfang, ftatt wie 
bisher an das Ende der Entwidlung zu ftellen, wofür der Verſuch 
Fechners wohl der am tiefften gedachte if. Obſchon weit entfernt, die 
Weltköper, beziehungsweife die Erde für todte, blos mechaniſch bewegte 
Maſſen zu Halten, ſcheint e8 mir doch nicht zuläffig, fie für organische 
belebte Individuen anzufehen, auch nicht die Mineralwelt für eine Sekretion 
der organifhen Wſeen zu halten, deren Mafje zu der des Erdförpers 
doch verfhwindend Klein ift und eben jo wenig den Menſchen als erften 
Organismus und das Thier- und Pflanzenreid) als Produfte einer immer 
ſchwächer werdenden Kraft zu erklären, indem die VBorftellung einer vom 
Unvollfommeneren zum Vollkommeneren fortgehenden Entwidlung doch 
ungleih mehr für fi zu Haben ſcheint. Für mid ift der unendliche 
Geift überall da8 Erſtbewegende und Schöpferifhe und in jeden Welt- 
förper ift eine Summe von mögliden Entwidlungsformen niedergelegt, 
die in Uebereinftimmung mit feiner individuellen Beſchaffenheit im zeit 
licher gejegmäßiger Folge in die Erſcheinung treten. 

Die erften Organismen werden wohl an den Polen entjtanden fein, 
weil Diefe zuerft fi abfühlten und die Organifation iſt dann allmälig 
gegen den Aequator gerüdt; die Accomodation von Waflerthieren an 
das Land wird aud in den Polarländern begonnen haben, Daß aus 
Waſſerthieren durch Accomodation Yandthiere wurden, ift nod leichter 
einzufehen, als daß die Yandvegetation aus der des Waſſers hervorge- 
gangen fein fol, jo daß für erftere andere Urjprünge nothwendig find. 
Im höchſten Norden der öftlihen Halbkugel wären alſo der Moſchusochſe, 
das Elenn, Ren und jo viele andere Thiere entjtanden und hätten ſich 
von da über Die weftlihe verbreitet. Aus dem hohen Norden rückten 
die ſchon in der erften Miofänzeit in Spigbergen und Novaja Semlia 
wachjende Rothtanne, Bergföhre, Sumpfcypreffe und viele Fleinere, nament= 
lid; montane und alpine Gewächſe zu uns in Europa und Afien herab, wo 
die Rothtanne jegt hauptſächlich die Nadelholzwälder bildet, die Bergführe 
zog fih auf die Höhen, die Sumpfcyprefje, in der Miofänzeit bis Italien 
vorfommend, verſchwand zur Diluviaßeit in der Ofthalbfugel, während 
fie jegt no in einem großen Theil von Amerifa wächſt. Wegen diefes 
mehr oftwejtlihen VBerbreitungsganges gleicht die Flora Grönlands, mo 
fih Die voreiszeitlihen Pflanzen fajt unvermiſcht erhalten haben, jener 
der Alpen Scandinaviens mit ur geringer Beimiſchung amerikaniſcher 
und afiatifcher Formen, nicht als ob die arftifche Flora von Scandinavien 
ausgegangen wäre, jondern weil dieſes in jeine Gebirge arktiihe Pflanzen 
aufgenommen hat. Die Strömungen der Baffinsbai trennen Grönland 
von Amerifa, die fibiriihe Strömung verbindet e8 mit Afien. Man 
findet in der Echweiz arktiih=alpinifhe Pflanzenrefte im Yetten und 
Gletſcherſchutt der Eiszeit. — Es ift möglih, daß in der Tertiärzeit 
eine Wanderung von öftlihen Pflanzen nad Amerifa und von amerifant- 
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hen nad Europa auch über Inſeln und einen verjunfenen Continent im 
atlantifhen Ocean ftattgehabt hat. (Atlantis!) In der Terttärzeit waren 
mande Pflanzenarten zugleich über Europa und Amerifa verbreitet, Die 
Platane fommt nah Herr jetzt noh am Makenzie vor, Dattelpflaume 
und Kaſtanie, Storarbaum und Platane finden fi in den Tertiärſchichten 
Grönlands, Letztere beide au in Island und Spitbergen. 

Graphit und Urkalk deuten auf organiſches Leben auch inder 
fernſten Urzeit, ſind wenigſtens zum Theil Endprodukte des pflanz— 
lichen und thieriſchen Stoffwechſels. In den kryſtalliniſchen Kalkſteinen 
der Laurentiſchen Epoche, die keine Reſte organiſcher Weſen enthält, in 
Canada, Schottland, Baiern finden ſich in verworren auf einander liegenden, 
über einen Fuß großen Neſtern wellige, parallele, unregelmäßige, con— 
centriſche Bänder und Streifen von Serpentin, wechſelnd mit Lagen von 
körnigem Kalk. Dieſe Neſter oder Ballen wollte Carpenter für eine 
rieſige Foraminifere, Eozoon canadense ausgeben, die Kalklamellen 
zwiſchen den Serpentinbändern als deren Scheidewände, die ganzen Lager 
als Eozomiffe. Jetzt hält man diefe Gebilde namentlich feit Möbius' 
Unterfuhung von 1878 entjchieden für mineraliide Imprägnation. — 
Billing's Beatricea aus ſiluriſchen Schichten von Anticofti, lang fegel- 
fürmige Körper, beftehend aus einer centralen Kette von Kleinen hohlen Kam- 
mern, aus einer Reihe concentrii—hen Lagen und aus einer äußern Sub: 
epidermalfcicht, von ihm zu den Pflanzen geftellt, ähnelt nah Hyatt Hippu- 
riten und Gephalopoden und er bildet aus ihr eine Familie Ceriolidae. 

Mit einem angeblih einfachſten Organismus, dem Bathybius 
Hurley’s, welder den Grund der Meere im oft ungeheurer Ausdehnung 
bedeckt, fih aus den chemiſchen Elementen direft erzeugend, feinerjeits 
miederen Organismen zur Nahrung dienend, wurde in den legten Jahren 
viel Lärm gemadt. Er ift nah Murray Kalkfulphat, aus dem Meer- 
waſſer dich MWeingeift miedergefchlagen, nah Thomſon jhmefelfaurer, mit 
organiſchem Moder durchdrungener Kalf, enthält kleine Körperchen: 
Coccolithen, Coccoſphären, Rhabdoliten und von oben niedergejunfene 
Foraminiferen, meift Globigerinen (im der Kreide überwiegen die Tertu- 
larien). — Kreide und Tieffeeihlamm find jo verwandt, daß Thomjon 
legteren nur als oberfte Kreidenablagerung anfehen will, dod enthält er 
zahlreihe Diatomeen, Radiolarien, Reſte von Kieſelſchwämmen die in 
der Kreide fehlen, wenn nicht etwa die Feuerſteine aus dieſen Kiejel- 
gebilden entjtanden find. Lettere find übrigens im Kreidemergel da, der 
aljo den Tiefjeefhlamm mit der Kreide zu verbinden ſcheint. Gümbel 
fand die Coccolithen faſt überall in der Grundmaſſe der Kalkjteine. Sie 
find aud im der Schreibfreide als feinfte Grundmaſſe da, wo man jie 
mit ſehr jtarfer Vergrößerung fieht und vermuthlic die zerfallenen Cocco— 
iphären, nah Wallih Foraminiferenlarven, nah Carter Algenjanen. 

Schwerlich hat in der wiſſenſchaftlichen Welt jemals ein Werf oder jelbit 
ein Ereigniß joldhe Bewegung hervorgerufen, wie Darwins Bud über 
den Urfprung der Arten, eine Bewegung, wie man fie in folder 
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Intenfität nur auf politifhem oder religiöfem Gebiet zu jehen gewohnt 
war. Darwin führt jelbft an, daß vor ihm Wells (dev Schöpfer der 
Thaubildungslehre) und Batrid auf das Princip der natürlihen Zucht— 
wahl gefommen jfeien, ohne davon Anwendung zu madhen und His 
bemerkt, daß jhon Maupertuis in feiner anonymen Schrift von 1746: 
Venus physique ou le negre blanc, welde über die verſchiedenen 
Zeugungstheorien Handelt, von der Speziesbildung durch Züchtung ge- 
Iproden hat. Whewell (Gejhichte der indukt. Wiſſenſchaft, deutſch 
von Littrow, 1841, IH. 648—54) handelt von der Trandmutation der 
Spezies, die er jo wie die progreffive Ausbildung derjelben für unhaltbar 
erklärt. Wallace jprad ſchon 1847 fehr viel mit Bates über den Ur- 
jprung dev Arten. — Zuerft wollte man diefen dur die natürliche und 
geſchlechtliche Zuchtwahl, dann durch Kreuzung, endlich durch räumliche 
Sonderung erklären. 

Giebel, Zeitſchrift für die geſammten Naturwiſſenſchaften 1875 
XI. 94, bemerkt, daß das plötzliche Auftreten und fpurlofe Verſchwinden 
gerade der .eigenthümlichften Typen, mit der natürlichen Zudtwahl 
in grellem Widerſpruch jtehe. Die Trilobiten erſcheinen plöglid in der 
primordialen Fauna, ihre Gattungen haben feine Uebergänge und ver- 
Ihwinden, ohne Spuren zu Hinterlaffen im Kohlenkalk. Ohne irgend 
welde Vermittlung eriheinen ähte Ammoniten mit viel verzweigter Naht: 
linie neben Geratiten im Muſchelkalk, die kurze Zeit eriftirenden Hippuriten 
haben weder vor nod) nad ſich nähere Verwandte, Yabyrinthodonten, 
Ichthyoſauren, Dinojaurier, Pterodaktylen erſcheinen plöglic wie die erften 
Inſekten der Steinkohlenzeit. Vereinzelte Charaktere durch gleiche Yebens- 
weiſe bedingt, darf man nicht für typiſche Verwandtſchaften Halten. — 
Rütimeyer ift der Anfiht, daß man von den Fiſchen keinesweges 
die vier obern Wirbelthierklaffen ableiten könne, — die Spekulation 
freilich fünne auch hierüber Brüden ſchlagen. Die Spongien kann man nad) 
Zittel bis im die paläolithiſche Zeit zurück verfolgen, fie find namentlich 
im Kohlenfalt häufig und ſchon damals ſtanden ſich die verſchiedenen 
Ordnungen ſchroff, ohne verwandtihaftlihe Bande gegenüber. 

E. Weiß fagt im feiner fojlilen Flora der jüngften Steinfohlen- 
formation und des Kothliegenden im Saar = Rheingebiete Bonn 1872 
©. 235, daß obwohl die Schichten in ununterbrodener Reihe ſich ent- 
widelt haben, doc über die Herausbildung der zahlreichen neuen Arten 
ſich nichts feftjegen Tief. Man könne nur angeben, wohin Anfang, 
Dlüthezeit und Ende einer Form fällt und auf welche ältere fie zumeift 
hinweiſt, aber nirgends Lafje fi die Umformung einer Art in die andere 
nachweiſen. „Nicht einmal das Vartiven einer Art hat fih im dem Sim 
beobachten laſſen, daß ſich die Varietäten um ſo mehr einer jüngern 
Art näherten, je näher ſelbe an die die letztere bergenden Schichten rückten, 
doch gibt es zahlreiche ſchöne, wohl charakteriſirte Formen, welche plötzlich 
auftauchen, ſich mehr oder weniger raſch ausbreiten und nad) deren Stamm— 
art wir doch vergeblich ſuchen.“ Weiß ſpricht mehr einer verhältnigmäßig 
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rafhen als einer langjamen Aenderung der Formen das Wort. Aus den 
angeführten Beifpielen von Cyathocarpus arborescens, Alethopteris 
conferta, Odontopteris obtusa gehe hervor, daß wenn aud ähnliche 
‚Formen vorfommen, von welden man troß bedeutender Unterjchiede jüngere 
ableiten wollte, doch alle Mittelformen fehlen. 

Im Archivio per l’antropologia et l’etyologia von Montegazza 
und Finzi, Florenz 1871 fpridt erfterer gegen die geſchlechthiche 
Zudtwahl. Bei vielen Thieren ſei das Weibchen ſchwächer als das 
Männden, einfach der Preis des Siegers, könne nicht wählen. Oft folgen 
die Weibchen 3. B. der gefangenen Affen blindlings der Brunft, nehmen 
ohne Unterichied alle Männchen an. Schönheit der Formen, Glanz der 
Farben, Geſang jollten ſich vorzüglih bei den Weibchen finden, um die 
Männchen zu veizen, die leichter wählen können, aber es ift gerade um- 
gekehrt. Bei vielen Säugethieren erregt der Geruch den Geſchlechtstrieb, 
die Männchen verbreiten den ſtärkſten Geruch, die Weibchen verbergen fid. 
Männliche Kanindhen, der Augen beraubt, finden jehr gut die Weibchen. 
Hunde, denen Prof. Schiff die Riechnerven gleich nad) der Geburt aus- 
geſchnitten, wußten, wenn ausgewadhjen, die Weibchen nicht zu finden. 
Wie haben fi bei den Fiſchen die Geſchlechtsdifferenzen entwidelt, wo 
weder Begattung noch Umarmung ftattfindet? Montegazza ftellt der 
geſchlechtlichen Zuchtwahl jeine Theorie Der Neogeneje entgegen und die 
Erfheinung von Barietäten, neuen Arten, Mißbildungen ift meift ein 
Sieg des Atavismus über die einfadhe Vererbung, und die Erſcheinung 
neuer Yormen nur das Ergebniß einer vielfahen und verjchiedenartigen 
Combination der Einflüffe der Ahnen. 


Moriz Wagner legt das Hauptgewidt der Artbildung in die 
räumlide Sonderung; „jeder geſchloſſene Formenkreis (Art oder 
conftante Varietät) entfteht auf Grund der Variabilität und der Ber: 
erbung durd den mechanishen Akt der Iſolirung und Kolonienbildung 
einzelner Emigranten von einer variationsfähigen Stammart.” Aber mit 
der „Migrationstheorie” ift auch nicht viel ausgerichtet; aus den Thieren 
der alten Welt, welde nad Amerika und Neuholland gebracht wurden, 
ift Feine einzige neue Art entjtanden, ebenjo wenig aus den Menſchen— 
ftämmen, die in die allerverichiedenften Gegenden und klimatiſchen Ber- 
hältnifje auswanderten und theilweife jeit Dahrtaufenden von andern ab: 
neihieden eben wie die Eskimos, Kammtſchadalen, Patagonen, Feuer— 
länder, Polynefier. 


Semper und Nägeli meinen, die Kreuzung verfciedener Arten 
bringe neue Arten hervor. Das engliihe Parlamentsmitglied Mr. Burton 
habe in feinen Wäldern im füdlihen England viele Papageien gezüchtet, 
darımter viele Kakadus, die jegt frei in feinen Wäldern haufen, Nefter 
bauen, alljährlid) Junge hervorbringen umd jogar neue Arten erzeugen! 
Es find zwei Kakadus, ein weißer und ein gelbrothhaubiger, aus deren 
Yermifhung ein Katadı mit purpurrother Haube und etwas anderer 
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Körperform enftanden jei. — Aber wer glaubt dem, daß Vaſtarde ſchon 
Arten ſeien? 

Pringsheim ſagt in ſeinen Unterſuchungen über den Gang der 
morphologijhen Differenzirung bei den Algen der Sphacelarien-Keihe 
(Denkſchriften der Berliner Akademie 1874) daß diefer für die Descen— 
denzlehre, den genetiihen Zufammenhang der Formen ſpreche, daß aber 
auch hier fi nirgends Anhaltspunkte zur nähern Kenntniß der unbekannten 
Urfahen finden, welche den Entwidlungsgang der Reihe beftimmt und in 
feiner Richtung feitgehalten haben. Wie überall gehe übrigens die Richtung 
vom Einfachen und Gleihartigen zum Complizirten und Mannigfachen 
fort, was nit allein auf Häufung günjtiger Abweihungen und auf An- 
pafjung beruhen kann, da dieſes auch bei ſolchen Reihen ftattfindet, deren 
Formenabweichung feine Grade günftiger Anpafjung zeigt. Natürliche 
Zudtwahl, „ohne eine befondere, hinzu tretende, vichtende Urſache“ könne 
nod nit den Gang von Ectocarpus bis Cladostephus beftimmen. 

Dan kann zwar aus Pilzzellen neue Zellen- und Bilzformen 
züchten, aber fie vererben ſich nicht, es giebt feine neuen Arten. Der bedeu- 
tende Pilzfenner Bonorden ſtimmt der nun allgemeinen Anſicht, dag Pilzarten 
verſchiedener Abtheilungen zu einem Entwidlungsgang verbunden feien, 
nicht bei; er konnte nie einen unzweifelhaften Zuſammenhang zweier Bilz- 
formen, nie eim gemeinfames Mycel auffinden, befämpft daher den Poly: 
morphismus der Pilze, ſogar die Zufammengehörigfeit von Uredo Puc- 
einium und Aecidium Berberidis! Diejes ift offenbar zu weit gegangen, 
Polymorphismus fann jo gut im Pflanzenreiche beftehen als im Thier: 
reiche bei den Polypenquallen, Hydromedufen, manden Inſekten. — 
Claus erklärt die Bervollflommnungstheorie Nägeli's, die Entwidlung 
aus innerem Grunde A. Braun's, Die bejtimmt gerichtete Variation 
Askenaſy's ꝛc. für Phrajen, die nichts erklären, für Uebertragung des 
früheren Bildungtriebes von der individuellen Entwidlung, Ontogenie 
auf die Stammesentwidlung, Phylogenie. 

Wenn es jhon mit denkbar ift, daß die Sinnesorgane und andere 
gleich kunftvolle durch natürliche und geſchlechtliche Zuchtwahl hätten ent: 
ftehen können, jo ift diefes faft in noch höherem Grade mit den Zeugungs- 
organen der Fall. Die äuferft finnreihe dee, die Anfänge der ge- 
ſchlechtlichen Fortpflanzung im Thier- und Pflanzenveihe in mifro- 
fEopifche Elemente zu verlegen, die männliden mit Beweglichkeit auszu- 
ftatten und mit dem Triebe, nad) den Eichen zu juchen oder von ihnen 
angezogen zu werden umd in fie einzudringen — was bei den Blüthen- 
pflanzen durch die Pollenſchläuche geſchieht — die männlichen und weib- 
lien mikroſtopiſchen Elemente zugleid mit der Eſſenz der elterlichen 
Eigenfhaften zu imprägniven und in ihre Vereinigung die Möglichkeit 
zur Bildung eines neuen Organismus zu legen, weift auf eine Tiefe 
der Gedanken Hin, an welche blos mechaniſche Vorftellungen nicht reichen. 

Wenn man wählen muß zwijdhen den äußerlichen Einflüffen und 
Vorgängen, die offenbar nicht genügen, um die Veränderlichkeit der Dr- 
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ganifation und ihren Fortgang zu höherer Bollfommenheit zu bewirken, 
fo bleibt nur die Annahme einer im Innern wirkenden Urfache übrig, wie 
auch Alerander Braun und der Botaniker Hoffmann, letzterer nad; 
vierzehnjährigen Verſuchen behaupten, wobei die äußern Umftände feinen 
merflihen Einfluß übten und mande Pflanzen feine Neigung zur Va— 
riation zeigten, wie denn aud viele feit der älteften Zeit unverändert ge- 
blieben find. — Aber dieje innere Urſache oder um beſtimmter zu ſprechen, 
die Hier wirkenden innern Kräfte können nicht einem blinden und vernunft= 
loſen Urgrund entfprungen fein, fondern nur einer höchſten Intelligenz, 
melde im die Weltſubſtanz die Gefege gelegt hat, nad denen fie ſich 
geftalten und entwideln fol und durch welche ſich der unendliche Geiſt 
jelbjt offenbart, auf jedem Weltförper im der ihm angemefjenen Art. 
Dem nad höherer Geftaltung ringenden Triebe fteht Beharrungsvermögen 
zur Eeite, jo daß neben der Beränderung auch Erhaltung ftattfindet; 
Angriffspunfte für jenen Trieb werden wohl die Keime in den organifchen 
Weſen fein, in welden die Veränderung angebahnt wird und wobei die 
elterlihen Organismen Werf- und Pflegeftätten der neuen, anders ge- 
arteten Nachkommen find, zwiſchen welchen und den Eltern allerdings ein 
Sprung, nit blos ſucceſſive Entwidlung ftattfindet. 

Es ift widerwärtig, von Yayen Ausſprüche zuhören, wie jener des Phi- 
lofophen Yange (Geſchichte des Diaterialismus S. 398): „Es gibt vielleicht 
in der ganzen neuern Wiffenfchaft fein Beiſpiel eines fo haltlofen und zugleidy 
fo erafjen Aberglaubens, wie den der Spezies.” — Die Zoologen und Bo- 
tanifer, welde jeit mehr als einem Jahrhundert die Spezies feitzuftellen 
ſuchten und fortwährend juhen, vollbringen damit ein höchſt verdienft- 
liches Werk und fhaffen eine Grundlage, ohne welche die Yehre von der 
Entwidlung und geographiſchen Berbreitung und alle Spekulation über 
Ursprung der Arten u. ſ. w. in der Luft ſchweben würden. Im den 
allermeijten Gruppen der Thier- und Pflanzenwelt find ſeit Jahrtaufenden 
die Arten feſt geblieben und wenn e8 einige wenige gibt, bei welchen dieſes 
nicht der Fall ift, jo ward die Erkenntniß dieſer Bejonderheit wieder mur 
dadurh möglih, dag man vorher durch Anfhauung und Denken den 
Begriff der Spezies gewonnen hatte. (Soldje Gruppen find nah Prings- 
heim die Sphacelarien und Saprolegnieen, wo man weder Form der 
Geſchlechtsorgane, Geihlehtsvertheilung, Sproßbildung, nod Befruchtung 
und Fortpflanzung zur Unterfheidung von Arten brauden kann, nad) 
Hädel aud die Kalkſchwämme. Garpenter, Barker, Jones wollen bei 
den Foraminiferen die Beränderlickeit jo groß gefunden haben und alle 
Formen fo jehr durch Uebergänge verbunden, daß man die fogen. Arten 
nur al8 Typen größerer Entwidlungsreihen gelten lafien könne, ja daß 
jelbft Sippen und Ordnungen ineinander übergehen. Nägeli bezweifelt 
auch Die bei den Schizompceten angenommenen vielen Sippen und Arten 
und meint, Diefelbe Art könne bald als Mikrokokkus und Bacterium, bald 
als Bibrio und Spirillum erſcheinen, was vielleiht doch zu weit gebt, 
namentlid deutet die Geftalt von Spirillum auf ein anderes Bildungs- 
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geſetz als die der andern, und oft erjheinen in derſelben Infufion 
Spirillen und die andern Formen gleichzeitig nebeneinander.) 

Zeitlide Veränderungen will man bei Terebratelen und Ammoniten 
wahrgenommen haben, wie denn nad Waagen und Neumayr gewifle, 
durch mehrere Schichten hindurch erhaltene Ammonitengruppen, fo die des 
Ammonites subradiatus und heterophyllus in eine Zahl nah verbundener, 
fehr wenig unterfchiedener Arten fi auflöfen. Gegen Hilgendorff’3 Be- 
hauptung der Umwandlung von Planorbis multiformis bei Steinheim 
von tellerförmiger bis thurmförmiger Geftalt trat Sandberger mit der 
Angabe auf, daß die platten und niedrigen Formen mit den thurmför- 
migen in allen, auch den unterjten Schichten ſchon neben einander liegen. — 
Der ſolchen zeitlihen Beränderungen handelt es fi im der Regel um 
hunderttaufende von Jahren, find die Arten ſicherlich aud nicht ab- 
jolut feſt, fo ift ihre Beftimmung für die Spanne Zeit der menfhliden 
Wiſſenſchaft doch abjolut nothmwendig. 


Man muß Sclater beiftimmen, wenn er jagt: „Die fyftematifche 
Zoologie wird in ihrem Werthe und ihrer Bedeutung vielfah unterſchätzt. 
Man Ipefulirt nad der Weife der verpönten Naturphilofophie über alle 
Tragen der Entftehung und Entwicklung organischer Formen, man glaubt 
mit Vererbung, Anpafjung u. ſ. w. — nur Ausdrüde für Borgänge, 
deren Caufalität uns verſchloſſen ift — das Bild entfchleiert zu haben, 
allein jhon beginnt man die für jest umüberfteigbaren Hindernifje zu 
erfennen.‘ (Ueber den gegenwärtigen Stand unſerer Kenntniffe der 
geographiihen Zoologie, deutih von Meyer, Erlangen 1876.) 


Johannes Huber (die Lehre „Darwin’s kritiſch betrachtet, München 
1871, ©. 172) fagt, daß Darwin's Lehre mit den religiöfen Bedürfniffen 
und Borjtellungen, auch mit beftimmten fittlihen Ueberzeugungen in 
Widerjprud ftehe; „fein Einfihtiger werde fih durch Jäger's boden- 
lojes Gerede über die Verträglichkeit des Darwinismus mit Moral und 
Religion irre machen lafjen“, und ähnlich äußert ſich auch von Linſtow. 
— Und dod) ift dieſes bei Vielen gefhehen, ſelbſt Geiftlihe, wie Pfarrer 
Schmid in Friederihshafen ſchrieben Bücher über die Harmlofigfeit der 
neuen Lehre und ein PBrofeffor der Theologie in Bern, aufgefordert, in 
einer Paftorenverfammlung feine Meinung auszufpreden, erklärte, der 
Darwinismus fei für Religion und Sittlichkeit nit gefährlid, Die 
„Wahrheit“ könne ja nie gefährlich fein! — Darwin wurde zur legten 
Sonfequenz, der Leugnung des Schöpfergeiftes fortgetrieben z. Th. durch 
die nothwendige Entwidelung der in feiner Pehre liegenden Keime, 3. Th. 
durch den maßloſen Beifall eines großen Haufens oberflächlicher Geifter, 
die in der Yeugnung des höchſten Geiftes einen Triumph ihrer eigenen 
AUrmfeligfeit zu feiern gedachten. Die Vermeſſenheit und Ueberhebung 
blieb nicht lange in einer immer mehr anſchwellenden, ftet8 das Gleiche 
wiederholenden populären Yiteratur, ſondern pflanzte fih raſch aud in 
das Yeben der unteren Claſſen fort und brachte böfe Früchte. 
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Aber nicht in der Annahme der Descendenz der Organismen von— 
einander liegt die Gefahr, fondern in dem verhängnißvollen Streben mit 
jetundären Wirkungen, mit bloßen Mittelurfahen das primum movens 
eliminiven zu wollen. Es bejteht hierdurch nit nur ein Gegenjat 
zwifchen Darwinismus und Chriftenthum, jondern der viel tiefere zwiſchen 
Darwinismus und Theismus, demnah auch zwiſchen Darwinismus und 
Religion, die mur beim Theismus möglid ift. Die Descendenzlehre, 
abfhon noch voll Püden, mag eine theilweife- Wahrheit haben und ihr 
Urheber hat durch ſchöne eigene Unterfuhungen der Willenihaft einen 
außerordentlihen Impuls gegeben, aber die Erflärung der Abftammung 
der organiſchen Welen voneinander und zulegt der ganzen Weltentftehung 
und Entwidlung durd bloße Mittelurfachen ift ein verderblicher Irrtyum.*) 


Die Pflanze, von der Erde feitgehalten und theilweiſe von ihr 
genährt, ift zugleih vom Lichte der Sonne abhängig. Athmung und 
Ernährung, Stoffwechſel, Zellenbildung und Wahsthum gehen auch im 
Finſtern vor jih, jo lange Lebensmittel in der Pflanze da find, aber 
die Zerfegung der Kohlenjäure und die Erzeugung der Nahrungsftoffe 
ift nur im Sonnenlichte möglih, ChlorophyU wird nur in ihm erzeugt, 
während die Blüthenfarben fi fait eben fo gut im Dunfeln aus dem 
Lebensmittelvorrath in den Zellen entwideln. Die Bildung des Chloro- 
phylls geihieht hauptſächlich durch die gelben und rothen Strahlen, melde 
die meiste Kohlenjäure zerlegen, fehr ſchwach oder fajt gar nicht im 
blauen und grünen Theil des Spektrums, weshalb im Schatten grüner 
Bäume viele Pflanzen nicht gedeihen. Bei den Somenftrahlen findet 





*, In Preußen begegnet man neueftens argen Widerſprüchen. In der 
gleichen Zeit, wo ein „Reichstags-Strafgejets“ die parlamentarifche Freiheit äußerſt 
zu gefährden droht, wird am 7. Januar 1879 von der Criminal=-Deputation 
des Berliner Stadtgerichtes der Prozeß gegen den Redakteur des orthodor- 
confervativen Neichsboten, Paſtor Engel und Pfarrer Kreteler in Münfter 
behandelt, welcher lettere im NeichSboten von dem Oberlehrer Dr. Müller in 
Lippftadt behauptet hatte, daß diefer mit Verachtung des chriftlichen Glaubens, 
die Darwin-Häckel'ſche Theorie lehre, welche die jungen Seelen zum Unglauben 
veranlafje, jo daß man dieſer geiftigen Verwüſtung ein Ende machen müſſe. 
„Wiewohl den Angellagten der Beweis der Wahrheit nicht mißlungen zu fein er- 
icheint, wurden fie beide verurtheilt, Krefeler zu 100 Mark, Engel zu 50, eventuell 
10 und 5 Tagen Haft“, wie man in der Allgemeinen Zeitung vom 15. Januar las. 
(Der deutſche Kaifer hatte im diefen Tagen die Wahl Darwin’3 zum Mitglied 
der Berliner Akademie beftätigt.) Dagegen lieft man im gleichen Blatt vom 
17. Januar, daß am 15. im preußifchen Abgeordnetenhaufe von Hammerftein 
die Schon in der Prefie gerügte Thatfache zur Sprache brachte, daß jener Gymnafial- 
lehrer zu Lippftadt Stellen aus einem Wert Darwin’ vorgetragen habe und 
fragte ob die Regierung dafür forgen wolle, daß Aehnliches nicht mehr vorlomme? 
Minifterialvireltor Stauder erwiderte, er habe feiner Zeit den betreffenden Lehrer 
verwarnt und die Regierung fei ernftlich entichlofien, folchen Vorkommniſſen 
überall entgegen zutreten, da fie entichieden der Anficht fei, daß die Theorien 
und Hypothelen Darwin’3, Hädel’3, Carus', Sterne’3 (Ernft Kraufe’s) nicht 
vor die Schülerkreife gehören. 
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alſo eine Theilung der Arbeit ſtatt; „ausſchließlich in den ſchneller 
ſchwingenden Strahlen, zu denen das Blau gehört, ſagt Cohn, iſt die 
Kraft enthalten, welche die Schwere überwindet und die Pflanzen zur 
Sonne zieht oder nach Umſtänden von ihr abſtößt, welche die heliotropiſchen 
Bewegungen, ferner Schlaf und Wachen erregt. In den langſameren 
Lichtſchwingungen des Roth wohnt aber die Kraft, welche den Zellapparat 
in Thätigkeit ſetzt, die Blätter grün färbt und in ihnen die Rohſtoffe 
der Erde zu lebensfähigen Verbindungen verarbeitet. Beide Kräfte 
ergänzen ſich, denn da im Boden feſtgeheftete Pflanzen ſich nicht fort— 
bewegen können, ſo rücken die ſchneller ſchwingenden Strahlen die Blätter 
ſo zurecht, daß die langſamern ſenkrecht auf ſie fallen und ſo mit geringſtem 
Kraftverluſt ihre Arbeit leiſten können.“ Schwere und Licht ſtreiten ſich 
fortwährend um die Pflanze und während erſtere ſie in die Erde zieht 
und ihre Axe ſenkrecht zu richten ſtrebt, will das Licht ihre Zweige, 
Blätter und Blüthen in die Richtung ſeiner Strahlen beugen. Durch 
die in entgegen geſetzter Richtung wirkenden heliotropiſchen und geotropiſchen 
Kräfte kommen die Schlafbewegungen zu Stande und im Schlafe nehmen 
die Pflanzen im Allgemeinen die durch die Gewebeſpannung und die 
Schwere bedingte Stellung ein, das Licht bringt ſie wieder in die wache 
Stellung. Poſitiv heliotropiſch nennt man die dem Lichte zugewandten 
Bewegungen der Pflanzen, die abgewandten negativ Heliotropiid, pofitiv 
geotropiſch das ſenkrechte Wahsthum gegen das Erdcentrum, negativ geo— 
tropisc das gleichfalls dur die Schwere bejtimmte gegen das Zenith. — 
Die mikroſkopiſchen Algen des Süßwaſſers und Meeres fteigen im Yicht, 
wie von ihm angezogen, zum Wafferjpiegel empor, wobei jie Sauerftoff 
entwideln und dadurd leiter werden; fie färben oft durch unermeßliche 
Menge die Gewäller. Die meiften Shwärmfporen ſchwimmen in gerader 
Richtung gegen das Licht, andere fliehen e8; die bei diefen Bewegungen 
ftattfindende Drehung um die Pängsare wird von rechts nad) links oder 
links nad rechts heliotropiſch durch die blauen Strahlen bejtimmt. 
Ohne die Fülle von Nährftoffen, welde das Pflanzenreich Liefert, 
fönnte jelbft dev Menſch fih nit erhalten. Amylonhaltige Gewächſe 
find reich an Stidjtoff und fünnen bis zu einem gewiljen Grad thierifche 
Nahrung erfegen; das Roggenkorn hat nad Yiebig faft die gleiche 
chemiſche Zuſammenſetzung wie die Frauenmilch, fo daß aus ihm leicht 
Eiweißfubjtanzen ſich bilden können. Aber jhon die Pflanzenwelt ver- 
gangener Erdalter hat für den Menjchen gearbeitet. allen Pflanzen- 
theile auf den Boden, jo verſchwinden fie bald, wobei ihre Kohle fich 
mit dem Sauerftoff der Luft zu Kohlenſäure verbindet, weshalb auf dem 
Boden jelbft der Tropenwälder feine erheblichen Ablagerungen von Kohle 
entftehen. Die Steinfohlen find jelten aus zujammengeflößtem Holz 


Cignit) entftanden, meift aus Torf, aljo aus Pflanzen, die in Sümpfen 


wuchjen, wo die abjterbenden Theile in das Waſſer fallend und von 

diefem gegen den Sauerftoff der Atmofphäre geſchützt in kohlige Maifen 

übergingen. Nicht im Trodenen, wie Dawfon und Hurley meinen, jondern 
Perty, Erinnerungen eines Natur: u. Serlenforichers ıc. 27 
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im Waſſer haben fi die Steinfohlen gebildet, deshalb fand Caftracane 
Diatomaceen in den Steinfohlen von Liverpool, Newcaſtle, Schottland, 
St. Etienne und zwar lauter Süßwafferarten, nad) feiner Behauptung 
genau mit den noch jetzt lebenden übereinftimmend. (Pringsheim, Jahr— 
buch für wiſſenſchaftliche Botanik. 10. Bd. 1875.) Wiederholte Senkungen 
und Erhebungen erzeugten den Wechſel von Kohlen-, Sand- und Thon- 
ihichten, wie demm z. B. in dem 14570 Fuß mächtigen Kohlengebirge 
von Neufhottland 76 folder Schiehten übereinander liegen. Braunfohlen 
find bekanntlich die viel weniger mächtigen Pflanzenablagerungen der 
Tertiärzeit. 


Man hat im Reiche der Begetabilien eine Menge jinnvoller 
mechaniſcher Einrichtungen für die individuelle Exiſtenz und Die 
Fortpflanzung kennen gelernt, früher nicht befannte Vorkehren zum Anloden 
der die Befruchtung vermittelmden Inſekten und jolde zum Fernhalten 
feindliher Angriffe; durch Reizbarkeit und beftimmte Apparate vermögen 
mande Pflanzen Inſekten fetzuhalten und auszujaugen. Es fommen 
Wirkungen zu Stande, denen glei, welde im Thierreihe der Verſtand 
und Inſtinkt erzeugen. Iſt ein Aft des Affenbrodbaumes bejonders 
ſchwer von Früchten, jo verdidt er ſich im jelben Maaße, wie die Früchte 
größer werden und zwar vorzugsweiſe in der vertifalen Richtung, um 
die größte Tragfraft mit dem geringiten Aufwand zu entwideln. Es 
geihieht nad den in den Organismus gelegten Gejegen das Nothwendige, 
welches in der Kegel aud das Zweckmäßige ift. — Dönhoff madt 
darauf aufmerfjam, daß aus einer Pflanze, die während ihres Lebens 
eine begrenzte Summe organischer Kraft entwicelt hat, durch fortgefeßte 
Zeugung unbegrenzt viele andere ‘Pflanzen und damit eine unbegrenzte 
Summe organisher Kraft ſich entwidele. In der That ift hier organische 
Kraft aus Wärme, Licht, Waffer u. ſ. w. entftanden, ohne daß man einfach 
jagen dürfte, organiſche Kraft fei nur umgemwandelte chemiſche. Vielmehr 
hat die organishe, dem Keim immanente Kraft die demifhe in ihren 
Dienft genommen. 


Das 19. Jahrhundert hat Pflanzenformen entdeden laſſen, 
3. Th. jehr abweidhend von allen früher gekannten und darum aud die 
Begriffe erweiternd und die Einfiht fürdernd. Mean darf nur an die 
Kafflefien der Urwälder Javas erinnern, riefige Blumen auf den Baum— 
wurzeln des Urwaldes pilzähnlich ſchmarotzend, von abſcheulich aasähnlichem 
Gerud oder an die afrikanische Welwitſchia, die in ihrem hundertjährigen 
Yeben nur zwei Blätter entwidelt und in ihrem Stamm Mafjen von Kalk: 
jalzen anhäuft. (Daß die Kafflefien wegen ihrer niedrigen Organijation 
einer ſehr frühen untergegangenen DBegetation angehören, ift nicht noth- 
wendig anzunehmen und fie werden wohl wie andere Parafiten erft nady 
ihren Wirthen entftanden fein.) Früher hat man aud feine Ahnung 
gehabt von der Fülle und Pradt der tropiſchen Orchideen, worunter 
jene Sobralia macrantha auf hohen Bergen und Felſen Sidamerifas 
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von 12—20 Fuß Höhe, deren zahlreiche herrliche roſenrothe Blüthen 
ähnlih wie der Goldlaf duften, ein wahres Himmelsfind, dort Flora 
del Paradiso genannt. Ungemein mädtig wirfte fon auf Columbus 
die Schönheit der amerifanifhen Tropennatur; e8 fehlen ihm die Worte, 
ihre Reize zu ſchildern. — Phytolacca electrica in Nicaragua ertheilt 
wie e8 heißt, einen eleftrifhen Stoß, wenn man von ihr einen Zweig 
abjchneidet und wirkt jhon in 7—8* Entfernung ablenfend auf die 
Deagnetnadel; am ftärkften ift die eleftriihe Kraft Nahmittags 2 Uhr, 
Nachts verihwindet fie. (So würde wenn die Nahridt richtig ift, Hier 
Licht in Elektrizität umgejegt werden.) Eucalyptus globulus, der Fieber— 
heilbaum, Blaugummibaum (von den bläulihen Blättern) in Neuholland 
und Tasmanien, nad) Südeuropa, Algerien, Cuba, Senegambien verpflanzt, 
hat die unjhägbare Eigenſchaft, durch die Aushaudhungen jeiner (aud) 
zu Thee, Wein ꝛc. gebraudten) Blätter die Miasmen der Sumpfgegenden 
zu zerftören, Damit den Fiebern ein Ende zu machen und durch feine weit um 
fi greifenden Wurzeln das Wafler aus dem Boden aufzufaugen Die 
Blätter enthalten ätheriſches Del und hauen aromatische, fäulnißwidrige 
Safe aus. Bon der zu den Myrtaceen gehörenden Sippe Eucalyptus find 
160 Arten befannt; E. amygdalina, diversicolor, globulus (von den 
runden Blüthenfnospen jo genannt) werden 150 Meter und darüber 
body, gehören aljo mit Sequoja zu den höchſten Bäumen. Samen jehr 
klein und zahlreid. Wer hätte geglaubt, daß es Riefenbäume gebe, 
wie die Sequoien und Wellingtonien Californiens oder die Gumbäume 
Neuhollands, an Höhe den Pyramiden und den höchſten Thürmen gleid) ? 
Alle, welde das Glück hatten, die Flora des tropifhen Amerifas und 
der indiſchen Inſelwelt zu jehen, überjtrömen vom Ruhm ihrer Schönheit ; 
„die Kunft hätte ſchöne Pflanzenformen nit fo harmoniſch nebeneinander 
ſtellen können, wie es hier die Natur gethan hat‘, jhrieb Bates von 
Murucupi. 

Die Vertheilung der Pflanzen über die Erde iſt höchſt ver— 
ſchieden, überaus üppig die Vegetation z. B. im braſiliſchen Küſtenland 
mancher Gegenden, wo Beſtellen und Ernten die geringſte Arbeit gibt, 
aber dreimal jährlich ſie um das Haus weggehauen werden muß, wenn 
es nicht in der Nacht des Urwalds begraben werden ſoll. Im Gegenſatz 
hierzu hat das 12 engliihe Meilen lange, 6 breite Franklin's Island 
im Südpolarmeer 76° füdliher Breite, 186° öftlihe Yänge von Ferro, 
von Roß 1841 entdedt, durchaus feine Vegetation, nicht einmal Flechten. 
Es brüteten dort Sturmvögel, Raubmöven und man fand aud) Robben. 
Unermeßlich hingegen ift die Tangvegetation der ſüdlichen Halbkugel und 
die Arten zeichnen ſich vor allen durd ihre Größe aus und mande 
gleihen auffallend großen Baumfarın, die auf im Meeresgrunde ftehenden 
Stämmen haushoch emporwachſen, wie Lessonia fuscescens und mit 
der ftrauchförmigen Lessonia ovata und und Durvillea Harveyi in der 
Magelhaensftrage untermeerifhe Wälder bilden. Mit und zwiſchen ihnen 
(eben zugleih im ganz unermeßlicher Fülle allerlei Diatomaceen, ohne 
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welche zunächſt das niedere Thierleben und dann auch das höhere dajelbit 
unmöglid wären. 


Die Zoologie, noch vor 20—25 Jahren unter den Naturwiffen- 
ihaften verhältnigmäßig im Hintergrunde, ſelbſt für minder wichtig als 
die Botanik gehalten, fteht nun in der vorderften Reihe, hauptſächlich weil 
die thieriſchen Organismen als die höchſten zum Menſchen führen und 
man die Unterfuhung über feinen Urfprung mit der Entwidlung der Thier- 
welt in Zuſammenhang gebradht hat. Indem das erjte Leben im Meere 
entftand und defjen unerfhöpflihen Reichthum aud) die Typen angehören, 
welche am eheſten eine Einfiht in gewiſſe Grundprobleme verſprechen, ift 
das Studium namentlich der niedern Meerthiere in neueſter Zeit beſonders 
wichtig geworden. 

In großen Tiefen des Meeres finden fi jetzt Thiere noch 
(ebend, welche bis dahin nur foffil aus dem Jura und der Kreide bekannt 
waren, 3. B. Pleurotomaria im wejtindijhen Meere, die Schwämme 
Cnemidium, Siphonia, der Seeigel Micraster, der Lilienſtern Rhizo- 
erinus lofodensis bei den Lofoden, Schottland, Kanada und Yoraminiferen 
von bejonderer Größe. Dann kommen Thiere vor, welche Uebergänge 
bilden, wie der zwiſchen den Golaftern und Ophiuren jtehende prädtige 
Seeftern Brisinga; mande Tiefjeearten erreihen folojjale Größe. Das 
thierifche Leben reicht ferner viel tiefer hinab al angenommen wurde und 
jelbft mande Fiſche kommen noch in 2000 Fuß Tiefe vor, auf der Chal- 
leuger - Erpedition wurde ein Ningelwurm aus 20,300° heraufgezogen. 
Zahlreihe Tiefjeearten haben (wie die Höhlenthiere) verkümmerte Augen, 
denn da unten herrſcht ja tiefe Finſterniß. Im Ganzen jheint in den 
großen Tiefen ſämmtlicher Meere, wo die Temperatur 0—20 ift, die 
gleihe Fauna vorzufonmen, was namentlich aud) die genannte Expedition 
wahrfheinlih gemacht Hat. Einige Tiefjee-Eruftazeen gleichen jehr alten 
Krebsformen; wollte ja Agaſſiz Tomocaris Percei für einen jet lebenden 
ZTrilobiten erflären. Bon Zeit zu Zeit tauchen immer wieder Nachrichten 
über ein riefiges Seethier, Seefhlange genannt, auf, welche man bald auf 
riefenhafte Hayen, bald auf hintereinander ſchwimmende Delphine 2c. beziehen 
will. Nah der Melbourner Illuftrirten Zeitung vom 24. Oktober 1877 
wäre am 30. Juli im großen Ocean ein ſolches Ungethüm gejehen worden, 
etwa 40° lang, gelb, ſich mittelft zweier großen Floſſen vorwärts bewegend, 
was man vielleiht auf ein bekanntes oder noch unbekanntes Cetaceum 
beziehen darf. Nach einer Angabe vom 8. Juli 1875 fah ein Kaplaıı 
Penny auf der Barfe Pauline, Kapitän Drevart nebjt der Mannſchaft 
bei Zanzibar eine ungeheure Seeſchlange einen Pottfiſch zweimal umſchlingen 
und im die Tiefe ziehen, über melde die 8—9' dide Schlange noch etwa 
30° emporragte. Am 13. Juli fahen fie dieſe oder eine andere wieder, 
60° über den Waflerfpiegel emporragend. (The illustrat. London News, 
Nov. 1875.) Es ift ſchwer zu entjheiden, ob dergleihen Angaben 
ſämmtlich erdichtet find oder ihnen doch etwas Wahres, etwa eine einem 
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untergegangenem Typus angehörende Thierform zu Grunde liegt. — Ganz 
unzweifelhaft Hingegen find die Nachrichten über riefenhafte in neuer Zeit 
beobadtete Gephalopoden. Zu den im meinem „Seelenleben der 
Thiere“ ©. 255 erwähnten fam ein zu den Decapoden gehöriger Riejen- 
tintenfiih, 22. September 1877 an die Küfte von Newfoundland geworfen, 
ins Aquarium von Newyork gebradt; Leib 3 Meter lang, große Arme 
9— 10 Meter, Kleine 3—4 Meter. 


Es giebt im Thier- wie im Pflanzenveihe Mittelformen zwiſchen 
verſchiedenen Gruppen, die zu einer Hauptſtütze der Descendenztheorie 
geworden find, welde die genealogiiche Abftammung der Organismen von 
einander lehrt. Die Rochen und Seefagen führen nad derjelben zu den 
Doppelathmern (durd Lungen und Kiemen abwechſelnd athmenden Fiſchen, 
Lepidosiren und Protopterus), legtere und die Yabyrinthodonten ver- 
binden Fiihe und Amphibien. Die Wirbelfänle der Labyrinthodonten 
ähnelt jener der Doppelathmer, der Schädel hat Charaktere von Ganoiden 
und Krofodilen, die allgemeine Geftalt ift jalamanderartig. Protriton 
Petrolei Gaudry in der Permiſchen Formation von Franfreih und 
Thüringen feit 1875 gefunden, verbindet geſchwänzte und ungeſchwänzte 
Amphibien. Die jegigen Reptilien find nur ſchwächliche Ausläufer des 
früher jo gewaltigen Stammes diefer Klaffe, die vielleiht durd Die 
Schildkröten mit den ſchwanzloſen Amphibien zufammenhängt. In den 
Sandfteinen und Thonſchiefern der Trias finden fid) Belodon, der Stamm— 
vater der Krofodile und die gewaltigen Dinofaurier, welde in Bruftbein 
und Beden einige Aehnlichfeit mit den jtraußartigen Vögeln haben und wahre 
Iheinlid nur auf den Hinterbeinen gingen, da die vordern kurz und ſchwach 
find. Manche wollen von ihnen die früher den Niefenvögeln zugeſchriebenen 
Fußſpuren im Zedftein und der Trias herleiten, Die Ichthyofauren 
haben einige Charaktere der Amphibien. Man hat eine Gruppe Orni- 
thoscelida, Vögelreptilien aufgeftellt; bei dem Heinen Saurier mit Spring- 
beinen, Campsognathus longipes aus dem lithographiſchen Schiefer von 
Kehlheim gleicht das Becken fehr dem der Vögel. Die Großhirnhalbkugeln 
der Pterodaltylen waren hoch wie bei den Vögeln und ihre Cchädelfapjel 
auch ohne Nähte, das Gerebellum fehr Klein, die Knochen pneumatiſch. 
Sie wurden 3. TH. groß wie Schwäne und darüber. 


Man hat aus den untergegangenen, der Kreide angehörenden Vögeln, 
welche Zähne und biconcave Wirbel wie die Fiſche Haben, die Unterklafje 
Odontornithes gemadt. Marſh's (Americ. Journ. of science and 
arts, Febr. 1873) Ichthyornis dispar von der Größe einer Taube hat 
in beiden Kiefern etwa 40 echte in Zahnhöhlen ftehende Zähne, nit etwa 
nur zahnähnlihe Knochenfortſätze wie Owen's Odontopteryx toliapicus 
aus dem Londonthon von Sheppey und biconcave Wirbel wie dieſer; 
er fand fi in der obern Kreide von Kanſas. Der legte Schwanzwirbel 
ift ungewöhnlic lang, das Bruftbein hat einen hohen Kiel, die Glieder 

‚ gleichen jenen der Vögel. Eine weitere Form diefer ausgeftorbenen Vögel, 
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welde ihre Klaſſe mit den Reptilien und Fiſchen verbinden, ift Apatornis 
celer. Bei allen lebenden Bögeln endet der Steig mit einem breiten 
ruderfürmigen Knochen, Archaeopteryx aus dem Solenhofer lithogra- 
phiſchen Kalk hat aber einen freien langen Eidechſenſchwanz aus 20 Wirbeln, 
mit 20 Paar jhönen beiderfeitS anfigenden Steuerfedern, vier Finger 
an jedem Glied mit Krallen, wovon an den vordern zwei zum Fluge 
dienten, zwei frei find; Tarjus und Metatarfus find zu einen Lauf ver- 
wachen, das Beden ift theils jenem der jegigen Vögel, theil® dem von 
Megalosaurus und Iguanodon ähnlid. (Der Entdeder des erſten Skeletes, 
Häberlein, hatte 1877 das Glüd, ein zweites mit ſehr deutlichen Federn 
im lithographiſchen Schiefer zu Pappenheim zu finden.) Weil Archae- 
opteryx einen Eidechſenſchwanz hat, wollte man die meiften jegigen Vögel 
von dieſer Gruppe der Saurier ableiten, aber der Vogeltypus ift wahr: 
Iheinlid viel älter. Die ftraußartigen Vögel (Ratiten) von den Dino- 
jauriern abftammen zu lafjen, ift unftatthaft, weil aud ihr Urſprung in 
eine viel frühere Zeit fällt. 

Die älteften Säugethiere (Beutelthiere) in der Trias haben nichts 
von Reptilien, von welden man die Säugthiere ableiten möchte Erit 
in den legten Jahren hat man im Capland, in Indien und andriwärts 
in der Trias neben Dinofauriern die fogenannten Theriodonta Dwen’s 
entdedt, Saurier mit Schädel und Gebiß fleiſchfreſſender Säugthiere, 
einige mit Schildfrötenfhädeln, alſo Colleftivtypen, nach Manden Ver— 
bindungsglieder zwiſchen Reptilien und Säugthieren, was Andere mit 
Grund bejtreiten, jo dag die Abftammung der Säugthiere nod immer 
unbefannt ift. Bei einigen Familien diefer fonnte man Descendenz nach— 
weifen, wie denn zwiſchen Tapir und Pferd eine vollftändige Reihe von 
Mittelgliedern eriftirte, ebenfo zwiihen Schweinen und Wiederfäuern. Die 
unpaarzehigen und paarzehigen Hufthiere ſtammen vielleiht von einer 
Grundform in der untern Kreide. In Nordamerika haben Marſh, Leidy, 
Cope eine: ziemlihe Anzahl verbindender Formen gefunden. — Man 
fann etwa zugeben, daß aus dem Anchitherium des Eofän da8 Hippo- 
therium des Miofäns und aus diefem im Pliokän das Pferd fi ent- 
wideln fonnte, denn die Badenzähne und der Fuß zeigen eine fucceffive 
Umgeftaltung, aber was joll man denken, wenn z. B. bei Archaeopteryx 
das Beden einerjeit8 dem der Vögel und zugleidh dem von Megalosaurus 
und Iguanodon gleicht, oder wenn die Odontornithes Zähne und biconcave 
Wirbel wie die Fiſche haben und wie Apatornis die Vogelflafje mit 
denen der Fiſche und Reptilien verbinden? Bon woher ftanımen denn 
diefe abentheuerlihen Bogelformen, von den Fiſchen oder den Keptilien? 
Muß man vieleicht hier eine ganz andere Entjtehungsweife als die der 
jucceffiven Descendenz annehmen? It vielleicht das Erſcheinen biconcaver 
Fiſchwirbel oder Keptilienzähne gar fein Beweis der genealogijden 
Abſtammung, jondern ein Beweis der Erinnerung des erzeugenden 
Brincips, anderwärts ſchon Aehnliches Hervorgebradt zu Haben? Die 
moderne Phyfiologie gefteht ja jogar der Materie Erinnerung zu! 
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Eine Hauptftüge fucht die Descendenzlehre in der Entwidlung. 
Nah Komwalewsty verläuft die der Ascidien und des Fiſchchens Amphi- 
oxus von der Dotterfpaltung an bis zur Anlage der Nüdenfaite und 
des Rückenmarkes ganz parallel, Amphiorus entwidelt diefelben noch etwas 
weiter bis zu der das ganze Leben bleibenden Stufe, aber bei den Ascidien 
findet eine Rüdbildung ftatt und die beiden Thiertypen werden fid 
immer unähnlicher. — Semper in Würzburg hat in den legten Iahren 
Zweifel geäußert, ob Amphioxus.in Wahrheit ein Wirbelthier fei und 
feine nähern Beziehungen zu den Seeſcheiden, Ascidien hervorgehoben. 
Das Vorkommen drüfiger Segmentalorgane bei den Ringelwürmern wie 
bet den Haifishen beftimmt ihn, die Wirbelthiere nicht von den Ascidien, 
fondern von den Kingelwürmern herzuleiten, aber ſchwerlich wird ein 
Charakter, der wie manche andere fi in ganz verfchiedenen Klaſſen findet, 
zur Erweifung genetifher Abftammung hinreichen. — Der Laubfroſch Coqui 
in Weftindien, Hylodes martinicensis Tschudi, der Töne wie ein junger 
Bogel von fi gibt, lebt und entwickelt ſich zwiſchen den Blättern des 
DOrangenbaumes und mander Liliengewächſe, wo in den Blattachjeln immer 
ein wenig Wafler da ift. Die Jungen liegen im Et in einer Art Amnion 
mit Flüffigkeit, erhalten ihre 4 Beine und Lungen fon im Ei und kommen 
nad einer jehr raſch verlaufenden Entwidlung ganz ausgebildet ſchwanzlos 
zur Welt. Diefe „abgekürzt Entwidlung ift wohl nad und nad) durch 
die Noth fo geworden und erinnert an die Entwidlung der Säugthiere 
und Vögel. Auch bei der Pipa fommen die Jungen ganz ausgebildet 
aus den Eiern und bei dem merifanifchen Laubfroſch Notodelphis ovifera 
maden fie wenigſtens einen Theil der Entwidlung in der Bruttaſche 
dur, die das Weibchen Hinten auf dem Rücken hat. Uebereinftimmung 
in der Entwidlung verjhiedener Klaſſen wird gern zur Stütße fiir genen- 
logiſchen Zuſammenhang gebraudt. 

Das Geſchlecht der Thiere beruht nicht etwa blos in den 
Genitalien, ſondern durchdringt Mark und Bein und iſt in jeder Faſer. 
Zwitter werden wohl dann entſtehen, wenn der Kampf des männlichen 
und weiblichen Princips unentſchieden geblieben iſt. Darauf beruhen die 
Fälle, wo bei Menſchen die Oberſchenkel weibliche, die Unterſchenkel 
männliche Bildung zeigten, oder wo der Unterleib zur weiblichen, die 
Bruſt zur männlichen Bildung neigte, in einem Falle der Oberarm 
männlich, der Unterarm weiblich, die Hand wieder männlich gebildet war. 
Klug hat Zwitter von Schmetterlingen beſchrieben ( Entomologiſches Jahr— 
buch, 1. Band, 1834), wo eine Seite männlich, die andere weiblich war, 
aber beide nicht ganz frei von Einmiſchung des entgegengeſetzten Ge— 
ſchlechts. — Die Spermatozoiden ſieht man jetzt für Flimmerzellen 
an mit überwiegendem Kern (Kopf) und ungewöhnlich großem Faden 
(Schweif), während das Protoplasma, wofür Mieſcher das Mittelſtück 
ausgiebt, faſt ganz verſchwunden wäre. Er hat die Spermatozoiden 
namentlich des Lachſes unterſucht und ſchreibt den Spermatozoiden über— 
haupt eine complicirtere Struktur und chemiſche Zuſammenſetzung zu, als 
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bisher angenommen wurde. Nur im Kopf, nicht im Faden ſoll fi 
Phosphor finden. Die Befruchtung fer vielleiht mit den allgemeinen 
Erſcheinungen des Zellenlebens in Einklang zu bringen, indem durd den 
Zutritt des Spermatozoon als Zellfern zum Ei als fernlofer Zelle 
dieſes zur vollftändigen Zelle, Kernzelle werde, wodurd die Spannfräfte 
des Dvulums in vitale Bewegungsfräfte umgefegt werden. 

Es ift ausgemacht, daß die Spermatozoen im den Dotter ein- 
dringen und daß die Befruchtung nicht in einer bloßen Contaftwirkung, 
fondern in einer fubftantiellen Berfhmelzung der Spermatozoen (oft nur 
eines einzigen) mit dem nucleus des Eichens bejtehe, wobei der Kopf 
des Spermatozoon zum Sperma: oder Samenfern wird. Das Keim: 
bläshen hat fi meift ſchon vor der Befruchtung in die jogenannte 
Richtungsſpindel verwandelt, aus der ſich die jogenannten Richtungs— 
körperchen, kleine Bläschen und der Eifern entwideln; die Bejtimmung 
jener iſt unbekannt, wenn fie nicht etwa eine Verkleinerung des im Ver— 
hältniß zum Spermafern jonft übermäßig großen Eikerns herbeiführen 
ſollen; Ei- und Samenfern verihmelzen zum Furchungskern, der als 
Produft beider Eltern deren Eigenjhaften auf das Neuerzeugte überträgt. 
Bei der Furdung des Eies, diefem im Thierreihe jo allgemeinen Bor- 
gang, theilt fi der Furhungsfern in zwei neue Kerne und diefe wie 
ihre Nachkommen theilen ſich wieder, jo daß jeder nucleus der Millionen 
Zellen eines Thierförpers etwas von der Subjtanz des urjprünglichen 
Furchungskernes enthält. (Der Furdungsfern wäre jomit das Centrum, 
von dem die bildende Thätigkeit auf die Materie wirft, der Sit der Cen— 
tralmonade, die nad) ihr unbewußten Gejegen mit den zutretenden Monaden 
den Körper baut.) 

Nah Bifhoff wäre nur das Keimbläschen eine primäre Zelle, das 
Ei eine Umhüllungsbildung derſelben; jenes, wie die jpäter entftehenden 
Zellferne find amöboider Bewegung fähig. Die Eihülle, Chorion, ift 
von zahlreihen feinen vadiären Porenfanälen durdzogen, durch welde 
die Spermatozoiden zum Potter gelangen. Es ift faum wahrſcheinlich, 
daß die Beftimmung des Geſchlechtes der Frudt von der Zahl 
der eintretenden Spermatozoiden abhänge, eher vom Alter der Gatten. 
Bon glei alten oder jüngern Männern werden mehr Mädchen erzeugt, 
von Männern, die älter find als die rau, mehr Knaben. Nach ent- 
völfernden Kriegen jollen deshalb mehr Knaben als fonft geboren werden, 
weil dann viele ältere Männer wieder heirathen, die diefes fonft nicht 
gethan hätten. — Man weiß nicht, find die Embryonen neutral oder 
find fie, wie Waldeyer will, ſämmtlich hermaphroditiih angelegt. 

Alles Lebendige ftrebt nah Wohlfein und feine zu einer 
bejtimmten Mechanik verbundenen Organe und Funktionen unterftügen 
fi für diefen Zweck und ſuchen die Unluſt zu bejeitigen. Diefes Streben 
gilt auch ſchon für das Pflanzenreih, obſchon e8 im Thierreih finnen- 
fälliger hervortritt. Jedes Bedürfnig wird als ein Mangel gefühlt und 
als Reiz fir die entiprechenden Organe, dem Mangel abzuhelfen, ſei es 
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daß der Reiz durch beftimmte Nerven zum Bewußtſein fommt oder aud 
nit. So veranlaßt Sauerftoffmangel die Athnungsbewegungen, durch 
welche Sauerftoff zufließt. Bis zu einem gewilfen Grad ift die Mechanik 
und die fie in Bewegung fegende Kraft auch befähigt, Schädlichkeiten 
abzuwehren oder zu überwinden, wird zur Heilkraft, manchmal mit ganz 
unerwarteten Erfolgen. Wie Pflüger bemerkt, erzeugt ſich bei Säug— 
thieren der ausgejhnittene Gallengang wieder, bei höheren Thieren ein 
beträchtliches verlorenes Stüd eines Nervenftammes, wo dann die vielen 
Zaufend zufammengehörenden Faſern ſich wieder miteinander ver— 
binden, die unter dem Mikroſkop doch alle gleich zu fein feinen. 


Eine der vielen BVeranftaltungen zur Erhaltung des Yebens ift die 
Fähigkeit mander Thiere, die der Bertrodnung leicht ausgejegt find, 
aus diefer wieder aufzuleben. Bei gewifien Räderthierhen, den Waffer- 
bäärchen, manden Anguillula erfolgt die Wiederbelebung durch Zugießen 
von Wafjer, wenn fie auch ſchon Jahre lang vertrodnet waren, wie denn 
C. A. S. Schultze folde Thierchen, die jeit 1823 leblos waren, noch 
1872 durch Waffer und Wärme wieder belebte. Preyer fprad 1872 
in Yeipzig aus, daß bei den genannten Thieren, gefrorenen Fiſchen (aud) 
Pflanzenformen, die ihre Keimfähigfeit oft ſehr lange Zeit bewahren), 
fein latentes Leben nachzuweiſen ſei, wie bis dahin behauptet wurde, 
fondern nur die mechaniſche Erklärung gelte: Zufuhr von Wafjer, Wärme, 
Luft. Das reiht meines Bedünkens nicht aus, Waſſer, Wärme, Luft 
find nur Reize und Mittel zum Leben, fie erzeugen niemals Leben, wo 
feines ift, fie Fönnen Todte nit erweden. Ich glaube, daß in 
dieſen Fällen fein abfoluter Stillftand aller Molekularbewegung ftattfindet, 
jondern die einen und andern Heinften Theilden nod Schwingungen voll- 
ziehen und Diefe bei Zutritt von Waſſer und Wärme aud die andern 
wieder in Bewegung jeßen. j 


Moscati betradtete den Menfhen als einen ausgearteten Vier— 
füßer, welder die angenommene üble Gewohnheit, auf zwei Füßen zu 
gehen, durch viele Gebrehen und Krankheiten büßen mußte. Darwin 
läßt ihn von einem affenähnlihen, mit allen Vieren Hletternden, von 
Früchten lebenden Baumbemwohner 'abjtammen, der auf die Erde herabftieg 
und hier allmälig auf den Hintergliedern gehen lernte. Diefer „Urerzeuger 
des Menſchen war behaart, beide Geſchlechter hatten Bärte, ſpitze bewegliche 
Ohren und einen Schwanz. Der Fuß war ein Greiffuß wie bei den Affen, 
die Männer hatten große Edzähne. (Sehr geſchraubt ift der Verſuch, 
Abftammung des Menſchen I. 18, aus einem Fleinen vorfpringenden 
Punft am innern Rande des Helir der Ohrmufchel zu beweiſen, daß 
jenev Urerzeuger fpige Ohren gehabt habe.) Der PVerluft des Haares 
trat durch „geſchlechtliche Zuchtwahl“ ein, indem die nadteren Weiber 
vorgezogen wurden „wegen größerer Schönheit und Reinlichkeit“. — Haare 
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und was aus ſolchen befteht, wie Schöpfe, Mähnen x. gelten ſonſt bei 
Darwin als Ornamente, beim Menſchen jollen die männlichen Urerzeuger 
haarloje Stellen der Frauen für „ornamental“ gehalten und vorzüglid 
Frauen mit folhen gewählt haben, melde dann die zunehmende Nadtheit 
auf beide Geſchlechter vererbten. Nah Juan Bergholz ift die weiße 
Kaffe behaarter als der Neger und nod viel mehr als der Indianer, 
„welcher glatt wie eine Bouteille ift“. Wäre jene Erklärung der Nadtheit 
richtig, jo jollte gerade die höchſte, „entwickeltſte“ weiße Raſſe die nadtejte 
fein. — Zuerft erhielten, gleih den Männden der Affen auch die Urerzeuger 
des Menſchen ihre Bärte als Zier durch geſchlechtliche Zuchtwahl, indem 
die Weiber ftets die Individuen mit etwas jtärferem Bartwuchs vorzogen, 
worauf der im Laufe der Generationen immer ftärfer werdende Bart 
fih aud) auf die Weiber vererbte. Zur jelben Zeit, in welcher deren 
Körper nadt wurde, verloren fie aber auch ihren Bart, der mur den 
Männern blieb, erwarben Hingegen lange Zöpfe, die urfprünglid nicht 
da waren. (Man follte denken, die Frauen hätten aud das Schwinden 
de8 Bartes, wie das anderer Haare auf die Männer vererbt und man 
muß ſich wundern, daß dieſe, welde die nadteren und bartloferen Frauen 
vorzogen, nit auch conjequenterweije die mit allmälig ſich vergrößernden 
‚Zöpfen mieden, wodurch aud) diefe wieder geſchwunden wären.) — Darwin 
läßt die Urerzeuger des Menſchen in Afrika leben, weil Gorilla und 
Chimpanſé feine nächſten Berwandten find und er habe fih von den 
Ihmalnafigen Affen, Katarrhinen in der Eokänzeit abgezweigt; Andere 
fegen den Entjtehungsort in ein untergegangenes Yand, Yemurien, zwiſchen 
Afrifa und Indien, wo jet no die Heimath der Yemuren iſt, die 
Meiften nod immer nah Südaſien. — Das zunehmende Gewicht von 
Hirn und Schädel habe auf die Entwidlung der Wirbelfäule namentlid 
in der Zeit gewirkt, als der Menſch aufrecht zu gehen anfing und der 
Drud des Gehirns von innen modifizirte die Form des Schädels. Mit 
dem Gebraud der Hände zur Waffenführung wurden Zähne, Kiefer und 
Kaumusfeln weniger gebraudt und deshalb Kleiner. Immermwährendes nod) 
jest fortdauerndes Variiren habe aus dem Affen einen Menſchen gemadıt. 
Duatrefages, der einen einheitlihen Urfprung der verjhiedenen 
Kafjen annimmt, läßt den Menſchen in Gentralafien, nördlid vom 
Himalayah entjtanden fein; „er fonnte nordwärts wandern, weil Sibirien 
damals noch wärmer war“. Die Urmenſchen feien nit ſchwarz, ſondern 
gelb gewejen, mit röthlihem nit wolligem Haar, prognathiih, ihre 
Sprade einfilbig, wie fie noch jett die gelben Völker haben. Sie waren 
zwar nod ganz unwiſſend, hatten aber doch von Anbeginn die menid- 
lihen Anlagen; der miokäne Menſch in Beaune fannte das Teuer und 
verftand Kiefel zu behauen. — Saneftrini in feiner teoria dell’ 
Evoluzione de l’uomo etc. Torino 1877 bekennt fih im Gegenſatz 
zu Darwin, Hädel, Hurley, welde den Menſchen von einer ausgeftorbenen 
Art der Katarrhinen ableiten, zu der Meinung, daß Affen und Menjhen 
einen gemeinfhaftlihen, fi divergirenden Urjtamm entjproflen find. 
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Nahdem Gerland (Anthropologifhe Beiträge I. 29, Halle 1875) 
rädjihtlih der Entjtehung des Menſchen angeführt, dag meine Anficht 
(Anthropologie IT 6—7) jehr merkwürdig fei, nad welcher der Menſch 
aus niedrigeren Zuftänden feines eigenen Wefens fi entwidelt Habe, - 
der Urfeim des Menſchen aljo jhon von vorneherein ein von allen andern 
verjchiedener war, nachdem er ferner bereits S.24 die Anthropologen in 
zwei Klaſſen getheilt hatte: in Naturforfher, welche den Menſchen auf 
vein mechaniſche Weiſe entjtehen Laffen (wozu ſich auch Gerland befennt) 
und in Philofophen, nad welden der Menſch die Entwidlung eines 
Ipezifiihen Urkeimes ift, unter welhen der Verfaſſer mid und vielleicht 
noch Fechner meint, äußert er dann: „Die erfteren weifen uns die Ahnen- 
reihe in der Natur klar und deutlich auf, die andern hüllen fie in Dunkel 
und Geheimniß.“ Wo weifen denn Jene, frage nun ic, die Ahnenreihe 
des Menſchen Har und deutlih auf? Diefe unſchwer zu conftruirende 
Reihe ift ja nur ihre nichts weniger als erwiefene Vorftellung und die 
Klarheit nur eine jubjeftive, deshalb noch nicht der Wirklichkeit ent- 
ſprechende! Dabei erklärt fi der Berfaffer als Theiften und Unfterb- 
(ichfeitsgläubigen, was mit dem Darwinismus nicht zu vereinigen tft, 
wie denn überhaupt diefe anthropologiihen Beiträge ein etwas ſchwaches 
Produft und nit frei von Unflarheit und Imconfequenz find. 

Wollen wir uns nicht zu weit von dem erfahrungsmäßig Erfennbaren 
entfernen, jo müfjen wir, uns befennend zu einem polyphyletiſchen 
Urfprung der organischen Wefen, welcher eine größere Zahl vegetabilifcher 
und animalifcher Urfeime vorausfest, do aud bei der Annahme eines 
Ipezifiihen Menſchenkeimes dieſem Entwidlung und eine Reihe von 
Umwandlungen bis zur Erreihung feiner gegenwärtigen Geftalt zu— 
ſchreiben. Man könnte ſich vorftellen, daß diefer in einer größern Zahl 
urfprünglih im Meere lebende Urkeim eine durd feine Natur beftimmte 
Reihe von Geftalten annahm, bis die Zeit gefommen war, wo er mit aus- 
gebildeten Lungen auf dem Lande zu leben befähigt war, woſelbſt dann eine 
weitere Formenreihe durchlaufen wurde. Das menſchliche Spermatozoon 
und Dvulum unterjcheiden fih ohne Zweifel von den Samenkörpern und 
Eichen aller Thiere, jo wenig wir aud im Stande fein werden, diefe Unter- 
jhiede im ganzem Umfang wahrzunehmen; eben jo find die menſchlichen 
Embryonen von allen Thierembryonen verjhieden.*) — Nicht auf dem 


*) Segen Hädel’s Behauptung, daß das Menfchenei nicht von andern 
Säugtbiereiern zu unterjcheiden fei, legte v. Bifchoff am $. Januar 1876 in 
der Situng der bairifhen Akademie genaue Zeichnungen des Eies des Menfcen, 
des Hundes, Schweines, Kaninchens, Maulwurfes, der Kub, Kate, Ratte, Maus 
in der gleichen 400mal. Berg. vor, die in der Größe des Eies, Dice der Dotter- 
baut, und bejonders der Zufammenfegung des Dotter3 bedeutende Unterjchiede 
zeigen. Ferner legte v Bifchoff mit der Camera Iucida bei Yfacher Bergr. 
gefertigte Zeihnungen von Menſchen- und Säugthierembryonen de3 Stadiums 
der Entwidlung vor, in welchem noch die Bisceraljpalten da find, und melde 
bedeutende Unterjchiede ver Gejtaltung zeigen, entgegengefetst den Embryonen- 
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fangen, zufälligen, unfihern Wege der natürlihen und geſchlechtlichen 
Zuhtwahl, nit durch Abzweigung von Thierftämmen, fondern auf viel 
kürzerem Wege durch den gefegmäßigen, prädeftinirten Entwidlungsgang 
feines Urfeimes mit feft beftimmtem Endziel jheint der Menſch in 
feiner gegenwärtigen Geſtalt bereit8 in der tertiären Zeit aufgetreten und 
feine früheren Entwidlungsftadien werden nur fehr entfernt Denen vergleichbar 
fein, welde er im der gegenwärtigen individuellen Entwidlung durchlebt, 
oder den aufjteigenden Typen der Thierwelt. Die Entwidlung wird 
endlih im Uebereinftimmung mit den tellurifchen Berhältniffen vor ſich 
gegangen fein, melde ſich hierbei als das Sollicitirende verhielten, etwa 
wie Wärme, Sauerftoff und Waffer beim Keimen der Samen, denn 
es ift Alles aus einem Guß. Die Urfeime des Menſchen, wie Die 
anderer Organismen waren wohl in einer nicht geringen Zahl und über 
eine ziemlich ausgedehnte Kegion, die anthropogenetijhe Zone ver- 
breitet, aus welden beiden Momenten ſich der unvertilgbare Charakter 
der verjchiedenen Raſſen ableitet, der fpäter durch Wanderung und 
Kreuzung etwas modifizirt wurde. Obſchon im einem warmen Klima 
entjtanden, vermag der Menſch doch nur im gemäßigten, felbft falten 
Klimaten feine höhere Ausbildung zu erlangen. Man muß für den 
Menfhen wenn auch natürliche Entwidlung doc einen eigenen Urfprung 
annehmen, weil er ein von allen Thieren ganz verſchiedenes Weſen tft 
und deshalb ein neues unermeßliches Keih von Zuftänden und Erfdei- 
nungen durd eigene Shöpferiiche Kraft auf der Erde ins Dafein rufen 
fonnte. Auch die allerroheften Wilden waren nie jo vollfommen bar- 
bariſch, wie Lubbock fie jhildert und die primitiven Menſchen haben von 
Anbeginn Geräthe und Waffen gemacht, Neues erfunden und find im 
Lauf der Jahrtauſende unaufhörlic fortgeſchritten. 

Man hat mande Wilden gleih den Affen zu Baumbemwohnern 
gemadht, aber: nah Earle ift e8 an einigen indifhen Küften für die 
dortigen wilden Bewohner eben leichter über die dichten Aefte der Bruguieren 
(Paletuviera) wegzufommen als unten durch das Gewirr der Yuftwurzeln 
und den Schlamm. Auch europäiſche Marinefoldaten nehmen öfters den 
gleichen Weg. Daß der Beſitz eines Schwanzes fid mit dem Bau 
des unterften Theiles der Wirbelfäule und des Beckens nit vertrage 
und daß es feine geſchwänzten Völker gibt, hat erft neuerlich Mohnife 
erwiefen. 

Menſchen- und Affenfhädel find ſchon tm der eriten Jugend 
verfchieden und entwideln fi nad abweichenden Richtungen, jo daß aus 
einem Affenſchädel nie ein Menſchenſchädel werden könnte. So verhält 
ih auch nah Meyer die Affen- zur Menfhenhand glei der ganzen 





abbildungen Hädel’s. Endlich zeigen vorgelegte Photographieen von Affenköpfen 

durchaus nicht die angebliche Uebereinftimmung in der Gefichtsbildung mit nie- 

deren Menjchenrafien, wie jolche Hädel abbildet in feiner natiirlichen Schöpfungs- 

— EEE der matbematifch-phyfifaliichen Klafie der Münchener 
fademie 1876. ©. 1. 
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Geftalt nur wie eine Carrifatur. Immerhin gibt es einige affenartige 
Merkmale an manden Menjhenihädeln, jo nah Virchow den Fortjat 
der Schläfenbeinſchuppe, die fatarrhine Beihaffenheit der Nafenbeine. 
Das os Incae, eine Hemmungsbildung, die zweiwurzeligen Prämolaren 
und andere jogenannte: niedere Bildungen fand Iucae aud bei Schädeln 
feinesweges tief fteherwer Völker und Individuen. Aber die Deutung 
als Rückſchlag zum Erweis der Affenabjtammung ift deshalb nicht 
gerechtfertigt. 

Darwin möchte das Gehirn der Mikrocephalen ebenfalls als 
Rüdihlag in früher affenartige Zuftände des Menjchen anjehen. Aber 
nah Luſchka und Bischoff ift diefes Gehirn eine Hemmungsbildung, 
Berfümmerung und könnte nie das Gehirn eines normalen Thieres geweſen 
fein. Der Grund der Berfümmerung ift unbekannt und fie betrifft 
wejentlih nur das Großhirn und da wieder vorzugsweiſe die Stirn— 
und Hinterhauptslappen. Das Gehirn der adhtjährigen mikrocephalen 
Helene Beder fand Biſchoff rücjichtlih der Windungen auf beiden Seiten 
ungleich und unſymmetriſch, während e8 bei den Affen ftreng ſymmetriſch 
ift. Das ungemein Feine Hirn des Mifrocephalen Mottey gli nad) 
Mierjejevsfy in den Windungen durchaus nit dem Hirn anthropoider 
Affen, fondern dem eines neunmonatlihen menſchlichen Embryos, dod) 
waren Mottey's geiftige Fähigkeiten die eines anderthalbjährigen Knaben. 

Schaafhauſen gibt al8 Charaktere der niederjten foffilen Schädel 
Dide der Knochen, Kleinheit der Höhle und alfo des Gehirns, Dolicho- 
cephalie und Prognathismus, fait nit ausgezadte, mehr gerade Nähte, 
fleine flache Nafenbeine, tiefe Wangengruben, ftarfe Augenbrauenmwülfte, 
hochgehende Schläfenlinie, jehr entwidelte Hinterhauptsjpina an und fließt 
daraus, daß der Urmenſch noch tiefer als die jegigen voheften Wilden 
geftanden habe. — Aber diefe Charaktere find meift Schädeln entnommen, 
die frankhaft und abnorm waren, daher faum Schlüffe auf die Beſchaffen— 
heit des Urmenſchenſchädels geftatten. Sch. ſelbſt hält den befannten 
Neanderthalfhädel für einen traumatifh veränderten, Birhow für einen 
raditifhen und der 1871 bei Brür in Böhmen in diluvialem (?) Sand 
unter einer jehr jhön gearbeiteten Steinart gefundene, durch ungemein 
flade niedere Stirn an den Neanderthalihädel nad) Rokitansky erinnernde, 
ift ebenfalls kranlhaft. — Nah Liſch find die Schädel aus der Stein- 
zeit in Norddeutichland wohlgebildet. 

Häckel hat die Aehnlihkeit der anthropoiden Affen mit dem niederften 
Menſchenraſſen tendenziös übertrieben, indem er Affenköpfe möglichſt 
menfhenähnlih, Köpfe niederer Menſchenraſſen möglichſt affenähnlich 
zeichnen ließ, um die Affenabjtammung ad oculos zu demonftriren. 
Aber auch jene niederen Raſſen find durch Uebergänge nit mit den 
Affen aber unmerflid mit den höheren Menfhenraffen verbunden und 
zeigen ſtets den ſpezifiſch menſchlichen Charakter. Wie ungemein weicht 
doch der fäljhlih für einen Gorilla gehaltene Chimpanſé des zoologiſchen 
Gartens in Dresden, Mafuka genannt (j. die Abb. in Mitth. a. d. 
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zoolog. Mujeum zu Dresden von Meyer 2 Hft. 1877) defien Hirn 
und Eingemweide Biſchoff unterfucht hat, von einem Auftralier oder Buſch— 
mann ab! Der Chimpanje entfernt ſich vüdfihtlih der Eingeweide 
weiter vom Menſchen, als von dem ihm nahe ftehenden Affen. — Was bei 
Hanno Topikkaı genant wird, mit welchen wahrſcheinlich auf der Inſel 
Scherboro die Chartaginenfer fämpften, find nah Rob. Hartmann (die 
Nigritier, Berl. 1876. ©. 65) Chimpanfes; unfere Gorillas fommen 
erft viel füdliher vor. Der zulegt entdedte anthropoide Affe ift der 
Bam= oder Bemja-Chimpanfe in Gentralafrifa, auch Mbaam, Ranja oder 
Mandjaruma genannt, abgebildet von Hartmann in Baftians und H. Zeit: 
ihr. für Ethnologie 1872, V. Band, vielleiht doch nur Varietät des Chim— 
panje. — Die foffilen Affen Dryopithecus, Oreopithecus, Pliopithecus 
ſcheinen feinesweges höher organifirt geweſen zu fein als die Anthropoiden 
der Gegenwart. Nah Biſchoff Sikungsberidt dev Mündener Akademie 
1877 kommt weder dem Gehirn des Gorilla noch des Drang und Chim- 
panje ein abjoluter Borzug zu, das eine ift vollfonmener in dieſer, Die 
andern in jener Richtung. Der größere Windungsreihthum, namentlich 
der Hinterlappen beim Gorilla bezieht fich vielleiht mehr auf die größere 
Maſſe und Thätigfeit der Muskeln, als auf das Piydiide, 

Geſchwänzte Menſchen gibt es weder in Imdien noch in Afrika 
und die Nachrichten über fie beruhen auf Täuſchnng oder e8 waren ſchwanz— 
ähnliche Auswüchſe oder Tumoren in Folge von Migbildung oder Krant- 
heit. Nah Mohnike, über geſchwänzte Menſchen, Münſter 1878, tft 
mit dem für den aufrechten Gang bejtimmten, hiefür eingerichteten Bau 
des menſchlichen Körpers ein wirklicher längerer oder fürzerer Schwanz 
nad Art jenes der Wirbelthiere ganz unvereinbar. 

Schon Cuvier hat bemerkt, dag die Menſchenknochen nicht leichter 
zerftörbar find als z. B. die Pferdefnodhen, wie die Unterfuhung auf 
alten Schlachtfeldern bewiejen hat und daß doch foſſile Menſchenknochen 
fo jelten jeien. — In den zahlreihen und gewaltigen nordamerifanifhen 
Höhlen findet man feine menſchlichen Reſte aus alter ‚Zeit, jondern nur 
Geräthe und Knochen der modernen Indianer, ein Beweis, daß Amerika 
in einer nicht jo. gar weit zurücdliegenden Zeit von der öftlihen Halb- 
fugel aus bevölfert worden ift. An dem für jo alt gehaltenen californiſchen 
Schädel Matſon's haftete eine Muſchel der Neuzeit und er vepräfentirt 
den Typus eines Dort lebenden Indianerſtammes. Die Angabe Dowler’s 
über das Alter des Menſchen im Miffiffippithale, wie nad) Pourtalés 
die von Agaſſiz über das Alter der Menſchenreſte von Florida find 
ganz unzuverläſſig. Die Skelete von Guadeloupe find noch jünger als 
die in einem Fürnigen Kalk beim Flügen Santos in Brafilien gefundenen; 
beide gehören der neuen Zeit an und es finden ſich mit ihnen nur Reſte 
jet lebender Thiere. Hingegen hat man in einer Knochenbreccie der 
kleinen wejtindifhen Inſel Anguilla ein fchneidendes Werkzeug gefunden, 
gemadht aus der Schale von Strombus gigas. Diefe Breccie fließt 
die Knochen zweier riefiger ausgeftorbener Nager ein, Amblyrrhiza 
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inundata Cope und Loxomylus longidens Cope, mit denen der Menſch 
gleichzeitig lebte in einer Zeit, wo vielleicht Nord- und Südamerika 
durch eine breite Brücke verbunden waren, von welder jest faft nur 
Trümmer in Geftalt von Infeln übrig find. In Nordamerifa hat der 
Menſch gleichzeitig mit Mammuth und Maftodon gelebt. Sehr alt ift 
und reicht vielleicht in die Eiszeit zurüd der 1866 zu Rod Bluff. am 
Illinois River in einer Felsſpalte gefundene Schädel mit mädtigem 
Slabellarwulft und ſtark zurücd tretender flaher ſchmaler Stirn, wahr: 
iheinlid eines ftarfen ältern Mannes. 

Die älteften Refte des Menſchen ſcheinen bis jegt dody in Europa 
entdeckt zu fein. In Folge neuer Funde des Abbe Bourgeovis (nad 
1872) in der Gemeinde Thenay, Dep. Loire et Cher, darunter ein 
feines Beil oder Krageifen mit feinen regelmäßigen Einſchnitten, zweifelt 
Quatrefages nit mehr, daß der Menſch jhon in der Miofänzeit gelebt 
habe. 1875 fand man in den Scieferfohlen von Wegikon, Kt. Zürich 
eine Art Flechtwerk von zugejpigten rothtannenen Stäben mit baftartigen 
Holzfajern ummidelt. Das nad) Rütimeyer und Schwendener ädte 
Fundſtück wäre vielleiht das ältefte menſchliche Kunftproduft. Jene 
Scieferfohlen gehören der Epoche zwiſchen den beiden Eiszeiten an. 

In einer Kluft unter großen Felsblöden am Fuß des Mont Saleve, 
Dann ober Billeneuve am Genferjee in Höhlen, fand man Menſchenreſte 
mit zahlreihen bearbeiteten Knochen und Geweihen vom Ken. Die 
Kenthierzeit ſcheint durdy einen bedeutenden Zwiſchenraum von den viel 
jüngern Pfahlbauten getrennt zu fein; Keller meint, die Pfahlbauer feien 
jedenfalls den Kelten verwandt geweſen. In der Oſtſchweiz findet man 
faft feine Dolmen, Cromlechs, Menhirs, aber viele Schalenfteine, 
nämlich erratiſche Blöde mit ſchalenförmigen Vertiefungen, zu den älteften 
Denkmälern gehörend und aud) in der Weſtſchweiz häufig. Die Vertiefungen 
wurden im verfhiedener Zahl als Erinnerungszeichen mittelſt Steinwerf- 
zeugen in die Blöcke eingegraben und zwar gerade in die härteften Fels— 
arten. (Archäologiſche Karte der Oſtſchweiz, Züri 1874.) Das Skelet 
in der Höhle von Mentone in Siüdfranfreid im März 1872 von 
Riviere aufgefunden, gehört der Zeit der unpolirten Steinwerkzeuge an. 
Der Menſch 5° 9— 10 engliihen Maßes groß, war wahrſcheinlich im 
Schlafe geftorben. 1871 follen nah Hantken Menfchenrefte bei Nagy 
Säap im Graner Comitat im Löß gefunden worden fein, die alſo diluvial 
wären. 

Dem Ausſpruch U. v. Humboldts’s im Kosmos I 385, daß es 
feine höheren und niederen Menſchenraſſen gebe, fondern die fogenannten 
höheren nur durch Cultur veredelte jeien, alfo bloße Entwidlungsftufen, 
kann ich micht beiftimmen, jondern muß die Raſſen urjprünglid für 
phyſiſch und geiftig verſchieden anfehen, weshalb ſich z. B. die Arier feit 
furzen drei Yahrtaufenden zur jeßigen Stufe empor gefhwungen haben, 
Die Neger jeit der altägyptifhen Zeit weſentlich die gleihen geblieben 
find. Darum findet au bei Auswanderung in differente Klimate feine 
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principielle Umwandlung der Raffen, fondern nur oberflächliche Aenderung 
ftatt. So wird in den Nordftaaten der Union die Phyfiognomie der 
Neger der der Weißen etwas ähnlich, die Hautfarbe wird bläffer, der 
Berjtand etwas größer. Bei den nächſten Nahfommen der eingewanderten 
Europäer wird ſchon das Geſicht etwas indianiſch, die Haut wird trodener, 
ihr Roth und der Drüfenapparat ſchwindet, der Kopf wird Fleiner, die 
Augen tiefer liegend, das Haar dunkler und glatt, die Schläfengruben 
werden vertieft, die Jochbeine vorragender, das Unterkiefer plumper, die 
Ertremitäten länger, das weiblihe Beden männlicher. — Auch jetzt nod 
erſcheinen bei einzelnen Individuen oder Fleineren Menjhenftämmen auch 
Europas nod Charaktere der älteften Völker. 

Die volllommenen Raffen behaupten und vermehren ji, die unvoll- 
kommneren unterliegen im Kampfe mit ihnen. Durch die Wanderung in 
rauhere, weniger fruchtbare Gegenden, wo man fid gegen Kälte und . 
Hunger ſchützen mußte, wurde die Kraft gehoben und jo geftählte Völker 
zogen dann jehr zahlreich geworden mandmal wieder nad) den wirthlideren 
Gegenden und unterwarfen deren verweichlichte Bewohner, wie die Ger: 
manen die Romanen, die Mongolen die Chinefen. — Gefihtsbildung und 
phyſiognomiſcher Ausdrud, bis jet nur oberflächlich berüdjichtigt, zeigen 
wie die Schädelbildung zwar auch Raſſenverſchiedenheiten, aber zugleich 
alle möglihen Webergänge und erweijen jo die Einheit des Menſchen— 
geihlehtes. Mean Hat mie bemerkt, daß bei Miſchraſſen im Laufe der 
Generationen Individuen entjtehen, welde rein den Charakter der con- 
ftitwirenden Raffen zeigen, jo daß 3. B. in Mulattenfamilien ein reiner 
Neger oder reiner Weißer erjchiene, jondern die Kennzeichen der confti- 
tutiven Raſſen vermifhen jih im Gegentheil immer mehr. 

Warum ſchickt man nicht Expeditionen nad) Südafien und dem tro- 
piſchen Afrifa eigens zum Auffuchen ältefter menſchlicher Knochenreſte 
unter Betheiligung der Eingebornen, Hauptjählid in den Felshöhlen, um 
dem Problem des Urjprunges des Menjhen mögliderweije näher zu 
fonımen? Das wäre mindejtens jo widtig, als die Beobachtung einer 
Sonnenfinfternig oder eines Venusdurchganges. Die anthropologiihen 
Bereine und Congreſſe fürdern Ummaffen empiriſchen Details zu Tage, 
aber die Unfiherheit und die Widerfprücde über die wichtigen Puntte 
nehmen eher zu als ab. Man jtreitet über die Art der Schädelmefjung, 
über Kafjen oder Arten und deren Eintheilung, über die Urbevölferung 
Europas, die bald eine turaniſche, bald eine unbekannte frühere geweſen 
jein jol. Man jtreitet über das Volk oder die Völker, melde die 
Dolmen erbaut haben, über den Urjprung und Die Verbreitung der 
Bronce, die Cultur der Etrusfer und vieles Andere. 

As vorgeſchichtliche Bevölkerungen Europa’s nimmt Duatre- 
fages an eine Canftattraffe, ſogenannt von dem 1700 dort gefundenen 
Schädel, zu welder aud) der Neanderthalihädel gehört, als ältefte und in 
der Quaternärzeit mit dem Mammuth und Rhinoceros tichorhinus zu— 
jammen lebend. Menſchen mit jolden Schädeln find noch jegt vorhanden, 
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die Intelligenz braucht feineswegs gering zu fein. Dam die Ero- 
Magnonraffe, Ho gewachſene, mustelfräftige Menſchen, fortgefchrittener, 
wahrſcheinlich auch gefelliger und feßhafter al8 die vorigen, intelligente 
Ken- und Pferdejüger, begruben ihre Todten an geſchützten Orten, 
waren etwa den amerikanischen Jägervölkern vergleichbar, aber ihnen vor- 
aus in der Bearbeitung des Teuerfteines. Außer den Schädeln von 
Ero-Magnon gehören Hieher die von Mentone und Solutré. Endli die 
Furfoozraſſe mit ihren Abtheilungen von Furfooz in Belgien, Grenelle 
bei Paris, Trudere in Burgund. Höhlenbewohner, nicht groß und ftark, 
bemalten Geſicht und vielleicht auch den Leib, wahrſcheinlich friedfertig, man 
findet bei ihnen feine Streitwaffen. (Auch die Esfimos begreifen nad) 
Roß nicht, was Krieg ift.) DO. und Hamy parallelifiven die Furfooz 
mit den Lappländern und ftellen einen Lappentypus auf, der aud in 
den Alpen der Dauphine vorkommt. — Die älteften europäiſchen Schädel, 
wie der von Cro-Magnon, Grenelle, waren lang; kurze brachycephale 
famen erft jpäter. 


Darwin findet die Geiſteskräfte der höchſten Affen und niedrigften 
Wilden enorm verſchieden und führt von den Feuerländern an, wie jehr 
ſie und in der ganzen geiftigen Anlage gleihen, — nimmt aber dann doch 
wieder nur einen gradweilen Unterſchied, einen folden der Entwidlung 
an. Aber die Paviane Aegyptens und Abyffiniens Haben ſich unter 
ihnen ganz günftigen Umftänden ſeit Jahrtauſenden nicht weiter entwidelt, 
weil fie eben nicht dazu angelegt find, während die Papuas, Auftralier, 
Feuerländer unter z. TH. für den Menſchen höchſt ungünftigen Verhält- 
niſſen doch zu Vernunft und Sprache und einer primitiven Induftrie 
gelangt find und damit die principielle Berjchiedenheit des Menſchen von 
den Thieren erweilen, welder die Welt ganz anders auffaßt als die 
Thiere und dadurch ein ganz anderes Geiftesleben gewinnt. Es ift daher 
ungenügend, wenn Hädel glaubt, die focialen Inſtinkte der Thiere feten 
die Urquellen der Moral für den Menſchen, welche vielmehr auf defien 
Beziehung zu einem jittlihen Weltprincip beruht. 

Wie die körperliche, jo zeigt auch die geiftige Organifation große 
Unterſchiede, immer jedoch innerhalb der Schranken der menſchlichen Natur 
und eben darum find aud die Sprachen jo verſchieden, bei welchen der 
ſeeliſchen Art eine entiprechende des Baues und der Stimmung der Sprad- 
werfzeuge zur Seite fteht. Sind die Raſſen ſchon mit der Verſchiedenheit 
der Keime (bei deren Uebereinftimmung im Ganzen) gegeben, jo wird es 
unmöglid fein, alle Spraden auf eine Urſprache zurüd zu führen. 

Die Sprade joll nah Darwin dadurch entitanden fein, „Daß 
irgend ein ungewöhnlich weiſes affenähnlihes Thier“ darauf kam, das 
Heulen eines Naubthieres nahzuahmen, um damit feine Mitaffen zu 
warnen, — erjter Schritt zur Bildung einer Sprade. Durch üftere 
Benugung wurden die Stimmorgane gefräftigt, durch Vererbung vervoll- 
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fommt und wirkten wieder auf das Bermögen der Rede zurüd. Bejonders 
wichtig wurde aber die wachſende Entwidlung des Gehirns. Abftammung 
des Menfhen I, 48. — ©. Jäger läßt die Entjtehung der Sprade 
duch den aufrechten Gang bedingt fein, indem die Lungen dann zu dem 
für die Sprade nöthigen feineren Athmungsbemwegungen befähigt wurden, 
da die Vorderglieder nicht mehr den Körper zu tragen hatten; mit dem 
aufrehten Gang fonnten fih auch Schädel und Hirn befier entwideln. 

Ohne Zweifel haben alle angeführten Momente ihren Werth, aber 
nicht jo, daß einer oder der andere als weſentliche Urfahe der Sprade 
gelten könnte, welche vielmehr die Ver nunft ift, denn diefe hat die Sprache 
erzeugt, nicht etwa die Sprache die Vernunft, wie fo viele dem Lazarus 
Geiger nachreden. Mit der idealen Pofition des Menſchenweſens waren 
auch alle zu feiner Kealifirung nothiwendigen Momente gefett, deren feiner 
ohne den andern befteht, feiner ohne die anderen denkbar ift. Weil die 
Thiere nicht zur Vernunft angelegt find, ſprechen fie auch nicht, jo ähnlich 
auch Gehirn und Sprahwerkzeuge den menjhlihen fein mögen. — 
Mar Müller jest den Hauptunterfchied der menſchlichen Sprade von 
den Thierlauten darein, daß erſtere Wurzeln bildet, phonetiſche Grundtypen, 
vor melden die Spradforihung rathlos ftehen bleibt; es laflen fi 
durhaus nicht alle Wörter auf Nahahmungs- und Ausrufslaute zurüd 
führen. 

Des enthufiajtiih gepriefenen Sprachforſchers Geiger Behauptung, 
daß der Farbenſinn im der Menſchheit ſich nur allmälig entwickelt Habe, 
weil Hirn und höhere Sinne früher viel weniger ausgebildet waren als 
jetst, hat Widerjprud; gefunden. Zuerſt fol der Menſch nur die großen 
Extreme jhwarz und roth erfannt haben (warum kann man fragen, 
werden jhwarz und roth al8 Ertreme bezeichnet, nicht vielmehr ſchwarz 
und weiß ?), danı zur Zeit der Nigvedalieder gelb, weiß erft zur Zeit 
der griechiſchen Naturphilofophte! Violett und Blau feien in der Urzeit 
ganz unbefannt geweſen, man habe fie von Schwarz nit unterjcheiden 
können, nirgends werde der blauen Farbe des Himmel! gedadt. Grün 
wurde vor dem Blau wahrgenommen, Gelb vor Grün, Roth vor Gelb. 
Die Chinefen hätten ſchon in ältefter Zeit das Grün, einen Ausdrud 
für Blau findet man weder in den Rigvedas nod im Zendaveſta oder in 
der Bibel, auch nicht bei Homer und im Koran, blau fer aljo am fpäteften 
unterjhieden worden. Nach Dr. Magnus Hätte der Sehnerv zuerft 
nur Licht und Dunkel unterfcieden, fpäter dann erft die Farben in der eben 
angegebenen Ordnung — alles Angaben, Darwin's Theorie zu gefallen. 

Nun hielten aber die Alten den Laſurſtein wegen feiner ſchönen 
blauen Farbe jehr werth und von einer Statue des Laokoon aus Pompeji 
heißt es, daß fie bekleidet ſei mit feuerrothem Chiton und violettem 
Mantel darüber. In der Bibel kommt der violette Amethyft vor. Im 
Ausland vom 9. Auguft 1877 fpridt fih Heinrich Rohlfs gegen die 
Annahme einer Weiterentwidlung des Farbenfinnes in hiſtoriſcher Zeit 
aus und auch Dr. Rohde (Sinneswahrnehmung und Sinnestäufhung) 
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ift der gleihen Meinung und bemerkt, Griehen, Aegypter, Inder ꝛc. 
hätten wie wir die organifhe Fähigkeit gehabt, Farbennuancen zu trennen, 
aber die Farbe hatte fir fie nur fo viel Bedeutung, als fie die Schön- 
heit der Form und den Charakter der Geftalt prägnanter hervorhob. 
Die alten Bölfer Hatten fein näheres Intereſſe an Bezeihnung 
der Farben, wenn fie fie auch unterjcieden und aus demjelben Grunde 
benannten fie aud nicht jo viele Sterne, obwohl ihre Augen eben jo gut 
waren und fie jo viel jahen wie wir, denn öfters kommt der Ausdrud 
vor „unzählig wie die Sterne des Himmels“ und ähnlide. Intereſſe 
und Uebung jhärfen das Auge, darum unterjcheidet der geiibte Botaniker 
und Entomolog viel mehr Pflanzen= und Infektenarten als der angehende. 
Weil ein Schneider in Breslau Jupitersmonde mit freiem Auge jah, 
behauptet ein Dr. Schmidt dafelbft, der Gefihtsfinn fei ſchärfer geworden, 
aber indische Aftronomen follen ſchon vor mehr als 2000 Jahren Jupiters- 
monde gejehen haben und zu der Herftellung der feinen Gewebe der 
Alten und der oft äußerft Kleinen Keilfchriften von Perfepolis gehörten 
jehr jcharfe Augen. Das Intereſſe der alten Völker wandte ſich mehr 
menſchlichen und überfinnlihen Angelegenheiten als den Naturdingen zu. 
Der wird endlich glauben, daß zur Zeit Homer’s die Menſchen feinen 
Geruch gehabt haben, weil er und aud) die Vedas nichts davon erwähnen, 
die Bibel faum etwas und daß der Hörfinn fih nur allmälig entwidelt 
habe? Sehr zweifelhaft ift endlich, ob das menfhlihe Gehirn feit der 
Zeit der alten Gulturvölfer: Aegypter, Chinefen, Babylonier, Inder 
eine Zunahme erfahren hat; Duatrefages gibt an, daß der uralte Schädel 
von Cro-Magnon eine Capazität von 1590 Cubifcentimetern hat und um 
119 Cem. nad Broca die mittlere Capazität der Schädel von 125 Pa- 
rijern des 19. Yahrhunderts übertreffe. Die verfhiedene Größe des 
Gehirns ift meines Erachtens urfprüngliher Raflendarafter. — Die 
von Anbeginn vollfommener angelegte Organijation hat den Menfchen 
zum herrſchenden Organismus der Erde gemadt und feine Zahl ift von 
wahrjheinlid nur wenigen Individuen jet auf etwa 1400 Millionen 


gewadhlen. 


Man hat inneuefter Zeit viele Beziehungen zwifchen dem Nerven- 
ſyſtem und dem geiftigen Leben erkannt. Es ſcheint niht nur für 
jedes Sinnenwerkzeug und organishe Syſtem, jondern jelbft fr jedes 
Glied ein eigener Hirntheil zur Vermittlung des Bewußtſeins von deſſen 
Eriftenz vorhanden zu fein, fo daß wenn jener entfernt wird, aud das 
Bewußtſein von jenem Theil ſchwindet, das Thier nicht mehr weiß, daf 
8 3. D. Diefes Bein befist. Gemwaltig groß ift das Bewußtjeinsorgan 
des Geruhfinns z. B. beim Hunde, deſſen Niehempfindung nit nur 
viel intenfiver, jondern auch reiher und mannigfaher als Die des 
Menſchen ift. 

Man hat erperimentell entwidelt, daß eine gewiſſe Stelle im Central: 


organ mittelft ihres ſpezifiſchen Empfindungsvermögens vernimmt, 
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daß Sauerftoff mangelt und dann den Athmungsproceß anzuregen vermag, 
andere Stellen haben ſpezifiſche Empfindlichkeit für die Blutmifhung und 
veranlafjen Nahrungsaufnahme, wenn Ddiefe nothwendig ift, ſehr aus- 
gebreitete Gegenden des Hirns und Rückenmarkes find der Reflerwirkung 
fähig, wie man dieſes vom Centralgrau diefer Organe ſchon länger an— 
genommen bat. 

Die in den peripherifchen Nervenenden durch Reize angeregte Molefular- 
bewegung pflanzt fi zum centralen Ende der Nerven fort und bewirkt, 
fi) über eine beftimmte Gegend der Hirnwindungen ausbreitend, dort einen 
entfpredenden Zuftand, der zur Reaktion auffordert, welde ihre Wirkung 
in der Peripherie äußert. Die äußere graue, etwa eine Linie dicke Sub- 
ftanz, welde die Hirnrinde, den Hirnmantel bildet, wird für das wirf- 
fame Element gehalten, während die Faſern der innern weißen Subftanz 
nur leiten. Die Empfindung fol ihren Sit in den fogenannten Sehhügeln 
haben, die Bewegung in dem geftreiften Körpern des Hirns, die Sprad)- 
lofigfeit dur Krankheit oder Zerftörung der dritten Windung des linken, 
feltener des rechten vordern Hirnlappens bewirkt werden und wen Die 
Sprade wieder erlangt wird, jo geſchieht dieſes durch die ftellvertretende 
Thätigfeit der entiprehenden Stelle des entgegengefetten gefunden Hirn- 
lappens. Nah Belmann dient das ganze Gebiet der die Sylviſche 
Grube des Hirns umfreifenden Windungen mit der Rinde der fogenannten 
Inſel als Spradeentrum: die dritte Stirnwindung fei Centrum der 
Bewegungsvorftellungen, die erſte Schläfenwindung Centrum für Die 
Klangbilder, die Faſern der Infelrinde feien die vermittelnden Refler- 
bogen. Spradlofigfeit kann verurſacht werden durd jede Unterbrehung 
diefer Bahnen. — Die Aphafiihen, Spradlofen find fi bewußt, daß ihre 
Antworten dem Sinn nit entſprechen, zugleih unvermögend, Gedanken 
dur die Schrift mitzutheilen oder vorgeſprochene Worte nachzuſchreiben. 
Daß fie ganz richtig Karte fpielen, fol ein Beweis fein, daß ihr Denk— 
vermögen nicht leidet. — Die Sehhügel und geftreiften Körper fünnen nur 
auf Anregung der Windungen wirken, in welden, jagt man, aud) das Denken 
ftattfindet. Gewiſſe Zellenmaffen in der Brüde und den Sehhügeln 
jollen die Mittelpunfte für den ZTaftfinn fein, andere in den Seh- und 
Bierhügeln für die Gefihtsempfindung. 

Der Engländer Ferrier glaubt in den Halbkugeln des Großhirns 
Stellen für beftimmte Körperbewegungen nadgewiefen zu haben. Er 
ließ zu dieſem Ende bei blosgelegtem Gehirn narfotifirter Thiere Heine 
elektriſche Schläge auf beftimmte Stellen wirfen. Die vordern Partieen 
der Halbfugeln feien die Hauptcentren fir willfürlihde Bewegung und 
Intelligenz, die einzelnen Windungen feien gefonderte Eentren, die Bewegung 
der Augenlider, des Geſichts, Mundes, der Zunge, Hand, des Ohres, 
Halfes, Fußes und Schweifes find an beftimmte Stellen gebunden, localifirt. 
Die Sehlappen oder die corpora quadrigemina feien aud Centren für 
die Stredmusfeln des Kopfes, Rumpfes und der Beine. Die Vorftellungs- 
centren ſollen mit den correjpondirenden Bewegungscentren in den gleichen 
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Regionen liegen. Zerftörung der untern, vordern Windungen führt den 
Berluft des Sprachvermögens und Wortgedähtniffes herbei. Das Klein- 
Hirn ift coordinirendes Centrum für die Muskeln des Augapfel® und 
erhält das Gleihgewicht des Körpers. — Nad) Luys werden die von 
der Hirmrinde ausgehenden und in das Kleinhirn ſich fortjegenden 
Bewegungsimpulfe durch letzteres verftärft und dauernder gemadt. (Die 
morphologifhe und phyfiologifhe Bedeutung des zierlihen Aft- und 
Blätterwerkes des Kleinhirns ift ganz unbekannt. Außer feiner Funktion 
al8 Bewegungsregulator hat man ihm feit langem eine Beziehung zum 
Geſchlechtsleben zugejchrieben.) 

Auch Fritſch und Higig ſahen dur ſchwache galvaniſche Reize 
auf gewiſſe vordere Windungen des Großhirns von Hunden und Affen, 
umſchriebene Bewegungen in Geſicht und Gliedern eintreten. Eckhard 
hält es noch nicht für ganz bewieſen, daß die einzelnen Windungen Centra 
für beſtimmte Muslelgruppen feien u. U. Mayer (Die Lehre von der 
Erfenntniß ꝛc. ©. 369) meint, die verfdiedenen grauen Kerne im ver- 
längerten Mark, den Streifenhügefn u. f. w. feien feine legten Centra, 
wen aud duch auf fie treffende Reize peripheriſche Bewegungen entftehen, 
fondern in der Großhirnrinde befindlihe und zu den Muskeln gehende 
Bemwegungsfafern nehmen ihren Urjprung eben aus großen Bewegungszellen 
der Hirnrinde. Die klar bewußten Empfindungsimpulfe gehen von diefer 
aus, die auf bloße Empfindung vollbrachten von den untergeordneten 
Gentren, bloßen Durdgangsftationen, während die Kindenzellen Anfangs- 
ftationen fein. — Gegen Ferrier, Fritſch, Hisig machten Carville, Duret, 
Dupuy geltend, daß die Elektrizität nad) der Fläche und Tiefe des Gehirns 
fi) ausbreite und die wahrgenommenen Bewegungen leicht von tieferen 
Theilen herrübren fonnten, aber fie bedadten nicht, daß Reizung anderer 
Stellen der Hirnrinde diefe Bewegungen eben nicht hervorrief und berüd- 
fihtigten auch nicht die pathologiſchen Erfahrungen, wo nad krankhafter 
Beränderung beftimmter Stellen der Hirnrinde gewiffe Musfelgruppen 
thätig wurden. 

Man Hat Muskeln und Nerven fi vorgeftellt als Reihen mikro— 
ſtopiſch Kleiner Magnetnadeln, deren Anziehung bei der Ruhe im Gleich— 
gericht ift. Wird aber durch einen Reiz (ein folder ift aud) der Wille, wobei 
man nicht weiß, wie dieſer auf die organiſche Subftanz wirken kann) 
die legte Nadel aus ihrer Gleichgewichtslage gebracht, fo pflanzt ſich diefe 
Störung wellenartig aufalle anderen fort. Außer Muskeln und Nerven zeigen 
nur nod die einfahern Drüfen Elektrizität und zwar ihre Wurzel pofitive, 
die Mündung negative Elektrizität. (Manche halten die oft mehrere Fuß langen 
Nervenfafern do nur für Fortfäge der Ausläufer der Nervenzellen.) 

Aus dem im „Ausland“ 7. Februar 1876 befhriebenen Apparat 
erfahren wir nur, daß das geiftige Leben mit dem körperlichen eng 
verbunden ift, daß bei jeder geiſtigen Arbeit mehr Blut zum Gehirn 
ſtrömt, beim Aufhören derſelben im Schlafe zur Peripherie. Vor dem 
Erwachen ſtrömt das Blut wieder gegen das Gehirn, eben ſo im Traume 
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oder bei Sinnesempfindungen des Schlafenden. Unregelmäßiges Schwan- 
fen im der Waflerfäule des mit dem Schlafenden verbundenen Apparates 
joll die Eindrüde des Traumes, deren Zeit und Dauer anzeigen. — 
Ohne die Vererbung beftimmter Hirndispofitionen wären viele Lebens— 
erſcheinungen nicht begreiflih, ſchon eine der erften nit: wie der Säug- 
(ing zu jaugen vermag. 

Maudsley geht fo weit, daß er in den Nervenzellen die Umſetzung 
mehanifher Kraft in „Seelenkraft” geſchehen läßt, welche leßtere beim 
Aufhören wieder im phyfifhe Kraft zurüc geht. Und nah Büchner ift 
das Gedächtniß eine Schwingung der Gehirnzellen, welde mit einer früher 
geſchehenen identisch ift. Ganz der mechaniſchen Anfhauung des Engländers 
entfpridt e8, wenn Bain die Zahl der Vorftellungen mit der Zahl der 
Nervenelemente im Beziehung bringt. Er rechnet in runder Zahl für 
die graue Rindenfubftanz 1000 Millionen Zellen und 5000 Millionen 
damit in Verbindung ftehender weißer Faſern und berechnet dann, daß 
bei 200,000 über die Hirnhalbfugeln verbreiteten Vorjtellungen (welche 
Zahl wohl nur bei den reichbegabteften Menſchen vorfommt), auf jede 
Borftellung 5000 Zellen und 25,000 Faſern fommen. Für jede Vor- 
jtellung bejtehe aud eine eigene Nervenleitung. Er hält die Annahme 
von zwei Subftanzen: einer materiellen und einer geiftigen für nicht mehr 
haltbar und will nur eine mit zweierlei Eigenſchaften, zwei Seiten, einer 
phyſiſchen und einer geiftigen annehmen. (Bain, Geift und Körper, deutiche 
Ausgabe. Yeipzig 1874.) 

Nah Meynert (Zur Mechanik des Gehirnbaues, Wien 1874, Ueb. 
Fortſchr. im Verftändnig d. krankh. pſych. Gehirnzuftände, Wien 1878) 
befteht die graue Rinde der Gehirnhalbfugeln aus etwa einer Milliarde 
von Zellen, „Lebenden, bewußtjeinsfähigen Weſen“, das weiße Marf im 
Innern aus den Ausläufern dieſer Nindenzellen, den Nervenfafern. 
Diefe find theils Empfindungsfafern mit befondern Apparaten an ihren 
Enden, den Sinneswerkzeugen, welde die von den Atomen im Raume 
ausgehenden Kräfte al8 Sinnesreize aufnehmen und durch fie ein Welt- 
bild in das Bemußtjein projiciren, indem jene Reize im Gehirn als die 
Phänomene'von Körpern, Licht, Schall, Gerüchen u. f. w. erſcheinen. Die 
Gehirnzellen haben Erinnerungsvermögen, indem die Reize ihren mole- 
fularen Zuftand auf längere Zeit verändern. Sie fenden ferner Be- 
wegungsfafern aus, an deren Enden die Bemwegungsorgane: Muskeln 
und Stelet fid) befinden; die von den Empfindungsfajern aufgenommenen 
Reize erregen diefe Bewegungsfajern, welde die Muskeln in Thätigfeit 
jegen. Graue Kerne, bejtehend aus Nervenzellen, jogen. Ganglien, unter- 
brechen den Lauf der Empfindungsfajern von den Sinnesorganen zum Gehirn 
und vermitteln auf ihrem Wege eine Ouerleitung, die von einem Sinnesorgane 
zur Muskulatur verläuft und fogen. Reflerbewegungen auslöft. Beſtimmte 
Empfindungsfajern verbinden dieſe unterhalb des Marked Tiegenden 
Ganglien mit der Hirnrinde, in der die eingetretene Keflerbewegung als 
Innervationsgefühl der Muskeln empfunden wird und zwar in den Zellen 
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des Stirntheiled der Großhirnrinde. Von dieſen Hirnzellen gehen zu- 
gleih Bewegungsfajern in die Musfeln als zweite Berbindung derfelben 
mit den Stirnlappen, wodurd die von den Innervationsgefühlen erregten 
Zellen der Hirnrinde zu fecundären und zwar zu bewußten Bewegungen 
beftimmt werden, weil die Hirnrinde Sig des Bewußtſeins iſt. 

Die Kaumvorftellung betradptet M. als eine Leiftung des Gehirns, 
beruhend auf einer Ausmeffung der durch die Lichtpunkte erregten Stellen 
auf der Nebhaut. Die Naumvorftelung (wie mande andere) kommt 
durch einen Schluß zu Stande, wofür im Marf der Halbfugeli überall 
bogenförmige Bündel von Faſern, deren beide Enden central find, vor- 
fommen, welde verſchiedene Gebiete von Rindenzellen miteinander ver- 
binden und jo die inwohnenden Erinnerungsbilder miteinander afjociiren, 
daher Affociationssyfteme heißen. Indem dieſe Faferbogen die Empfin- 
dungsbündel miteinander in Communication jegen, werden die Gehirn- 
halbfugeln zu Schlußapparaten. Die Empfindungsgebiete 3. B. der Ne- 
haut und jene der Imnervationsgefühle der Augenmuskeln, in der Hirn- 
rinde durch Aſſociationsſyſteme verbunden, ermöglichen in diefer einen 
Schluß von den Innervationsgefühlen jener Muskeln auf Neghautftellen. 
Auch die Vorftellung der Zeit wird durch den Gehirnmehanismus erzeugt, 
indem die Affociationsfyfteme z. B. die Worte einer gehörten Rede in 
eine zufammenhängende Folge bringen, wodurd die Rede zu einer zeit- 
lichen Erjheinung wird. Inden ferner die Schlußapparate im Gehirn 
alle Ereigniffe in demjelben in Beziehung zueinander fegen, wird die Cau— 
falität, gleichfalls eine reine Hirnthätigfeit, begründet und die Erfahrung, 
daß die fubjective Verbindung und Abhängigkeit der Dinge voneinander 
fid) deden, führt zum logijhen Denken. Die Denkakte und die aus 
denjelben hervorgehenden pſychiſchen Bewegungsimpulſe und zu Handlungen 
treibenden Affecte find Erregungsäußerungen nur des Vorderhirns. Diefes 
vermag aud Erregungszuftände anderer Abjhnitte des Nervenſyſtems 
3. B. die Reflexe zu hemmen. Ein Nervencentrum vollzieht eine Refler- 
funktion am beften bei Aufhebung alles Zujammenhangs mit andern 
Gentren, weshalb nad) der Köpfung die Neflererregbarfeit der Rücken— 
marfscentven erhöht ift, weil das Gehirn nicht mehr ftört. Die Hallu- 
cinationen läßt M. nit in der Hirmrinde, die nur Erinnerungsbilder 
erzeugen fan, fondern in den infracorticalen Centren begründet fein, die 
nad jeiner Entdefung durch viele befondere Yafern mit der Hirnrinde 
zufammenhängen; um aber bewußt zu werden, müſſen die Hallucinationen 
durch dieſe Faſern in die Hirnrinde gelangen. 

Das Ich ift nad) Meynert fein monadiſches Wefen, denn alle pſychiſchen 
Funktionen fallen ja mit der Thätigfeit der Hemifphären zufammen. Das 
Ih wäre demnah nur ein Compler der dauerndften und intenfivften 
Borftellungen und kann nad Zahl und Beihaffenheit derjelben ſehr ver- 
fhieden fein. Eine Gruppe der Borftellungen nennen wir Außenwelt, 
eine andere, intenfivere ftellt die Individualität dar, ein ſehr complicirtes, 
vom Gehirnmehanismus geftaltetes veränderlihee Wefen. Die Freiheit 
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eines Individuums fer um fo größer, je zahlreicher diejenigen Vorſtel— 
kungen find, welche primitive Verbindungen, 3. B. das Ergreifen eines 
begehrten Gegenftandes nicht zu Stande kommen laffen. M. meint, die 
Entwidlung der Menſchheit führe zu reicherer Gehirnthätigfeit, damit 
zu veicherer Erkenntniß und in Folge deren zu größerem Glüd. 

©. 13 feiner „Mechanik des Gehirnbaues“ findet ſich eine auffallende 
Stelle. „Die gewagte Hypotheje, welche der Realismus macht, befteht 
darin, daß die Welt, welche den Gehirnen erſcheint, auch vor oder nad 
dem Borhandenfein von Gehirnen beftände. Der Bau des bewußtfeins- 
fähigen Gehirns aber, welche dafjelbe zur Geftaltung der Welt als zu- 
länglich beurtheilen läßt, führt zur Negation diefer Hypotheſe.“ Damit 
ift der fubjektive Idealismus auf die äußerfte Spite getrieben. Weil 
wir die Außenwelt nad) der Beſchaffenheit unferer Organifation aufnehmen 
und nur die durch fie veranlaßten Zuftände unjeres eigenen Weſens em— 
pfinden, jo fol die Außenwelt nur Produkt unferer Hirnthätigfeit fein. 
Aber eine unbewohnte Infel, eine Sonne eriftiren ohne Gehirne auf 
ihnen; der Mond Hat fi um die Erde und diefe um die Sonne be= 
wegt und fie waren Millionen von Jahren vor den Menſchen da. Im 
jener Borftellung wird die menſchliche Gehirnthätigfeit al8 etwas ganz 
Apartes in die Welt gefett, wodurd eine wahre Erfenntniß derfelben 
unmöglid) würde. Ich meinestheil® glaube, „daß wir in Weberein- 
ftimmung mit der Natur gefhaffen find, daß zwifhen Auge und Licht, 
Ohr und Ton, allen Sinnen und ihren Objekten eine präftabilirte 
Harmonie wie zwifhen Sein und Bernunft herrſcht, daß das Sinnlich— 
Aeußere und das Dynamic = Inmerliche miteinander übereinftimmen, die 
Zahlen - und Denfgefege des menſchlichen Geiftes der Natur nicht wider: 
Ipreden und wir jonad zu einer Erkenntniß der Natur innerhalb der 
Schranken unferer Fähigkeit beftimmt find.” Die Natur im Lichte 
philoſophiſcher Anſchauung 1869, $ 14—16. 

Wer wollte leugnen, daß zum Tagesbewußtjein und der damit 
verbundenen Berrihtungen, zur Wechſelwirkung mit dem Leibe und der 
Welt Hirn- und Nervenſyſtem weſentlich nothwendig feien, daß zum ganz 
Haren Bewußtjein vielleiht ſogar ein gleichzeitig identifcher Zuftand beider 
Hirnhälften erfordert werde? Man fühlt, daß im Stirntheil des Vorder- 
hirns beim Denfen etwas vor ſich gehe, aber zugleih, daß man jelbft 
etwas von Diefem Borgang Berjdiedenes fe. Die Annahme von Em: 
pfindungs- und Borftellungszellen in der Rindenſubſtanz macht Empfin- 
dung und Borftellung nod nicht begreiflihd — nod weniger das höhere 
Geiſtesleben — wenn man nicht ohne weiteres ihnen ſelbſt Empfindung 
und Borftellung zufpreden und das Bewußtſein als Eolleftivphäno- 
nen anfehen will, wie etwa das Sehen durd die halbe Million Faſern 
der beiden Sehnerven. Das Bergleihen, Urtheilen, Beihliegen, über- 
haupt das Denken und Wollen müßte man dur Zufammen- und Gegen- 
wirfung der Hirnelemente jo zu Stande kommen laffen, wie etiwa der 
Volkswille durch Abftimmung fi ausfpridt. — So plaufibel Dergleichen 
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auf den erften Blick erjcheint, wenn es fich vielleiht um die einfachſten 
und niederften Verrichtungen handelt, jo unzureichend ift diefe VBorftellung 
für die höhern und höchſten, z. B. der Conception eines wiſſenſchaftlichen 
Syſtems oder eines in allen feinen Theilen wie aus einem Guß gebil- 
deten Kunftwerkes. Auch widerftrebt dod das innerfte Gefühl geiftiger 
Einheit den Identificationsverfuchen von Leib und Seele, abgejehen davon, 
daß eine Klaffe von Erfahrungen vorhanden ift, welche für eine in gewiſſen 
Umftänden felbftändige Erxiftenz der Seele unverkennbar fpreden und von 
denen im letzten Abfchnitt Diefes Werkes noch die Rede fein wird. 


III. 


Das innere Leben. 


Die äußerlichen Erlebniffe und die Berufsthätigkeit erfüllen 
keineswegs ein individuelles Dajein, namentlich nicht dag von Der 
Welt abgewandte Innerjte eines Meenjchen, welches bei Jedem das 
Bleibende it. Im diejer Negion hat der Geift fein eigenjtes Sein 
und Leben, das er behält, wenn das andere verfinft und der Ver— 
fehr mit der Sinnenwelt aufhört. Wer durch das Leben gegangen 
it, ohne öfter im fich einzufehren und diejes innerjte Gebiet zu 
bebauen und zu pflegen, wird diejes Verſäumniß wahrjcheinlich 
mit einem trojtlojen Gefühl der Leere und Dede zu büßen haben. 

Der Menjch ift das vornehmſte Gejchöpf der Erde und das 
einzige auf ihr zu einem höheren Welt- und Selbjtbewußtjein 
gelangte. Wenn man wie Hegel und nach ihm Rojenfranz (Syſtem 
der Wiſſenſchaft, S.259, Königsberg 1850) und Andere den Meenjchen 
al3 abjolutes Geiftwejen, jeine Gejtalt als die abjolute faßt, ver- 
jperrt man fich die richtige Einficht. Die Erde ijt ein Punkt im un- 
ermeßlichen Al und der Menſch die höchſte Lebensform, welche auf 
ihr möglich war, aber e3 find Millionen gegen Eins zu wetten, daß 
auf den unzähligen anderen Weltkörpern vernünftige Wejen, 3. Th. 
von höherer Art als der Menſch eriftiren. — Die Vorzeit hat nicht 
gezweifelt, daß neben dem vergänglichen Körper mit feinen unzähl- 
baren der Auflöjung verfallenden Elementartheilen ein für ſich 
bejtehendes Princip höherer Art vorhanden jei, welches nach der 
Zeritörung des Organismus fich einen neuen zu erzeugen vermag 
und die mittelalterliche Philojophie hat diejes Princip in nähere 
Beziehung zur Schöpfermacht gebracht: „Anima vegetativa et 
sensitiva traducitur e semine humano; anima intellectualis 
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non potest nisi a Deo causari et imo creatur a Deo et in- 
funditur embryoni“, jchrieb Thomas von Aquino in der Summa 
theologiae. Aber es jeien die drei Seelen nicht getrennt, fondern 
zu einer verbunden, womit auch Dante übereinjtimmt. Im Pa- 
radiso VII, 124—48 haben Pflanzen und Thiere ihre Lebens— 
kraft aus den Sternen (Weltförpern), der Menjch aus Gott und 
nach VII, 119—20 wird der Menjch nach Leib und Seele auf 
natürlichem Wege erzeugt, Hingegen jein Geift neu erjchaffen. 
Man vergl. noch Paradiso VOL, 85—110. 

Wie eine Philojophie der Gegenwart in der Welt feinen 
„Platz“ mehr für die Gottheit findet, jo auch im Menjchen feinen 
Bla mehr für Geift oder Seele. Es wird gelehrt, daß die 
Seele zwar eine Einheit aber fein Einfaches jei und daß jene Einheit 
durch) den Zujfammenhang vieler einfachen Wejen bewirkt werde, 
die überhaupt die legten Bejtandtheile des Univerjums ausmachen 
und deren innere und äußere Zuftände einander entiprechen. Die 
Seele jei jo wenig ein jubjtantielles Etwas als 3. B. Ehre, Tugend, 
Vernunft, mit denen man auch bejtimmte PBrädifate verbinden 
könne, ohne daß weder hier noch dort von einem Subjekt die Rede 
jein dürfe. Die Seele wäre demnach nichts Anderes als eine 
Summe von untereinander caujal verbundenen, durch die Sinne 
angeregten, in der grauen Hirnjubitanz zum Bewußtjein fommen- 
den BVorjtellungen. — Man hat den Belennern dieſer Anficht 
ſchon lange entgegen gehalten, daß eine Bereinigung der Vor- 
ftellungen nur durch ein fie verbindendes einheitliches Wejen zu 
Stande gebracht werden Fünne, welches zugleich ein einfaches, 
untheilbares, dem Stoffwechjel entrüctes jein müſſe. Von dieſem 
jubftantiellen, einfachen Wejen, das wie ein Atom niedrigerer Art 
mit bejtimmten, aber reicheren Qualitäten ausgejtattet ijt, gehen 
die geiltigen Thätigfeiten aus. Dabei fteht dafjelbe mit dem für- 
perlichen Leben, zunächjt dem Gehirn in einem caujalen Zujammen- 
hang, jo daß deſſen Zuftände auf die Seele wirken und ihr be— 
wußt werden, daß ferner die Vorgänge in der äußeren Natur, 
zu welcher allerdings der größte Theil des Leibes gehört, Empfin- 
dung, Vorjtellung, Begehrung, Bewegung erregen, wie ja auch in 
der unorganijchen Natur die Zuftände der einen Atome entjprechende 
in den andern hervorrufen. 
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Die viele Dezennien dauernde Gegenwart derjelben Vor— 
jtellungen — phyfiologiich kaum begreiflih bei dem jo leb— 
haften Stoffwechjel in der zarten Hirnjubftanz — mag e3 mög- 
ih machen, daß eine Summe der bedeutendjten oft erneuerten 
Boritellungen auch nach dem Tode des Leibes fich in der Seele 
erhalten fann. So wenig zu leugnen ift, daß die unermeßliche 
Menge der Hirnelemente (j. S. 438) und ihre zahlreichen Ver— 
bindungen untereinander einen bedeutungsvollen Sinn und wichtigen 
Zweck haben werden, jo kann doch ohne ein einheitliches Subjtrat 
das Seelenleben durch fie nicht begriffen werden. Was joll alle 
Berbindung der Vorſtellungen ohne ein WVerbindendes? Die Be- 
ſtimmung jener wird einmal fein alle Theile des Hirnes unter 
ih und mit dem ganzen Umfreis des Leibes zu verbinden, dann 
als Lofale Träger, Anheftungs- und Stützpunkte für die große 
Menge der Borftellungen zu dienen, als mehanijche Hilfsmittel 
wie Ziffern und Lettern in einem Buche, in dem man feine Er- 
fahrungen aufzeichnet und niederlegt. Daß Seele oder Geift ein 
jelbjtändiges Reales, nicht blos eine Summe vorübergehender Vor— 
jtellungen find, zeigt auf das Schlagendite eine Gruppe von Phä— 
nomenen, die jpäter beiprochen werden follen und welche geeignet jein 
dürften, die moniftische Vorftellung einer Einheit von Leib und 
Seele zu jtürzen. 


Bei Betrachtung meiner eigenen Individualität erkenne ich, 
daß Vieles in mir urjprünglich angelegt, nicht Erbtheil der Eltern 
war und joweit ich diejes zu verfolgen vermag, auch nicht Erb- 
theil einer früheren Generation, jondern jpontan zum Vorjchein 
gekommen if. Sp die Liebe zur Naturerfenntniß, von welcher 
bei den Eltern und Großeltern feine Spur vorhanden war und 
manches Andere. Ich habe gewille Dinge anticipirt, die erft 
jpäter in allgemeinen Gebrauch famen, begann z. B. jchon auf 
der Univerfität vorzugsweiſe Cigarren zu rauchen, was fein andrer 
Student that, brauchte jchon im Knabenalter Fern- und Ver— 
größerungsgläfer, jo gut ich fie befommen konnte, ftudirte Natur- 
wiſſenſchaft und ſtand mit diefen Dingen faft allein. Ich erkannte 
jehr früh, wie inftinftmäßig, Werth und Bedeutung mandjer Sachen, 
3: B. der Cacaobohne, was die Chemie jpäter betätigt hat. Es 
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jcheint, daß Alles was ich auszuführen verjuchte, bereits im Keime 
in mir angelegt war und fich im Lauf der Zeit entwidelte: das 
Studium der Imfekten, der mikroſkopiſchen Wejen, des Seelen- 
lebens der Thiere und Menjchen, der myſtiſchen Phänomene. (Bei- 
läufig mag bemerkt werden, daß bis zu einem gewiljen Grad auch 
das Individuum die Stufenfolgen der Livilifation durchlebt. 
Man macht ſich im Knabenalter Schleudern, Spieße und Schwerter 
aus Holz, gelangt jpäter zu einem Säbelchen von Eijen, jchließ- 
lich zu Flinte und Piſtol. Man verfertigt Schlingen, um Thiere 
zu fangen und Netze aus Bindfaden. Ich war als Knabe Fiicher, 
Jäger und Reiter und dachte, wie ich mich erhalten und in diejen 
ertigfeiten und der Ausrüftung mich vervollfommmen könne.) 

Der Schreiber diejer Zeilen Hat wie wohl alle Menjchen 
einen großen Theil des Lebens im Kampfe zwijchen dem Höheren 
und ©eringeren gejchwantt. Bald öffnet ſich das Menjchenherz 
der ewigen Liebe und Wahrheit und will nur bei ihr fein Glück 
finden, bald wird es wieder von der Erde und ihren Genifjen 
angezogen, bald ijt es durchdrungen von einem Gefühl des ewigen 
jeligens Lebens, bald gepeinigt von trojtlojen Zweifeln. Zuweilen 
erfährt man Stunden des Friedens und herrlicher Erhebung religiöjer 
und philojophijcher Art, am meijten Nachts bei eintretendem Er- 
wachen. Da erkennt man früher unbekannten Zujammenhang 
der Dinge, der vieles Unbegreifliche oder Ungewöhnliche begreiflich 
macht, und in Allem das Walten des univerjalen Geijtes, dejjen 
Immanenz und Transcendenz, bejonders auch jein Verhältniß 
zum menjchlichen Geifte. Die Einficht ift dann jehr vollfommen, 
im Verhältniß zum gewöhnlichen Leben mühelos, giebt einen Vor— 
ihmad der Seligfeit, iſt aber ungeachtet ihrer Klarheit und 
Lebendigkeit faum in Worte zu faſſen, welche ja nur die Concep- 
tionen des Verjtandes, nicht jenes höhern, mehr unmittelbaren 
Vermögens ausdrücen können. Oder die Erhebung ift religiöfer 
Art, ein Gefühl der innigjten Liebe und volliten Hingebung zu 
dem unaussprechlichen Wejen, dem in ſolchen Momenten man 
näher ſteht. 

Sch war ftet3 eine mehr dogmatijche als kritiſche Natur, ließ 
Das, was mir nicht ſympathiſch war oder nicht haltbar jchien, 
meistens ignorirend auf der Seite liegen und jtrebte das für 
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wahr Gehaltene in Elarer und präcifer Faſſung mir anzueignen. 
Klarheit und Einfachheit erjchienen mir als ein Kriterium der 
Wahrheit, wie jene Infchrift auf Boerhaave's Grab ausſpricht: 
Sigillum veri simplex. Unendlich viele unwahre und unvollfom- 
mene Vorftellungen mit folgenjchweren Irrungen werden in der 
Welt durch die Einbildung vieler Menjchen von mittelmäßigem 
Verſtande und halber Einficht verbreitet, daß fie befähigt jeien, 
zutreffende Urtheile auch über höhere Dinge zu fällen, am häufigiten 
auf dem Gebiete der Weligion, Politik und der tiefern wifjen- 
ichaftlichen Probleme. Manche Berhältniffe, die dem gewöhnlichen 
Verſtand widerfinnig erjcheinen, erfennt ein feinerer al3 vernünftig 
oder für gegebene Verhältniſſe allein zuläffig oder möglih. Eine 
einfeitige Zeitrichtung der Wiſſenſchaft kann auch in einem be- 
ftimmten Wifjenszweige ganz Tüchtige verblenden, jo daß fie 
über denjelben hinaus liegende Verhältniſſe gänzlich falſch beur- 
teilen. Für die höchſten Dinge find überhaupt nur eine geringe 
Anzahl von Menjchen empfänglic) und annähernd zu ihrem Ver— 
ſtändniß befähigt, wie z. B. Viele nur für Tanzmufif empfänglic) 
find und eine Symphonie oder bedeutendere Oper nicht verftehen. 
Tritt dann noch Selbjtgefälligfeit und Selbſtüberſchätzung Hinzu, 
jo entjteht Leicht Gleichgiltigkeit für höhere Dinge, die fich bis 
zur Mißachtung derjelben jteigern fann. Hugo von St. Victor 
that den Ausipruch: „Soviel erfennt Jemand von der Wahrheit 
als er jelbit iſt.“ 

Sch habe an vielerlei Dingen ein Interefje gehabt, das meijte 
aber doc) an Muſik, Piychologie und Naturwifjenichaft, namentlich 
der philofophifchen Seite der letzteren. Fortlage jchrieb in der 
Anzeige meiner anthropologiichen Vorträge (Blätter f. Literar. 
Unterhaltung 1865, S. 354—55): „Perty's naturphilojophifche 
Auffafjung zeichnet ſich bejonders durch feine ausdrüdliche Aner- 
fennung des Geheimnißvollen am Anfang der Natur wie an 
ihrem Ende aus. Er läßt die beiden uralten Räthjel aufs neue 
unverfümmert hervorjchimmern, denen Kant, ohne fie erflären zu 
wollen, einen jo präciien Ausdrud lieh durch feine befannten 
Worte von dem gejtirnten Himmel über ung und dem moralifchen 
Geſetz in und. ..... Es Hilft nichts, ſich das Geheimnißvolle 
und Räthjelhafte im Univerfum durch Blendwerk oder vornehmes 
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Ignoriren zu verkleben, die Wunde bricht nach kurzer Täuſchung 
immer wieder auf und zeigt ſich dann nur um ſo klaffender und 
blutiger. Es bleibt immer das Beſte, die ewigen Räthſel in den 
Abgründen des Weltraumes, welche unmittelbar auf die ewige 
Vernunft hindeuten, in der die Weltanſchauungen ihren Ur— 
ſprung haben, einfach ſo hinzunehmen, wie ſie ſich geben, als 
eine Anwartſchaft auf höhere Erkenntnißgrade, welche noch nicht 
für den gegenwärtigen unvollkommenen Lebenszuſtand gemacht 
ſind.“ 


Ich habe ſtets an die Freiheit des menſchlichen Willens 
geglaubt und gewiſſe Erkenntniſſe der neuen Wiſſenſchaft haben dieſen 
Glauben wohl zu beſchränken aber nicht zu vernichten vermocht. 
Sehr richtig ſcheint Bolfmann (Pſychologie 1. Aufl. ©. 381) 
das Problem gefaßt zu haben, wenn er jchreibt: „Die piychologifche 
Freiheit ift weder abjoluter Determinismus — denn der freie 
Menſch wird durch nichts Aeußeres, Objektives beherrſcht — noch 
abjoluter Indeterminismus — denn fie ift nicht losgebunden von 
den piychologischen Geſetzen; frei ift auch der Freieſte nicht, fagte 
Goethe. Bielmehr ift die piychologijche Freiheit jener relative 
Determinismus, der zugleich relativer Indeterminismus ift, denn 
er läßt zwar BVorjtellungen von Vorjtellungen abhängen, findet 
aber in der herrjchenden Vorjtellung das herrichende Ih. Endlich 
fällt die pſychologiſche Freiheit mit der äußern Freiheit nur unvoll- 
ftändig und nur jo weit zujammen, als die Handlung fich mit 
dem Wollen dedt: die Handlung greift in die Außenwelt über 
und fann von dort her bejchränft werden, das Wollen bleibt aber 
in dieſer Beziehung immer indeterminirt.“ — Dr. Georg Mayr 
(Sriminaliftiiche Studien ꝛc. 1872) leugnet die Willensfreiheit nicht 
principiell, bejchränft fie aber. „Wenn man den menjchlichen 
Willen einen freien nennt, jo darf Diejes nur mit dem Vorbehalt 
gejchehen, daß nad) der Natur der Entichlüfje und der Perſonen 
die Grade der Freiheit milliardenfach verichieden find, daß jie 
eben jo häufig der vollen Unfreiheit fich nähert, ala der abjoluten 
‚sreiheit und daß dieje jelbit faum jemals befteht. Eine gleiche 
Willensfreiheit bei allen Menſchen und allen Entjchlüffen gibt es 
nit und wenn die Philoſophie fie conftruirt, jo jchafft fie ein 
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Trugbild.“ — Die allgemeine Annahme des gejunden Menjchen- 
verjtandes war immer für das Beſtehen der Willenzfreiheit und 
Selbjtbejtimmung, wenn auch in verjchiedenem Grade und auf fie 
war von jeher die Gejeßgebung gebaut. - 

In der menjchlichen Freiheit iſt auch das Böſe begründet, das 
mit ihr zugelafjen werden muß, aber nicht nothwendig ift. Auch 
das Böſe muß nach Drigene zur Förderung des Weltplanes 
dienen. Bayle hat zu deſſen Erklärung gegen Leibniz ein böjes 
Prineip neben dem guten angenommen. In der Natur erijtirt 
das Böſe nicht, zum Klaren Bewußtjein deſſelben fommt es kaum 
bei den Naturvölfern, kam es auch nur unvollfommen bei den, 
alten Eulturvölfern, jondern erſt im Chriſtenthum, wo die fittliche 
Idee, deren Todfeindin und Mutter des Böfen die Selbſtſucht 
it, in voller Energie eintrat. Sie joll den Drachen immer mehr 
zurüd drängen und ihn jchließlich überwinden. — Unſere gegen- 
wärtige Vortrefflichkeit dürfen wir nicht Hoch anjchlagen, jo lange 
ein Carlyle jchreiben kann „die jchließliche Frage zwifchen zwei 
Menjchen ift: kann ich dich tödten oder fannjt du mich tödten?“ 
Oder ®obineau den Menjchen al3 animal möchant par excellence 
bezeichnen durfte. Swedenborg jchilderte um die Mitte des vorigen 
Sahrhunderts den fittlichen Zuftand der Menjchheit al3 grauen- 
voll und verderbt, z. B. Himmliſche Geheimniffe IV, 227—29. 
Aber was joll man nach fajt anderthalb Jahrhunderten zu den Scheus- 
lichkeiten und Greueln des ruſſiſch-bulgariſch-türkiſchen Krieges jagen, 
welche noch 1879 fortdauen? 

Ein jehr großer Theil des Uebels diejer Erde ift in der Bos— 
heit der Menfchen begründet, welche nicht müde werden, fich Leid 
zuzufügen. Wenn die Einen von den Gütern und Genüſſen des 
Lebens möglichjt viel an, fich zu reißen ftreben, jo berauben fie 
die Andern und erregen ihren Haß und Widerftand; wenn die 
Einen die AUndern unterdrüden und ausbeuten, jo greifen leßtere 
verzweiflungsvoll zu allen Mitteln gegen die Bedränger. So ver- 
folgen und tödten fich die Menſchen und zerftören ihr Glüd, als 
wenn jie ftatt fittlicher Wejen rohe unbewußte Naturgewalten 
wären. Ein hartes Gejchlecht, jcheint die Menſchheit übrigens 
nur durch Kampf und Leiden erzogen und zu vollfommeneren 
Stufen empor gehoben werden zu fünnen. Das ift der Ernjt der 


Peſſimismus, Glüdjeligkeit. 449 


Welt, von der Firdüſi jchrieb: „Hüte dich, die Welt für ein 
Spiel zu nehmen.‘ 

Und doch scheint mir der Peſſimismus nicht gerechtfertigt. 
Es fiegen bald Wahrheit und Necht, bald Lüge und Unrecht, je 
nachdem die einen oder andern die gejchieteren Advokaten haben, 
welche jtreitige Punkte der Menge zujagend zu erläutern willen; 
jpäter richten dann noch die Meiften ihr Urtheil nad) dem Er- 
folg. — Wir find aber öfters auch ungerecht gegen die Welt, 
jelbjt wenn wir einerjeits mit Necht zürnen, daß die Meenjchen 
gewiſſe Leiftungen nicht nach Gebühr würdigen, indem wir Dabei 
überjehen, daß fie andere unſerer Leitungen höher jchägen als fie 
verdienen und häufig auch unjere Schwächen und Mängel niedriger. 
Faſt jeder Menjch ift aber mehr, als man von ihm glaubt und 
weiß, weil wir von jedem nur einen kleinen Theil ſeines Wejens 
erfennen. 

Der Starke Charakter jucht Das, was er al3 wahr erkannt, 
zu verbreiten und ihm Geltung zu verjchaffen, dem fchwachen ift 
es ziemlich gleichgültig, ob die Wahrheit oder die Täuſchung 
herrſcht. Die heilige Katharina von Siena jagte: „Dem Tapfern 
find glückliche und unglückliche Geſchicke wie jeine rechte und Linfe 
Hand, er bedient fich beider. — In gewiſſen Bhilojophieen kommt 
das fittliche Princip zu feiner Geltung, weder bei Spinoza, noch 
‚bei Herbart, Schopenhauer, Hartmann und Doch ijt es das Lebens- 
princip Der Geijterwelt. Nicht was er gethan, jondern was er 
gewollt, nicht was er erreicht, fondern wie er ſich gemüht, bejtimmt 


Erfüllung der fittlichen Aufgaben und Vorbereitung für die ewige 
Beitimmung des Menfchen, welche weder der Eudämonismus noch 
der Peſſimismus zu fördern vermag. Wer nicht das Weſen würdigt, 
it Leicht verjucht, das Glück der Menjchheit durch die Fortjchritte 
der Technik, Industrie, Wifjenjchaft zu überſchätzen. Leute diejer Art 
rechnen vor die Meilenzahl der Eijenbahnen, die aneinander gereibt, 
mehr als zehnmal den Aequator umjpannen würden, die große 
Arbeit der Dampfmaschinen, welche in Europa allein die Leiftung 
von 10 Millionen Pferden und mehr als 50 Millionen Menjchen 
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vollziehen, indem fie Milliarden von Centnern Güter befördern 
und unzählige Menjchen in Berührung miteinander bringen. Dabei 
wird mit der ärgjten Uebertreibung von der fat „planetarifchen 
Geſchwindigkeit“ der Eifenbahnfahrten gejprochen, bei welcher in 
einer Stunde doch nur einige geographijche Meilen zurüc gelegt 
werden, wozu die Erde in ihrer Bahnbewegung um die Sonne 
nur eine Sekunde bedarf! Wenn eine große Arbeitslaft jet den 
Maſchinen übertragen ift, jo wird dieſes durch die große Ver— 
mehrung der Menjchen und die gejteigerten Bedürfniffe mehr als 
ausgeglichen und Befreiung von Körperarbeit iſt nur relativ ein 
Glück und feinesweges jchon Befreiung des Geiftes. Der Land- 
arbeiter, der mit jeinen Händen die Erde bebaut, ift glüclicher als 
der Fabrifarbeiter mit jeinen Majchinen. Wie mühevoll jchleppt 
ſich der Haushalt auch der größten Nationen fort! Welches Elend im 
ersten Induſtrielande Europa’s, in England! Mit allen Ent- 
deckungen und Erfindungen der Neuzeit ift das Leben zwar reicher, 
aber faum glüdlicher geworden. 

Allerdings beruht ein Theil der menjchlichen Glüdjeligfeit 
auf der Wijjenichaft, die auch mich oft getröjtet und erhoben hat. 
Wie reizend waren die Mifrojfopie und Telejkopie, die Entomologie, 
die Botanik! Wie erfreute der Gedanfe an die Ercurfion ſchon am 
Vormittag, wenn es vergönnt war, Nachmittags auszufliegen, 
hierhin oder dorthin nad) allen Richtungen hinaus, mit der Hoff- 
nung, heute Schönes, Seltenes, Merkwürdiges zu finden, die oft 
erfüllt wurde! Aber auch die Wiſſenſchaft befriedigt den menjch- 
lichen Geift nur jo lange, al3 man ihr Unzuveichendes nicht erfannt 
hat, alfo Hauptjächlich in der Jugend. Angelangt auf diejem 
Punkte der Erfenntniß, fühlt man der überwältigenden Größe der 
Aufgaben gegenüber die Grenzen der menjchlichen Geifteskraft, 
welche zunächit immer nur Einzelnes zu erkennen vermag und fich 
in dejjen Beſitz jo lange erfreut, als fie feine Ahnung vom Ganzen 
hat und auch die Enttäufchung nicht erfahren hat, welche ung 
durch Widerlegung einer für ficher gehaltenen Wahrheit bereitet 
wird. Gleich Schatten jchweben jie vorüber die Syiteme der Phi— 
(ofophie, Medizin, Chemie, Geologie und werden nacheinander in 
ihrer Nichtigkeit erfannt. Weder zu den Anfängen noch zu den 
fernſten Zielen vermögen wir zu dringen und vermiffen nur zu 
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oft Sicherheit und endgiltigen Abſchluß. Da jprechen dann Manche 
von einer einheitlichen, Haren Weltanjchauung, indem fie vergefjen, 
daß die Einheit nur durch willfürliche Verwiſchung der Gegenjäße 
erzeugt wurde, die Klarheit nur jubjectiv ift, etwa wie die eines 
Bächleins, verglichen mit dem tiefen Ocean der Thatjachen und 
den immer neu auftauchenden Problemen. 

Sn der Jugend und 3. Th. auch im Mittelalter lebt man 
fajt nur der Gegenwart, genießt dieje, wirft für das vorliegende 
Bedürfniß, im höheren Alter denkt man faft nur an die Zukunft 
und wagt manchmal in der Sorge für dieje die Gegenwart nicht 
mehr zu genießen. Zuletzt bleibt wejentlich nur die Erhebung zu 
den höchiten Ideen und die Hoffnung des ewigen Lebens und 
man hat früher feine Ahnung davon, daß dieje alles Andere erjegen 
können. 

Nach einem langen Leben des Denkens und Forſchens kann 
man ſich der Ueberzeugung nicht verſchließen, daß der menſchliche 
Geiſt die Schöpfung und ſich ſelbſt nicht in ihrer Tiefe erfaſſen, 
ſondern von Keiden ſich nur Vorſtellungen machen könne, Die 
mehr oder weniger Wahrheit enthalten mögen. („Glaub' mir, Dies 
große Ganze iſt nur für einen Gott gemacht‘, jpricht Mephiſto 
zu Fauft.) Vor Allen, daß die Welt, weldde Pythagoras zuerft 
einen zonung, nämlich ein auf beftimmte Zahlenverhältniſſe 
gegründetes* Syitem von Dingen, eine Harmonie der Sphären 
und ihrer Bewegungen genannt hat, nicht durch Zufall oder eine 
blind wirkende Kraft entitanden jein kann. Was wir von der 
Welt durch unjere Vernunft erkennen, ift dieſer homogen, vernünftig. 
Schon Montesquien im Esprit des lois frägt, ob es eine größere 
Abjurdität gebe als den Glauben, daß eine blinde Nothwendigfeit 
intelligente Wejen hätte erzeugen fünnen? Die größten Natur- 
forjcher und Philojophen, namentlich des 17. Jahrhunderts, unter 
ihnen Newton, nahmen es als jelbjtverjtändlich an, daß die Natur 
ein allmäcdhtiges und allweifes Wejen zum Urheber habe. J. R. 
Mayer in jeiner Mechanif der Wärme läßt S. 188 „in der 
Schöpfung nichts von ungefähr, jondern Alles mit göttlicher Zweck— 
mäßigfeit geordnet ſein“ und Aehnliches ſprach auch Liebig aus. 
Gegen die Aeußerung von Laplace zu Napoleon I. bezüglich der 
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Eriftenz Gottes: Sire, je n’avais pas besoin de cette hypothese 
jcheint doch eine Stelle im Systeme du monde L. 5, ch. 6 gewifjer- 
maßen zu ſprechen, wo e3 von der Bewegung der Planeten heißt: 
„Des phenomenes aussi extraordinaires ne sont point düs & 
des causes irregulieres. En soumettant au calcul leur proba- 
bilit on trouve, qu’il y a plus de deux cents mille milliards 
à parier contre un, qu’ils ne sont point l’effet du hasard.“ 
Zaplace, gegen die Finalurjachen eifernd, hob hervor, daß wenn 
der Mond zur Erleuchtung der Erde gejchaffen wäre, diejer Zweck 
ſehr unvollfommen erfüllt jet; der Mond hätte in Oppofition mit 
der Sonne in die Ebene der Efliptif gejtellt werden müfjen, */Loo 10 
entfernt als die Erde von der Sonne, dann hätten Mond und Sonne 
parallele Gejchwindigfeiten im Berhältniß ihrer Entfernung von 
der Erde erhalten müfjen, Sonne und Mond hätten immer mit- 
einander gewechjelt und leßterer hätte nie verfinjtert werden fünnen. 
Syst. du monde 1824, p. 232. Xiouville wies aber nad), daß 
bei diejer Stellung der Mond ſich nur jehr kurze Zeit hätte erhalten 
können. Janet jtellt am Schluffe feines Buches gegen die Anhänger 
eines blinden Mechanismus die Behauptung auf,®,daß ein un- 
befanntes Gejeß den Lauf der Dinge zu einem Ziele führt, welches 
unaufhörlich vor uns flieht, aber dejjen vollfommenes Urbild die 
Urjache jelbjt iſt, von welcher einft dieſer Lebensſtrom durch ein 
unbegreifliches Wirken ausging“. 

Weil nicht überall und durchgängig in der Natur Zwede 
für uns erfennbar find, jo wird Zweckmäßigkeit überhaupt geleugnet. 
Menfchliche Betrachtungsweije ift es, wenn „von ungeheurer Ver- 
geudung der Lebenskeime, Fehlichlagen derjelben, fo daß nur wenige 
in der phyſiſchen und geiftigen Welt zur Entwidlung kommen, 
von der Unficherheit des Einzelnen, das immer zwijchen Leben 
und Tod ſchwankt“ geiprochen wird, als wenn Natur, die Alles 
iſt und hat, zu jparen brauchte, wie ein Defonom — und Auslafjung 
eines franfhaften Gemüthes ift, „daß die Zweckmäßigkeit, wo wir jte 
finden, nicht etwa durch höhere Weisheit hergeftellt wird, ſondern 
durch Mittel, welche ihrem logischen Gehalt nach entjchieden die 
niedrigiten find“. (Zange, Geichichte des Materialismus ©. 402.) 
— Es iſt in neuejter Zeit Sitte geworden, die Weisheit von 
Natureinrichtungen zu tadeln, weil fie nicht abjolut vollkommen 
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find, wa3 fie gar nicht fein follen, denn die Welt ijt nicht, 
wie der transcendente Gott, ein von Ewigfeit her Vollendetes, 
abjofut Vollfommenes, jondern ein ſich Entwidelndes, nad) Har- 
monie Ringendes, im Kampf ihrer nach Gleichgewicht ftrebenden 
Brincipien Begriffenes, von welchem Kampf auch Leiden und Uebel 
ungertrennlic) find. Das Auge z. B. ift allerdings nur relativ 
vollfommen, wie alle anderen Organe, jeine Medien find nur un— 
vollfommen durchlichtig, die Farbenzerſtreuung iſt nicht ganz 
gehoben, das Sehfeld nicht ohne Lüden, die Gefäße werfen Schatten 
u. ſ. w. Aber das menjchliche Auge ijt eben jo vollfommen, daß 
e3 für das mittlere menjchliche Bedürfniß ausreicht, für außer- 
gewöhnliche Forderungen mag dann der menjchliche Verſtand 
jorgen. Die organijchen Apparate find im Ganzen den von Menſchen 
verfertigten nach Feinheit, Energie und Leiftungsdauer überlegen 
und jollten fie noch befjer jein, jo würde diejes manche wichtigeren 
Zwede beeinträchtigen, ein überfeines Sehen und Hören 3. ©. 
überwältigend und verwirrend in den Borjtellungslauf eingreifen 
oder eine wejentlich andere Hirnorganijation erfordern. Metall 
und Glas wären für ein optijches Injtrument vorzuziehen, aber 
im Organismus muß eben Alles aus organischer Subſtanz her- 
gejtellt werden. Manche Theile find übrigens auch noch viel 
jtärferer Leiftungen als der gewöhnlichen fähig, wie z. B. der 
Oberſchenkelknochen eine weitaus größere Belaftung ertragen kann. 
— Die Leugner göttlicher Welteinrichtung wollen, daß die Spihen 
nicht jtechen, die Schärfen nicht jchneiden, das Feuer nicht brennen, 
das Waffer nicht löjen joll. In den „Lichtitrahlen‘‘ aus Hamann’s 
Schr. und Briefen von Delff heißt es: „Gott offenbart fich, der 
Schöpfer der Welt ijt ein Schriftiteller, — was für ein Schidjal 
werden jeine Bücher erfahren müfjen, welch’ jtrengen Urtbeilen, 
welch” ſcharfſinnigen Kunſtrichtern werden fie unterworfen fein! 
Gott ift gewohnt, jeine Weisheit von den Kindern der Menjchen 
getadelt zu jehen.” In von Hartmann’s Philoſophie des Unbe- 
wußten 1. Aufl. S. 229—30 findet jich eine juperfluge Betrachtung 
über „die vielen unnöthigen Thiere und Pflanzen“. Bereit der 
Apojtel Paulus hat fi) in Cap. 1 und 2 des Briefe an Die 
Korinther gegen philojophiiche Anmaßung erklärt. : 
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Wir treffen in der Natur Einrichtungen, die große Aehnlich- 
feit mit jolchen des menschlichen Verſtandes haben und unzählige 
Schönheiten, namentlich in der Pflanzenwelt, der Atmojphäre, 
Spiele auch der Laune und des Wihes, am Sternhimmel eine 
unausiprechliche Größe und Erhabenheit, den höchiten mathema- 
tiichen Verſtand. Zeigt nicht die unbejchreibliche Pracht der optijchen 
Erjcheinungen am Himmel, der Vegetation namentlich der Tropen, 
wie fie Scherzer von der Vulfangruppe des PBacaya, M. Wagner 
von den centralamerifanichen Anden jchildern oder manches 
Menjchengebilde von höchſtem Schönheitzjinn? Das fann nicht 
die Wirkung eines blinden Brincips fein, das Schopenhauer Wille 
nennt, während doch Wille, wie Chalybaeus mit Recht bemerkt, 
jeiner ſelbſtbewußtes Streben ift. Und glaubt man mit einem 
„Geſetz“ auszufommen, jo muß man mit Zoße fragen, wie e8 denn 
begreiflich werde, daß die Dinge ihm geboren? „Nur eine 
wejentliche Einheit alles Seienden konnte machen, daß Zuftände 
der Einen wirfjame Bedingungen für Veränderungen der Andern 
wurden... . Eine Weltordnung genügt nicht, der Begriff einer 
thätigen Ordnung geht unaufhaltfam in den Begriff des ordnenden 
Weſens zurüd und der Begriff einer moralijchen Ordnung führt 
weiter.“ Lobe meint nämlich, ein bewußtlojer blinder Mechanis— 
mus fünne nicht das Gute zur Triebfeder haben. — Der Dichter 
läßt Marquis Boja jprechen: 

ea ee „Son 

Den Künftler wird F nicht gewahr, beſcheiden 
Verhüllt er ſich in ewige Geſetze; 

Die ſieht der Freigeiſt, doch nicht IIn. Wozu 
Ein Gott? ſagt er, die Welt iſt ſich genug. 
Und keines Chriſten Andacht hat ihn mehr 

Als dieſes Freigeiſt's Läſterung geprieſen.“ 

Die Natur iſt nur zu begreifen durch ein ſie in allen Punkten 
durchdringendes geiſtiges Princip, das in ihren unzähligen Formen 
und Erſcheinungen geſtaltend, belebend, umwandelnd wirkt; ſo 
weit iſt der Pantheismus begründet. Man ſagt wohl der Leib 
der Pflanze, des Thieres „baue ſich aus Zellen auf“. Es kann 
Dieſes allerdings geſchehen, doch nur, weil der Grundgedanke, die 
geftaltende Potenz ſchon in der Ei- und Samenzelle lebt und auf 
alle aus der befruchteten Eizelle durch Theilung entjtandenen über: 
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geht, wie taujend Lichter ji) an dem erjten entzünden, — jo daß 
alle fich nach dem Typus ordnen, der für jede Art der maß- 
gebende it. 

Die große Zahl der Formen und Vorgänge in der Natur 
zeugt vom Reichthum der jchöpferiichen Ideen, die von Ewigkeit 
in Gottes Wejen enthalten in Zeit und Raum offenbar werden. 
Die Wandlungen und Veränderungen der Welt kommen durd die 
verjchiedenen Phaſen zu Stande, welche ihr innerjtes Princip zeigt 
und jie erjcheinen ung nach den Gejeßen unjerer Anjchauung als 
raumzeitliche, während die Welt immer Alles zugleich ijt, etwa jo wie 
der Wechjel der Tages- und Jahreszeiten an einem bejtimmten Orte 
der Erde jucceijiv erfolgt, während die Erde ald Ganzes genommen 
jeden Augenblick alle zugleich darbietet, dieſe Orte Tag, andere 
Nacht, dieje Winter, andere Sommer haben. 

Erjte Bofitionen des der Welt immanenten PBrincips ind 
wohl die zahllojen monadijchen Wejen, welche für ung das Phä— 
nomen der Materie erzeugen und die durch fie gebildeten, jtreng 
individualifirten Weltförper. Was auf diefen erjcheint, ift in ihnen 
ichon angelegt und entwicelt ich nach allgemein geltenden Geſetzen, 
aber näher bejtimmt Durch die bejondere Art eines jeden in zeitlicher 
Folge. Alle. ‚Kräfte‘, die in der fichtbaren Welt ihre Wirkjamteit 
offenbaren, find Radiationen der Grundkraft jener monadijchen 
Wejen, deren Zahlen, Verbindungen, Umftellungen, Trennungen 
ein unaufhörliches Spiel der Formen und Erjcheinungen erzeugt, 
— Alles nach) den im immanenten Princip waltenden Normen. Die 
monadiichen Wejen werden verjchiedener Dignität jein, die einen 
etwa nur des Anziehens und Abſtoßens, der Sympathie und 
Antipathie fähig, die anderen der Empfindung und des Bewußtſeins. 

Aber gegen jede Anjchauung erheben ſich Schwierigkeiten und 
Bedenken, welche, was jchon Thomas von Aquino und Leibniz 
erfannt haben, eine Folge der menschlichen Bejchränftheit ind, 
welche die Probleme nur wahrzunehmen, von allen Seiten zu 
betrachten, aber nicht endgiltig zu löſen gejtattet. Soll z.B. die 
Materie umendlich theilbar fein oder aus nicht mehr theilbaren 
einfachiten Wejen zujammengejeßt, die einzeln gleich mathematischen 
Bunkten feinen Raum einnehmen, aber verbunden doch ausgedehnte 
Körper darftellen und durch ihre Kraftwirkung einen Raum aus— 
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füllen? Wir müßten uns dann denken, daß diejes ebenfalls bei 
unjern Sinnesorganen der Fall ift und mittelft diejer auch alles 
Andere räumlich ausgedehnt erjcheinen müſſe. — Soll etwa die 
Welt ein Syitem für jich beitehender realer Wejen jein, ohne 
eine göttlihe Immanenz, mit der Fähigkeit der Selbiterhaltung, 
Afjociation, Reaktion, Empfindung, deren jonjtige Qualitäten 
in der Berührung mit anderen jympathijch oder antipathiich ſich 
äußern bis zu den gewaltigiten Wirkungen der Erplofion und 
Detonation oder tödtend wie Gifte die Organismen? Und würden 
fie durch ihre Natur jo bejtimmt, daß fie in gewilje Verbindungen 
zujammentretend höhere Ganze bilden, die eine gewilje Zeit bejtehend, 
dann ſich wieder auflöjen, während die conjtituirenden Monaden 
unzerjtörbar find? Und wäre Gottes Verhältnig zu dieſer Art 
von Welt jo, daß er fie machen ließe nach ihrer mechanijchen 
Nothiwendigkeit, ich vorbehaltend eine Klafje der Höheren Monaden, 
nachdem fie diejen Prozeß durchgegangen, in einem Reiche der 
Freiheit zu verfammeln? — Die Ordnung der Welt, die alljeitigen 
Beziehungen der Dinge, die Entwidlungsvorgänge zeigen doc), 
daß dieſe Anſchauung nicht genüge, jondern ein allverbindendes, 
übergreifendes PBrincip vorhanden jei. 

„Alles Syjtematijche in der objektiven Welt, alle dieje innern 
Zujammenhänge können den höchjten Grund ihrer Exiſtenz umd 
ihrer Begreiflichkeit nur in der Perſon Gottes finden. Dieje 
Idee iſt daher das wahre Brincip, der Anfang der Dinge und 
darum das Ende des denfenden, den Grund der Welt juchenden 
Aufiteigens. Nur weil das Univerjum aus einem abjoluten 
Erkenntnißakt hervorgegangen, Durcherkanntes ijt, vermag aud) 
unjer Willen ihm erfennend beizufommen und es dialeftiich und 
ſyſtematiſch aufzufaſſen.“ (9.3. Fichte, über den gegenwärtigen 
Standpunft der Philoſophie, Tübingen 1843.) Lamennais 
in der Vorrede zu jeinem Grundriß der Philojophie, deutjche 
Ausgabe, Paris und Leipzig, 1841, meinte, zu den Wahrheiten, die 
nicht bewiejen werden fünnen und doch die gewifjeiten jeien, gehöre 
die Erijtenz der Welt und die Erijtenz Gottes. — Lebtere ift 
nicht blog tiefſtes Bedürfniß des Gemüthes, jondern eben jo jehr 
höchſtes Pojtulat der Vernunft. Bei noch wenig vorgerüdter 
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Einſicht, dann aber auch beim Blick auf das Elend, die Verbrechen, 
die Ungerechtigkeit der Menſchen, das Glück vieler Böſen kann 
man vorübergehend im Glauben an die Exiſtenz Gottes ſchwanken, 
weil man nicht bedenkt, daß ſie eine Folge der Freiheit ſind, zur 
Entwicklung und Erziehung der Geiſter gehören und vorüber gehen. 
— Manchmal fragte ich mich, ob wohl Gott ſelbſt mächtig genug 
jei, uns über den Abgrund des Todes hinüber zu heben? Ob er 
nicht blos die Gentralmonade, das intelligente bewußte Princip 
der Welt ſei und die andern unabhängig von ihm nach ewigen 
Geſetzen beitehen, denen auc) er jelbit fataliftiich unterworfen wäre, 
gleich den Göttern der Alten? Die Welt jchien mir für fich eine 
jo mafjive Erijtenz zu haben, daß es jchwer zu denfen war, es 
jei Alles nur um der Geijter willen da. Wäre Gott etwa, wie 
Herbart meint, nur Demiurg oder vergleichbar einem Feldherrn, 
gebietend über unzählige Wejen, die dabei doch ihren eigenen Willen 
haben, jo daß der Baumeijter einmal könnte begraben werden 
unter den Trümmern jeiner zuſammen jtürzenden Welt oder der 
Feldherr untergehen im Sturme jeines aufrührerijchen Heeres? — 
Scelling jpricht in den „Weltaltern‘ den Gedanken aus, daß 
Gott im eigentlichen Sinn der Schredliche, der Fürchterliche heißen 
könne, wenn wir dag viele Schredliche in Natur und Geijterwelt 
bedenfen und das noch weit Mehrere, was eine wohlwollende 
Hand uns zuzudeden jcheint. — Das ift nicht ohne Wahrheit 
und gehört zur Charafterijtif eines Wejens, welches nach jeiner 
immanenten Seite al3 ehernes Naturgejeg wirkt und im defjen 
trangcendenter Macht neben der Liebeshuld auch die jtrafende 
Gerechtigkeit ift. 

Biele leugnen jet eine legte Urjache und über den Geſetzen 
den Gejeßgeber; Cornelius bemerkt aber mit Recht, daß feine der 
vielen Cauſalreihen rüdwärts bis ins Unendliche gehen, die Anzahl 
der Bedingungen für feine Erjcheinung unendlich groß jein fünne. 
Biele der jegigen Menjchen wiſſen nichts mehr von „Dem Geiſte, 
der über den Waſſern ſchwebt“, auch nichts von der Seele, Die 
über den Hirnzellen ijt. Bereit3 Dante nahm an, daß Gott der 
Welt immanent und zugleich transcendent fei und jchrieb: 

Per l’universo penetra, e risplende 
In una parte piü, e meno altrove. Paradiso I, 2—3. 
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Weil jeine Kraft Alles durchdringt und erfüllt, jo ift er 
allgegenwärtig. Er geht nicht in der Welt auf, jo daß er nur 
der jie belebende Geiſt wäre, der mit ihr jteht oder fällt, er üt 
zugleich der abjolute Geift, welcher frei von der ihm gegenüber 
jtehenden Welt it, die er gejchaffen hat. Und wollten rückfichtlich 
jeiner Immanenz Manche etwas damit gejagt haben, daß, wenn 
Gott die Welt gejchaffen habe und erhalte, er dann in jedem 
„Ungeziefer‘ jein müfje, jo vergeſſen jie, daß das Eleinjte Geſchöpf 
ein Wunder von Intelligenz ijt, das dem denfenden Geilte des 
Menjchen jtet3 neue Aufgaben zur Forſchung bietet. 

Kein menjchlicher Berjtand vermag die unjagbare Größe des 
höchſten Wejens zu faſſen und alle unjere Begriffe von ihm find 
- fast nur Steigerungen menjchlicher Eigenjchaften. Galilei jchrieb 
(Bd. 4, ©. 88 ſ. Discorsi): „Or questi passagi, che l’inteletto 
nostro fa con tempo e con moto di passo in passo, l’inteletto 
divino a guisa di luce trascorre in un’ instante.“ Wo die 
menschliche Intelligenz ihre Grenze findet, tritt noch ala Letztes das 
Dämmerlicht der Ahnung ein. Das Wejen Gottes iſt nicht mehr 
mit Menjchenworten auszufprechen, jondern nur noch im Innerſten 
des Gemüthes zu empfinden; die jeichte Weisheit des Tages kennt 
höchſtens noch den immanenten, nicht mehr den transcendenten 
Gott. Er muß ein perjönlicher jein und doch wieder frei von 
den Schranten gejchaffener Perjönlichkeiten. Allweisheit, Allınacht, 
Allgüte, Allgerechtigkeit find immer noch nicht die höchjten Eigen- 
ichaften Gottes, deſſen eigentlichites Wejen, jein Adyton, die Heilig- 
feit ift, welche nur zur Geifterwelt, nicht zur Natur in Beziehung 
jteht, und von der die fittlichen Ideen eine Folge find. 

Gott wendet fich von jeinen Verächtern ab und fie jagen dann, 
er fei nicht und der Glaube an ihn ftöre und bejchränfe die Wiljen- 
Ihaft. Man muß fragen, ob nicht die Leugnung Gottes den 
Verſtand verfinftere und Verfehrtheit in allem Urtheil herbeiführe? 
Die Atheijten, jonjt nur jporadiich vorfommend, treten in den 
legten Dezennien zu Millionen lärmend und jiegesgewiß in den 
Vordergrund und namentlich die Deutjchen! begrüßten mit unbändiger 
Freude die atheiftischen Lehrer und Wanderprediger, die ihnen aud) 
die neue Heilsbotichaft der Abſtammung von Affen verfündeten 
und überhäuften fie mit Beifall und Ehren. Die Leugnung alles 
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Heberfinnlichen, von dem fich zu emancipiren der Hochmuth treibt, 
muß aber nothtwendig verberblich wirken und zu ſchweren Katajtro- 
phen führen, welche die Menjchheit wieder von ihrem Abweg zurüd- 
bringen. Hamann jchrieb: „die Zeit als eine Tochter der Vor— 
jehung verjteht ſich auf die Kunst, irrende Ritter zu befehren.“ 


Unaufhörlich zum Nachdenken über die höchiten Dinge getrieben, 
über welche weder Naturwifjenichaft noch Philofophie befriedigende 
Auskunft zu geben vermochten, unter ihnen die Frage verborgener 
Kräfte des menjchlichen Geiftes, die Eriftenz einer Geifterwelt, die 
perjönliche Fortdauer, wurde neben den Naturwifjenichaften von 
den vierziger Jahren an das Studium eines Kreijes von Phäno- 
menen begonnen, welche ich jpäter die myjtijchen nannte, von 
dem griechischen Worte uvorızos, geheimnißvoll, und deren Wichtig- 
feit im Fortgang der Forſchung immer deutlicher hervortrat. Nicht 
aus Wahl, jondern wie von jelbjt, begann ich mit den Schriften 
über Lebensmagnetismus, Helljehen u. j. w. und fam dann zu 
anderen Reihen von Thatjachen, auf welche mich zuerjt der Profeſſor 
der Theologie Schnedenburger in Bern und mein ehemaliger 
Buhörer in München, Brofefjor Lindemann, damals in Solothurn, 
aufmerfjam machten, letzterer, übrigens ein Ungläubiger, namentlich 
auf Görres' chriftliche Myſtik. 1846 erhielt ich zahlreiche fran- 
zöfische Werke über Lebensmagnetismus und Verwandtes aus der 
hieran reichen Bibliothek de8 Zoologen Frederic Cuvier, Bruder 
Georgs von Cuvier. Allmälig famen von verjchiedenen Seiten 
gefucht und ungefucht Nachrichten und Aufjchlüffe über dieje und 
jene Bunfte und von 1847—52 beobachtete ich die Somnambule 
Magdalena Wenger, die öfters nur als Nachahmerin der befannten 
Weilheimer Somnambule erjchien, dann doch wieder Selbjtändiges 
und Glaubwürdiges kundgab. An den magnetiſch jchlafenden 
Somnambul Didier (fein Magnetijeur hieß Mongruel) ftellte ich, 
der von mir, dem eben Hereingetretenen nichts wifjen konnte, Die 
verfiegelte Frage: Est ce que vous connaissez ma profession, 
mes etudes et mes travaux? Er rieth hin und ber und jagte 
endlich, ich beichäftige mich mit tiefen Unterjuchungen und jchrieb 
mit Bleiftift bei feit verbundenen Augen, wie man ihn auch Karte 
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ipielen jah, etwas mühſam auf einen Zettel: profes.... Die Probe 
war allerdings nur theilweije befriedigend. Als aud) wir im April 
und Mai 1853 das Tiichrüden übten, gelang dieſes meiner Frau, 
mir und einem Freunde nie, aber jedesmal auf das vollfonmenite, 
jo oft meine elfjährige Tochter Luischen ſich hiebei betheiligte. 
Die vor einem Auditorium von etwa 80 Herren und Damen 
1859— 60 gehaltenen Vorträge über dieje Dinge waren die Brolepfis 
der 1861 veröffentlichten „myſtiſchen Erjcheinungen der menjchlichen 
Natur“, über welche ich an Herrn v. Martius jchrieb, daß die 
betreffenden Phänomene bald merkwürdig durch ihre Schönheit, 
bald erjchütternd durch ihre Schreden' jeien und Blide eröffnen, 
die über Raum und Zeit in die Tiefen geiftiger Mächte reichen. 
Mit dem Univerfitätsbibliothefar Dr. Tafel in Tübingen fand 
hauptjächlic) wegen Swedenborg ein kurzer brieflicher Verkehr ftatt. 
1863 befuchte mich der Nationalrath Advokat Joller von Stans 
und brachte das Manuffript über die Vorfälle in jeinem Haufe 
dafelbft, welches ich corrigirte und mit einem Vorwort verjah. In 
jeinem Danfjchreiben bemerkte Joller, daß er durch dieje Vorfälle 
und die ihretwegen erlittene Verfolgung jo angegriffen jei, daß er 
nicht mehr lange leben werde und er jtarb in der That jchon 1865. 
(Blide in das verborgene Leben des Mienjchengeijtes Seite 129.) 
Nach einer Mittheilung des Hofmarjchalls des Königs Otto 1863, 
v. Malſen, hatten fich über die myjtiichen Erjcheinungen am Hofe zu 
Athen und in der Stadt eine lebhafte Discujfion und Barteinahme für 
und wider erhoben. Eine Anzahl Recenfionen jenes Werkes wurden 
in der Schrift: „die Realität magijcher Kräfte und Wirkungen des 
Menjchen‘‘ von 1863 gewürdigt. Dieje und die 1869 erjchienenen 
„Blicke“ ꝛc., jo wie der „Spiritualismus“ von 1877 find Supple- 
mente zu den myſtiſchen Erjcheinungen. Die „Blide‘ enthalten 
auch einen größeren Artikel über die Seherin Maria Anna Weiß in 
Wien, welche mir ihre jämmtlichen Aufzeichnungen zugeſchickt hatte, 
deren von ihr gewünschte Redaktion und Herausgabe zur Betrübnig 
des guten Fräuleins und ihrer treuen Schweiter Caroline ich 
abzulehnen Gründe hatte. In meinem Artikel ift auch die Rede 
von dem Verhältniß Anna’s zu dem Maler F. Schnorr von Carol3- 
feld, gejtorben 1853, deſſen Ruf feine Darftellung von Goethe's 
Fauſt in der Gallerie des Belvedere gründete und von der Beziehung 
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zum Herzog von Reichſtadt. Anna's Manuſkripte wurden auf 
Antrieb Carolinens durch Dr. Auguſt Schmidt, genannt Stugau, 
herausgegeben unter dem Titel: Symbolische Bilder und Erjchei- 
nungen von Berftorbenen, Leipzig 1869. Bon den myſtiſchen 
Erſcheinungen wollte die Verlagshandlung eine franzöſiſche Ueber- 
jeßung veranftalten, womit ich noch zu warten rieth. Im Juni 
des Jahres 1867 Iernte ich Oberjt Boyd und jeine Gemahlin, 
ein jogenanntes Schreibmedium kennen; er war 1820 in Barbadves 
Adjutant des Gouverneurs Lord Gombermere, gejtorben 1865 
gewejen und beide glaubten nun, daß defjen Geift fie fortwährend 
umjchwebe und infpirire. (Realität der magijchen Kräfte, Seite 65.) 
Am 25. November 1867 waren die Brüder Davenport hier, in deren 
Schrank ich mich einjchliegen ließ (Blide ꝛc., Seite 107 ff.). 

Ein junger Mann aus St. Gallen, Stud. philos. Bed hatte 
eine Zuneigung für die „myſtiſchen Erjcheinungen‘ gefaßt und aus 
jeinen Briefen war leider zu erjehen, daß derjelbe jchon jeit langem 
an allerdings jehr merkwürdigen Hallucinationen leide. Seine 
Gefchichte wurde in den „Blicken“ zc. Seite 55 ff. dargejtellt und 
ich verjuchte ihn über feinen Zuſtand aufzuklären und ihn zum 
normalen Leben zurüd zu führen, habe aber nicht erfahren, was 
Ichließlich aus ihm geworden ift. Ich wurde auch jonft öfter von 
Perjonen um Beiftand angegangen, die von Hallucinationen, wohl 
auch noch auf andere, bedenklichere Weije gequält wurden. Sie 
erwarteten von mir offenbar eine magische Einwirkung, die ich 
ihnen, objchon eine folche für möglich und wirklich haltend, nicht 
gewähren fonnte, daher immer pſychiſch und diätetiich auf fie zu 
wirken juchte, allerdings in einigen Fällen mit gutem Erfolg. 
Sp 3. B. bei der in dem Buche „der Spiritualismus“ Seite 23 ff. 
erwähnten Bürgersfrau, welche an körperlichen und geiftigen Qualen, 
jo wie religiöjen Bedenken, bis zur Verzweiflung litt. Dann bei 
jenem Beamten in Wien, defjen in den „Bliden‘ Seite 46 gedacht 
wurde. 

Im November 1865 jchidte ihr Verfaſſer aus Upſala eine 
kleine Drucjchrift ein mit dem jonderbaren Titel: Fata Morgana 
der allgemeinen und alleinigen wie unfichtbaren Kirche der Zukunft. 
Bon A. Wallis. Upfala 1865. Der Seher (Swedenborgianer?), 
hieß es im Begleitichreiben, nähere jich mit bejonderer Hochachtung 
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doc erjcheine zwiichen ung „ein Geſpenſt“, der Geodämon; der 
alleinige und allmächtige Gott jei zu groß, um eines Mittler zu 
bedürfen! An dem in den Bropyläen zu den myſtiſchen Erjcheinungen 
vorkommenden Geodämon, der feineswegs ein Mittlerejein jollte, 
nahın aud) Baron Yrküll Anſtoß, als an einer Macht, die weder 
Gott noch Natur noch der Menjchengeift jei, auch weder ein guter, 
noch ein böjer Geift. Meine damalige Antwort war, Yrküll könne 
fi) das Geodämon genannte Princip vorjtellen al3 eine Radiation 
des univerjalen Geiftes, gerichtet und wirkſam nach und auf der 
Erde, wie jolche Radiationen nad allen unzähligen Weltkörpern 
gehen. Es jei aber die Gottheit in all’ dieſen Strahlungen nicht 
mit ihrem transcendenten Wejen wirkſam, jondern nur mit dem 
der Natur und den Geijtern immanenten und in dieſen Principien, 
auf der Erde dem geodämonischen, jchauen die Seher und Somnam- 
bulen das räumlich und zeitlich Entfernte. Nicht als ob die 
folgenden Worte das Gleiche bedeuten, jondern nur um den Begriff 
des Geodämon weniger fremdartig zu finden, möge Yrküll daran 
denfen, was Friedrich der Große an d'Alembert unter dem 17. März 
1871 geichrieben: „J’envisage toute l’organisation de cet univers 
et je me dis a moi-meme: si toi, qui n’es qu’ un ciron, 
tu penses etant anime, pour quoi ces corps immenses, qui sont 
dans un mouvement perpetuel, ne produroient-ils pas une 
pensee bien superieure à la tienne?“ (Prfüll meldete mir damals 
1869, €. v. Hartmann, Verfaſſer einer „Philojophie des Un- 
bewußten‘‘, behandle auch die magischen Phänomene und Freiherr 
v. Stein, Erzieher des Prinzen von Mecklenburg, habe ihm gejagt, 
H. jet ein bedeutender Kopf und Forjcher, wie Descartes früher 
Soldat gewejen und habe ein unbrauchbares Bein.) 

Aus Stockholm jchrieb der Gymnafiallehrer Arel Klint, 
daß die Blicke in das verborgene Leben des Menjchengeijtes unter 
dem Titel: „Blikar i Mennischo audeus for dolda lif* in das 
Schwediiche überjegt worden jeien und im gleichen Jahre 1869 
ichrieb auf Veranlafjung des Aufjahes über den Spiritualismus 
in Weſtermann's Illuſtrirten Monatsheften Herr Dunfelberg aus 
Frankfurt a. M., „daß dieje über allen Zweifel erhabenen Bor- 
fommnifje genau beobachtet und publizirt werden jollten und ob 


ih mich nicht hiefür am das freie deutſche Hochftift wenden 
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wolle, wobei er bereit jei, dießfällige Wünſche dem Hochftift mit- 
zutheilen?“ Ich war aber damals viel zu ernſtlich mit dem 
Buche: die Natur im Lichte philofophijcher Anjchauung bejchäftigt, 
als daß hierauf eingegangen werden fonnte. — Der Pfarrer 
Thoden von Belzen theilte mir bei jeinem Bejuch in Bern 
Manches über jeine gelehrten Freunde Prof. de Groot in Grö- 
ningen, Nieuwels, Lijting, de Sitter mit und äußerte, daß im 
Leben des h. Ambroſius viel Merkwürdiges vorfomme. — Der 
jogen. Spiritualismus oder Spiritismus hatte in den lebten paar 
Dezennien bedeutende Verbreitung auch in Europa erhalten und 
es fonnte feinem Einfichtigen verborgen bleiben, daß derjelbe in 
das große Gebiet der myſtiſchen Erjcheinungen gehöre, was ich 
ſchon vor 1860 erfannt hatte und in der zweiten Auflage des Haupt- 
werfes von 1872 noch einleuchtender hervor hob. Während in 
Amerifa die von Dr. Schüfing redigirte, zu Wajhington er- 
ſcheinende „Tafelrunde“ dieje Bemühungen anerkannte, Katharina, 
Freiin v. Bay, gebor. v. Geymüller auf das eben erichienene Buch 
ihrer Schwiegertochter Adelma v. Bay: Geiſt, Kraft, Stoff auf- 
merkſam machend, aus Golop bei Tällya in Ungarn jchrieb, 
daß meine Bücher über dieſe Dinge in Ungarn und Oefterreich 
viel gelejen würden, meldeten meine Berleger aus Leipzig, daß die- 
jelben in Rußland, wo die orthodore Geiftlichfeit enticheidet, nicht 
angekündigt werden dürften. 

As mich 1873 Herr Staatsrath Akſakow aus St. Peters- 
burg befuchte, erbot er fih, Home, damals in Genf, nach Bern 
fommen zu laſſen, um mich von der Wahrheit der bei ihm vor- 
fommenden Phänomene zu überzeugen. Ich lehnte es ab, einmal 
weil ich durch die zahlreichen übereinjtimmenden Berichte jchon 
überzeugt war, dann um Aufjehen zu vermeiden, denn es hätten 
ji) ohne Zweifel auch zahlreiche andere Perſonen herzugedrängt 
und die Kunde von diejen Vorgängen in der Stadt verbreitet, 
was nicht nöthig war. Akjafow’s Gemahlin erzählte mir ein 
merhvürdiges Erlebniß und ſchickte jpäter noch eine jchriftliche 
Daritellung, welche den „piychiichen Studien‘ 1874 ©. 11 einver- 
leibt ift. Die liebenswürdige Baronin Adelma (Adelheid) v. Bay 
hatte einen Artikel über ihre „Verjuche im Waſſerglas“ zur Be- 
arbeitung überjchidt, den der Redakteur der piychiichen Studien, 
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Herr Wittig, ein Schüler Nees v. Ejenbed’s, wegen der in Leipzig 
vorherrjchenden Denkweiſe anfänglich nicht aufnehmen wollte, e3 
aber dann doch that. Ich mußte übrigens Wittig, der fich bei 
diejer Gelegenheit auch jehr entſchieden gegen Allan Cardec's 
Reincarnationslehre erflärte, in Manchem beiftimmen. — Als 
mic im Nov. 1874 Algernon Joy, Sekretär der british Asso- 
ciation of Spiritualists bejuchte, erflärte er auf meine wiederholte 
Frage, was er über die (damals befannter Yberdenden) Tagen. 
Materialifationen denke, entſchieden, als Augenzeuge halte er die— 
felben für Wahrheit. 

Herr Staatsrath Akſakow hatte mir ein aus Leipzig erhaltenes 
Stüd einer periodischen Schrift mitgetheilt, an welchem Leider der 
Titel fehlte und in welchen unter einer Rubrik: I. Aufjäge allgemein 
wiljenjchaftlichen, cultur= und literarhiftoriichen Inhalts auch der 
Spiritualismus bejprochen wird, hauptjächlich die Schriften von 
Güldenjtubbe, Hare, Croofes, Edmonds, Davis, dann Die 
2. Aufl. der myſtiſchen Erjcheinungen, bei welcher der Nez. auch 
einige Mängel hervorhebt. „Aber dieje‘, jagt Herr Z., ohne 
Zweifel ein protejtantijcher Theolog, „rauben dem Buche nicht3 von 
feiner hervorragenden Bedeutung; Ciniges von dem, was der 
Berfafjer zur Erklärung der Phänomene der religiöfen Myſtik 
und Elitaje jagt, 3. B. jelbjt mehrere jeiner Bemerkungen über 
Jeſum, erjcheinen unmittelbar in apologetijcher Hinficht verwerthbar. 
Der Stellung, welche der Verfaſſer zu den Thatjachen des Spiri- 
tismus einnimmt, wird jedenfalls ein hervorragender Grad von 
Berechtigung zuerkannt werden müfjen, mag fie immerhin ver 
Ergänzung und theilweijen Correftur vom jchriftgläubigen Stand- 
punkte aus bedürftig erjcheinen. Die große Mehrheit der von 
ihm vorgetragenen Anjchauungen vermag die Probe einer uns 
befangenen naturphilojophiichen Kritik zu bejtehen und wo ihr 
hypothetiicher Charakter entweder vom Verfaſſer jelbit hervor 
gehoben wird oder jonjt muß, da handelt es ſich um wirklich 
jchwierige Probleme der heutigen Wifjenjchaft, bezüglich deren auch 
ihon nur die muthvolle Aufrechthaltung ihrer Thatjächlichkeit 
gegenüber der plumpen materialijtiichen Skepſis als verdienjtlich 
zu bezeichnen iſt. Wir halten das vorliegende Werk des Verfaſſers 
neben jeiner „Natur im Lichte philojophiicher Anſchauung“ 
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unzweifelhaft die bedeutendſte jeiner zahlreichen Schriften, für 
einen der originaliten und gediegensten neuern Beiträge 
zur wiſſenſchaftlichen Anthropologie, für den beachtens- 
wertheiten, bis jet vom naturwijjenjchaftlichen Standpuntte 
aus gemachten Verſuch zur Aufhellung des geheimniß- 
vollen Gebietes der Nacdhtjeite der Natur, für einen mit 
außerordentlicher Gelehrſamkeit und Gejchidlichfeit abgefaßten 
großartigen Commentar zu Hamlet’s Wort an Horativ: Es gibt 
mehr Dinge im Himmel und auf Erden, als eure Schulweisheit 
ſich träumen läßt, für einen gewaltigen rocher de bronce des 
Glaubens an überfinnliche Wejen und Kräfte, deſſen auch nur 
theilweije Wegipülung den unruhigen Fluthen des jfeptiichen Beit- 
geiſtes jchwerlich gelingen dürfte. Man erfährt aus ©. 7 Diejer 
Recenfion, daß „als Anhänger der geodämonifchen Theorie Perty's 
unter Andern der Hiftorifer Ludwig Giejebreht in jeinem 
Bortrage: das Wunder in der neuern deutjchen Gejchichtjchreibung, 
Stettin 1868, fich befannt hat.” Meinen Standpunkt bezeichnet 
der Rec. als einen geodämonijch- pantheiftiichen, worüber ich mit 
ihm, obwohl nicht einverjtanden, nicht rechten will. Beim Vam— 
pyrismus meint er, ich trüge dem Umftande zu wenig Nechnung, 
„daß die Vampyrenſagen immer nur einen local und national 
beſchränkten Charakter Haben und hierdurch ihr Nichtbegründetjein 
in wirklichen Naturthatjachen verrathen.“ Aber haben denn nicht 
auch viele Krankheiten ihre locale und nationale Bejchränfung, 
hat nicht auch jede Thier- und Pflanzenart ihren geographijchen 
Berbreitungsbezirt? Der Rec. findet ferner, daß zu Gunjten der 
fatholijchen Kirche manchmal eine mangelhafte Kritif geübt wurde, 
namentlih was manche von ihr ausgehende Prophezeiungen 
und Wunderthaten betreffe und führt namentlich Gaßner und den 
großen Jeſuiten Franz Xaver an, bei welchen die jcharfe Kritik 
von Benn und Hoffmann nicht berüdjichtigt worden jei. — Ich 
bejtreite feinen Augenblid das Vorhandenjein jolcher Mängel, — 
aber für jedes meiner größeren Werfe waren Hunderte von 
Schriften zu lejen und zu vergleichen! 

Herr Notter in Stuttgart, ein Ueberſetzer der Divina 
Commedia in gereimten Terzinen wie das Original! jchrieb mir 
1873 über einige ihn interejfirende Werke und verwies rüdjichtlich 


Perty, Erinnerungen eines Natur= u. Seelenforſchers ıc. 30 
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der Antwort, da er ſich eben als Reichstagsmitglied in Berlin befand, 
auf feinen Freund, den Dichter Mörike, welcher mir Beiträge 
für das Gebiet der myſtiſchen Thatfachen verſprach, die mit Aus— 
nahme von einem Baar jedoch nicht famen, wegen fortwährender 
Kränklichkeit und häuslicher Verſtimmung Mörike's, wie Herr 
Notter jchrieb. Wohl aber hatte Zebterer die Güte, mir mehrere 
Jahre Hindurch aus feiner und Anderer Erfahrung ſolche Mit- 
theilungen zu machen, die in das Buch: der gegenwärtige Spiri- 
tualismus ꝛc. aufgenommen worden find. Bei Zufendung feiner 
Ueberſetzung der göttlichen Comödie jchrieb Notter: „Ich vermutbe, 
daß Sie Manches darin, z. B. was ich über die Bedeutung 
Beatricens jage, intereffiren wird; mit dem verjtorbenen König 
von Sachſen (Philalethes) habe ich viel darüber correjpondirt. 
Daß Dante in Bezug auf die göttlichen Geifter oder Principien, 
die jedem einzelnen Himmel, beziehungsweife jedem einzelnen, von 
ihm gefannten Planeten vorjtehen, Ideen hatte, die mit Ihren 
Ideen von einem Geodämon auffallend übereinftimmen, iſt Ihnen 
ohne Zweifel befannt‘, was bis dahin allerdings nicht der Fall 
war. Wegen Beatrice verweilt Notter bejonder® auf Band I, 
©. 125—144 und Bd. II, ©. 710—751. Im Jahre 1875 bei 
Ueberjendung jeines Schriftchens über den jüngft verjtorbenen 
Mörife bemerkt Notter, daß die Mehrzahl feiner Stuttgarter 
Bekannten der myſtiſchen Richtung entichieden entgegentrete, 
„namentlich der geijtreiche Aeſthetiker Viſcher, den ich vor Allen 
im Sinn habe, wenn ich in dem Büchlein erzähle, Mörike habe 
die Gegner jener Richtung bejchuldigt, fie widerfprächen den 
Geiftererfcheinungen ‚und andern Dingen diejes Gebietes eigentlich 
nicht, weil fie in denjelben etwas dem Weltgeſetz Widerjprechendes 
fänden, jondern blos, weil diejelben nicht in das Syſtem paſſen, 
was jie fich einmal gemacht haben.“ Ein Nefrolog Mörike's, der 
auch mit dem berühmten Maler Schwind jehr befreundet war, 
erichien von Notter noch im Schwäbilchen Merkur 24. Juni 1875. 

1874 brachen Differenzen zwijchen dem Spiritijten Graf . 
Poninski in Leipzig und dem Spiritualiften Herrn Wittig aus, 
welcher leßtere einen Vortrag P.'s in den pſychiſchen Studien 
ſcharf fritifirt hatte. P. war ein Anhänger der Reincarnations- 
lehre Allan Cardec's, Wittig verehrt den Seher Davis; dazu 
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fan, daß beide (in dem jo rationaliftiichen Leipzig!) öffentliche 
Borträge über den Spiritualismus hielten. Es gelang doc wieder 
ein leidliches Verhältniß zwijchen beiden herzuftellen und Wittig 
ehrte das Andenken des ein paar Jahre jpäter verjtorbenen Grafen 
P. in der genannten Zeitjchrift. — Die Zujendungen von Büchern, 
Zeitungen, Briefen mit Nachrichten über das Gebiet der myſtiſchen 
Thatjachen aus Deutjchland, Belgien, Frankreich, England, Rußland, 
Ungarn, Amerika, jelbit Auftralien währten fort und ich will 
unter Anderen nur noch Graf de Mons in Wiesbaden, Dr. Sylvan, 
Ch. Beecher, Epes Sargent in Bofton, Miß Kislingbury und Dr. 
Collyer in London, Herrn VBitringa in Deventer, Baronin von Bay 
in Steyermarf, Baronin v. Güldenjtubbe in Paris, Gräfin Rohde 
in Freiburg, Meta Wellmer in Zürich, Staatsrat) Akſakow und 
Prof. Butlerow in St. Petersburg, die Profeſſoren Fichte in Stuttgart, 
Hoffmann in Würzburg, Baumgarten in Coblenz, Pfarrer Rejal in 
Holjtein, Perels in Berlin, Magnetijeur Kramer in München nennen. 

Mährend ſich in der Preſſe eine Anzahl Stimmen vernehmen 
ließen, welche meinen und Anderer Bejtrebungen zur Aufhellung 
dieſes Gebietes Anerkennung zollten, erhoben ſich anderſeits wieder 
jolche, welche unjer Bemühen verdammten. Und wenn e3 doc) 
nur mit Gründen gejchehen wäre, jtatt deren immer nur Die 
trivialen Phraſen von Aberglauben, Feindjeligfeit gegen die Auf: 
flärung, Selbjttäujchung vorgebracht wurden. Es waren Gegner, 
denen die nöthigen Kenntnifje, oft auch die Gompetenz des Urtheils 
oder beide fehlten, welche ihren Vorurtheilen oder ihrer angebildeten 
Abneigung folgten, — fein Einziger unter ihnen im Stande zu 
erfennen, um was e3 fich eigentlich handle und das große Gebiet 
der hier in Frage kommenden Thatjachen zu überbliden. Ihr 
Berfahren war gewöhnlich diefes, daß fie irgend einen einzelnen 
Gegenſtand herausgriffen und von ihm aus verjuchten, mich und 
Andere in zweideutigem Lichte erjcheinen zu lafjen. Dabei wurden 
dann Einwürfe gemacht und Behauptungen oder Ableugnungen 
aufgejtellt, die in meinen Schriften längft vorausgejehen und 
erledigt worden waren, jo daß man jogleich jah, fie wußten nicht, 
was gejchehen war und urtheilten, ohne die Akten ftudirt zu haben. 
Es jollen aber diefe Blätter nicht mit Namen von Menjchen 
weiter bejchwert werden, die in Wahrheit nicht willen, was fie 
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tun. Gleich verkehrt zeigte fich ein Theil der deutſchen Preſſe, 
welche ihre Spalten bereitwillig den Unwifjenden auf diejem Gebiete 
öffnete, den Kennern verjchloß, — einfach eine Verwechslung der 
Adreſſen.“) — Wie jo ganz faljch und unverjtändig wird wieder 
in Weber’3 Illuſtr. Kalender für 1879 S. 73 über den Spiri- 
tualismus, „dieſe geiftige Verirrung unſerer Zeit‘, über Slade, 
Brof. Zöllner u. U. geurtheilt! Und in der Beilage z. Allgem. 
Beitung von 22—23. Mai 1878 kommt ein Herr K. ©. mit 
einem Aufjag: „Metaphyſiſch-phyſikaliſche Beluftigungen“, in 
welchem derjelbe Zöllner verjpottet, dem er nicht gewachjen iſt und 
Stade al3 Betrüger darftellt, ein Aufſatz, der .theilweije wißig jein 
mag, aber die Sache nicht trifft, welche der Verfaſſer eben durch- 
aus nicht kennt. Und ein Herr B. in Erlangen will (Gartenlaube 
1878, ©. 84) durch ein jchief an die Wand geitelltes und ab— 
rutjchendes Schultafelgeitell das Tijchrüden erklären, was Die 
bedeutenditen Phyſiker nicht vermochten, weil es durch die mechanisch" 
phyſikaliſchen Geſetze eben nicht zu erflären iſt und doc, ift 
dafjelbe eines der geringiten und einfachiten jpiritualiftiichen 
Phänomene. 

Wer neue Bahnen betritt, wird leicht von den Menjchen für 
einen Sonderling oder Schwärmer gehalten, namentlich dann, wenn 
fein Denken und Thun den Zeitvorftellungen oder der jeichten 
Auffaſſung nicht nur des großen Haufens, jondern Solcher wider- 
Ipricht, die jich zum Urtheil berufen glauben, ohne es zu jein. 
Diefe wagen e3 jogar, die bedeutenditen Menjchen, wenn deren 
Ausſprüche der Tagesmeinung entgegen find, Newton, Pascal, 
Haller u. U. für geiftesichwac zu erflären. — Nicht einmal auf 
den Gedanken kamen alle dieje Kritiker, daß es Dinge gibt, die zu 
verftehen nicht Jedermanns Sache ift und daß es Perſonen geben 
fünne, die für Die Erforjchung jolcher beſſer geeignet find als 


*) „Ihe mercenaries and parasits of the press, who prostitute its more 
than royal power and dishonor a noble profession, will find it easy to mock 
at things too wonderfull for them to understand; for to them the price of 
a paragraph is more than the value of sincerity. From many will come 
honest eritiecisme, from many — cant. But we look to the future.“ Mad. 
Blavatsky Introduetory Matter to Work on Oriental Magie, literature 
and religion. Newyork 1877, Preface VII. 
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andere, bejonders wenn fie noch ſich angelegentlich und lange mit 
denjelben bejchäftigt haben. Statt zu verjuchen, ob fie etwa von ung 
etwas lernen könnten, verläftern fie ung, — vergeblich, denn das, was 
in unjeren Erfenntnifjen wahr und gut ift, wird fich durch allen 
Widerjtand Bahn brechen. 


Es ijt über allen Zweifel fejtgeftellt, daß zu allen Zeiten, bei 
allen Bölfern und Kulturftufen Phänomene vorkommen, die nicht 
nach den befannten phyfifaliichen und phyſiologiſchen Geſetzen zu 
etflären und welche dann Wunder genannt wurden. Bereits 
Dante hat das Wunder, welches die Schranken zwijchen finnlicher 
und überjinnlicher Welt durchbricht, als die Hauptitüte des 
Glaubens erfannt, weil es die Eriftenz der unfichtbaren Welt 
erweije, „onde la fede nostra è ajutata“, wie er im Convito jagt. 
Die hrijtlichen Kirchen haben das Wunder ftet3 anerkannt, wobei 
Güldenſtubbe (Bofitive Prneumatologie S. 61) bemerkt, daß die 
fatholiiche Kirche hiebei auf günftigerem Boden ftehe als die pro— 
teftantische, weil fie die Fortdauer von Einwirkungen der über- 
finnlichen Welt annimmt. — Daß die fatholiiche Kirche fich gegen 
den Spiritualismus ablehnend verhält, erklärt ſich aus ihrer 
Meinung, daß die Spirits Dämonen jeien. Anders verhält fich 
die Kirche gegen den Lebensmagnetismus und das Helljehen. Nach— 
dem am 5. December 1846 in der gedrängt vollen Kirche von 
- Notre Dame zu Paris der berühmte Kanzelredner Lacordaire 
feinen Glauben an die geheimnißvollen Wirkungen des Lebens- 
magnetismug ausgejprochen hatte, fuhr er fort: „Oui, par une 
preparation divine contre l’orgueil du mat£erialisme, par une 
insulte & la science qui date du plus haut,‘ qu’on puisse 
remonter, Dieu a voulu qu’il y eut dans la nature des forces 
irregulieres, irreductibles a des formules precises, presque 
inconstatables par les proced6s scientifiques. Il la voulu afın 
de prouver aux hommes transquilles dans les tenebres des 
sens, qu’en dehors même de la religion, il restait en nous 
des lueurs d’un ordre superieur, des demi-jours effrayants sur 
le monde, une sorte de cratere par oü notre äme &chappee 
un moment aux liens terribles du corps, s’envole dans des 
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espaces qu’elle ne peut pas sonder, dont elle ne reporte aucun 
memoire, mais qui l’avertissent assez, que l’ordre present 
cache un ordre futur, devant lequel le nötren’est qu’un neant“.*) 
Ganz da3 Gleiche gilt aber vom Spiritualismus, den Lacordaire 
noch nicht kannte. Derjelbe ift nämlich nur ein Theil der großen 
Gruppe myſtiſcher Erjcheinungen, mit der Eigenthümlichkeit, das 
Experiment zu gejtatten und bei der es ſich deutlicher als bei 
manchen andern Vorgängen herausitellt, daß wir es nicht blos 
mit bejonder3 disponirten lebenden Menjchen, jondern mit einer 
Klafje meiſtens unjichtbarer Wejen zu thun haben, welche bei 
Hervorbringung der betreffenden Phänomene fich allerdings lebender 
Menſchen, der fogen. Medien bedienen. Und zwar find es geijtige 
und intelligente Wejen, welche das Vermögen haben, Schall- und 
Lichtphänomene zu erzeugen, bewegend und wohl auch umgejtaltend 
auf materielle Körper zu wirken, endlich jichtbare, berührbare und 
zwar menjchliche Gejtalten vorüber gehend anzunehmen, jich zu 
materialijiren, wie man jagt, oft auch in Menſchenſprache zu 
reden, — Alles Phänomene, die jeit bald drei Dezennien in 
Amerifa, Europa und jet auch den anderen Erdtheilen hundert- 
fältig beobachtet und im Wejentlichen ziemlich vollitändig in 
meinem Buche: Der jeßige Spiritualismus 2c., Leipzig 1877, dar- 
gejtellt worden find. Die meiſten Begebnijje, welche die 
Menihen Wunder nannten, famen oder fommen durd 
jene Unjihtbaren zu Stande, da3 heißt, jofern fie überhaupt 
begründet waren. Man jieht, daß hier eine große Aehnlichkeit 
mit den länger befannten Phänomenen bei den Somnambulen, 





*), Baumgarten, la France contemporaine ou les Frangais peints par 
eux-mömes. Cassel 1878, p. 295. In diefem für franzöfifches Leben und Sitten 
— glei den Mysteres comiques de la Province, Leipzig 1878, deſſelben 
Verfaſſers — ſehr Tehrreihen Buche verbreitet fih Herr B., nachdem er Artikel 
über Magnetismus, Hellfehen, Spiritismus von Proudhon, Allan Cardec, 
Imbert, Gougenot de Mouffeaur, Delaage vorausgefhidt, in einem von ihm 
jehr gut gejchriebenen: Le spiritisme en France über den betreffenden Gegen- 
ftand und führt ©. 318 an, daß zur Unterfuchung deijelben fih unter den 
Aufpizien des Minifters des Innern in Paris ein Cercle seientifique d’Etudes 
psychologiques gebildet habe. Nach einer bricflihen Nachricht von B. hätten 
auch „die Roſenkreuzer“ fpiritiftifche Erperimente merkwürdiger Art gemacht. 
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den Ekſtatiſchen, den Geiftererjcheinungen, der Beſeſſenheit, Spuferei, 
Magie jtattfindet und wenn die nächitliegende Anficht die war, 
daß wir es bei denjelben in der Regel mit den Geiftern Berjtorbener 
zu thun haben, jo war wohl das Natürlichjte, auch. beim Spiri- 
tualismug jolche anzunehmen. Bei der Bejefjenheit, welche ich 
früher für eine Form des Irrſeins hielt, was ich jeßt nicht mehr 
in allen Fällen für haltbar anjehe, nimmt der Geiſt eines Abgeſchie⸗ 
denen eine lebende Berjon in Beſitz, braucht ihre Organe als jeine 
eigenen, quält jie vielfach und zwingt fie temporär (während des Pa— 
roxysmus, wie man jagt) in jeinem Sinn zu jprechen und zu handeln. 
Die jogen. Führer der Sommambulen fpielen eine ähnliche Rolle, 
jedod) in gutem, wohlthätigem Sinn, wobei die Einwirkung gewöhn— 
ih nur piychiicher Art ift. Die Spukwirkungen gleichen auf- 
fallend vielen beim Spiritualismus vorkommenden. Unter den 
ſogen. Geiftererjcheinungen gibt es jolche, wo der Geift oft längere 
Beit hindurch fi) an einen Lebenden hält und denjelben zu diejen 
oder jenen Handlungen zu bejtimmen jucht. Beim Spiritualig- 
mus erjcheinen die unſichtbaren Wejen bei geeigneten Berjonen, 
eben den Medien, Mejiten fat immer nur, nachdem diejelben in 
einen dem magnetischen Tiefichlaf jehr ähnlichen Zuftand (trance) 
verjebt find, aus dem ebenfall3 in der Regel feine Erinnerung 
Itattfindet und fie behaupten, die Kraft zu ihren für die Anwejenden 
wahrnehmbaren Wirkungen bauptjächlid) aus dem Organismus 
des Mediums (jeltener theilweije aus der Atmojphäre der anderen 
Anwejenden) zu jchöpfen, jo daß, wenn die Kraft des Mefiten zu 
ſchwinden beginnt, auch die ihrige zu Ende geht, die Schall- und 
Lichtphänomene aufhören, die materialifirten, tangibeln, wägbaren 
Geftalten in unjichtbar werdenden Dunjt jich auflöfen und das 
aus der Trance erwachende Medium verjtört und gejchwächt 
ericheint. 

Man Hat nun, wie ich glaube nicht ohne Berechtigung, 
namentlich die Geijtererjcheinung und die Beſeſſenheit als Beweije 
für die perjönliche Fortdauer angejehen und es lag nahe, diejes auch 
bei den spirits zu thun und bejonders die Fälle in das Auge zu 
fajjen, bei welchen eine Identität mitbeftimmten Berjtorbenen 
hervorzutreten ſchien. Viele Spiritualiften glauben in der That 
pofitive Erfahrungen diefer Art gemacht zu haben und ich habe 


472 Das innere Leben. 


Seite 358 ff. des genannten Buches, denjelben Rechnung tragend, 
jener Annahme einer Jdentität das Wort geredet und die Hypotheſe 
einer täufchenden Dämonenwelt für minder wahrjcheinlich dargeſtellt. 
Es ift jedoch nicht zu leugnen, daß die Beweije nicht jo zwingend 
find, wie wir fie wünjchen möchten; werden jene Gejtalten über 
ihre Natur, Seins- und Wirkungsweiſe befragt, jo find Die 
Antworten meiltens ausweichend, zweideutig, oft unbedeutend und 
“ unbefriedigend, wofür freilich) auch Gründe vorhanden find, welche 
Seite 354—56 angegeben wurden. 

Man kann über diefe Verhältnifje nur von der Zukunft 
einige nähere Aufklärung erwarten. Noch ferner liegend und jchwerer 
begreiflich als die Vorjtellung von Abgejchiedenen oder Dämonen 
ift die, daß wir es bei den Materialijationen mit unbewußten 
Erzeugnifjen der Medien zu thun hätten, vorübergehenden 
Erzeugnifjen derjelben, ohne längeres jelbjtändiges Leben, eine 
Hypotheſe, die nur in einigen Fällen durch eine Aehnlichkeit der 
materialifirten Gejtalt mit dem Medium geftügt wird. Stainton 
Moſes hat für fie den nichtsfagenden Namen form-manifestations 
vorgeichlagen, Madame Blavatöfy meint, es jeien feine spirits, 
jondern animated portrait-statues. Aber woher dann die 
Aehnlichkeit mit der Geiftererfcheinung, die bewußten abſichtsvollen 
Handlungen und Reden, die häufig dem Medium ganz fremd find, 
endlich die mechanischen, phyfifaliichen, chemischen Wirkungen, der 
Umstand, daß häufig mehrere jolcher Gejtalten verjchiedenen Alters 
und Gejchlechtes zugleich auftreten? Es jcheint doch, wir müfjen 
jelbitändige Wejen annehmen mit frei gewordenen magiſchen 
Kräften, und hierdurch befonderen Angriffspunften auf die 
Materie, wie jolches manchmal aud) jchon bei lebenden Menſchen 
vorzufommen jcheint. Ob die von Profefjor Zöllner aufgejtellte 
Lehre von vierdimenjionalen Wejen die Begreiflichfeit diejer 
Berhältnifje näher rüdt, iſt mir vor der Hand nicht Klar; wie joll diejelbe 
ausreichen, um das Spielen auf (manchmal verjchlofjenen) Muſik— 
inftrumenten, die unter den Blicken der Zufchauer vor fich gehende 
Bildung und Auflöfung menfchlicher Geftalten, deren Sprechen 
und Handeln zu erflären? Und haben fie nicht auch manchmal auf 
Begehren Stüde ihres Gewandes überlaffen, oft Grüße auf Zettel und 
Tafeln gejchrieben? Höchſt verdienftlich find Zöllner’ Erperimente. 
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E3 wurde jchon wiederholt an anderen Orten bemerkt, daß 
in meinen Schriften eine Anzahl minder beglaubigter Berichte und 
Angaben aufgenommen find, wenn Ddiejelben Analogie mit zu— 
verläfjigeren und dadurch einige Bürgichaft für ihre Wahrheit 
boten. Gar manche Gejchichten aus diejem Gebiet mögen Produkte 
der Angjt und Einbildung zc. jein, aber es bleibt nach Weglafjung 
alles Zweifelhaften eine überwältigende Mafje zweifellofer That- 
jachen des Helljeheng, der Fernwirkung, der Erjcheinung Sterbender 
und auch Lebender vor fernen Anderen, der magischen Phänomene 
verjchiedenster Art, die durchaus nicht aus der phyfiologijchen und 
moniftischen Anjchauung vieler jetzigen Naturforjcher zu erklären 
find. Sie leugnen zu wollen, wäre die armjeligjte Auskunft. Dabei 
bin ich jedoch weit entfernt zu jagen, daß die phyfiologijche Erklärung 
von Hirn- und Seelenleben falſch jei, jondern behaupte nur, daß 
fie unvolljtändig jei und unzureichend für die myſtiſchen That- 
jachen, wenn ſie auch viele Phänomene des gewöhnlichen Lebens 
erklärt. Berjönliche Fortdauer it für die Phyfiologie ganz 
unbegreiflich, da die Seele ja nur die Golleftivwirfung der Zellen, 
Bewußtjein und Wille jpeciell Wirkung der grauen Rindenzellen 
des Gehirns find und für fie nur Vorftellungen ohne ein vor— 
jtellendes Subjekt eriftiren, die mit dem Tode des Gehirns ihr 
Ende finden. 

Sit der Menſch jenem Wejen nach Geift, welcher nach dem 
Bergehen des jinnenfälligen Körpers mit jeinen magischen Kräften 
fortbeiteht und dabei in ein ganz anderes Verhältnig zur materiellen 
Welt tritt, jo wird es für ihn jehr jchwer fein und in der That nur 
mit Hilfe lebender, hiezu mehr als Andere disponirter und außer- 
dem noc in einen bejonderen Zuftand verſetzter Perſonen fich in 
der Sinnenwelt bemerkbar und verjtändlich zu machen. Die 
Geſetze, nach welchen diejes gejchieht, find zur Zeit unbefannt und 
es frägt ſich, ob ſie je vollftändig begriffen werden. Der Zuftand 
der in der Trance liegenden Medien mag dem magnetischen Tief- 
ichlaf und dem mancher Sterbenden und Scheintodten gleichen, ein 
‚ Uebergangszuftand zwijchen diejjeitigem und jenjeitigem Leben und 
eben deshalb für Einwirkung der Jenfeitigen geeignet fein. Im 
den „theoretiichen Erwägungen‘, dem Schlußfapitel des angeführten 
Buches, wurde neben der Schwierigkeit, ſich Lebenden mitzutheilen, 
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auch hervor gehoben, daß die ungeheure Mehrzahl der Ienjeitigen 
jo wenig ihren eigenen Zuſtand und die Welt, in welcher jie 
(eben, genauer verjteht und zu erklären weiß, als die ungeheure 
Mehrzahl der Menjchen das Weſen und die Gejehe des gegen- 
wärtigen Lebens und die Welteinrichtung, woraus fich die mangel- 
haften Angaben der jogenannten spirits begreifen lafjen mögen. 

Eriftirt der Geift por dem Erdenleben in einer andern Art 
oder wird er nach der mittelalterlichen Philojophie von Gott dem 
werdenden Leibe eingehaucht oder entwidelt er ſich naturgejeglich 
mit dem Embryo, — jedenfalls gelangt er zum Selbjt- und 
MWeltbewußtjein erjt durch Verbindung mit einem Organismus. 
(Bei Dante hat fein Menſch nach dem Geifte, jondern nur nad 
dem Leibe Ahnen, weil jeder Geijt unmittelbar von Gott jtammt.) 
Iſt jedoch das individuelle Bewußtjein einmal erlangt, jo braucht 
es nach dem Tode nicht wieder unter zu gehen, jondern Die 
bedeutendjten und am meijten befejtigten Vorſtellungen, wie die 
des Ichs, welche von einer perjünlichen Exiſtenz untrennbar ift 
und ein ZTotalbild der Sinnenwelt mögen fortbeitehen, big Die 
nöthigen Beränderungen eingetreten find, welche der neue Zujtand 
erfordert, der fie auch ferner zu erhalten vermag. Daß auch die 
Schvorjtellung wie andere bei gewiſſen Störungen der Hirnthätigfeit 
alterirt, jelbjt zeitlich verloren werden fann, erklärt ſich aus dem 
Bufammenhang zwijchen Hirn- und Seelenthätigfeit im irdiſchen 
Leben. Daß der Geiſt aber auch eines vom Körper unabhängigen, 
jelbftändigen Daſeins und Wirfens fähig iſt, erweilen nad) 
meiner Meinung wohl unzweifelhaft die myſtiſchen Erjcheinungen, 
namentlich das Helljehen, Fernwirken, die Doppelgängerei u. a. — 
Dante meinte, der Leib müſſe jterben, weil er für die höhere Welt 
untauglich jei und Hamann jchrieb: „Die beſte Erziehungsanftalt 
für unjer ganzes Gejchlecht ijt wohl der liebe Tod“. Jean Paul 
führt im „Siebenfäs‘ vom Mauerjpecht an, er mache befanntlic) 
al3 eine größere Piyche in menjchlichen Schädeln fein Neſt und 
nennt den Sarg „die lebte Baubegnadigung diejes Lebens, den 
legten Betrug der Zimmerleute‘. 

Das Fortleben des menschlichen Geijtes kann nicht gedacht 
werden al3 ein Aufgehen in den allgemeinen ©eijt, jondern nur 
als ein perſönliches. Wenn hiebei eine Beziehung zu dem höchiten 
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Weſen jtattfindet, jo kann dieje nur dann eintreten, wenn unjer 
Geiſt zu demjelben in feinem Gegenjaß jteht. „Wir müflen mit Gott 
eins, ewig ein anderes bleiben‘, jchrieb der Myſtiker Ruysbroek 
und fünnen aljo nie ein Theil von ihm, ſondern nur Angehörige 
jeines Reiches werden. Der jenjeitige Fortſchritt ferner fann nicht 
darin beitehen, immer mehr von der unerjchöpflichen Fülle der 
Weltdinge zu erfennen, deren die Erde jchon jo viel bietet, daß 
fein menjchlicher Geijt entfernt fie zu fallen vermag, jondern in 
einer ganz anderen Anjchauungsweije, welche einen Schlüfjel für 
die höheren Wahrheiten und allgemeinen Geſetze gibt, jo daß die 
Räthſel, die Widerfprüche ſich löfen und man aus wenigen Grund— 
formen ganze Mafjen von Phänomenen begreift. Gegenwärtig jehen 
wir nicht in die Tiefe der Gründe und in den Zujammenhang der 
Dinge, wiljen weder was die Materie, noch was der Geift iſt 
und wie fich beide zueinander verhalten, wir wifjen nicht was 
das Leben, was chemijche Anziehung und die Schwere find. Wir 
jehen überall nur die Wirkungen der nächjten Urjachen. 
Dante unterjchied im’Convito die Erfenntniß, la scienza vom 
Willen und jagt von erjterer: „la scienza & l’ultima perfezione 
della nostra anima, nella quale sta la nostra ultima felicitä. 
Und im Paradiso XI, 37—39, XXVIIL, 72, 106—111 hat der 
erjte Engelfreis, die Seraphim, welcher die höchſte Liebe hat, auch 
die höchſte Erkenntniß, den Cherubim hingegen fommt das Willen 
zu. — Merkwürdig ift die Uebereinftimmung, welche rücjichtlich 
der Schönheit der vorgeftellten Jenjeitigen bei Dichtern, Somnanı= 
bulen, Sehern und jet auch bei den Spiritualiften herrſcht; man 
denfe 3. B. an Livermore’3 Ejtella, Seite 136 meines Buches, 
Sm Paradiso XXI, 46—48 ruft Beatrice dem eben verzückten 
Dante (l. c. 43—45), zu ihr aufzubliden, indem geftärkt er fie 
jebt ertragen fünne: 
„Apri gli occhi e riguarda qual son’ io; 
Tu hai vedute cose, che possente 
Se’ fatto a sostener lo riso mio“, 

und er jchildert die unjagbare Schönheit Beatricens. 

Wir können auch auf diefem Gebiete nur nach den Erfahrungen 
urtheilen und dann wieder nur nach unjerem menschlichen Erfennt- 
nißvermögen. Wie nun dem Allen jei, jo darf man die Hoffnung 
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hegen, daß die unendliche Weisheit die vorliegenden Probleme auf 
eine wunderbare, tieffinnige, überrafchende Weife löſen werde, die 
fein fterblicher Verftand voraus zu fehen vermag. Hat fich ja 
ſchon für unſere jegige Erfenntniß die Natur in einer Größe und 
Tiefe aufgeſchloſſen, an welche die Bergangenheit nicht gedacht hat 
und wie wenig ijt doch das, was wir auf unjerem bejchränften 
tellurifchen Standpunkt von ihr willen! Es ijt ein Dajein ohne 
dieje ftarre Nothwendigfeit, diefen fortwährenden Kampf denkbar. 
Wenn die allgemeine Giltigfeit des Gravitationsgeſetzes, das Vor— 
fommen derjelben Grundftoffe durch das ganze Univerfum behauptet 
wird, jo find dieſes immer Verhältnifje der finnlichen Welt, inner- 
halb und über der eine geistige, freie bejtehen mag. — Das Gewiſſeſte 
find wir ung jelbft, das Gefühl einer perjönlichen realen Eriftenz 
und wenigjten® noch in den meilten Menjchen, wenn auch in 
Bielen zeitenweife verdunfelt, die nicht erſt erworbene obwohl ent- 
widelte, aber unjerem Gejchlecht urjprünglich gegebene Stimme 
des Gewijjens und der Pflicht. Dieje iſt ung Elar, mögen 
auch über unjere Zukunft nur Ahnungen und einzelne Lichtblide 
vergönnt jein, wie denn ein franzöfiicher Denter (Laugel, les 
Problemes, Paris 1873, p. 617) jchrieb: „Le destin est obscur, 
le devoir ne l’est point“, eine für unjer Verhalten gewiß höchft 
weije Verfügung! 
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Das neue Marine-Doppelfernrohr von Merz in Münden. 1865. 

Eine in Bern fehr zahlreich beobadtete Art von Oscinis. 1866. 

Einige Inſektenmißbildungen. 1866. 

Ueber Georg Forfter, Cook's Begleiter auf der Entdeckungsreiſe von 
1772—1775. 1868. 

Die Anwendung des Mikroffopes auf die Erkenntniß der Mineral: 
jtruftur. 1868. 

Ueber neu entdedte lebende Wejen einfachſter Art. 1871, ©. L. 

Ueber Barthenogenefis im Thierreihe. 1873. 

Einige Bemerkungen über Gernrohr- Objektive. 1874. 

Drief des Herren Mühlemann in Woodburn, Illinois, über — 
Verhältniſſe daſelbſt. 1877. 

Dr. Nüeſch in Schaffhauſen über leuchtende Bakterien. 1877. 

Moritz Iſenſchmid. Nekrolog. 1878. 


Im Bericht über die Verſammlung der ſchweizer. naturf. 
Geſellſſchaft in Zürich 1864. 
Neue Beobachtungen über mikroſkopiſche Weſen. 


Aufſätze in Zeitſchriften. 

Der Spiritualismus und ſeine Bekenner. Weſtermann's Illuſtrirte 
Monatshefte. 1866. 

Das pſychiſche Leben der Thiere. Ebendort 1866. 

Der Aufbau der Thierwelt. Ebendort 1867. 

Die Vertheilung der Thierwelt über die Erde. Ebendort 1869. 

Betrachtungen über die Hautflügler. Unterhalt. a. d. Gebiete d. Natur. 
Hrsg. v. öſterreich. Lloyd. 1856, 4 H. Trieſt. 

Die culturgeſchichtlichen Beziehungen der Thierwelt zur Menſchheit. 
Illuſtr. Familienbuch zur Unterhaltung u. Belehrung, 10. Jahrg., 
2. H. Trieſt 1860. 

Die Arachniden. Ebendort, 15. Jahrg., 3.9. Trieſt 1865. 

Ein öſterreichiſcher Botaniker. Beilage z. Allgem. Ztg. 1. Mai 1868. 
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Auffäge in Akſäkow's „pſychiſchen Studien“, Leipzig, Newyorf, 
feit 1874. 


Fernwirkung eines Sterbenden u. Efftafe einer Lebenden. Jahrg. 1874, 
©. 122—127 u. 166—169. 

Das magishe Erkennen verborgener Dinge und Proben deffelben von 
Frau Baronin Adelma v. Bay. 1874, ©. 256—261. 

Unbewußte Mittheilung durch Seelengemeinfhaft oder was fonft? 1874, 
©. 357 —362. ° 

Manifeftationen bei den Fakirs in Indien. 1875, ©. 300-304, 
400—404, 441—450, 493—502. 

Eine VBerurtheilung wegen betrügeriiher Geifterphotographie. 1875, 
©. 339—345. 

Der Spiritualismus u. die Tagespreffe. 1877, ©. 464, e 

Ueber die Wahrfagung der Zigeuner nah Franz Liszt. 1877, ©. 465, 

Zeitjtimmen über Somnambulismus u. Spiritualismus 2. 1879, 


Meine Recenfionen 

1. In den „Gelehrten Anzeigen“ der f. bair. Afademie der 
Wiſſenſchaften. 
Fichte's Anthropologie, die Lehre von der menſchlichen Seele. Sept. 1856. 
Lotze's Mikrokosmus. April 1857. 
Carus, Ueber Lebensmagnetismus. Juli 1857. 
Lotze's Streitſchriften. Mit Bezug auf Fichte's Authropologie. Okt. 1857. 
Jacob, Die entſcheidende Frage im Streit über Leib u. Seele. Mai 1858. 
Schindler, Das magiſche Geiſtesleben. Sept. 1858. 
Snell, Die Streitfrage des Materialismus. Sept. 1858. 
Bronn, Morphologiſche Studien über die Geſtaltungsgeſetze der Natur— 
körper. Nov. 1858. 

Wurm, Darſtellung der Mesmer'ſchen Heilmethode. Nov. 1858. 
Fichte, Zur Seelenfrage. Sept. 1859. 

Reclam, Geiſt und Körper in ihren Wechſelbeziehungen. Juni 1860. 
2. In Brodhaus’ Blätter für literarifhe Unterhaltung. 
Menzel, Forſcherleben eines Gehörlojen (des Entomologen Bremi). 1858. 
Gott und feine Schöpfung. ·Von dem Autor der Kritif des Gottes- 

begriffs ꝛc. Friedrich Rohmer). 1858. 
Der natürliche Weg des Menſchen zu Gott (v. Friedr. Rohmer). 1858. 
Bronn’s Unterfuhungen über die Entwidlungsgejege der organiſchen 
Welt. 1858. 
Waiz, Anthropologie der Naturvölfer. 6 Bde. 1859—1872. 
Jaede, Die Thiere im Leben des Menfden. 1861. 
Gleisberg, Inſtinkt u. freier Wille. 1861. 
Maſius, Die Thierwelt. Charafteriftifen zc. 1861. 
Taſchenberg, Was da frieht u. fliegt! 1861. 
Santlus, Ein Beitrag zur Pſychologie. 1864. 
Perty, Erinnerungen eines Natur- u, Eeelenforihers ıc. 31 
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Baron v. Müller, Reifen in den vereinigten Staaten, Canada und 

Merito. 3 Bde. 1864— 1866. 

Virchow, Ueber die Erziehung des Weibes für feinen Beruf. 1865. 
Scuhr, Ueber Empfindung. u. Bewegung. 1865. 

Lauer, Gefundheit, Krankheit u. Tod. 1866. 

Karl Schmidts Anthropologie. 2 Theile. 1865— 1866. 

U. 3. Davis, Die Principien der Natur, ihre göttl, Offenbarung 

u. eine Stimme an die Menſchheit. 2 Bde. 1870. 

L. v. Güldenftubbe, Pofitive Pneumatologie. Die ——— der 

Geiſterwelt u. ihre direkte Schrift. 1870. 

Die erg Löſung des größten Lebensräthfels x. 1871. 

Robert Hare, Experimentelle Unterfuhungen über Geiftermanifefta- 
tionen. 1871. 

Crookes, Der Spiritualismus u. die Wiffenfhaft. 1872. 

Pland, Wahrheit u. Flahheit des Darmwinismus. 1873. 

Fritſch, Die Eingebornen Südafrikas, ethnographiih u. anatomisch 

bejchrieben. 1873. 

Rauch, Die Einheit des Menſchengeſchlechtes. 1873. 
U. J. Davis, Der Arzt. Harmonische Philofophie über den Urfprung 

u. Die Beftimmung des Menſchen. 1873. 

Edmonds, Der amerifanifhe Spiritualismus. 1873. 
Poninski, Ueber den Berfehr der Geifter des Ienfeits mit den Menſchen. 

1873. 

Droßbach, Ueber die verſchiedenen Grade der Intelligenz und der 

Sittlichkeit in der Natur. 1874. 

Fechner, Einige Ideen zur Schöpfungs- und Entwicklungsgeſchichte der 

Organismen. 1874. 

U. R. Wallace, Die wifjenfhaftlihe Anficht des Uebernatürlihen. 1875. 

Bericht über den Spiritualismus von dem Comité der dialeftifchen Ge- 
jellfchaft zu London. 1875. 

D. Ziemfjen, Allgemeines u. ewiges Leben. 1875. 

A. R. Wallace, Eine Bertheidigung des modernen Spiritualismus, 

feiner Thatſachen u. Lehren. 1875. 

Nüeſch, Die Nekrobioſe in morphologiſcher Beziehung betrachtet. 1876. 
J. H. Fichte, Fragen u. Bedenken über die nächſte Fortbildung deutſcher 

ren, 1876. 

—— Anthropologie, die Lehre v. d. menfhl. Seele. 3. Aufl. 1878. 
Robert Dale Dwen, Das ftreitige Yand. 2 Thle. 1877. 

E8 wurden mir mancherlei andere Werfe mit dem Erfuchen fie an- 
zuzeigen zugeſchickt, zur deren Beurtheilung ich mic entweder nicht competent 
fühlte oder deren Haltung und Standpunkt von dem meinigen zu fehr 
abwih, weshalb meinerfeitS eine Recenſion unterblieb. Zu leßteren 
gehörte z. B. Wiener, die Grundzüge der Weltordnung, welde Rofen- 
franz als die ſyſtematiſche Bollendung des deutſchen Materialismus 
bezeichnet Hat. 


Bufäße und Verbefferungen. 


©. 52 ff. füge dem Heerführern bei: die Radziwill, ruffiihe und 
preußische Generale und Staatsmänner, Stoljetoff; die Engländer Biddulph, 
Roberts, Stewart in Afghaniftan, Chelmsford, Cunningham in Süd— 
afrifa. 1878 ſoll der Schwede Palmkranz eine neue höchſt zerftörende 
Mitrailleufe erfunden haben. ©. 55 füge den Mititärfcpriftftellern bei: 
General Willifen. 

©. 55 find den Staatsmänmern und Diplomaten beizufügen: die 
Deutihen Raumer, Fürft Reuß, die Franzofen Regnier (Juſtizminiſter 
Napoleons J.), Salvandy, St. Prieft, Pouyer-Duertier, die Schweizer 
Heer, Hammer, den Engländer Raffles. 

©. 57 find bei den Politikern noch anzuführen der Defterreicher 
Rechbauer, die Franzojen Raoul= Duval, Rochefort, Brevot- Baradol. 
©. 58: Rümelin, Statiftifer und Pädagog. 

©. 59 bei den Socialiften Pyat. 

©. 60. Zu dem ausgezeichneten Frauen des 19. und aud ſchon 
des 18. Jahrh. gehört Jeanne Francçoiſe Récamier. 

©. 64 find die Marineingenieure Ruſſell (Erbauer des Great— 
Eaftern) und Need anzuführen. Dann der Techniker Reuleaur. 

©.66. Der Bulfometer ift eine Majhine zum Heben des 
Waſſers duch Dampf. 

©. 68. Im fogen. Reaktions oder Turbinenjhiff, hydrau— 
liſchem Propeller, wird die Bewegung mittelft einer Gentrifugal-Danıpfe 
pumpe durch das in das Schiff aufgenommene Waſſer hervorgebradt. 
Diefes ftrömt durch Deffnungen im Schiffsboden zu, wird von der 
Majhine gefaßt und durch Röhren gewaltſam wieder hinaus geworfeır. 
Die Röhren münden unmittelbar über dem Waflerjpiegel und man kann 
duch fie das Waffer nad dem Vordertheil des Schiffes abjtrömen lafjeı, 
wo dann legteres rückwärts geht, oder nad dem Hintertheil, wo es ſich 
vorwärts bewegt. Durh die Möglichkeit, dieſe Richtung des aus— 
ſtrömenden Waſſers zu ändern, wird das Manöveriren jehr erleichtert; 
dringt irgendwo Ledwafjer ein, jo braudt man dieſes zur Bewegung 
und fließt die Klappen der Deffnungen im Schiffsboden. 

ü 31* 
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©. 68. Die fogen. pneumatifhe oder Rohrpoft, in den 
legten Yahren zu Paris, Wien, Berlin und mehreren englifden großen 
Städten eingerichtet, befördert Briefe, Correfpondenzfarten, Telegramme 
durch den Luftdrud in unterirdiihen Röhren. Die Büchſen aus Eifen- 
blech, in welde die Briefe ꝛc. eingejhloffen werden, werden durch Dampf- 
maſchinen fortgetrieben, die ihre Bewegung mittelft Rädern auf zwei 
Luftpumpen übertragen, teren eine die Yuft in großen Behältern ver- 
dichtet, die andere fie verdünnt, mit melden Behältern die innen ganz 
glatten Röhren verbunden find. Die verdidtete Yuft bewegt die Büchfen 
durch Stoß fort, die verdünnte faugt fie an, afpirirt fie. 

S. 70. Den Philofophen füge bei: Prantl, ©. 72 den Theologen: 
Reuß, Preffenfe, Proteftanten; Reuſch, Altfatholif; den Juriſten Hilty. 

©. 74. Den Alterthumsforihern: Preller. 

S. 75. Den Literaten: René-Taillandier; Therefe Robinfon (pfeu= 
donym DTalvj), gelehrte, urſprünglich deutihe Sprachforſcherin. 

©. 76. Ninive (nämlich deffen Auinenhügel von Khorjabad und 
Kujundſchik) wurde aufgededt durch den franzöfiihen Conſul Botta und 
den Engländer Yayard. 

&.83 ff. Den Chemifern ift noch zuzuzählen: Böttger, den 
Mineralogen vom Rath, Geognoften zc. Roth, Yoriol, Möſch, Zoologen Ruf. 

S. 86. Aus dem Gadolinit (Vtterit) hat Delafofje, wie man lieft, 
ein neues Element Decipium dargeftellt. 

©. 86. Das Reforcin, Zerfegungsproduft aus einigen Gummi 
harzen und dem Kothholz, dient zur Gewinnung präcdtiger rother, gelber 
und blauer Farben. 

S. 39. Pringsheim wies die Sexualität aud im ſehr tiefen 
Ordnungen des Pflanzenreihes nad). 

©. 92. Den Irrenärzten find noch beizufügen: Snell, Weftphal, 
Eander, Meynert und der Belgier Guislain, den Thierärzten Günther, 

©. 95. Durd die immer mehr ausgebildete Refection: Entfernung 
eines erkrankten Knochenſtückes mittelft Meſſers oder Säge, wird es möglid, 
jest Gliedmaßen zu erhalten, die früher amputirt wurden. 

©. 97. Ruſſegger, Forihungsreifender in Afien und Geognoft. 
Reclus, franzöfiicher Geograph. 

©. 100. Bei den Dichtern und Schriftftellern find nod zu nennen: 
Soder-Mafoh, der Schwede Runeberg, der Franzoje Ponjonlat, der 
Spanier Saavedra, Dichter und Minifter. 

©. 102. Nies, Reinede, Componiften und Glavierfpieler. 

©. 103. Preller, deutſcher Landſchaftsmaler. ©. 103, 3. 22 
ftatt Stahl lies Kahl. 

©. 125. Bom Oftober 1878 an fanden einige Zeit hindurch 
heftige Erdſtöße mit unterirdiſchem Getöſe um Catanea und eine 
gewaltfame Eruption bei Paterna am Aetna rauchenden Schlammes 
mit Gafen und flüffigen Kohlehydraten aus zahlveihen Kratern ftatt. 
Am 17. November nah Beriht aus Tiflis heftiges Erdbeben bei 
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Seram und Borjam mit lautem Getöfe, im welder Gegend Erdbeben 
bis jetzt nicht beobachtet wurden. 10. Dezember kurz vor Mitternacht 
heftiger Erdftoß in Cöln und weit herum im Rheinland, 

Nov. und Dezember 1878 (aber aud Ian. und Febr. 1879) waren 
in Bern kalt und raub, bi8 16, 18% C., öfters mit raſchem Wechſel bis 
0°C. In der 2. Hälfte Dez. in der ganzen Weftjchweiz ein ungeheurer 
Schneefall, der die Verbindungen ftörte. Aber aud in einigen Theilen 
Englands, dann in der Riviera Aehnliches. Gemaltige Schneefälle noch 
im Febr. 1879 in Dänemark; Mitteldentihland, Südfrankreih und hier, 
dann im Folge des Schmelzend verheerende Ueberſchwemmungen. Ber- 
derblider Drkan Abends 20. Febr. 1879 in Bern, Züri) und weiter 
oftwärts bis Wien, wo er am Morgen des 21. anlangte und endlich 
Rumänien. Wenige Tage fpäter gewaltige Stürme an Italiens Küften. 

©. 254, 3.4. u. ftatt „über die Hauptrihtungen in der Muſik“ 
lies: „Die Grundzüge der mufifalifhen Richtungen, Leipzig 1876”. 

©. 345, 3.7 füge nod bei: und den Scaufpieler Werner von 
Darmitadt. 

©. 349, 3. 8 ſchließe an: die Sängerin König-Chriftener und U. 

©. 363, 3. 29 wolle man lefen: „Mit unferes Biſchofs, des Pro- 
feffors in Heidelberg legter Zeichnung.“ 

©. 377, 3. 18 ftatt Pynopus lies Pycnopus. 

©. 390. Ajten hat durch neue Berechnung der Bahnbewegung von 
Enke's Kometen erwiefen, daß deren Unregelmäßigfeiten die Annahme 
eines woiderftehenden Aethers nit nöthig machen. 

©. 391. Gelänge e8 aud, alle Kräfte der Molefule Fermen zu 
lernen und aus ihnen, als den Differentialen, die Integration des Univer- 
ſums mechaniſch herzuftellen, jo wüßten wir dod nichts von dem tieferen 
Weſen derjelben. Eliminirt man aus dem Begriffe des Stoffes alle 
Kräfte, indem man felbjt die chemiſchen Vorgänge nur al8 andere Grup- 
pirungen der kleinſten Theilden auffaßte, jo bleibt zulegt als wejentlichite, 
unentbehrlihe Kraft die Raumerfüllung zurüd, vermöge welder jedes 
Molekul das Eindringen eines andern in feinen Raum mit umwiderfteh- 
liher Stärfe zurückweiſt. Aber die vollfommmere Borftellung ſcheint 
doc die zu fein, daß eine umfaffendere allgemeine Kraft vorhanden ift, 
welde in kleinſter Entfernung als chemiſche wirkt, in gewiſſen Verhält— 
niffen als Schall, Wärme, Licht, Elektrizität, Magnetismus auftritt, in 
größerer Entfernung als Schwerkraft und welde überall zugleich die raum: 
erfüllende if. Man ftellt fi vor, daß die in einen Gentralpunft ver- 
einigte Schwerkraft der Molekule — entgegen der nur im kleinſten Abſtand 
wirfenden chemiſchen Anziehung — als Gravitation in unermefjene Ferne 
zu wirken vermag. Die Mehrzahl der Phyfifer nimmt nit mehr an, 
daß das Gravitationsgefe, nad welchem die Kraft im Berhältniß des 
Duadrates der Entfernung abnimmt, aud) für die Heinften Entfernungen, 
fomit für die Molefularvorgänge nod) gelte, — vielleicht gilt e8 auch nicht 
für die allergrößten Entfernungen, wenn auch nod für die Doppeliterne. 
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©. 392. Wir können weder eine unendlid große, nod eine im 
ihrer Maſſe beſchränkte Materie zur Erklärung der Welt brauchen, — 
bei jeder der beiden Annahmen ergeben fih Schwierigkeiten. 

©. 392. Kohlenftoff als Graphit hat man in Meteoriten gefunden 
und er ſcheint auch im den Kernen der Kometen vorzulommen; Stickſtoff 
mit Waſſerſtoff findet fich reichlich in den Nebelfleden. In den unlöslichen 
Nebeln ift in Menge ein glühendes Gas mit Waſſerſtoff und Stickſtoff 
gemiſcht da, welches im Speftralapparat die ſchwache grünblaue Linie nicht 
weit von der blauen Waſſerſtofflinie erzeugt. — Nach Lockyer follen in 
großer Hige wie auf der Sonne aud die für einfach gehaltenen Elemente 
fih al8 zufammengejegt erweifen und ſich auflöfen. Der Sauerftoff 
wäre das Einzige wahre Element und feine zwei verjdiedenen Formen 
mit verjchiedenen Wärmegraden verbunden ftellten die Materie dar. 

©. 393. Schwerlid wird man dahin gelangen, mit den gegenwärtigen 
Hilfsmitteln die Entfernungen der weiter von uns abftehenden Sterne 
zu finden, da nicht nur die Inftrumente viel Eleinere Parallaren nicht 
mehr zeigen, fondern auch unſer Auge fie nicht mehr unterfcheidet. Der 
nächſte der 15 Sterne, deren Entfernung von unjerer Sonne nod) einiger: 
maßen zu beſtimmen ift, « Centauri, jteht etwa 4 Billionen 480000 Mil: 
lionen Meilen von ihr ab, der entferntefte, « aurigae, 89 Billionen, 
680000 Millionen Meilen. Beobahtungen der Firfterne, Jahrtauſende 
lang fortgefegt, dürften aus den ſich ergebenden Stellungsänderungen 
derjelben auf ihre Entfernung ſchließen Laffen, weshalb die Eigenbewegung 
der Firfterne jo eindringend beobadtet wird. 

&.394. Die Bewegung der Sonne durd den Weltraum berechnet 
Mädler auf 71/, Meile in der Sekunde, — wahrſcheinlich etwas zu hoch, 
da die Entfernung der Sonne vor 1874, dem legtbeobadhteten Venus— 
durchgang, etwas zu groß angenommen worden war. Bor dem Central- 
Gravitationspunft nahe bei Alkyone joll nun ein Schwerezug im den 
Weltraum ftattfinden, gleih dem von 118 Millionen Körpern von der 
Maſſe unferer Sonne, nad Borigem wohl aud etwas zu viel. 


Gedrudt bei E. Polz in Leipzig. 





An. der C. F. Winterihen Verlagshandlung in Leipzig ift ferner 
erſchienen: 


Marimilian Perty, Profeſſor an der Univerſität zu Bern. Die myſtiſchen 
Eripeinungen der menihlihen Natur. Dargeftellt umd gedeutet. Zweite 
vermehrte und verbefierte Auflage. Zwei Bände. 61%, Drudbogen. gr. 8. 
geh. Preis 14 Mt. 

Der jegige Spiritualismus und verwandte Erfahrungen der 
Vergangenheit und Gegenwart. Ein Supplement zu des Verfaſſers 

„myſtiſchen Ericheinungen der menjchlichen Natur“. gr. 8. geb. Preis 6 Mt. 

— Blicke in das verborgene Leben des Menſchengeiſtes. 

Intellige, ut credas. gr. 8. geb. Preis 4 ME. 50 Pf. 


Die Natur im Lichte philofophiiher Anſchauung. ar. 8. 
geh. Preis 11 Mt. 


—— Grundzüge der Ethnographie. gr. 8. geb. Preis 5 Mi. 40 Pf. 


—— Die Anthropologie als die Wiffenichaft von dem körperlichen 
1 Weien des Menichen. Zwei Bände. gr. 8. geb. Preis 
15 Mt. 











—— Anthropologiiche Vorträge, gehalten im Winter 1862 bis 1863 
in der Aula zu Bern. gr. 8. geh. Preis 5 ME. 40 Pf. 


— — Ueber das Seelenleben der Thiere. Thatſachen und Betrach- 
tungen. Zweite umgearbeitete, ſehr bereicherte Auflage. gr. 8. geb. Preis 
11 Mt. 


Agaſſiz, Gould und Perty, Die Zoologie mit befonderer Rückſicht auf 
den Bau, die —— Vertheilung und natürliche Anordnung der noch 
lebenden und der urweltlichen lernen, und auf die Bedürfnifie der 
Gewerbe, Künfte und des praktiſchen Lebens gemeinfaßlich dargeftellt. gr. 8. 
I. u. II. Baud. 1. u. 2. Lieferung. Preis 2 Mt. 


Liebig, Justus von, Chemische Briefe. Sechste Auflage. Neuer 
unveränderter Abdruck der Ausgabe letzter Hand. gr.8. geh. Preis 
6 Mk. 


— — Reden und Abhandlungen. gr. $. geh. Preis 5 Mk. 40 Pf. 


Moris Willlomm, Kaif. Ruſſ. Staatsrath, ord. Prof. der Botanik und 
Director des botan. Gartens der Umiverfität zu Prag, Forſtliche Flora 
von Deutichland und Dejterreich oder forſtbotaniſche und pflanzengeogra- 
pbifche Beichreibung aller im Dentichen Reid und Oeſterreichiſchen Kaiſer— 
ftaat heimiſchen und im Freien angebauten Holzgewächle. Nebft einem 
Anhang der forftlihen Unfräuter und Standortsgewächle. Für Forſtmänner 
fowie Hr Lehrer und Studirende an höheren Forftlehranftalten bearbeitet. 
Mit 75 xylographiſchen Jlluftrationen. gr. 8. geb. Preis 22 Mt. 


E. A. Rofmäßler, Der Wald. Den Freunden und Pflegern des Waldes 

eihilwert. Zweite Auflage, durchgeſehen, ergänzt und verbeflert von 

t. Willlomm, Profefjor an der Univerfität zu Dorpat, ehemaliger Lehrer 

an der Forftafademie zu Tharandt. Mit 17 Kupferftichen, gezeichnet von 

Ernft Heyn, geftochen von A. Kraufße und Ad. Neumann, 84 Holz- 

ſchnitten, gezeichnet von A. Thieme, gefehnitten von W. Aarland, und 

wei Revierfarten im lithograph. Yarbendrud. gr. 8. Elegant geheftet. 
zreis 15 ME. Elegant in Leinwand gebunden 17 Mt. 


Charakterbilder deutscher Waldbäume. 17 Kupferstiche 
von A. Krausse und Ad. Neumann, gezeichnet von E.Heyn. Mit 
begleitendem Text von E. A. Rossmässler. Folio. Cartonirt. Er- 
mässigter Preis 6 Mk. 


U. E. Brehm, Gefangene Bögel. Ein Hand - und Lehrbuch für Liebhaber 
und Bfleger einheimifeer und — — Kafigvögel. In Verbindung 
mit Baldamus, Bodinus, Bolle, Cabanis, ee Fiedler, 
Finſch, von Freyberg, Girtanner, von Gizycki, — — Gräßner, 
Herklotz, A. von Hömeyer, Köppen, Liebe, Adolf und Karl 
Müller, Rey, Schlegel, Schmidt, Stölter und anderen bewährten 
Bogelwirtben des In- und Auslandes. 

Erfter Theil. Erfter Band: Pfleger und Pfleglinge, Sittiche und Körner- 
frejjer. 39°, Bogen. Gr. Ler.-Octav. Mit 4 Tafeln. Geheftet 11 Mt 
Gebunden 13 Mt. 

Erjter Theil. Zweiter Band: Weichfreſſer. 51 Bogen. Geheftet 13 Mt. 
Gebunden 15 Mt. 


Adolf un Karl Müller, Gefangenleben der beiten einheimiichen 
Singvögel. Vogelwirthen umd Naturfreunden geſchildert. Mit einer lehr- 
begrifflihen Zufammenftellung und naturgeſchichtlichen Beichreibung des 
Freilebens diejer Vögel. gr. 8. geb. Preis 2 Mt. 40 Pf. 


Brehm und Roßmäßler, Die Thiere des Waldes. Erfter Ban. 
Die Wirbelthiere des Waldes. Mit 20 Kupferftihen und 71 Holz- 
chnitten, gezeichnet von T. F. Zimmermann, gejtochen von A. Krauße, 
Ad. Neumann und A. Schleich, geihnitten von Aarland, Yliner 
li gr. 8. geb. Preis 24 Mt. Elegant gebunden in Leinwand 
26 Dit. 

Zweiter Band. Die wirbellojen Thiere des Waldes. Mit 3 Kupfer- 
ftihen, gezeichnet von E. Heyn, geftochen von A. Krauße, und 97 Holz- 
ſchnitten, gezeichnet von E. Schmidt, gefchnitten von W. Narland. gr. 8. 
geb. Preis 14 ME. Elegant gebunden in Leinwand 16 Mt. 


Griesbach. Dr. H., Zum Studium der modernen Zoologie. 8. 
geh. Preis I Mk. 


Gizycki, Dr. Georg von, Philosophische Consequenzen der 
Lamarck-Darwin’schen Entwicklungstheorie. Ein Versuch. gr. 8. 
geh. Preis 2 Mk. 


— — DiePhilosophie Shaftesbury’s. gr. 8. geh. Preis 3Mk. 60 Pf. 


Wiener, Dr. Chrijtian, Profejlor an der polgtechniihen Schule zu Carls- 
rube. Die Grundzüge der Weltordnung. Erſtes Bub. Die nicht 
geiftige Welt. Zweite Ausgabe. 15°), Bogen. gr. 8. geb. Preis 2 Mt. 
Zweites und drittes Buch. Die geiftige Welt. Das Wejen und der 
Urfprung der Dinge. Zweite Ausgabe. 37'/, Bogen. gr. 8. geb. 
Preis 4 Mi. 50 Pf. 


Henry Thomas Buckle’s Geschichte der Civilisation in Eng- 
land. Deutsch von Arnold Ruge. Fünfte rechtmässige Ausgabe. 
2 Bände. 90°, Bogen. gr. 8. geh. Preis 13 Mk. 50 Pf. 


William Edward Hartpole Lecky’s Geschichte des Ur- 
sprungs und Einflusses der Aufklärung in Europa. Deutsch von 
Dr. H. Jolowiez. Zweite rechtmässige, sorgfältig durchgesehene und 
verbesserte Auflage. 2 Bände. 42'/, Bogen. gr. 8. geh. Preis 9 Mk. 

— — Sittengeschichte Europas von Augustus bis auf Karl 
den Grossen. Nach der zweiten verbesserten Auflage mit Bewilligung 
des Verfassers übersetzt von Dr. H. Jolowiez. 2 Bände. 46°/, Bogen. 
gr. 8. geh. Preis 9 Mk. 


Karl Grün, Kulturgeihichte des jechzehnten Jahrhunderts. 26*/, Bogen. 
8. geb. Preis 6 ME. 


In der E. F. Winter'ihen Verlagshandlung in Yeipzig ift ferner erſchienen: 


Doergens, Herman, 6rundlinien einer Wissenschaft der 
Geschichte. Erster Band. Zweite vermehrte Ausgabe. Mit 2 
das Wachsthum der Ideen in der Geschichte veranschaulichenden 
Schichtenkarten. gr. 8. geh. Preis 1 Mark 60 Pf. 


Auch unter dem Titel: 


Ueber das Bewegungsgesetz der Geschichte als Einführung 
in das Verständniss der Weltgeschichte. 


— — Grundlinien einer Wissenschaft der @eschichte. Zweiter 
Band. Zweite ergänzte Ausgabe. Mit einem Anhange päpstlicher 
und staatlicher Urkunden in ihren Urtexten sowie einer chrono- 
logischen Projection, die Signatura Temporum darstellend. gr. 8. 
geh. Preis 5 Mark. 


Auch unter dem Titel: 


Die Nationalitäten, Uebersicht und Ergebnisse der aus ihrem 
Antheile hervorgegangenen staatspolitischen Entwicklung Europas 
als Erläuterung und Deutung der Weltgeschichte in staatspoli- 
tischer Hinsicht. 

Das vorstehende Werk zeiehnet sich durch besondere Klarheit in seiner 
Auffassung vor allen bisher erschienenen Erläuterungswerken über Geschichte 
vortheilhaft aus. Auch sind demselben zwei Karten der historisch-logischen 
Succession und der constituirenden Wirkungskreise, sowie eine chronologische 
Projeetion, die Signatura Temporum darstellend, beigegeben worden. Es bildet 
einen interessanten Schlüssel zu jeder bisher erschienenen Weltgeschichte, so dass 
es eine willkommene Erscheinung für die Besitzer der Schlosser'schen, Becker'- 
schen, Weber’'schen Weltgeschichte u. s. w. sein wird. Auch den Herren, welche 
sich dem Studium der Geschichte widmen, ist das Buch zu empfehlen. | 


Tylor, Edward B., Die Anfänge der Cultur,. Untersuchungen 
über die Entwicklung der Mythologie, Philosophie, Religion, Kunst 
und Sitte. Unter Mitwirkung des Verfassers ins Deutsche über- 
tragen v. J. W. Spengel und Fr. Poske. 2 Bände. 61°/, Be. 
gr. 8. geh. Preis 12 Mark. 


Dawkins, Prof. W. Boyd, Die Höhlen und die Ureinwohner 
Europas. Aus dem Englischen übertragen v. Dr. J. W. Spengel. 
Mit einem Vorwort von Prof. Dr. O. Fraas. Mit farbigem Titel- 
blatt und 129 Holzschnitten. Autorisirte Ausgabe. gr. 8. geh. 
Preis 7 Mark. Gebunden 8 Mark. 


Meclam, Prof. Dr. Carl, Das Bud der vernünftigen Lebens— 
weile. ine populäre Hygieine zur Erhaltung der Gefundheit umd 
Arbeitsfähigfeit. Zweite Aufl. 8. geh. Preis5 ME. geb. 5 ME. 90 Pi. 


— Des Weibes Gejundheit und Schönheit. Aerztlihe Rath: 
ihläge für Frauen und Mädchen. Mit 31 in den Text gedrudten Hol;- 
ſchnitten. 8. leg. geh. Preis 5 Mark. leg. geb. in Leinwand 
5 Mat 80 Pr. 
Schwarz: Curtman, Lehrbud der Erzichung und des Unter: 
richts. Ein Handbuh für Eltern, Lehrer und Geiftlihe. Siebente 
> vermehrte und verbejjerte Auflage. Vollſtändig in 2 Theilen (über 70 Ba. 
tar. gr. 8. geh. Preis 7 Marf 60 Br. 


Sophokles. Deutſch in den Versmaßen der Urſchrift v. J. J. C. Donner. 
Achte Auflage. Zwei Bände. 8. geh. Preis 6 Mark 60 Bf. Im Lein— 
wand geb. 7 Mark 50 Bf. 


Euripides. Deutſch in den Versmaßen der Urſchrift v. 9.9. C. Donner. 
Dritte Auflage. Drei Bände. 8. geh. Preis 15 Marf. 


—— Luſtſpiele. Deutſch in den Versnaßen der Urſchrift 
von J. J. C. Donner, 3 Bünde. 8. Preis 15 Mark. 


rum Siegeögefänge, deutih in den Versmaßen der Urſchrift von 
3. C. Donner. 8. geh. Preis 4 Mark 80 Pf. In Peinwand 


> Preis 5 Mark SO Pr. 


Brunn Ruftipiele. Deutih im den VBersmaßen der Urſchrift von 
J. J. E Donner. 3 Bände. 8. Preis 15 Marf. 


Terentius, Wublius, Luſtſpiele. Deutih in den Versmaßen der 
Urjhrift von I. 9. C. Douner. 2 Bände. 8. Preis 9 Marf. 


Blum, Dr. 8. L., Ein ruffiiher Staatsmann. — Des Grafen 
Jakob Joh. Sievers Denkwürdigkeiten zur Geſchichte Rußlands. 4 Bde. 
Mit 23 Bildniffen. 8. Preis 33 Mark 60 Pf. 


-—— Graf Jakob Johann von Zievers und Rußland zu deſſen Zeit. 
Mit 4 Kupferitihen. gr. 8. Preis 9 Marf. 


Buckle, Henry Thomas, Eiiays. Nebſt einer kurzen Yebens- 
befhreibung des Verfaſſers. Aus dem Engl. überfegt von Dr. David 
Aſher. 3. geh. Preis 2 Mark. 


Feuerbach, Ludwig, in seinem Briefwechsel und Nachlass, 
sowie in seiner philosophischen Charakterentwicklung dar- 
gestellt von Karl Grün. Zwei Bände. Mit dem Bildniss Feuer- 
bach’s. 491/, Bogen. gr. 8. geh. Preis 15 Märk 60 Pf. 


Gagern, Heinr. v., Das Leben des Generals Friedrich d. Gagern. 
3 Bände. Mit dem Bildniffe Friedrich'ſs von Gagern. gr. 8. Preis 


6 Mark. 


Thierfch’s, Friedrich, Leben. Herausg. v. Heinrich W. J. Thierſch. 
1784—-1860. 2 Bände gr. 8. Preis 8 Mar. 


Decken, von der, Carl Claus, Reijen in Oft-Afrifa in den 
Sahren 1859 bis 1865. Bearbeitet im Auftrage der Mutter des 
Reiſenden, Fürſtin Adelheid von Pleß, von Otto Kerſten, früherem 
Mitgliede der von der Decken'ſchen Expedition. Erzählender Theil, 
in zwei Bänden. Mit einem Borworte von Dr. A. Betermann. 
Nebit Darjtellung von R. Brenner’s und Th. Kinzelbach's Reifen 
zur Feititellung des Schickſals der Verſchollenen, 1866 und 1867. Er— 
läutert durch 28 Tafeln und 41 eingedruckte Holzſchnitte, gezeichnet von 
G. Heyn, € Heyn, ©. Sundblad u. A., mıd 11 Karten von 
B. Haſſenſtein. Yer.-8. Gartommirt. Grmäßigter Preis 15 Mark. 


— — 
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Wedrudt bei E. Polz in Leipzig. 





- 





Digitized by Google 


Digitized by Google 


—V — — 


5 683 2.988 814 









This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 


A fine is incurred by retaining it 
beyond the specified time. 


Please return promptly. 


FEB 1 








ar 


R 









D ' ® ‚ 
‚ 
1 
> 5 
. 1} 
d 
J 
N 4 
j 
j f 
. ’ Er 
j 
f i 
‘ 
J 
‚“ 
i 4 j 
Pr i ü 
a 
J 
11 
fi i 
Mn 
z 
; TA 
a ae — ut 
A a ER EN er ee N y 
a ee ——— ee he ae an f 
DEE Par LT r * are —* de" i Tr Pi J — 










„Baer 
— 


—— — 


* 
meter 
ee ⏑⏑—— 
a a Wert, we 

ET 


* re 
—i * 
* ne a 


or). 
U 


mt 
ww 3 


— 


